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Sr Königlihen Hoheit, 
dbem 


Er;hberzjoge 


Johann von Oeſterreich. 








Em. Königlihe Hoheit 


| geruben, huldreichſt mir zu erlauben, ihre Zu 
rückkunft zu den friedlichen Laren feiern, und mit 
Ueberreichung des dritten Jahrganges diefes Jour— 







einem Prinzen meine Hochachtung und Ber 
fen, der in Stunden, welche 


fbrig laffen, feine Erho— 
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fung in der Naturkunde findee und felbft zu ihrer 
Culture und Ermeiterung auf mehrfache Weiſe thä- | 
tig mitwirkt und fie befördert. | 


Ich bin mit der tiefften Ehrerbietung 


Em. Königlichen Hoheit. 


gehorfamft ergebener 


Adolph Ferdinand Gehlen. 
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E. it ein Zwanzig Jahre ber, daß Sauſſuͤre, bei ſei⸗ 
wer Reife auf den Alpen, zuerft weil ausgedehnte Schnese. 
feider beobachtete, die durch) ein Pulver, deſſen Urs. 
rang er nicht auffinden konnte, roth gefärbt waren, 


Ir ſanmmelte dieſes Pulver und die Verſuche, denen er es 


nierwarf, bermehrten nur moch feine Ungewißheit. Es— 


rabaeht 0 in euer, wie vegetabilijche Subfianzen, und 
Gr, wie viele Nachjuchungen er auch darüber 
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4 0m Ramond - 
anftelite, nicht ‘die Pflanze entdecken, von welcher‘ es her⸗ 
rhhrte. Diefer letzte Umftand hätte felbft fo großen Ein⸗ 
fluß auf feine Meinung, daß er Anfangs geneigt war, 








.. , diefeö Pulver ald das Product einer defondern Verbindung 


. ‚ fand ich aud) auf den Pyrenäen, und wiewol meine Bcox - 


irgend einer aus bem Schnee abgeſchiedenen Erde mit der 
Zuft und dem Lichte, dad in den hohen Regionen fo reiche 
lich ausgegoſſen iſt, anzuſehen; nachher kam er auf den 
Gedanken zuruͤck, den die Analoſe deffelben ih ihm geweckt 
hatte. Er ſah es als den Samenſtaub irgend einer, viel⸗ 
leicht crvptogamiſchen, Pflanze an, und in dieſer Meinung 
„une er befonders darch feine Reife auf ben Mont: Blau 
beflärtt, als er, bei der Ucherficht aller diefe Erſcheinung 
begleitenden Umſtaͤnde, bemerkte, daß man dem rothqgefarb⸗ 


ten Sthnee' nur auf einer ‚underänderfichen Hoͤhe der Ale 


pen und iu einer beſtimmten Jahreszeit antraͤfe: erfiete-wär 

die, wo es eine große Menge Alpengemächfe gab und letz. 

"tere, wenn die meiften Keime befruchtet find; amb daß | 

endlich auf jenen Spitzen bed Monts Blanc, mo es we⸗ 
der Pflanzen giebt, noch wa je Frühling if, nur ganz. 
reiner Schnee vorhanden war. Uebrigens wänfdte er eif⸗ 
rig, daß man unterfuchen mögte, ob nicht auf andern 
_ großen Gebirgsketten diefelbe Erſcheinung unter gleichen 

Umftänden vorkaͤme. | 
Ich habe feinen Wunſch erfüllt. Diefen rothen ESchnee 





bdachtungen mich zu Reſultaten gefhhrt haben, die von den 
feinigen fehr abweichen, fo habe ich doch faft Nichte feiner 
Erzaͤhlung der Thatfachen hinzuzufügen, die er mit der 
ihn anezeichnenden gewiſſenhaften enauigket beſchrieben 
hat 
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über einen vorpgefärhten Schnee.5 
— — — — 





u Wie der berlfmse Wesbacter der Alpen, ſo fand 


auch ich viefen Schnee nur auf einer Hoͤhe don 2000 Bis 


2100 Meter, während des Fruͤhlings der Gebirge und bei . 


ſtarkem Thaxwetter. Dome fickt men, jedoch mur. in. eis 


zügen Regionen, die Zurchen, welche das Thanwaſſer is 


dem Schnee zieht, ſich ſchwach roſenroth färben, welche 


. Zärbung ſtaͤrkler wird, wo mehrere ſolche Furchen zuſam-⸗ 


menfichen und in ben Genluugen, wo viele Gerinne das 


Polver, weiches fie färbt, abſetzen, biömellen in Garmin 
roth übergeht, Ich fanmmelte. son biefem Schnee und 


ließ ihn von ſelbſt aufthauen. Das Thauwaſſer wurde 


ſchnell helle und das rothe Pulver ſenkte ſich in dem Ge⸗ 
füße zu Boden, Auf dieſe große Schwere, die den 


Gedanken au einem vegetabiliſchen Staub, der weſentlich 
leichter als das Walter iſt, entfernt, IR Sauffurd ohne 


Zweifel wicht aufmerkfam geivefen; fie: iſt aber auch der 


einzige Character, der feinen Abrigen Eigenſchaften nicht 
entſpricht. Sobald ald man es auch nur etwas erhitzt, 
dunſtet es einen ‚Geruch aus, ber bald beim des Opium, 
bald dem ber cichorienartigen Gewächfe ähnlich if; bei 
flärterer Site blähet es ſich anf nnd verbreunt nach xt 


vegetabiliſcher Sustanzen, webel es den thuen eigenen 


Geruch verbreitet. 
Bis ſoweit dienen meine Erführunge zur Beflättis 


gung von Gauffures Meimmg. Es blieb mir nun ans - 


‚zeanittein hbrig, ob an ben Orten, wo ich dieſes rothe 


- Duloer bemerkt hatte, mir wüßte über fein Urfprung = 


Lustunft gäte. 


30 befbhfigie mi Damabls mit Mntrfuhung der u 


Sewochſe auf dem Pyrenden:‘, fieben Jahre habe ich mit 
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dieſer Arbeit zugebracht. Ich ſaumielte 1500 bis 1800 


ESpecies, die ich forgfältig unterſuchte; und ich kann num 


verfichern, daß ich Feine einzige angetroffen, deren Blu⸗ 
thenſtaub durch feine Farbe und zureichende Menge den 


. Beningungen jener ‚Erfeheinung grubat hätte, 


! qluf der amem Seite aber fagt Gauffure, der Un— 


fangs den Urfprung dieſes Pulvers im Mineralreiche fuchte, 
aus: daß der rothe Schnee nie ven irgenb einer Gebirgs⸗ 
‘art beberrfcht würde, won welcher er herſtammen koͤnnte, 
and bier weichen meine Reſultate von den feinigen ab. 
Dis erfie Mahl, als ich denfdben besbachtete, es ſind 7 
Sabre her, befand ich mich in einer grauitiſchen Gegend: 


. ber Schnee war durch das Aufthauen von den Felſen, au 
denen er geſeſſen hatte, abgegangen; aber es blieben ſicht⸗ 
bare Spuren der, vorlgen Berührung zuruck und am Ur⸗ 
fprunge aller der Rinnen, welche bad rothe Yulver führ- 
‚sen, fand ich fehr dunkelrothe Köruer, von denen offenbar 


die Farbe herrührte. Wie groß war meine Verwunderung, 


als ich, 'bei näherer Betrachtung, darin Glimmerfchuppen 


erfennen mußte, die in emem Zuflande von befonberer- Zer⸗ 
fegung begriffen warm. . Nicht in einer bloßen Oxydation 
des darin befindlichen Eiſens beftand diefe, fondern in eis 
ver Umbildung der ganzen Subſtanz zu einer rothen, auf⸗ 


gequollenen, puͤlverigen Materie. Bei einer großen Auzahl 


von Schuppen war dieſe Metamorphoſe vollfländig, bei 
andern fand fie nur auf ber Oberfläche Etatt. Sch fuchte 
vorzäglich dieſe letztern aus und ſchabte dad Pulver, wo= 


‘mit fie bedeckt waren, ab. Dieſes war nm wirklich das— 


jenige, welches den Schnee färbte, und dieſe Subſtauz, 


über einen törkgefärbren Schnee. 7 





deren mineraliſcher Urſprang fich zur Stelle ſelbſt darchat, 
jägte mir nun ganz die Beſchaffenheit einer vegetabiliſchen. 
"Sm folgenden Fahre fand ich, den rothen Schnee in 

den Gebirgen wieber, die aus Glimmerſchiefer beſtanden. 
Seitdem habe ich ihn oft angetroffen und immer auf 
Pöpen, wo Glimmer im Ueberflug war. Ein einzigeb 
Mahl ſchien dieſes, fo wohl begründete, Factum ſich zu 
vderlaͤugnen, um mir die Ueberrafchung der unerwartetſten 
BVeſtaͤttigung zu gewähren. Ich beftieg den MWont= Perbu 


nud fand, ganz umgeben von Gebirgen der britten Zormas 


tion, den Schnee, der ben Gletfcher Tuque Rouge bes 


deckte, roth gefärbt. Diefelbe Erfcheinung, ſprach ich zu 


"mir, folte bie hier eine andere Urfache haben?.... Ich 


"unterfuche die Gebirgdlager: aller Sandflein war mit - 


Yan fihtbaren Glimmerfhhppchen durchſaͤet. Endlich, fo 


reichte bie Abweſenheit des Glimmerd allein hin, um zu 


erffären, warum Sauffure feinen rothen Schnee auf 
der Spitze des Mont s Blanc antraf; er fagt une felöft 
(und er hatte nicht Acht darauf, das Band zwifchen dieſer 
Ihatfache und derjenigen, die und befchäftigt, wahrzuneh⸗ 
men),' er fagt und, daß der Granit uf biefer Spitze gaͤnz⸗ 
üch ohne Glimmer fey. 


Uebrigens iſt dieſer letzte Beweis zum Ueberfluſſe. 
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3% habe bereits, ahnen laffen, daß die Entftehung des 
a Dulderd die Mitwirkung gewiſſer Unftände erfors 







je zur im ber mittlern Region der Gebirge ſich ſammt⸗ 


finden. Sauffure hatte biefes als eine 
her Meinung benußst: fuͤr die meinige aber 
ben Wichtigkeit. Nicht og Glimmers 
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Im..3) Ebendafelbft iſt auch bereits dieſe rhemiſche Uuter⸗ 
ſuchung abgedruckt, indeſſen glaube ich denn doch, daß 
ihre Aufaahme in dieſem Journale richt aiberflicſig fey. 
Die Menge des zur chemiſchen Analyſe beſtimmten 
diabetiſchen Urins betrug, nach hieſigem Maße, 7 Maß, 
und wog genau 7616 Grammen. 


Der friſche Urin war frobfärbig, hell, und. "ung 
getrübt;, ber. Geſchmack entdeckte nur, wenig Zuder. De 
dem Normal » Urine im gefunden Zuftande des Menfchen 
eigene Riechſtoff fehlte ihm gaͤnzlich; dafuͤr näherte fich 
folher, obgleich wenig, doch deutlich dem des Honigs. 
Jene Quantität ward bei gleichmaͤßigem Feuer im Waſ⸗ | 
ferbabe, um dad Anbrennen beim. Eindicken zu verhlten, 
bis auf 2 Kilogrammen, 145 Grammen abgedampft. In 
diejem Zuftande war nun der- Geſchmack auffallend ſuüß unb 
ſowol Geruch, als Zarbe deſſelben, ganz jenen des Meths 
gleich; dabei entwickelte ſich etwas ‚ Unnonigm, Deim 
fernern Abdampfen verlor fich dieſes bald wieder. Das 
Mafler des Bades hatte jet immer die Temperatur des 
Siedepunktes, und doch ging, mit zunehmender Visciditaͤt 





des Harns, dab Verdeuſten fehr langfem. Dies ward fo 


lange unterhalten, bis der ‚Harn, feines Mafferantheils und 
mit ihm feiner Fließbarkeit "größten Theil beraubt, in eine 
außer zähe. Maſſe übergegangen wer, bie 430 Orammen 
wog. Diefe wurben mit 435 Granmen Gelptterfäure, die 
durch eine, ihrem Gewichte gleiche, Quamität Meffers ver⸗ 














1) Siehe I. N. Thomann’s Annalen der kliniſchen Anſtalt 


‚is dem Suliushoinitele gu Würzburg für das Jahr 1301 mit ı 


illum. Kupfer. Arukade und Nudolfads 1944. 2. ©. 165 — 187. 





eines diabetiſchen Dane. ak 





bhent war, im einem vorgerichteten Woulſiſchen Apparate, 
deſſen GSasleiter unter Waſſer geſperrt war, einem allmaͤh 
Üg bis zur Siedhitze des Waſſers, und noch darlıber, ſtei⸗ 
genden Feuerögrade geraume Zeit ausgeſetzt. Die Salpe 
terfiuıre ward im verſchiedenen Zwifchenrkumen: nach und 


nach beigemifcht. Bald im Anfange ber Deſtillation, da 
wur noch wenig tropfbare Ztlffigfeit in bie Vorlage bb / 


getreten war, entwidelte ſich unter Aufwallen und Schuͤu⸗ 
men ber Maſſe, wie gewoͤhnlich, eide beträgtliche Menge 
Gab. Nachdem die Entweichung deffelben beendigt war, 
wurde der Sas⸗ Recipient abgehoben, und ed fand ſich bei 
der Unterfuchung, daß das ‚entwickelte Gas etwa’ ans 3 
Stickgas und 3 Salpetergas beftand. Das Ganze wurde 


win noch einige Zeit einem binlänglichen Feuersgrade aus⸗ 


geieht, Bis die Maſſe in der Metorte anfing, beinahe trocken 
zu werden. In die Vorlage war eine waſſerhelle Flaͤſſig⸗ 
keit ibergegangen, die. fich ſchon durch den Geruch als 


‚ wäfferige unvelfommene Ealpeterfäure darftellte, und auch 


bei der chemiichen Prüfung ſich als folche verhielt. Der 
Ruͤckſtand in der Retorte hatte um 3-am Umfange Zuges 
nommen, im Verbältniffe zu dem Raume betrachtet, ben - 
die pißcofe Mafle vor ihrer Vermifhung mit der Salpeters 
flure einnahm. Die Farbe des Ruͤckſtaudes war dunfels 
braun, und die Eonfil ifteny deffelben von der Art, daß die Mes 
torte mußte geiprengt werden, um ihn ferner zu unterfuchen. 
Diefer Ruͤckſtand ließ ſich volllommen mie Wachs fchnel: 


den, und hatte durchaus das Aunſehen eines Bienenrooſes 


(einer Honigwabe). Das Ganze zerfiel Kberhaupt on 
bem Aeußern nach in zwei ganz verſchiedenartige Theile; 


der eine ih, wie sg, ber Structur nach, dem zellie 
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gen: Wachöbaue jener Inſecten, und ſchloß auch, wie dies 
fer, eine eigene dicke Fluͤſſigkeit in ih. Was von ber 


ra iger Maffe nicht genau aus den Zeilen abgeſondert 


werden Fonute, wurbe mit. deflillirtem Waſſer ansgeſchieden 
und dem Uebrigen beigemiſcht. Der Ruͤckſtand nach der 


Defilistion war demnach in 2 Theile ‚zerfallen, deren je⸗ 
der einer befondern Unterfuchung bedurfte. . Der flüffige 
Antheil hatte noch immer feinen methähnlichen Riechſtoff 
nicht verloren; der Geſchmack aber war jegt eben fo ſaner 
als vorher süß, und das eingetauchte Lackmuspapier warb 


auf ber Stelle fiarf gerdthet. Dad Gewicht deffelben bes 


trug 400 Grammen (das beigemifchte reine Waffer mitge⸗ 


. rechnet). Zu fernern Berfuchen teilte ich nach dem Sb . 


teiren die Flöffigkeit in 2 Theile A und B und den einen 


davon: A. wieber in vier — PB, 2 


jebe zu 50 Grammen, F 


Zur erſtern « warb von 1 ber gefättigten Auflöfung bes. 
falpeterfauren Baryts gemifcht: es entftand ſogleich ein 


eldweißer Niederſchlag. Es wurde mit dem Zugießen im 


papier nicht mehr rbthete. | 

Die dritte y wurde mit fllffigen N trom zu alel em 
‚ Shttiguugspunfte gebracht, Deibe Bub Trälishen inbr 

F fen auch nicht uugetrlibt, nur Mae 


verſchiedenen Zwiſchenraͤumen, nad) erfolgter jebeömaliger - 
Aufhellung der Fluͤſſigkeit, ſo lange fortgefahren, bis die 


letzten Tropfen der ſalzſauren Barptauflöfung feine Spur 
von Niederfehlag mehr zeigten. 

Die zweite 8 wurde’ mit in Maffer aufgeldftem Kalt 
vollkommen geiättigt, fo, daß fie eingetauchted Kadınudr 
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eines diabetiſchen Dame: — 13 
fülage& weniger; bei der Anwendung bed in Waſſer aufe - 
geidften reinen Kalles aber erfolgte, wie bei m, in ber vier⸗ 
ten Abrheilung 3 ein reichlicher Nieberfchlag, in — 
Zeitpwiſchenraͤumen. Die erſte und vierte Abtheilung m, 3 
werben hierauf durchgeſeihet, jeder Müdftand mit einer: 
mgeneffenen Menge reinen Waſſers -anögefüßt,. ı und. daun 
getroduet. Bei der nähe Unterfuchung dieſer Nieder⸗ 
Wäge ſprach ſich bei dem in der Abtheilung m entflander 
zen Riederfchlage ganz der Character bed fonertleefauren 
Varyts aus; eben fo beſtimmt bei: dem in ber Abthelung - 
$ erfolgten Niederſchlage, der des ee — 





Es war überhaupt im — Falle nach Be. i 
Kater Deftillation leicht zu beſtimmen, daß, ſo gewiß der 
erſte Oxydationsgrab ‚Der Zuckermaterie und die damit ges 
fegte Umbildung in’ Hepfelfäure überfchritten, der letzte — 
der Uebergang in Effigfäure — noch nicht erreicht ſey, nur 
Beinfteins oder Gauerlieefäure der Gegenſtand unferer Une _ 
terſachung fepn mffe. Mach, dieſe Witernäatine war Bald- 
gehoben burch bie. Anwendung ‚ber ſalzſauren Schspererbir 
Auſoſung bei der Unterabtheilung a, bean obgiekh beide: 
Beinftein« und Gauerlleefäure, mit bem Varyt — 
ſchweraufiboliche ‚Sage bilden, fo iſt denn doch bie Bew 
bindung des Baryts mit Meinfternfäure, dei einem Webers 
Kaufe der letztern, bekanntlich einigermaßen im Waſſer 
aufldebar; allein died war ber Fall hier nicht, obfchen der 
DIRT ber ee Barytaufldſung zuerſt nur tropfene , 
7 bi berjchiebenen Zeiträumen, alfo im Anfange 
— Ueberſchuſſe ber Säure, geſchah; ſon⸗ 
W, wie man die Erfopeinungen. 
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a Sorge unteruuchsizs 





beim Niederfchlage be. ſauetlleeſauren Wargts zu fehen, ges 


wohnt if. Einige. nach dem: Niederſchlage gebildete, Kry⸗ 


ſtalle wurden wit. reinem Waſſer gekocht, wobei fie einen 


widurchfechtigen Staub abſetzten, und nach. dem Erkalten 


wieder Gpuren von Kryſtalliſation zeigten? gerade wie es 
dem ſauerkleeſauren Baryt eigen if. Eben fo zeigte ber in 
der. Unterabtheilung dentſtandene Niederſchlag deutliche Au 


zeigen auf Sauerkleeſaanre; denn ein Theil davon wurde 
nit reinem Waſſer, und dann mit Alkohol, vom anbängens 


den Extractivſtoffe mdglichſt gereinigt, und hierauf im 


gFever vabrannut. Die zürkbleibenbe Kalkerde war weiß 
. ohne Kohlenantheil. Es ift aber ein vorzägliche® Kennzei⸗ 


dien, wodurch fi) die Sauerkleeſaure von der. Weinfteins 
ſaure untericheidet, daß biefe beim Verdrenntn ben’ feuero 


beſtaͤndigen Kalk, mit dem fie. im Werbung wat, gekohlt 


vb, jene nicht, 


Die ‚md hbrigen Muterabtheflungen By wurden 


jur n Tangfamen Berdänftang‘ zwrhdgeficht, Anch nach Were 
Jauf einiger Monate waren nur wenig regelmäßige Arne 


"alle in; beiden Abtheilungen zu ſehen; gleichwol war der 


Boden ber Abrauchſchale wit einer mehr pidverigen Salze 
maſſe ſtark belegt. Die einzelnen, bier und da bemerkba⸗ 

ren, Kryſtalle kamen in dem ſauerkleeſanren Kaliantheile 
* der priomatiſchen, im dent mit Nutron geſaͤttigten 
aber der enbiſchen, Structur nahe, Die aus der. Verbin 
- dung .der Ganerfiesfäure mit Kau entflandene Salzmaffe 
warbe aus ihrer NMutterlauge heranögenonmen; ſowol mit 
reinen Waſſtr als mit Alkohol abgewafchen, in einer hiw 
langlichen Dinge relnen kochenden Waſſers aufgeldſt, und 
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mit Gawerfleefkure · iberſaͤttigt. Schoa waͤhrend des Bil 


ites der Saare, noch mehr nach dem Abbampfen und 
Ekalten bildeten ſich nun regelmaͤßige Kryſtalle Son. der 
belaunten Form des gemeinen Sauerkleeſalzes. Die ih der 
Unterabtheilung. y_entflanbene Selma Beferte ven Bande 
Hähen reines Natron, | 
Da bie dom Silter abgelaufene Fuſſigreit der Untere 
abtheilung $ noch das eingetauchte Lacemuspapier tdehete 
biſchon das Kaltwaſſer keinen Niederſchlag mehr hatte bes 
wirten koͤnnen, fo fchloß ich, auf etwa vorhandene Wepfels 


wre, die ſich auch, zugleich mit der Sauerfleefäure, mdge 


gebildet hart, Ich ſaͤttigte demnach die freie Säure bolls 
laumen durch xchleuſauren Koll. Die Fluſſigkeit wurde 
wan wieber durchgefeibet, abgedampft und mit Allohol ge⸗ 
niſcht, wodurch ein betraͤgtlichro Gerinnen derfelben de⸗ 

wirft ward, ‚wie, dies dem pfelſauren Kalte eigen if, 


6 —8 Bier, was ah vbst Orinnerang.oom 
Beat, duß bie Ab ſecht im Aufange, dieſer Materfachung war, 
36 beſtiuulen, ob der gegebene büubetifipe Urin Zucker im: 
ſtch enthalte? Und in weicher Menge? Da dieſer gleich im 
Lafange · ver Merfache ſich verfand, fe hoffte Kb die 
Menge deſſcſben am beſten durch. den Proceß der Oxyda⸗ 
tim detz Zuckers, med durch die dadurch erhaltene Soͤurr⸗ 
Iefingnen zu kdanen: baber Mio Behablang des ‚lager. 5 
dickten Hard wär Salpetärfäuee. - B 
VUeberzeugt von der Gegenwart der durch den Dre), 
Henßproceß. aus. dem Zuder gebildeten. Sauerklee⸗ oder 
Auferfäure durch das Verhalten der vier „Unterabtfeifuns 
gen (v, R, Yr- 2 Abtheilnng 4 wandte ich nun bie 


16 - 2 Gorgs Unterfufung Zr 

durpelung B dazu en, um die Quantität’ ber gebüderen 
Sauerkieefäure. zu befliimmen, umb vernitöcft tiefer bie 
Menge des im biabetifchen Harne enthaltenen Zuckers. 
Ich weiß wopl, daß dieſes Verfahren einigen Echtnierigei 
Reiten ausgefetzt iſt, allein, ‚da id wäflerige Salpeterſaͤuru 
anwandte, fo wurden jene doch groͤßten Theils beſeitigt 
Denn ohſchon nach Scheel es Verſuchen 2) auch hei.der 
Behandlung des thieriſchen Leimes, Eiweißes, Evdotters 
und anderer thieriſchen Theile, . mit rauchender Salpetere 
fäure, fi ch ſowohl Sauerkiee: als Yepfelfture bildet, fo- fine 





det dies doch nicht Statt, wie auch Scheele bemerkt, 


wenn man bei dieſen Verſuchen waͤſſerige Salpeterſaͤure 
anwendet. Daher konnte ich die Menge der” gebildeten 
Zuckerſaͤure immerhin als einen’ ziemlich ſichern Maßſtab 


annehmen, um, barnach bie Quantitaͤt des dem diabetiſchen 


Urine eigenen Zuckers zu ermeſſen. 
In dieſer Abflcht goß ich zu der zeiten: Ahtgeilang PR” 
ber nach der Behaudinng mit Salpeterſture von dem fe= 


fen Theile getrennten Sihffigteit, bie, wie bie eifie Mbthabe 


lung A, 200 Orammen betrug, fo fange: reincd. Qalkwaſſen 
bis, nach vorhergegangener jedesmaliger Wufflärung der: 
Siäffigfeit, kein weiterer Mieberfchlag mehr erfolgte. = 
Fih ſſigkeit wurde nun nach einiger Ruhe: burihgefdät, der 

KRuckſtand auf dem Seihepapiere, um ihn von fremäartigen: 
Theilen zu reinigen, ſewehl mit Waſſer, als auch zuleka 
mit Alkohol ausgeſußt und getrocknet din 
trug genau 20,739 Grammen. | — 





2) Crell'g chem. Annual. für Das —* za, 


Hermbftädes Sammlung ſen rer 
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Es JR. befannt, daß der ſauerkleeſaure Kalt — der 

ea bereitete Niederſchlag — mach dem Trocknen aus 
048 Theilen Sauerfleefäure, 0,46 heilen Kalt nnd 0,06 
Srhsliigtionstaffer beſtehe. Demnach wieß das Gewicht 
wies Nieverfchlages — 20,839 Srammen auf eine Menge 
wveu 13,25 Gramm. freier Zuckerſaͤure im ber Abtheilung Bhm, 


Nach Bergmanns 1) Erfahrung aber gab eine 


— 


— 























mehr, als 1 Drachme und 49 Gran Zuckerſaͤure. Da nun 
in unſerm gegebenen Falle die Menge der erzeugten Zucker⸗ 
ſture in der einen Haͤlfte B 13,525 Grammen, im Gans 
jen alfo, den beiden Abtheilungen A und B, 57,5 Grams 
men betrug, fo wärbe der, in der ganzen zur Unterfuchung 
beflimmten Quantität des diabetiſchen Urins befindliche, 
Zucczantheil auf beiläufig 120 Gramm. oder 5 Uns. etwa 
zu ſetzen ſeyn. 
Hat dieſe Rebe v von Verſuchen, Aber die Gegenwart 
und die Menge des reinen Zuckers in dem unterfuchten - 
Harne, einigen Werth an fih, fo glaube ich, daß die über 
den audern Theil der nad) der Behandlung mit Galpe: 
terfäure zuruͤckgebliebenen, dem rohen Wachſe aͤhnlichen, 
Waffe angeſtellten Verſuche noch weit eher einige Auf⸗ 
werkſamkeit verdienen. | 
AIch babe bereits oben ermäßnt- baß nad) dem Des 
— ni ber. Salpeterfäure der Harn fich in. 
F Kluprtige he gefondert habe: ein Phfigen 
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Une Zucker, bei der Behandlung mit Salpeterfäure, nicht, - 
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deſſen Unterſuchung bereitö hinter und liegt, und einen come 
u fütenten, der, wie bemerkt, dem Wachſe gleich ſich ſchuei⸗ 
den ließ und, durch das Aufwallen und Entweichen des 
Gas, haͤufige Zellen in ſich ſchloß. Die äußere Rinde: war 
leicht brüchig, wach innen war die Maffe etwas weicher 

| und fleribel; fie wog 218 Grammen, 


Die eben erwähnten Außern Charactere ließen mich 
vermuthen, daß vorzüglich Gallerte, oder Eimeiß, ober 
auch beide zufammen bie Befländtheile. dieſes Ruͤckſtandes 
ſeyn moͤgten. Einige Grammen hiervon, dem freien Feuer 
ausgeſetzt, blaͤheten ſich ſtark auf, und verkohlten, fih, ohne 
Flamme zu fangen, unter Verbreitung eined wibrigen, ſtin⸗ 
kenden Geruchs. Die übrige Maffe ließ ich, Klein zerſchnit⸗ 
‚ten, in einer hinlänglichen Quantität reinen Wafferd einige 
Stunden lang fieben, und dann durchſeihen. Die durch⸗ 
gelaufene Flüffigleit war ſtark braun gefärbt und etwas 
klebend. Ein Theil diefer Fluͤſſigkeit Hinterließ beim MWers 
dampfen einen wahren, durch Extractioftoff ſtark gefärbten, 
thierifchen Leim; getrod'net war fein Gewicht glei 19,3 
Grammen, Dem andern Theile der Flüffigkeit mifchte ich, 
Tannin bei, wodurch ein beträgtlicher Niederfchlag bewirkt 
wurde; died wiederholte ich einige Mahl, bis keine Berän- 

derung ſich weiterhin zeigte Das dadurch entfiandene 
Magma Löfte ſich in Waſſer nicht wieder auf. Die in fieden« 
dem Waſſer unaufldöliche, auf dem Silter zuruͤckgebliebene, 
Maffe machte, ſowohl dem Umfange ald dein Gewichte nach, 
bei weitem den größten Theil aus; durch das Kochen 
hatte fie von ißrer Farbe beträgtlich verloren, und war 
blaßgelb geworden. Nach mäßigen Trodnen wog fie 143,7. 
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Einen Theil davon ließ ich hierauf noch mit: einer ſchwa⸗ 


den Ralilauge kochen, /wodurch die Maſſe nicht nur ers 
veicht wurde, fondern auch zum Thell fi) aufldfte. Eis 


sige Ethetchen berfelben zeigten im freien Jeuer ganz die. . 


bereit bei der Unterfuchung des Gallerteantheild erwähns 
tn Phänomene. Ganz getrodnet hatte fie ein Drittel 
ihres Gewichtes verloren und war ar ben Kanten halb 
darchſcheinend; hberhaupt verhielt fi biefer Ehe bed 
Rıdftandes ganz ald Eiweiß. 4 . 


Ich Habe bisher abfichtlich die mit andern Quantitä- 
ten dieſes diabetiſchen Urins angeſtellten Verſuche zurkes 


geſetzt und bemerke hier nur im Vorbeigehen, daß derſelbe 


ruckfichtlich ſeines Ueberganges in bie geiſtige und faure 
Gaͤhrung unter beſtimmten Umftäuden, feines geringen Ges 
haltes an phosphorſauren Salzen und des Mangels an 


Harnſtoff und Harnſaure, die naͤmlichen Refultate geliefert 
habe, die auch von Rollo, Cruikſhank, Nicolas, 


Geudeville *) u.a. bemerkt wurden. 


Ich glaube, daß es zur richtigen Beurtheilung und 
Anficht dieſer Krankheit allerdings diene, wenn man in 
vorkonmenden Fällen ben biabetifchen Harn nicht bloß 
shefichtlich feines Gehalte an Zucker unterfucht, fondern _ 
vorzüglich Die Gallerte und das Eiweiß, die in unſerm 


Zalle fo reichlich fi vorfanden, beruͤckſichtiget; ich bemerke 
bier im Voraus, daß ich bei einer Harnruhrkranken, die, 


ih als Arzt behandelte, Feine Spur von Zuder, wohl 
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ddbber- das Eiweiß noch weit reichlicher, als in der vorlie⸗ 
genden Unterfuchung, in dem Harne derſelben fand. 
Es ift ‚bier der Ort nicht, in wieferne ic) bloß die _ 
chemifche Analyſe des biabetifchen Harnes liefere, bie bei 
der Weberficht der chemifchen Unterfuchungsrefultate fowohl, 
als bei der Anſicht der Krankheit „fich vorbrängenden Bes - 
merkungen, zu verfolgen; allein nur fo viel will ich beruͤh⸗ 
ren, daß, durch fernere etwanige Verſuche über biefen Ger 
» genſtand, fich vielleicht die häufige Abfonderung des Eis 
weißes und ber Gplatina, ald der dem "gefammten Digs 
betesarten gemeinfame chararterifche Ausdruck ausfprechen, 
— duß die Gegenwart oder der Mangel des Zuckers vielleicht 
mit gewiſſen andern Verhaͤltpiſſen des kranken Organismus — 
z. B. der Stufe des Alters, und ber mit dieſem geſetzten 
Neproduction (die Kranke, von der ich am Ende, ſprach, 
befand fich bereitd in einem Alter von etlichen und ſiebenzig 
Jahren, da fte am einfachen Diabetes litt), in Verbin⸗4 
dung ſtehen moͤgte. Ueberhaupt erſcheinen in dieſer Krankheit 
die animaiiſchen Funktionen i in die Sphäre des Vegetations⸗ 
proceſſes der Pflanze herabgeſunken; dort bildet ſich Phos⸗ 
phor, das Hoͤchſte des Animalismus, hier der Zucker; das 
Thier lebt in feiner innern Energie, bie Pflanze machtihre: - 
Anſaͤtze nad) außen und druct ihr innered Leben vorzüglich 
» in ihren mannigfaltigen Seuchtproductionen aus. Sn dem 
0: am Diabetes kranken Organismus druckt ſich vorzuͤglich der 
| hoͤchſte Grab der Schwäche: des irritabeln Syflems, und- 
ber Abfa der zur Reproduction beftimmten Stoffe nach außen. - 
anverkennbar aus; der Harn bed gefunden Thierkdrpers 
bietet phosphorfanre Verbindungen und Harnfäure, nebſt 
' Harnſtoff — die Producte des eigenen innern Lebens dies 
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eines diabetifchen Harnes. Bu ar ' 





fir Organe — dar; an deren Stelle treten im Harne Dies 
fer Kranken Die Producte einer niedern Organifation: Schleim, ' 
Zuder, Sallerte, Eiweiß, u. f. w. hervor. °) 








5) Bas der Herr Verf. uber deu in der Harnruhr öfter ſich 
kigenden Eiweißgebalt des Urins vermuthet/ Bann ich aus vick 
filrigen Unrerfuchungen Noſe's beflättigen, in SHinficht weiber 
esjmmünichen waͤre, daß es ihm nicht an Gelegenheit und an Muyße 
fehlen moͤgte, ſie zu vollenden und zuordnen. Er fand dergleichen 
Bein iheils mit ſebr großem Eimweißgehalt, in der Hitze ganıge« - 
tinnend, ohne guderigen Beſtandtheil; aber mit Harnſtoff; tbeile 
nit weniger Eiweiß, das in der Hitze fich augfchied, werauf, nach 
im Durchfeiben, die Slüffigkeit - beim DVerbunften die zucke⸗ 
tige Materte zuruͤck ließ; theils, und wol am öfterfien, dloß 
die letztere eutbaltend, ohne Eiweiß. ıIn fo fern man die Ges 
genwart des lehtern nach dem erfolgenden Gerinnen. gu. beurs 
theilen pflegt, der Hr. Verf: aber vom dieſer Erfcheinung, bei 
dem vorgenommenen Abdampfen des won ihm unterfuchtenilring, . — - 
nichts erwähnt „ wäre ich geneigt, jene zuderige Subtlang nicht " 
seine aus Zutker uud Eiweiß befiebende, ſondern als. eine eins 
jach gemifchte anzuſehen, als eine, den thierifchen Character au 
fh tragende, Species des Zuckers, wie ich darauf auch Bd 1. 

S. 356 diefes Jeurnals deutete. Der merfmürdige Erfolg, den 

der Berf. von der Einwirkung ber verdinnten Salpeterfänre, 

bemerfte, moͤgte dann das Refultät einer Theilung feyn, "die 

bh durch eine Verſehung bes Stickſtoffs, der theils auf der ei= " - 
un Seite angehaͤuft, theils gatfoͤrmig entwidelt wird (welche 
sasformige Entwickelung aus thieriſchen Sudſtamen durch 
Salpeterfäure,, beildufig erwaͤhnt, der unſterbliche, in der Beo⸗ 
hachtungsgabe unuͤbertroffene, Schee le ſchon bemerkte — man 
ſehe die oben citirte Abhaudlung —, wenngleich der Gegenſtand 
erß von Berthollet entwidelt wnrde), ausſpricht. G. 
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3. 

ueber das Beflandtheilverhaͤtriß der n ſaltſau— | 
ven Neutralſalze. 

Bor. Ri fe 


‘ 


I. 


J Daß die Beſtimmung des Verhaͤltniſſes zwiſchen Saͤure 


* 


und Grundlage in den Neutralſalzen von fehr großer Wich⸗ 
tigkeit fey, haben die Ehemiler feit langer Zeit eingefehen, 
«wie die wiederholten Arbeiten zeigen, bie fie in diefer Ruͤck⸗ 


ſicht angeftelt haben. Daß wir aber, ungeachtet aller dies 
fer Bemühungen, doc) noch nicht‘ das gerohnfchte Ziel er⸗ 
reicht haben, davon kann man fich fehr leicht uͤberzeugen, 
wenn man bie Angaben mehrerer Chemiker mit: einander 
vergleicht, und bie bedeutenden Abweichungen beachtet, bie 


bier Start finden. Wer an Ünterfuchungen biefer Urt 


ſelbſt Hand angelegt hat, wird fi) darüber nicht wundern, 
weil eigene Erfahrung ihn belehrt hat, mit wie viel Schwie⸗ 
rigleiten man zu kaͤmpfen bat, und wie leicht falfche Res 
fultate erhalten werben konnen, auch bei der angeflrengtes 
fin Auſmerkſamkeit, bei der genaueften Worficht, und bei 


‚der reblichften Gewiflenhaftigkeit. Nur erft, wenn dieſel⸗ 
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ben Verfuche fehr oft von ganz serfchiebenen Chemikern | 
gemacht worben find, vird man Refultate erhalten,’ bie 


ver Wahrheit fo nahe kommen, daß Menſchen fie fir 
die Vahrheit ſeibſt halten ‚dürfen. Aber eben deshalb 
wüfen die Chemiker‘ fortfahren, mit. unermhdeter Sorgfalt 
dieſe Unterfuchungen zu wieberholeni; fie müffen dad Bei: 
ſpiel der Aſtronomen nachahmen, die denfelben Stern immer 
beobachten, und wieder beobachten, dad gefundene Reſul⸗ 
tat mit ber groͤßten Genauigkeit anzeigen, nnd dadurch 
eine fo bewunderswerthe Gewißheit in ihre Wiſſenſchaft ges 


bracht haben. Sie müffen ſich das Wort geben, nicht 


wur mit der möglichften Sorgfalt zu arbeiten, fonbern auch 
dad Gefundene mit der reblichften Gewiffenhaftigkeit anzu⸗ 
geben, und auch die anſcheinende Kleinigkeit nicht unbeach⸗ 
tet zu laſſen. Sie mäffen vorzuͤglich auch) Die Aber mehr 


sere Gegenflände gemachten Beobachtuugen ünter einander 
vergleichen und fie fo auf einen Prüffein bringen, | ber un⸗ 


tichtigen Gehalt leicht aufedi, 


Seit länger als einem Jahr befihäftiget- mich das’ 


Aufſuchen des Beitandtheilverhältniffes der falzfauren Neu⸗ 


tralſalze. Der ſehr große Unterſchied, der ſich in 


Bucholz's Angaben gegen die Beſtimmungen von Berg⸗ 


der falzfauren Safe. u 23 , 


mann, -Wenzel, Kirwan, MWiegleb und Richter: 


fadet, mußten nothwendig meine Aufmerkfamfeit erregen. 
Die Arbeiten Buch olz's haben fo fehr das Gepraͤge der 
hochſten Genauigkeit, die Vorderſaͤtze, auf welche er feine 
Berechnungen fihtt, find fo wahr und richtig, daß es 


faſt ungerecht ſchien, an feinen Yngaben zu zweifeln. Auf 


der andern Seite weichen feine Beſtimmungen zu ſehr von 


\ 
° 
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denen der andern genannten Chemiker ab, ſo daß ich mich 
bei aller Vorliebe fuͤr B. doch nicht unbedingt auf ſeine 
Ausſproche verlaſſen mogte, ſondern durch eigene Pruͤfung 





bie Wahrheit zu erforfchen wuͤnſchte. Aber bier fielleten, 


fi) mir. unerwartete Schwierigfeiten in den Weg. Das 
lalzſaure Silber ift wegen feiner beinahe abfoluten Unauf⸗ 
Lbslichkeit fehr geſchickt, die relative Menge ber Salzſaͤure 
aufzufinden, die in den verſchiedenen ſalzſauren Salzen ent⸗ 
halten iſt; aber um die abſolute Menge derſelben 


aus der erhaltenen Menge von Hornfilber . zu berechnen , 


muß man dad Quantum von Säure kennen, welches is 
legterm enthalten ifl. Aber eben diefe Beſtimmung ift fo 
fehr ſchwierig. Daß. 100 Gran metallifched Silber 133 
‚Gran Hornfüber liefern, iſt durch die Erfahrung mießrerer . 
Chemiker beſtaͤttigt. So fand es Klap roth ) Wen⸗ 
zel, 2) Kirwan ®) und Bergmann, *) und fo fand 
ich es felbft in mehreren wieberhoften Verſuchen. Da ſich 
aber das Silber in der Verbindung mit Salzfäure nieht 
im metallifchen, fondern i im oxydirten Zuſtande befindet, ſo 


kann hieraus die Menge der Salzſaͤure doch nicht bis - 


flimmt werden, wenn man nicht die Menge des Sauer⸗ 
ſtoffs, die ſich mit dem Silber verbindet, keunt. Daß 
-MWenzel und Bergmann auf biefen gor feine Rädficht 
nehmen, und mithin bie Menge der Salzfäure in’ 100 Gr. 
Hornſilber auf 0,25 feft fegen, darf uns nicht wundern, 





I) Beiträge Bd. 3. ©. 199. 

. 9) Lehre von der Verwandtſchaft der Körper ©. 156. 
3) von Crell's chemifche Ann. Jahrgang 1802 Bdo. 2. ©. 407. 
43 Opuscula physica er chemice Tom. IF, pag. 391. 
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da ie ben Sauerfioff nicht fannten. Klaproth, Kirwan 
m Buch of ; nehmen darauf Ruͤckſicht, aber fie geben das 
Berhaͤltniß verfchieden an... Klaproth.nimt an, ober er 
ſegt vielmehr als erwiefen voraus, daß das Silber, um in 
Säuren aufidéllch zu ſeyn, auf hundert, r2,5 Sauerſtoff aufs . 
schmen mäfle, und befiimmt:- aus biefer Vorausfegung die 
Menge der Salzfäure im’ Horufilber auf 15,41 in hundert 
Theilen. Kirwan fagt: hundert Theile Silber, in Schwe⸗ 
füfdure aufgeldſet, naͤhmen 10,8 Sauerſtoff auf; 75, ale 
die in hundert Thellen Hornſilber befindliche Menge, werden 
within 8,1 babon erfordern, und fo bleiben für die Shure 


16,9 übrig. Mögen die Abweichungen in ben Angaben _. 


Kirwau's und Klaproth’s unbebeutend .fcheinen: fie 
find. es wahrlich nicht, wie man gewahr wird, wenn man . 
man aus der gefundenen Menge von Homfilber die Menge 
son Salzfäure- bed einen ober andern Neutralſalzes berech⸗ 
zen will, Bucholz behanptet, daß 100 Theile Silber 
ſich mit 14,29, Sauerſtoff verbinden, denn er fand, daß 
1000 Theile feines Silberfallö, den er durch Faͤllung ber 
fülpeterfauren Silberſolution vermittelt kauſtiſchen Kali dars 
geftellt hatte, 875 metalliiches Silber lieferten. Wenn 
aber 875 Theile Metall 125 Sauerfleff aufnehmen, 'fo 
mhflen 100 davon 14,28 erfordern. - Herr Bucholz frei 
fih, daß die von ihm anfgefunbene Menge von. Sauers 
‚ Noll fo genau, bis auf 0,005, mit ber von Gren, Wes 
Arumb und Hildebrandt gefundenen hbereinfiimme;. 
aber er irrt ſich, denn jene GSchriftfleller fagen: 100 Th: 
Silber naͤhmen o,12 Sauerſtoff an; aber Herr Bucholz 
fm je, daß fein Silberoryd, 0,125 Sauerſtoff enthielt, 
und wörde iuichin, won er 100 Theile metalliſches Si 


ee 
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ber erhalten wollte, 114,28 feines Oxydes angewenbet ha⸗ 
ben, ober welches einerlei iſt: aus feiner: Annahme gehe 
hervor, daß 100 Theile Silber fih 14,28 Oxygen aneig⸗ 
nen, unb 100 Theile Hornſilber würden 11,50 Salyfäure 
enthalten. Diefe Auseinanderfegung zeigt, wie bedeutend 
Buchholz nicht bloß von Kirwan, fondern felbft noch von 

‚Klaproth-abweicht. Dieebereinftimmung Bergmann’s, 

Gren’s, Weſtrumb's und NHildebrandt’s -aber 
hat gar fein Gewicht, da biefe Schriftſteller eigener zu 


dieſer Veſtimmung angeftellter Verſuche "nicht erwähnen, 


und ſich alfo wahrfcheinlih bloß auf Bergmann’s Aus 
gabe verlaffen, der aus 100 Theilen in Galpeterfäure aufs 


; , geldfiem Silber, durch Faͤllung vermittelſt bed Tauftifchen 


= a 112 Theile ‚erhielt. 


Eigene Verſuche, welche ih, um dies Berbäftnig aus⸗ 
jumitteln, auftellte, fielen nicht gluͤcklich aus. 100 Gran 
reines Silber lieferten mir, in mehreren Verſuchen, durch 
das Fallen nit Fauftifchem Kali 116, 112, 113 Gran (wars 
zes Oxyd. In der Fluͤſſigkeit blieb Silber zuruͤck, wie bie 
Probe mit Schwefelwaſſerſtoffgas zeigte, ſo daß, wenn 
das vermehrte Gewicht nur von Sauerſtoff entſtanden wäre, 
die Zunahme noch bedeutender ſeyn mäßte, ald bie gefune 
denen Zahlen fie anbeuteten. Ich weiß. nicht, ob.jene bei 
Faͤllung bed Silberoxydes bemerkten Erſcheinungen von de 
nem befonderen, vielleicht zu hebendem, Umftande berrähre 
ten (etwa in ber Einwirkung von etwas Aderfchhffigenm 
Kall auf das Oxyd oder durch Verbundenbleiben ungleicher 
Mengen von Shure’ mit demſelben); indeffen hielt ich eine 
hiesete Beſtimmung des BERN im neuen 


——— — - 


- — — — — — — Bm — ——— —— — —— — — — — 


der ſalzſauren Salze. 27 


— — — — — — 


md mithin auch bie genaue Auffindung bed Saͤurequan⸗ 
tum auf dieſem Wege für fehr ſchwierig. | 
Wenn es aber möglich iſt, die Menge des metallifchen 


Queckſilbers im Quedfilberfublimat zu beſtimmen, fo mußte, 
es, da die Menge des Sauerſtoffs im Quedfilberorgb ga‘ 


sauer, und durch unbezweifelte Verſuche, bewieſen werden 
fm, teicht ſeyn, bie Säuremenge im Sublimat zu 
Berechnen, und dann ließ ſich durch Zerſetzung einer ab». 
gewogenen Menge von biefem Salze durch Siberauflds- 
fang, aus ber erhaltenen Menge von Hornſilber, die Menge 


der Salzläure fehr gut audmitteln. 


Ich werde die desheh angeſtellten Verſuche in der 


Khre anführen; denn, ungeachtet ich nachher einen weit 


ſicherern nud weclmaͤßigeren Weg zu jenem Ziel gefunden 


habe, ſo dienen doch dieſe mit Sublimat angeſtellte Ver⸗ 


ſuche ſehr gut zur Beſtaͤttigung der Ipäteren. 


II. 
1. Zaufend Gran ägeuder Queckfiberſublimat warben, 
mit 2000 Gran kohlenſaurem Kali und fo viel Wafler, 
ald die Mengung erforderte, zufammengerieben, ber Deflils 


Iation unterworfen. Das Refultat war 738,5 metaliſches 
Queckſilber. 
2 Hundert Gran Queckſilberſublimat, in 8 unzen Waſ⸗ 


fer aufgeldſet, und mit phosphorſaurem Natrum niederges 


(lagen, gaben 86 Gran phosphorſaures Quedfilber. 


3. Hundert ‚Gran metalliſches Quedfilber wurden in 
der nothigen Menge Salpeterſaͤure aufgeldfet, durch Zus 
fa von 100 Gran Galyfäure präcipitirt, und kochend mit 


J 
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- der adthigen Menge Salpeterfkure zur Aufldfung und hoͤch⸗ 
ı .. ſten Orpdation gebracht. Die vorwaltende Saͤure wurde 
durch Natrum, welches gar Feine Schwefelſaͤure enthielt, 
weggenommen, und das aufgeloͤſete Queckſilber durch aufe 
| geldſetes phosphorfaures Natrum gefälle. Das erhaltene 

77 phoöphorfaure Quedfilber wog genau 116,5. E 
j Wenn aber 116,5 phosphorfaures Quedffilber 100. 
Gran Metall andeuten, fo mäflen 86 davon 73,85 Queds 

filber enthalten. " - 

- 4. Andere Verfache Haben gelehrt, NA 100 Quedfil 
ber 0,10 Oxygen annehmen, um hoͤchſt orpdirted rothes 
' Queckſilberoxyd zu werden. ®$; iſt Bein Grund vorhanden, 
woraus. man fchließen Fonnte, daß dad Queckſilber im 
atzenden Sublimat ftärker oxydirt fen, ald im rothen Oryd, 
und mithin enthalten 74 Quedfilber, ald fo viel ſich in 





100 Sublimat befinden, 7,4 Sauerſtoff und für die Sal 


füure bleiben 18,50 Adrig. 

5. Hundert Grau aſtberſublima wurden mit Sil⸗ 
berſalpeter praͤcipitirt. Das erhaltene ſalzſaure Silber wog 
genau 101,5 Gran. Wenn aber in 101,5 Gran Hornſil⸗ 
ber 18,5 Salzfäure find, fo mäffen in 100 Gran Horn⸗ 

ſilber 18,28 Salzfäure angetroffen werden, hr ben Sauce 
fofigehat wären dam nur 6,14 übris. | 


Il. 


gWeiſtenthells findet man den tazeſſen Weg erft nach 

| gemachten Umwegen; fp ging es auch mir. Erſt nad 
Beendigung jener Verſuche fand ich in ber vollkommenen 
Unaufldslichleit des Tchwefelfauren Baryts, und der eben 


fo großen Unaufldslichkeit des Nornfilberd ein leichtes und 


! 
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ſehe einfaches Mutd, die Beſtandtheile des Hornflibers, . 
ud ſonach ‚auch die aller ſalzſauren Neutralſalze aufzu⸗ 
ſinden. Durch Zerlegung des ſalzſauren Baryts vermit⸗ 
ti des ſchwefelſäuren Natrum erhält man ſchwefelſau⸗ 
ren Baryt, im welchem die Menge der Schwefelſaͤure mit 
hr großer Zuverläßigfeit beflimmt iſt. Zerlegt man nur 
ein eben ſo großes Quantum von ſalzſaurem Baryt durch 
ſalpeterſaures Silber, ſo muß die in ber angewandten 
Quantität ſalzſauren Baryts enthaltene Salzfäure ſich im 
dem gewonnenen falzfauren Silber finden. War das 
Barptfalz in beiden Fällen geglühet, fo barf man nur. die 
and dem erhaltenen falzfauren Baryt berechnete Menge 
von reinem Baryt von dem Quantum des angewendeten 
falgfauren abziehen, um die Menge der Salzſaͤure in die⸗ 
ſem letztern zu finden; eben ſo viel. Salzſaͤure muß 
auch in dem erhaltenen ſalzſauren Silber befindlich ſeyn, 


| woraus man denn ohne weitere Umflände die Menge der 


Saljfäure-in 100 Theilen Nornſilber berechnen kann. 


Nach Anleitung des Gefagten ſteutr ich nun folgende | 
Verſuche an: — 
A. | 
Hundert Gran falzfaurer Baryt verloren durch anhal⸗ 
tendes abe, wobei m nicht zum Su kamen, 163 
Oran, 

I. Hundert Gran. audgegläheten falyfanren Bas 
mis wurben in Waſſer aufgelöfet und durch ſchwe⸗ 
felſaures Natrum zerſetzt. Der ſorgfaͤltig ausgewaſchene 
getrocknete und geglühete ſchwefelſaure Baryt wog 112,50 
Gran, 


\ 
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2. Hundert Gran ausgegluͤheten ſalzſauren Bas 
ryts wurden durch die Aufldſung ſehr reinen Sil⸗ 
bers in Salpeterſaure zerlegt. Das erhaltene, gut ausge⸗ 

*« wafchene und im Platintiegel getrodnete, Lornſilber wog 
Gran. 

3.. Nundert Gran kohlenſaurer Baryt verloren durch 
forgfaltige Aufibfung in Salzfäure 22 Gran und lieferten ° 
116 Gran fharfgetrodneten ſchweſelſauren Baryt. nr 

Wenn alfo 116 Gran. fehwefelfaurer Baryt 78 Gran 

‚reinen Baryt enthalten, fo möffen 100 Gran ſchwefelſau⸗ 
rer Baryt 67,28 Baryt und 32,72 Schwefelſaͤure enthai⸗ 
‚ten, und die durch die Zerießung von 100 Gran falzfaue. 
“sen Darytd erlangte 112,5 ſchwefelſaurer Baryt zeigen 75,69 

a reinen Baryt an. 

In 100 Gram ſchwefelſaurem Baryt werden mithin 
100 — 75,9 = 24,31 Salzfäure ſich befinden. Diefe 
aber hätten 137 Horufilber gebildet, woraus fehr unzwei⸗ 
- felbar hervorgehet, daß 100 Gran Hornfilber 17,74 Salze 

— fäure enthalten, denn 137: 24,31 = 100:17,74% 
Auf diefem, von dem im zweiten Abſchnitt angezeigten 
| ganz verſchiedenen, Wege haͤtte ich alſo ein ſehr aͤhnliches 


0 


‚Refultat erhalten. Dort find 18,28 Salzfäure ald Bes 


fiandtheil von 100 Sornfilber, bier nur 17,74 ‚gefunden 
vorden; da jedoch die lehtere Methode einfacher iſt, fo 
nehme ich das bier gefundene Reſultat als das richti 

gere an. 
Dieſe Beſtimmung der Salzfäure belehrt und nun auch 
‚über den wahren Gehalt an Sauerfioff des Silberorydes, 
Denn 100 — 17,74 — 75,18 = 7,08. Woraus denn 
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nieberum hervorgehet, daß '1oo Theile Silber, um in Säus ⸗· 


ren aufldsbar zu werden, 9,41 Sauerſtoff aufnehmen, ımb 
daß 200 Theile Silberoryb, fo wie es ſich in dem Saͤu 
ren. befindet, beftehen aus 91,38 metallifchem Silber und 
8,62 Gauerfloff, ein Verhältnig, welches dem von Kir 
wan angegebenen am nächften kommt. 


B. 

Sunbert Gran, im Platintiegel geſchmolzenes, ſetzſan— 
ed Kali wurden in 12 Unzen Waſſer aufgeidſet; das er⸗ 
haltene, gut ausgeivafchene und gerodnek, Homſilber wog 
191,50. 

Der Verſuch wurde wieberhoft unb genau baffelbe Res 


fültat erhalten. 100 Gran gefchmolzenes ſalzſaures Kl 


supeiten mithin 33,97 Salzfäure, unb 66,03 Kali. 


Dies flimme nahe mit Wenzel und Kirwan. Er⸗ 
Rerer beſtimmt bie Menge, der Salzſaͤure in 240 Gr. Dis 
geſtivſalz auf 845 Gran, alfo in 100 auf 35,26, und 
Kirwan nimt in 100, heilen dieſes Salzes 36 Säure 


mb 64 Kali an.- Alber Bucholz's Angabe weiche ſehr 


weit ab, Er erhielt von 100 Gran falzfaurem Kali 184 
Gran Horafilber, bie dam nach feiner Unnahme, nach wels 
der 100 Hornfilber 11,50 Salzfäure anzeigen, 21 Salze - 
ſaute beweifen, fo daß nad) ihm das falzfaure Kali aus ar 5 
Shure, 74 Kali und 5 Waſſer beſteht. In ‚dem geglhheten 
Salze müßten mithin. 22,1 ©alzfäure vorhauden ſeyn. 


Die Menge von Hornſilber, die er erhielt, ſtimmt 
mit der in meinen Verſuchen erhaltenen ziemlich nahe libers 
ein. Ihm lieferten 100 Gr, kryſtalliſirtes — 95 trocknes 


- 
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Sal; 184 ©r., mir 100 Gr. 191,50. Es verhaͤlt fich aber 
95: 184 — = 100:193,65. _ 2 


' C. 


100 Gr. Van, im Platintjegelgefchmolgenes, Natrum 


lieferten mir, auf obige rt behandelt, 243,50 Hornſilber, 


‘ woraus fid, in 100 Theilen dieſes Salzes, der t Schalt. an 


Salzſaͤure zu 43,20 ergiebt.. 
Bier ſtimme ich in der Menge des erhaltenen Hornfilbers 


mit Buchol;z nicht ſehr überein, ald weldyer aus ıco Gr, . 


Kochſalz 245 Gran Hornfilber erhielt. Da nach ihm ‚100 
Gran Kochſalz 6 Procent Waffer halten, fo würde er aus 


“ 100 Gran ‚geglühetem Salz 266 Hornfilber erhalten haben. 


Ob er aljo gleih 13 Gran Horuſilber mehr erhielt: als’ 


ih, fo berechnet er doch nur 0,28 Säure für daß Hohe I 


als welcher in 100 Theilen dieſes Neutralſalzes 69 Erde 


alz. 
Kirwan beflimmt bie Verhaͤltniſſe: 47 Shure und 


353 Natrum. Nach Wenzel verhalten fich beide Beſtand⸗ 


theile wie 45,7:54,3. Auch Wiegleb ſtimmt mit dies 
fen Angaben fehr überein, nad) welchem 46,5 Säüre 53,5 
Natrum neutraliſireenn. 

‚ Woher Bergmann.bei ber Angabe der Veſtand⸗ 
theile dieſes Salzes von Wenzel, dem er ſich fouft ſehr 


| nähert, fo abweicht, läßt fich nicht gut errathen, 


D. 


Hundert Gran geglüheter falgfaurer Strontion gaben 
181,25 Hornfilber. Die Menge der Salzfäure beträgt mit 
bin in 100 Theilen 32,15. Died ſtimmt gut mit Kirwan, 


und 


ihm find 100 kryſtalliſirter ſalzſaurer Strontian zuſammen⸗ 
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und 31 Säure. antılmt, ‚Aber um deſto abweichender iſt u 


dab von Herrn. Bauquelin angegebene Verhaͤltniß. Nach 


geht auß.36,4 Strontian, 23,6 Salzſaͤure und 40 Waſſer. 


Der waiferfreie- ſalzſaure Strontian wäre demuach zuſam⸗ 


wergeſetzt and 38,33 Säure and 61,67 Ofrontinherde , 
“ . E. u ’ B 


noo Gr, im Platintiegel bis zum n Berbampfen geglkie 
hetes, ſalzſaures Ammonium gaben 266 ‚87 falzfaured Silber, 


was mit Buche I; vollkommen. uͤbereinſtimmt, denn er erhielt 


267 Gran. Wenn aber Bucholz hieraus 31 Gran Salg. 
fiure auf 100 Gran Salmiak berechnet, fo muß ich nach 
meiner Annahme dafür 47,34 ableiten, Ob und wie viel 


Waffer in dieſem gegluͤheten Salmiak noch“ enthalten if, 
vermag ich wicht zu entſcheiden. Kirwan vnimt ‚29 an, 
welched gewiß zu viel if, 

. ”_ I —* 


‚Berthollet und fhon vor ihm Richter haben auß 


der Beobachtung, daß bei der Zerſetzung zweier Neutral⸗ 


ſalze durch einander das Neutralitaͤtsverhaͤltniß nicht ge⸗ 


fört wird, die Folgerung gezogen, baß die Quantitäten. 


zweier alfalifchen. Grundlagen, welche erforderlich ſi nd, um 
gleiche Theile einer gewiſſen Saͤure zu neutraliſiren, ſich 
eben fo gegen einander verhalten, als die Quantjtaͤten eben 


der Grundlagen, die nöthig find, um jede andere Säure 


zu neutralifiren. Guyton Morveau folgert aus die⸗ 


zweier Neutraffalge durch einander, bie Unrichtigfeit: der 
von den Chemifern angegebenen Verpältuiffe,. sel wqh 
Neues allg. Journ, b.Ehem-6, B. n 2. GC 


* 
* 


t 


ſem ungefidrten Neutralithtönerhältniffe, nach der Zerfegung, 
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/ 1* 
einer Berechnung, . bei welcher man ihre, Angaben zum 


Grunde legt, immer ein Ueberfchuß, entweder‘ der Säure, 
oder des alkaliſchen Grundtheils entftchen müffe. Er zeigt, 
daß namentlich bei der Zerſetzung bes falsfauren Baryts 
durch ſchwefelſaures Natrum, ein anſehnliches Quantum 
von Salzſaͤure frei bleiben mäffe. 6) Berechne ich aber nach 
den von mir aufgefundenen Verhältniffen, fo geht alles 
gerade auf, und die Mifchung bleibt In der Berechnung | 
far fo neutral, als in der Wirklichkeit. Hundert Gran falzs 
faurer Baryt enthalten 67,72 reinen Bart. 67,72 reiner 
Baryt erfordern zur Sättigung 36,08' Schwefelfäure. Nun | 
brauchen 36,08 Schwefelfäure, um neutrales ſchwefelſaures 
Natrum zu bilden, 32,24 reines Natrum und conſtituiren da= 
mit 68,32 trocknes Glauberfalz.") Es werden mithin 68,32 | 
trocknes ſchwefelſaures Natrum erforderlich ſeyn, um, obige 


100 Gran ſalzſaures Barpt zu zerlegen. Das in dieſem 


Glauberſalz befindliche Natrum — 32,24 erfordert, um Koch⸗ 
falz zu machen, 24,52 Salzfäure, und wirflidy findet fich 
Diefe, nämlich 24,31 in 100 Gramm falzfauren Baryt; alfo 
nur ein fo geringer Unterfcyied, wie man bei empirifchen” | 
Unterfuchungen: irgend erwarten kam. ' 








6) Scherers Fourgal der Chemie Bd. 5. ©. 174 u. f. 
7) Nach meinen eigenen Verſuchen, yon denen ich ein ander 
Mahl Bericht’ eratten werde, R. 
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Chgemiſche Iinterfuchung ded Akaunfleins von, 
Tolfa und des erdigen — 
Freienwalde. 


| in DR Klaproth — 


z | | 


— 


Der Maun, ein in Faͤrbereien, und zu anderweitigem viel⸗ 
fachen Gebrauche in Künften und Handwerken unentbehr⸗ 
Uches Malerial iſt ein dreifaches, aus Schwefelſaͤure, | 
Aannerde und Kali, mit einem Weberfchuß der Säure, be u 
| fiehendes Salz, welched, durch. Eunftmäßige Behandlungen 
im Großen , aud Steins und Erdarten gewonnen wird, 
| in beiten die zur Bildung des Alauns nothiwendigen Stoffe, 
- In näherer ober. entfernterer Art, enthalten find; welche Fofe 
flien unker dem allgemeinen Nomen Alaunerze begrifs 
fen werden. Der fertige Alam ift folglich ein Kunfls- 


product, ' 


Die Natur "liefert zwar bie und da, in vulkanifchen 
Begenden, einen ſchon fertigen Alaun; beffen Menge aber: 
J nur r gering üft, daß fie zu dem haͤufigen Bedarf mur ei⸗ | 
| Neittag liefern würde. Dahin ges 
or Alaum aus der mul 
| € 2 
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würdigen Alaungrotte zu Capo Mifeno, unweit Neapel; 


an deren innern Wänden cine fortwährende Auswitterung 


» deffelben, in kleinen rundlichen Zufanmenhääfungen zarter 
- und fürzer Säferchen, von weißer Farbe und ſeidenartigem 


Blanze, zum Theil mit Meinen kryſtalliniſchen Koͤrnern une 
‚ termengt, Statt bat. Aus meiner, ſchon vor mehreren 
Fahren mitgeteilten, chemifchen. Unterfuchung diefes na= 
tuͤrlichen Alauns ) gehet hervor, daß die größefte Hälfte 
defielben in vollftändigem Alaun beſtehe, das ift, daß fie 


“den zu deffen Bildung, neben der erdigen Baſis und der 
ESchwefelſaͤure, nothiwendigen dritten ———— das Kali, 


ſchon von Natur enthalte. 


Unſer gegenwaͤrtige Alaun ſcheint den Alten nicht bee 
kannt gewefen zu fon, fondern dad Alumen der romie 


ſchen, fo wie die surrycıe der griechiſchen Autoren, war 


ein nathırlicher, aus verwitterten Schwefelfiejen erjeugter 
Virriol, und alfo von ihrem. Mify und Sory wefestiich 


nicht. verſchieden. 


Unfer heutige Alaun und deſſen Gewinnung if eine 
Erfindung des Dricntd; und dad Altefle unter deu befanus 
ten Alaunwerken ift Rocca, jegt Edeſſa, in Syrien, 


wovon aud) die Benennung Alumen Roccae, franz. Alun 


de Roche, herruͤhrt. Diefe Alaunwerke in der Levante 


waren ed allein, welche in bem mittleren Zeitalter allen 


Alaunbedarf fieferten, bie im fumfzehnten Jahrhunderte eb 


. einigen Genuefern, Die fih in der Levante Namen 
der Maunfabrication verjchafft hatten, —— in Stalien 


1) Beiträge zur chemiſchen Kenntniß * Minen ler 
Bd. ı, Berlin 1799 ©. dir, = 
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ähnliche Alaunminern zu entdeden, und auf Alaun zu ber 
arbeiten, Die Geſchichte fagt, daß Johanues di Caſtro, 
ad weicher zuerſt ben: Alannften bei Tolfa aufgefunden, 
uud als ſolchen erkannt hat, -zu 'diefer Entdeckung durch) 
dab häufige Vorkommen ver Stechpalme (Ilex Aquifoſium), 
ſei geleitet worden; indem er bemerkt habe, ‚daß die, Ges 
birge, welche in der Levante. den Alaunſtein liefern, mit 
eben die ſem Gewaͤchſe bewachſen ſeien. 
Die Verſuche der Aaunfabrication gediehen e ben 
italiſchen Alaunwerken bald zur Vollkommenheit, welches 
Pabſt Pius IL. veranlaßte, den Gebrauch des levanti⸗ 


ſchen Alauns, moflr jaͤhrlich große Summen aus Europa 


nach der Tuͤrkei gingen, zu unterſagen; durch welches Ver⸗ 
bot das -Emporfommen ber rbmifchen Aaune um fo mehr 
befördert wurde. 

' Die Bereitungsart des Alauns in dem Alabnwerke 
bei Tolfa, unweit Civita Vecchia, iſt im Wefentlichen fol⸗ 
gende: der durch Bohren und Schießen gewonnene, und 
von dem tauben Geftein geſchiedene, Alaunſtein wird in 
großen Roſtdfen, nach Art der Kalkſteine, ſechs bis ſieben 
Stunden muͤrbe gebrannt, alddann auf großen [änglich ge | 
mauerten Bühnen, die mit einem gemauerten. Graben ums 
geben find,-in mäßig Hobe Haufen,” oder Halden, aufges 
fürzt, und vierzig Tage lang mit Wafler aus dem Graben 
begoflen. Der hierdurch zur Verwitterung gebrachte Alauns 
br wir Hierauf in großen Pfannen heiß ausgelaugt. 

Warbben —* —* bis auf einen 5 n & ad geſat⸗ 
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— — en. 
Auf eine andere Art wird der Alaun zu Solfatara 
bei Yuzzuoli, und zwar mittelft einer fputhetifchen Vorberti⸗ 
fung ber Natur, gewonnen, Es brechen nämlich aus dene _ 
daſigen vulkaniſchen Boden durch Heine’ Deffnungen (Fu- 
meroli) fortwährend ſchwefelige und fchwefelfaure Dämpfe ‘ 
"hervor; wovon erfiere einen concreten Echwefel abfegen, 
letztere aber die Stuͤcke der alten thomartigen Lava nach 
und nach durchdringen, mit dem thonerdigen Gehalt ders 
felben ‘in Verbindung treten, und fie ſolchergeſtalt zu einer 
Alaunminer bilden, welche hiernaͤchſt durch Nuslaugen und. 
" Soft ren einen fer reinen Alaun liefexrt. 


Inm ſechszehnten Jahrhunderte fing die Kunft ber Alaum 
fabrication an, ſich in mehrere Länder von Europa zu ver⸗ 
breiten; feitvem man nämlich die, wahrfcheinlich zufällige, 
Entdeckung machte, daß mehrere Arten der kohlenhaltigen, 
oder bitumindſen, Schieferthone, die biernächft unter dem 
Namen Alaunfchiefer hegriffen worden, burch zmedmäßige " 
, Behandlung, unter Zufag des Ihnen von Natur mangelus 
den Kaligehalts, fich auf Alaun benugen laſſen. a 
Deutſchland fcheinen die früheften Alaunwerke diefer Art - 
| die zu Commotan in Böhmen und. zu Shwemfal in 
Sachſen zu fon  - \ 


Epäterhin, nämlich im erfien Viertel des vorigen 
Jahrhunderts, iſt das Alaunwerk zu Freienwalde en⸗ 
ſtanden. Die Geſchichte deſſelben iſt kuͤrzlich folgende: Eis 
nige in den benachbarten Bergen gefundene große Sand⸗ 
fiein: Geſchiebe veranlaßten einen Einwohner zu Freienwalde 
Namens Wenzel, einen Steinbruch darauf anzulegen, 
der aber den gehofften Vortheil nicht gewaͤhrte. Bogen 
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fand er Eiſenſteine, die von beſonderer Güte zu fen ſchie⸗ 
wen. Um dieſe zu benußen,. affoclirten fich ein v. Derfr. 
linger und v. Krunmenfee, nebft des letztern Sohn, 


zur Unlegung eines Eiſenwerks, wozu fie die Koͤnigl. Con⸗ 
ceſſin unterm 20. Inly 1717 erhielten, Bei der Bearbeis 
bmg des Eiſenwerks durch Stollen traf man auf das Alaun⸗ 


fhieferfldg. Diefes bewog die Intereſſenten, eine ähnliche 


Eonceflion wegen Unlegung eined Alaunwerks nachzuſu⸗ 
en, weiche ihne auch unterm 27. Octob. 1718 ertheilt 
worden, Im Zahre 1728 entſchloß ſich die Wittwe bes 


b. Derflingen, wegen fchlechten Gewinns und gehabter 


Gtreitigfeiten, dad ganze Werk an bas Waiſenhaus zu 
Zuͤllich au za ſchenken, welches dad Alaunwerk fehr vers 
beſſerte, und mit auſehnlicher Ausbeute bis ins Jahr 1735 


beſaß. HNierwider wurde aber der noch am Leben befind⸗ 


liche jüngere v. Krummenfee Hagbar, und cedirte waͤh⸗ 
sehb des Proceffes feine Rechte, gegen: eine jährliche Rente 


son 1000 Thalern, dem großen Waifenhaufe in Porsdam . 
Das Zůllich auſche Waiſenhaus mußte daher dieſes Alaunwerk 


im Jahre 1738 dem Potsdamſchen Waiſenhauſe abtreten; 
weiches es feitdem befeffen, und bergeftalt verbeſſert und 
weitere bat, daß gegenwärtig die Quantität des jährlich 
fabricirt werdenden Alauns in 8000 Eentuern befichet. 


Zur Darfielung bed Alaund aus ben Maunfchiefern, 


bebhrfen dieſe ebenfalls einer Worbereitung, wodurch fie 
erſt zum nachherigen Auslaugen gefchidt gemacht werben, 


Bei den eigentlichen Alaunfchiefern von harter,. fleinartiger 


Zertur, ‚oder, bie vielen Schwefellied enthalten, befichet 


diefe Bprarbeit in einer Roͤſtung. Bei den milden alauners 


* 
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| bigen Erzen, zu welchen das Alaunerz zu Greienmwalbe ge 
bdret, bedarf: ed des Roſtens nicht, fondern das friſch ge⸗ 
förderte Erg wird ſogleich in großen dachſdrmigen Haufen 
oder Halden aufgeſtuͤrzt, und mehrere Monate lang, bis 
zu ein Jahr und drüber, der Einwirfung der freien Lufe, 
oder dem Verwittern, iberlaffen. Nach hinlänglicher Bers 
witterung, wozu beſonders eine feuchte Luft gänftig iſt 
wird das Erz in flache Laugekaſten verthein, und mit Map 
. er ausgelaugt. Die bis zu einem gewiffen Grade ange: 
ſcchwaͤngerte Lauge welche eine Aufldſung von ſchwefelſau⸗ 
N rer Alaunerde und ſchwefelſaurem Eifen if, wind in bie 
| Hütte geleitet, und in bleiernen Pfannen fo weit verſotten, 
bie eine berausgenommene Probe bei ihrem Erkalten zu | 
- einer honigdicken kryſtalliniſchen Maſſe gerinnt. Wahrend 
—des langen Siedens der Lauge wird ber größte Theil dys 
ſchwefelſauren Eiſens zerſetzt, indem dad. Eifen in einen 
ſtaͤrkern Grad der Oxydation uͤbergehet, in dieſem Zuſtande 
ſich aber wicht mehr in ber uhmlichen - ‚Menge ber Schwe- 
-  felfäure aufgelöfet erhalten kann, fondern fih ald brauner 
. Eifenocher abſetzt. Die gehoͤrig eoncentrirte Lauge wird im 
Eedimentirfaften gebracht, und fobald fie ſich nach einiger 
Ruhe geffärt hat, im tiefer fichende Ruͤhr⸗ oder ſoge⸗ 
2 nannte Schüttelfaften abgelaffen, und barin mit der. zur . 
Bildung ded Alaund nbdthigen Menge ded Kali verſetzt. 
Zu Freienwalde, ſo wie auf den mehreſten Alaunhaͤtten, 
wendet man dazu den ſogenannten Seifenſtederfluß an, das 
AR, die zum trocknen Salze eingekochte Abſatzlauge aus 
Seifenſi iedereien, in benen bie Seife mittelſt Kalllauge und 
_ Kochſalz bereitet worden. Das im Seifenſiederfluſſe enthal⸗ 
tene ſalzſaure Kali wird in dem Augen der dinnami 
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ſchung zu ber Haunlange zerſetzt; das Kali verbindet ſich 
‚nt der ſchwefelſauren Maunerbe zum’ fertigen Algun, wel⸗ 
cher nun als ſolcher ſich in der concentrirten Lauge nicht 
aufgeldbſet erhalten kann, ſondern -in kleinen kryſtalliniſchen 
Kornern, unter der Benennung Alaunmehl, niederfaͤllt. 
Die vom Kali entbundene Salzſaͤure nimt Dagegen Eiſen⸗ 
oxyd in ſich auf, wodurch deſſen gleichzeitiges Niederfallen 
mit dem Alaunmehl verhuͤtet wird. Unftatt des Seifen- 
ſiederfluſſes dienen auch Zuſaͤtze, die ſchwefelſaures Kali 
enthalten, als: die von Deſtillation der Salpeterſaͤure ruͤck⸗ 
bleibende Salzmaſſe, die Glasgalle und dergl. Das er⸗ 
haltene Alaunmehl wird mit kaltem Waſſer abgewaſchen, 
hierauf in wenigem kochendem Waſſer wieder aufgelöfet, 
und in großen hölzernen Kryſtalliſirgefaͤßen, oder fogenann- u 
ten Wachsfaͤſſern einer langſamen Kryſtalliſation uͤber⸗ 
laſen. 
Ich wende mich man zu dem eigentlichen Gegenftande ° 
ber gegenwärtigen Abhandlung, nämlich zu der chemifchen . 
Unterſuchung des Alaunſteins von Tolfa, und des erdi⸗ 
gen Alaunſchiefers bo bon Freienwalde. 
Alaunſtein von Tolfa. u 

Der Maunfiein von Tolfa enthalt die zur- Darſtel⸗ 
lung des Alauns, als eines dreifachen Salzes, erforderli⸗ 
chen Beſtandtheile, Schwefelſaͤure, Alaunerde und Kali, 
ſchon von Natur in ſich. Seine Lagerftätte find die daſi⸗ 
‚gen, wahrſcheinlich vulfanifchen, durch ſchwefelſaure Dünfte 
eltesirten und ftellenweife weißgebteichten Gebirge, in de⸗ 
Airen er, in inegulairen Adern, in Neflern und Nieren, 
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j richt. Man ſchaͤtzt ihn um ſo reichhaltiger an. Alaun, je 
haͤrter und ſchwerer er iſt. Mehrere Naturforſcher ſins 
‚zwar, mit Monnet und Bergmann 2), der- Meinung, 
Daß der Alaunftein Schwefel ald Beſtandthril enthalte, und 

daß foldyer erft- ourdy6 Roſtfeuer in Schwefelſaure verwan⸗ 
belt werd: Dolomiten und Vauquelin aber haben 
bewieſen, daß biefe Säure ſchon als folche im rohen Steine 
. präeziflire; wovon auch die Befärtigung aus dem  Bolgenr 
den hervorgehet. 

Der dazu angewendete Alaunſtein iſt perlgrau, derd, 
matt, ins ſchwach ſchimmernde uͤbergehend; von unebenem, 
dem ſplittrigen ſich naͤherndem Bruch; an dimnen Kanten. 
etwas durchſcheinend; hart, nicht an die Zunge haͤngend, 
und ſchwer. | 





A. 

‚Zweihundert Gran wurden in einer Heinen beſchlage⸗ 
nen Gladretorte- ſcharf gegluchet. Es ging eine, mit Schwe⸗ 
felfäure ſtark angeſchwaͤngerte, und mit dem Geruch ber 
fllichtigen fchwefeligen Säure begleitete, woͤſſerige Fluͤſſig⸗ 
‚ Reit uͤber, jedod) ohne alle Spur von concretem Schwefel. 

Der Gewichisveriuſt betrug 29 Gran. 


B. I 
Zweihundert Gran wurden nur fo gelinde erhitzt, ba 
der Gewichtsverluſt bloß in entwichenem Waſſe beſtehen 
konnte. Er betrug 6 Grau. 











2) Bergmann Opusc, phys. et chem. Vol, IM. Upsal. 
1783 pag. 271. 
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3) Imeihundert. Gran wurden fein gerieben und mit 


—* 


dan doppelten Gewicht trocknen kohlenſauren Natrums, bei 


anſaͤnglich mäßigen, dann bis zum Schmelzen verſtaͤrkten | 
Fener geglühet., Die erfaltete Mafle hatte dad Anſeheg 
eines weißen Email. Sie wurde fein gerieben, mit ver⸗ 
dimıter Salzſaͤure bis zur Weberfättigung verſetzt, und die’ 
Aiſchung ‘ zur Trockne abgeduuſtet. Mit Waller übergof 
ku und filtrirt, blieb Kiefelerde zuruͤck, die gegluhet 
113 Oran wog. 


"b) Die falgfaure Auflbfung wurde in zwei Theile ges 
heilt, und bie. eine Hälfte mit aufgelbfigm falgfaurem Bar 
st verſetzt. EB fiel fchwefelfaurer Baryt, welcher geglüs. 
bet 50 Sram wog; wodurd 163 Gran comerete Schwe⸗ 
felfäure angezeigt werden, 


eo) Die andere Hälfte ber falzfauren Yufldfung wurde 
dur) Ammonium. gefället. Der Nieberfchlag befland in 
Ylannerde,. welche gereinigt, ausgeſuͤßt und gegldhet i⸗ 
Gran wog. 


PP I 0 , 
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D. 


gundert Gran wurden mit 200 Gran kryftalliſirtem 
ſalpeterſauren Baryt gemiſcht und gegluͤhet. Die geglüs 
hete Maſſe wurde zerriehen, mit Waſſer verdlinnt, mit. 
Schwefelſaure uͤberſaͤttigt, bis zur mäßig trocknen Salz⸗ 
maſſe abgebampft, mit Waſſer erweicht, ausgekocht, mit 
Ammonium neutraliſirt und filtrirt. Die Fluͤſſigkeit abge-· 
dampft, und im Platintiegel gegluͤhet, hinterließ 7 Grau 
ſaweſlſaures Kali, weiches 4 Oran reinem Kali gleich iſt 


a 


‚ mädhtige® Flotzlager, aus welchem es mittelſt durchgetrie⸗ 
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Diefem gemäß enthalten 100 Theile: 


Kieſelerd C. )) — — 56,50 
Alaunerde — ) — — 1, 
Schwefelſaͤure — ) —— 1650 
gli D. — —4, 
Waſſer B. — — Io | 
| 99. 


In qualitativer Ruͤckſicht flinmen diefe Veſtandtheile 


_ mit denen überein, welche Herr Vauquelin in dem, von 


ihm zergliederten, Alaunſteine angegeben hat, naͤmlich: 


Alaunerde — — 43,92, 
Kieſelerde — —— 24, 
Schwefelſaͤùure — — 25, 
Kali — — 43,08 
Waſſer — — 4, 


Daß folche aber in dert quantitativen Verhältiffe fo 
betraͤgtlich abweichen, davon wird der Grund ohne Zwei⸗— 


fel in einer natürlichen Verſchiedenheit des Miſchungsver⸗ 
haͤltniſſes im Alaunſtein ſelbſt zu ſuchen ſeyn. 


II. 
Erdiger Alaunſchiefer von Freienwalde. 
Das Foſſil, welches den Freienwalder Alaun liefert, 


verdankt ſeinen Urſprung ohne Zweifel dem Pflanzenreiche, 
‚und ſcheint aus veränderter Brannfohle entftanden zu Icon. 


Es bildet in den dortigen aufgefchwenmten Gebirgen ein 


bener Stollen gefördert wird. Friſchgebrochen hat es eine 








ed 
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braͤunlichſchwarze Farbe; es bricht bloß derb; ift weich oder 
zerreiblich; etwas ſchimmernd, im Nleinen von erdigem 
Bruch, der aber im Großen etwas ſchieferig iſt; wird auf 
dem Strich wachsartig glänzend, und iſt leicht. EB. ges: 
hort zu derjenigen Gattung des Thongeſchlechts, bie in den 
Nineralfgftemmen unter dem Namen Alaunerde begriffin | 
it; unter welcher mineralogiſchen Benennung aber nicht ‚die 
chemiſch einfache Alaunerde (Alumina) zu verſtehen iſt, 
daher ich auch, nur -um Berwechfclung zu vermeiben, es 
mit dem Namen erdiger Alaunſchiefer bezeichne. I 

Nach der bisherigen Meinung‘ betrachtet man dieſes 
Erz, ſo wie den wirklichen Alaunſchiefer, als einen mit 
Bitumen und Schwefelkies angeſchwaͤngerten Thon. Es 
iſt zwar allerdings der Fall, daß ſowohl' die erdigen, als z 
noch mehr die feftern Schieferarten, fehr oft Schwefelkies 
anhalten; allein, dergleichen Erze liefem nur einen ſehr 
eiſenſchſſigen Alaun, und find daher ſchicklicher auf Eiſen⸗ 
vitriol, als auf Alaun zu benutzen. 

Aus nachſtehenden Verſuchen, zu welchen die vorzuͤg⸗ 
lichſte Sorte des Alaunerzes ‚angewendet worden, gehet her⸗ 
vor, daß: darin der. Schwefelgehalt nicht mit Eiſen zu 
Schwefelkies verbunden iſt, dagegen aber mit der Kohle 
in einer beſondern chemiſchen Miſchung zu ſtehen feheint.*) _ 





A. 


4) Zaufend Gran. frifiches Alaunerz wurden mit 20 
Ungen deitillistem Waſſer im einer Phidle eine Stunde lang 











E Ban A 2 über eine Ähnliche Miſchung Bromis 
J ournal Bd. 7. ©. 70. G. 
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gelacht, aufs Filter gebracht 'und der Raͤckſtand andges 
laugt. Die filteirte Fluͤſſigkeit war farbenlod, änderte bie 
blauer Pflanzenfarben nicht merflih, und aͤußerte einen 
vitrioliſchen Geſchmack. 


‚ b) Die Hälfte derſelben wurde ‚mit ‚aufgeldffem ſalz⸗ 
ſauren Baryt verſetzt. Es erzeugte ſich ſchwefelſaurer Bas 
| iht der geglühet 23 Gran wog. Nach diefer Abfonberung 
fülete blauſaures Ammonium go Gran blanfaures Eiſen⸗ 
oxyd. | | 
ec) Die weite Haͤlfte wurde mit Fleefaurem Kali vers 
fegt. Sie wurde davon mäßig, und. mit blaßgelber Farbe, 
geträbt, welche Sarbe. wahrſcheinlich von einem geringen 
Theile des Heefauren Eifenoryds herrührte. Die Miſchung 
Mörte fic) langfam, Der gefammelte Nieberfchlag weg 
nad) dem Ausgluͤhen 25 Gran, und erwieß ſich ald eiſen⸗ 
ſchoͤſſi ge Kalkerde. 
| Es befiand alfo. dasjenige, was bad Erz dem Maffer, 
momit ed auögelocht worden, uͤberlaſſen hatte, in ſchwefel⸗ 
faurem Kalk, und fchwefelfaurem Eifer, woson fi) das 
ungefähre Verhaͤltniß nach folgenden Saͤtzen berechnen laͤßt. 
1000 Theile Erz, wie oben behandelt, geben 46 Theile 
ſchwefelſauren Barpt, welche 15,18 Theile concrete Schwes 
felfäure anzeigen. Niervon find 7 Theile erforderlich ge⸗ 
weſen, um jene 5 Theile Kalberde zu nentralifiren, wofhr, 
"mit Einfchlaß des Kryſtallwaſſers, 15 Theile Gyps an 
Kechnung kommen. Die hbrigen 8,18 Theile Saͤuremaſſe 
haben mit 85 XTheilen des Eifenoryds gegen 18 Theile 
Eifenvitriol, im zerfallen Zuftande angenommen, ges 
bildet, . 
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B. 


Zweihundert Gran frifches Alaunerz wurden ‘mit 400 - 
Gem trocknen kohlenſaurem Natrum und Waſſer gekocht. 
Die filtrirte Flaͤſſigkeit erſchien unter einer ſehr concentrir⸗ 
tm ſchwarzbraunen Farde. Sie wurde nach und nach mit 
Ealjfäure verſetzt, wobei ſich aber Feine Spur von Schwe⸗ 


feheafferftoff3a® Außerte. Aus der neutraliſirten Miſchung 
ſchied ſich nach und nach ein zarter, volumindſer, ſchwaͤrz⸗ 
lichbrauner Schlamm, ber aufs Filter geſammelt und ges 
rodnet, 12 Gran wog. Im Platintiegel erhitzt, vers 
ganmte er ohne einen bemerkbaren Schwefelgeruch, und 
haterließ ı Gran weiße Alaunerde. 


c. 


Zweihundert Gran wurden mit Salzſaͤure abergoſſen 


ud digerirt. Es äußerte ſich weder durch Geruch, noch 
yigte ſich an einem, mit eſſigſaurer Bleiaufldſung gefchrien 
been und im die Mündung der Pbiole gebrachten, Pa⸗ 
pere die geringſte Spur vom Schwefelmafferfioffgas. Die 
Ealjfkure ſchien wenige Wirkung auf dad Mlaunerz zu 

iufern, Unter Zutrbpfelung von Salpeterſaͤure aber ents 


witelte fich nitrdſes Gas und die ſchwarze Farbe des Erzes 


Ing in die Braune Aber. Die filtrirte Aufidſung war gofde 
gb. Mit falzfaurem Barpt verfegt, entfland ein ſtarker 
Rederihlag des ſchwefelſauren Baryts, der seſammelt und 
wülhet 54 Srau wog. 
D. 
a) s002 Gr. friſches bergfeuchtes Alaunerz wurden in 
euer, mit dem Gasapparat verbundenen, Glasretorte gegih« 


N 


- 
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bet. Es hatte eine fiarfe Gasentwidelung Statt. Das er⸗ 
haltene Gas beitrug 220 . Cubitzoll, Es ermies. fi ch als 
eine Miſchung von Schwefelwaſſerſtoffgas und gekohltem. 
z Mafferftoffgas. Angezuͤndet  verprannte es mit blauer 
Flamme. Mit Waſſer geſchuͤttelt, abſorbirte ſi ich beinahe, 
die Hälfte. Das damit angejchwängerte Waͤſſer gab mit 
den Bleiaufloſungen dunkelbraune Niederfchläge des geſchwer 
felten Bleies. F 


| b) Das erhaltene tropfbare Deine wog 133 "Gran 
Es beſtand in einer wäfferigen, gelblich gefarbten, Fluͤſſig⸗ 
feit, durch einige leichte braunſchwarze Flocken der Schwe⸗ 
felkohle getruͤbt, und roch, wie mit vielem Waſſer vers 
buͤnntes, geſchwefeltes Ammonium. Es faͤrbte geroͤthetes 
Laccmuspapier blau, und machte bei Annäherung eines, 
mit ‚nicht rauchender Salzfhure befeuchteten, . Glasſtabes 
einen weißen Dampf. Ein Tropfen deſſelben in eine Bleie 
aufldſung gebracht, faͤllete das Blei unter brauner Farbe. 
Durch einige Tropfen Salzſaͤure neutraliſirt, wurde es 
ſchwach mifchig. Filtrirt und abgebampft, blieben gegen . 
2 Gran Salmiak zuruͤck. ' ' 





c) Der Ruͤckſtand aus der Retorte wog 750 Gran, 
und erſchien als ein ſchwarzes abrußendes Kohlenpulver. 
Nach Verglimmung des Kohlengehalts auf einem Teſte, blie⸗ 
ben 660 Gran eines hell braunröthlichen Ruͤckſtandes. Die 
durchs Verglimmen verzehrte Kohle hatte folglich 90 Gr. 
betragen. ., 


..d) Bon diefem ausgegluͤheten Ruͤckſtande wurden 132 
Sram,» als der fünfte Theil deſſelben, mit ber Auflbfung 
bes doppelten: Gewicht von aͤtzenden Natrum eingedickt 

= . und 


. 
— 
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and gegluͤhet. Die erkaltete Maſſe erſchien | gränlichbraun, ‘ 


und färbte dad Waſſer, womit fie aufgerveicht wurde, hell⸗ 


gränlich., Mit Salzfäure hberfättigt, abgedampft, in Wafe 


fer wieder" aufgeweicht und filtrirt, blieb Kiefelerbe zus 
ru, die gegluͤhet go Gran wog. 


e) Die davon uͤbrige Flaſſigkeit wurde durch — 


ſaures Kali gefällt, und der auögefhäte- Niederfchlag im 
Kalilauge gekocht, welche die Alaunerde in ſich aufnahm, 
die, durch falzfaured Ammonium daraus wieder — 
ausgeſtaißt und ah 32 Gran wog. ' 0 


f) Der von der Kalilauge binterlaffene braune Ri 


fiand „wurde in GSchwefelfäure aufgelöfet und zur Trockne 


abgeraucht. Während des Abrauchens ſetzte ſich fdhwes . 


felfaurer Kalt ab, der, mit der gehörigen Vorſicht ge⸗ 
ſammelt, etwas über 2 Gran wog. Die trockne Maffe 
wurde fcharf geglühet, auögelaugt, das Eiſendrvd aufs 
Filter geſammelt, welches, getrocknet mit etwas Oel be⸗ 
feuchtes,, im Verſchloſſenen rothgegluͤhet, 145 Gran ans 
jiehbares Eifenoryd gab. Die davon übrige Fläffi igkeit, 


mit fohlenfaurem Kali kochend gerjegt, gab. eine geringe 


24 * 


Spur von kohlenſaurer Bitterſalzerde. | 


u 
ı * 


x. 


c) Hundert Gran wurden in einer Memen Glasretorte: . 


m Sandbabe mäßig erwärmt, fd daß Feine Gasentwidkes 

ma, ober fonfüge bemerfdare Ertmiſchung, Statt fand, 

Maier überging; anper: daB fich im m. 
| Bes. 1.0 wm D 


y, ‘ 





— 
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tortenbalſe ein Außerft dhnner Auflug des gelben Schwe— 
fels angefunden hatte. Dos uͤbergegangene Waſſer weg 
215 Gran. Es opaliſtrte unmerllich und aͤußerte nur ei⸗ 
nen emtfernten Geruch des Schwefelwaſſeraasae. | 





b) Das ausgetrocknete Eyʒ aud der getorie wurde 
anf einem Scherben verglimmt, wobei weder Rauch woch 
- Klamme, fondern nur ein ſchwacher Geruch des brennen⸗ 
den Schwefels bemerklich war. Der durchs Ausgluͤhen vers 
urſachte Gewichtbverluſt betrug 45 Gran, als die Summe 
bes verzehrien Schwefel⸗ und Kohlengehalte, vielleicht noch 
mit einigem Waſſergehalte begleitet, | 


c) Der ausgegiähete Ruͤckſtand wurde mit einer Mir 
fung von 200 Gran Schwefelfäure und 400 Grau Wafe 
fer, zur trocknen Maſſe eingebidt, und diefe eine halbe 
Stunde lang flarf geglähel. Nachdem der geglaͤhete Ruͤck⸗ 
ſtand wieder mit Waſſer ausgelaugt worden, wurde die 
Flaſſigkeit filtrirt, und mit Ammonium gefoͤllet, wodurch 
Gtan Vitterſalzerde erhalten wurde, 


90)y Die Sihfgte wurbe hierauf zur Trockne abge 
raucht, und die zuruͤckbleibende Salzmaffe ſo lange erhitzt, 
als ſich daraus noch ein weißer Dampf entwickelte. Das 
eheffländige Salz wog 44 Gran, und erwies fih als eis 
ad ſchwefelſaurem und ſalzſaurem Kali genuſchtes Oteu⸗ 
tralſalz. Da nun letzteres Salz vothwendig ſchen als ſol⸗ 
ches in der Mifhung des Alaunerzes enthalten geweſen iſt 
ſp Kap ſich wohl amehmen, daß auch das Kali des er⸗ 
ſtern nicht im freien, ſondern gleichfolls ſchen im neutran 


ı 7 
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Herten Zuſtande einen Beftandtheil deſſelben werde ausge⸗ 
macht haben. Bis dahin, daß mit groͤßern Mengen au⸗ 
geũüellte Verſuche dad Verhaͤltniß beider Salze mit Be⸗ 
finmmtheit anzeigen mögten, fchäge ich, mach Maßgabe 


Heiner Präfungen, das ſchwefelſaute Kali gegen dae (ei .. | 


fenre Kali, wie Drei vu Eint, 


F. d d 
Die Refultate dieſer Verſuche RPunen man zu einiger . 


Berichtigung unferer chemifchen Kenntniß des erdigen lau 


ſchiefers von Freiemvalde, und der biefem ähnlichen, ie 
folgenden beiden Puucken bieuen: | 


2) In der Miſchung verfeiben it Ein Bienen, fone 
bern bloß Kohle enthalten; denn fie geben durch die Der 
Biliation fein bitwmindfes Del, und in offenen Befäßen er⸗ 


GR, vr 8 er Beff dafe lt > 


oyme Bau) und Zlaume. | N“ 


3) Der Schwefelgehalt, weldyer, durch den Verwitte⸗ 
mungöproceß orpdirt, die zur Bildung bed Alauns erfor⸗ 
derliche Schwefelſaͤure giebt, befindet ſich darin nicht mit 
Eifen za Schwefellies, (zufällige Beimengungen deſſelben 
Agerechset), fonbern auf ‚eine noch vicht binlänglich ger 
Samıte rt, mis dem Kohlengehalte innig verbunden. Dat 
befibewaffuete unge vermag weder in bem rohen Erze, voch 
in Dem forgfältig gefchlämmten Schliche Deffelbeh, Schwe ·⸗· 
fellicöpanıte aufzafiuden. In diefer innigen Werbisbung 
mit der Kohle wird ber Schwefel gegen bad Aufldſungs⸗ 
sermbgen der Wilalien geihhät, mb amd gleicher Urſache 

Ds 


2 


mie d der Salzſaure Statt. 
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findet auch keine Entwickelung von Echweſe lwaſſerſoſtze 


G. = “ \ ” , 
Anlangend die Bekimmung ber aufgefundenen Beſtand⸗ 

theile nach ihren quantitativen Verhältniffen, fo iſt folche 

init einigen ‚Schwierigkeiten verknuͤpft, und wird vorzuͤglich 


durch die innige Vereinigung des Schwefels mit der Kohle 


erſchweret, deren Trennung auf trocknem Wege nicht thun⸗ 
lich iſt, ohne daß nicht zugleich neue goſdenize Verbiũ⸗ 
dungen eintreten. 

Die weſentlichen Veſtatdtbeil, welche das Feſſil zu 
Alaunerz fpecificiren, find die Alaunerde und ber Schwe- 
fel. Das auf direttem Zergliederungẽwege aufgefyndene 
Verhältuiß der erftern beträgt in 1000 Theilen des rohen 
Erzes 160 Theile Das Verhältuiß des, in Subſtanz 


"nicht abſcheidbaren, Schwefels ergieht id aus: dem, durch 


die Behandlung bes Erzes mit. Salpeterfäure erzeugten 


ſchwefelſauren Baryt. Aus 1000 Theilen des Ergeb bes 


trägt ſolcher (nach C.) 270 Theile. Zu dieſer Menge 
tragen aber der Vitriol und der Gyps 46: Theile, und 

Das ſchwefelſaure Kali, zu 15 Theilen in 1000 Theilen 
Erz angenommen, noch 20 Theile, bei; welche 66 Thei⸗ 


len, von jenen 270 Theilen abgezogen, 204 


Aörig laſſen. 204 Theile fchwefelfaurer Bartyt find 
bad Product von 902 Theilen Schwefelfäure von 1,850 
eigenthümlichen Gewichts; dieſe aber find wieberum das 


Erzeugniß von 284 Schwefel, welche mit Oxygen ver⸗ 


‚ bunden, 674 conerete Säuremaffe,. oder 90% ffüffige Shure 
von 1,850'fpee. Gewichts, geben. Warn nun (nach E. b) 
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bie Samme des Schwefels und ber Kohle zu 225 She 
lem awgengemmen- werben fan, fo wärde, nach Abzug 
diefer 285 Theile Schwefel, ver Kohlengehelt 1965 bes ' 
Angenommen; daß rooo Theile kryſtalliſirten Alauns 
durch Zerfegung mit falzfaurem Baryt im Durchſchnitt 945 
Theile ſchwefelſauren Baryt geben, fo wirben bie in 1000 
Zheilen des unterfuchten- Freiemwalber Mlaunergeb enthaltes 
nen 284 Theile Schwefel fo viel Schwefelſaure bilden kon⸗ 
wen, daß unter dem dazu erforberlichen Zufat; von Kall, 
gegen 216 Theile Mlaun erzeugt werben Ebrinten, wozu eßs 
von dem alaunerdigen Beſtaudtheile des Erzes wicht vid - . 
mehr als des ficbenten Theils bebürfte, | 


Daß aber auf ben Alaunhuͤtten die Menge ded wirt: 
lich erzengtwerdenden Wlauns ſehr weit Hinter jenem Ders oo: 
haltniß zuräctehet, davon liegt der Grund in der Undoll⸗ 
konunenheit der auf den Alaunwerken ‚gebräuchlichen Ver⸗ 
witterungsanftalten, .bei welchen die Saͤuerung des Schwe⸗ 
fels, und folglich auch die Bildung dir fchwefelfauren 
Alannerde, nur auf der Oberfläche ‘des, meiftend nur gröbs _ 
lich zerfleinerten, Alaunerzes Statt finden kann, und daher 
uothmwendig die bei weitem größere Menge des Erzed un 
zerſetzt bleiben muß --— -- - | 

j - J. 

Vorſtehende Verſuche gewähren nun von der Mi⸗ 
fung des erdigen Alaunſchiefers von Freienwalde in 1000 
Theilen folgende Ueberſicht: 


Lt Deu. ae - 


N 
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Schwefel m 08,50 
a She GG — — — — 196,50 
allaunerde D. e). — — — 6 
Kieſelerde D.d) — — — 4009, 7 
. Schwarzes Eiſenoxyd (mit einer grine — 
. gen Spur Mauganefium) D.f2 725 
hie don geben ab, ald Veſtand⸗ | 
j theil des Bin 0. — 8.5 64. 
Eiſenvitriee A. e) - — 
Gops A. c) ee. ent RS, 
Bitterſalzerd EC) 2 — — 
Sc. weielſaures Kali Ed) — 18, 
F Sahzſaures Kl Ed — — 5. 
F Waſſer E. — —— — — ioꝛ, ʒo 


| Toro 
— Ei oder anderer biefer Vellaudtheile moͤgte vielleicht 
noch eine etwas genauere Beſtiunung zulaſſen. Judeſſen 
—iſt eine Differenz von 1% Procent Ueberſchuß in der Zuſam⸗ 
mienrechnung ber Beſtandtheile bei diefem Gegenfiande wohl 
mar als unbebeutend zu re 
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Rechtrog m borfiepenbe Analyſe des Alaunſteins J 


von Tolſa. 
Bon Bayetaffer 
(Uns einem- Schreiben deſſelben an Bertbollet. 2) 
— teen 


— Sie wiſſen, daB, um. amd dem Alauuftein von 


Zolfe Alaun zu erhalten, man ihn nur roͤſten und unge: 
fhe zwei Monate Durch ver Luft ausgeſetzt laſſen darf, 


mit der Worforge, ihn mehrmald des Tages zu begieher 


Damit er ſtets feucht ſey. Vom zweiten Tage ab fängt 
de Mann om, ſich zu entwickeln, und wenn das Erz rein 
und zalaͤnglich gerdftet ift, fo verwandelt es fich zuletzt in 
einen Drei, den man mit fo wenig ZBafler als mbglih 
heiß auslaugt, um das Salz aus zuziehen. Man hat nicht 
ubtbig, der Range irgend etwas zugufegen, ſelbſt wicht dee 


Mutterlauge, die Sinlänglich rein Mi, um Durch Wem 
burfin fchömen Alana zu geben; man bedient ſich 


ihrer aber mit mehrerem Wortheil zur Auslaugung friſchen 
Veeies. Obgleich das Erz Eiſenoxvd enthält, welches ihen 


ft eine rothe Jarbe giebt, fo iſt od darin doch fo ſehr 
pärt, daß es ſich nicht aufdien Tamı uud vorzbglich 








f} Anoales de. Chimie Nro, 65. Fruet. RUN. Tom, LV. BR, 


w- 175. Beagl, die vorläufige Nachricht hierüber B.5- 8.495. E- 
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“eben daher kommt es, daß der Nlaun, ben man ‚daraus 


- erhält, fo fehr gefucht ifl. Er fcheint demnach, daß ber 


Alaunftein von Zolfa alle Beftandtheile des Alauns in dem 


eben erforderlichen Verhaͤltniſſe enthalte, und wenn man in 


den kieſeligen Ruͤckſtaͤnden deſſelben Thonerde findet, fo‘ rührt 
dies wol von der Berfegung eines Theild des Salzes durch 
das euer ber. ea a N 

Nach dieſem keiten’ Abriſſe der Operationen, denen 


man das ‚Erz unterwirft, Tann man fragen, worauf fie 
| gegruͤndet find und was während derfelben vorgehet. Che 
wir die‘ Frage beantworten, wollen wir zuerſt bemerken, 


baß ber Alaunſtein vom Tolfa fehr dicht iſt, und daß er, 
nach Herrn Vauquelins Analyſe, eine betraͤgtliche Menge 


J Kieſelerde enthaͤlt; das feingepuͤlverte Erz verliert darch 
Alslaugen mit Waſſer nichts, und die verbinute Schwe⸗ 
felſaͤure greift es nur ſchwach an. Setzt man nun den 

Stein der erſten Operation aus, die in dem :Cakciniren bet 


Mothgluͤhehlhe Beftebt, ſo. entwickeln fich viele Däsupfe von 
Maffer und ſchwefeliger Saͤute; er verliert :folglich viel vom 


| feinem Gewicht und wie er vorher hart md, dicht war, ſo 


wird er. jet fehr zerreiblich und pordſe. Laugt man ihm 
nun aus, fo giebt er ein wenig Alaun; einige Zeit. durch 
angefeuchtet aber, oder felbft „unter Waffen: erhalten, bilde 


bet er ſich auf, ſpaltet fi) und giebt dann ben Alaun 


reichlich. Schließt. man ihn mit etwas Wafſer in ein bes 
ſtimmtes Volum Luft ein, fo entwidelf ſich der. Wann 
ebenfalls, wiewohl die Luft weber in’ ihrer Befcheffenheit 
noch in ihrer Menge. eine Beränderung- erleibet. Der Alaun 
MH Demnach nach dem Rbſten bereitd gebildet, „und es 
Tonnte ſcheinen, als wenn biefe Operation nur bie Bere 
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wandlung des Schwefels in Saure bezweckte; aber man 
Fam ws leicht hber;eugen, daß nit dieſes hier dor 
sehe, 

Bir (Gaystuffäc und Morechinh behandelte; 


wie ſchon fängt Dobomien und Vanquelin es thaten/ 
rohen Alaunſtein mit Kali. Haͤtte er Schwefel enthalten; | 


ſo haͤtte das Kali, bei Aufldfung der ganzen Maſſe, wine 


ſchwefelwaſſerſtoffte Schwefelverbindung bilden mhffen; meh⸗ 


so Berfuche umgeachtet- aber konnten wir kein Atom von 
Schwefel oder. Schwefelwaſſerſtoffgas entdecken; die Menge 


der Schwefelſaͤure hingegen war beträgrlich, denn bie Fluſe 


heleit „fällete, nachdem fie gefättigt. worden war, die Blei⸗ 


wb Barytauſtdſung reichlih. Da das Erz bloß Schwer 


fdure enthält, fo lann man ben ſchwefeligen Geruch 
während des Roſtens nicht weiter aus dem Verbrennen be& 
Sqhwefels erklären: aber wir werden Bald. bie Urfache das 
ven ·ſchen. 

Wozu dient demnach dae Sören ves Erzes, weg 
die Säure darin ſchon ganz gebildet iſt, und warum kann 
man daraus den Alaun nicht unmittelbar ausziehen? Erins 
nern wir und, daß es eine beträgtliche Menge Kiefelerde 


enthaͤtt, bie darin innig verbunden ift, und wir werden 


einſehen, daß, wie alle Beſtandtheile des Erzes auf einaite 
ber wirten, auch die Schwefelfäure ihre Wirkung auf die 
Kiefelerde und Thonerde ausübt, das heißt, daß ſie mit 
mehr Baſis verbunden if, als fie fättigen fann. Da nut 
diefe Baſis unaufldslich iſt, fo muß ed auch das Gemiſch 
ſeyn, und es mußte genau derfelbe Fall eintreten, vie, 


vn an der Gtelle der’ Kieſelerde Thonerde vorhanden ger 


ehem ihre, Um zetzt eine Erklärung zu geben, fo Fam 


— 


y 
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ur der Fall kon, daß. das Starr, durch Uußtreibiing. —* 
in dem Etein enthaltenen Waſſers, mechaniſch ſeinen Ag⸗ 
— gregatzuftand aufhoͤbe, ober, daß es durch ungleiche Jus⸗ 
Dehnung des Alauns und ber Kiefelerbe ihre Scheidung bes 


wirkte. Wie dan num fei: die Wirkung bör Kiefelerde auf 


ben Alaun kaun man nichtiin Zweifel ziehen; denn fie iſt ig 
dieſen Erze bie einjige Sudſtanz, die ſich ber vn 


= jenes Salzes miderfegen Hanke 


N 


Was bie Ausſetzung des gerbftefen Erzes an bie nt 
betrifft, fo ſcheint es, da es bewieſen iſt, daß die Saͤure 
ſich darin ſchon ganz gebildet befindet, und daß es baum 
‚Waun giebt, bloß dazu dienen zu follen, ihm Zeit zu Ta 
Ten, ſich mit Waffer zu tränfen und zu zerfallen. Wahre 
ſcheinlich koͤnnte diefe Operation gänzlich unter Wafler vor 
fi). gehen: aber. fo wie ber Kalt ſich beffer Thfcht, wenn 


Ner mit wenig Waffer benegt, ald wenn er darin eingeſenkt 


iR, ſo koͤnnte auch das En beffer zerfallen, wenn es sd 
befeuchtet iſ. | 

Wir haben geſehen, daß der ſchwefelige Geruch, den 
man während bed Roͤſtens des Alaunerzed von Tolfa ben - 
merkt, nicht von Verbrennung bed Schwefeld berrhhren 
kdnne. Jetizt Ebante man nun annehmen, baß ber Alaun 
durch die Hitze jerſetzt, und ſeine Saͤure durch die kohligen 
Duͤnſte, die von dem Feuer, worauf man. bad Erz röftel, 
beſtaͤndig aufſteigen, in ſchwefelige Saͤure umgeaͤndert 
würde, Ehe wir daruͤber entſcheiden, wollen wir noch⸗ 
wahls die Erfahrung zu Rathe ziehen, 


22: Mir alien, in-einer jaticten glceren Retörte, 


(abe. weine Mlannerg, welches noch gar beiner Operation 
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wierworfen geweſen. Sobald als die Retorte anfing reth 
mgihten, enswitelte ſich etwas breunbares Gab, welches 
wit blauer Flamme brannte, nachher ging eine ſehr große 
Venge ſchwefeligſaures Gas, welches mit Sauerſtoffgas 
gemengt war, und ein wenig Schwefelſaͤure über. Nach⸗ 
dem wir die — aus dem Feuer genommen "hatten, 

- fünden wir, daß diejenigen Stuͤcke, die dem Feuer am 
färkfien ausgeſetzt geweſen waren, gar keinen Geſchmack 
mehr deſaßen, wogegen dit aus der Mitte, die einen we⸗ 
niger ‚heftigen ‚Senerögrad erlitten hatten, “einen fehr flarg 
ken befaßen. Um das, mas in diefer erflen Operation ° ,“ 
vorgegangen war, mehr aufzullären, deflillirten wir folches 
Erz, das gerbftet. worden war. Die Producte waren ebens - 
feld noch etwas Schwefelfäure und viel fchwefelige Säure _ 
mit Sauerſtoffgas. Endlich nahmen wir fchönen Alaun 
von Tolfa, und deſtillirten ihn, nachdem er vorher ſeines 
Kyyſtalliſationswaſſers beraubt worden, Sobald er rot 
glähete,- entwidelte ſich auch viel ſchwefelige Säure und 
Gouerfioffgas mit ein wenig Schwefelfäure verbunden, und 
der Ruͤckſtand in der Retorte beſtand aus zwei Subſtan⸗ 
a, deren bie eine, am meiſten dem Feuer ausgeſetzt ges 
wefene, geichmadios war, die andere, aus der ga ; 
ug ers bon Gefimad det Licunt be 


Dieſe Verſuche beweilen, erh, daß. ia bem rohen 
Vannerz vom Tolfa bie Schwefelſaure ſchon erikie und, 
oeitend, daß der Alaun ſich in der Kite zerſetze und feine 
Shure fi) im fchwefelige Säure und Sauerſtoffgas umaͤn⸗ 

Me eine Datſache, die noch nicht bekannt: war, ne “ 
ar bie demifche Theorie interefferen Tann. Man dann 


— 
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varaus noch ein leichtes Mittel ziehen, Sauerfoffgas zu er⸗ 
- Bolten, amd es wird dieſes, nachdem es mit einen ſchwach 
aftalifchen Waſſer gewafchen worden, ‘ohne Zweifel viel 
feiner ſeyn, als dad and dem Salpeter ‚gezogene, 


Diefe Zerſetzung des Alauvs durch ie Iſt der dei 
“ Salpetert analog., Da fie bei einer. Zeeuperatup, eintritt, 
welche niedriger ift, als die, bei welcher der. Schwefel, 
durch lebhafte Verbrennung, ſich in Schwefelſaͤure verwan⸗ 
delt, ſo muß man wohl daraus ſchließen, daß, die Thon⸗ 
erde bie Beſtandtheile der Schwefelfäure ungleich verdich⸗ | 
tet habe, daß die Hitze ſie daher auch ungleich ausdehne 
und fie fo ndthige, ſich zu treunen. Einer davon muß ſich 
früher. entwideln, als der andere: ba wir fie aber ſtets 
zuſammen erhalten haben, fp kdnnen wir nicht ſagen, wel⸗ 
cher der erſte iſt. 
Aus allem Vorhergeſagten ſieht man num, baß der 


ſchwefelige Geruch, der während des Brennens bes Alaun⸗ 
fleins. geſpuͤrt wird, offenbar von. der Zerſetzung des darin 


befinblichen Maund herruͤhre. Man kann daraus ſchließen, 


% 


irector der Fabrike, fügte uns, daß dieſe Caleinatios(n 


daß, je meht ſchwefelige Säure ſich entwickelt haben wird, 

deſto mehhr Thonerde wird in Freiheit gefetzt ſeyn. Bei 
der Art zu brennen, die man jetzt befolgt, wird das 
Erz in ungefaͤhr fauſtgroßen, manchmahl noch groͤßern, 
Sthicken angewandt: es muß alſo Alaun zerſetzt werden, 
denn daB Innere der Stucke kann unmdͤglich denſelben 
Aitzgrad erhalten, als ver aͤußere Theil: Herr Regny, 


Ar mißlich ſey, daß man ſie nur bei Nacht vornehmen⸗· 


Dome,” weil ſich das Ende: derſelben Durch: eine: Art vom‘ 


d 
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Eprudeln (bouillonnement) auf ber Oberfläche und 
dur) eme Veränderung der Farbe anzeige. Iſt das 
Breunen nicht weit genug gediehen, fo giebt ein Theil des 
Erzes keinen Alaun; iſt es im Gegentheil wieder zu weit 
gefibritten, ſo wird Alaun zerſetzt, was in der That Statt 
hat, ſobald man fchwefeligen Geruch empfindet. Dieſe 
Zerſetzung zeigt ſich nicht nur durch die Thonerde, die man 
in dem Ruͤckſtande finder, und ˖ durch ben kubiſchen Alaun, 
den man in den Mutterlaugenbehaͤltern erhält, fondern - 
Herr Regny fagte und. au, ‚ed träte bisweilen der. Fall 
ein, daß, wem man: die Ylgunlauge in der Pfanne zu 








lange fieden ließe, ſich unauflöslicher, oder mit der Baſis 


gefärtigter, Alqun abſetzt. Es Kat und indeffen geſchienen, 
daß die Ruͤckſtaͤnde ar Thonarbe nicht pie euthielten und - 
jest, da Hr. Regn y mehrere nuͤtzliche Abaͤnderungen in der | 
Sabrifation getroffen hat, wird. fi) deren darin noch we⸗ 
niger finden. Man kann ſich indeſſen nieht des Glaubens 
enthalten, daß, wenn man Die Nöftöfen auf eine andere Art 
conftruirte, und dad Erz im Heinere Stüde zerſchluge, dies 
mat ſehe vorteihaf fon fo. — 


Dies ſind die Verſuche, die wir ker das aAlimen 
von Tolfa aigeſtellt haben. Sie laſſen noch viel zu wuͤn⸗ 
ſchen Abrig; die wenige Zeit aber, vie wir ihnen, nach 
meiner Ruͤckkehr von Tolfa nah Rom, nur widmen konn ⸗ 
ten, verhinderte und, fie mit ber Genauigkeit auszuführen, 
als wir felbft fühlen, daß es udthig gewefen wäre, fo wie 
verſchiedene Verſuche anzuftellen, die uns ſeitdem einfielen, 
Denn es verdiente ohne Zweifel unterſucht zu werden, ob 
der Mann, nah Bat der ſelpeterſanren Salze, welche Die 
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Hitze zu falpetrigfauren umändert, in em fihmefeliäfaureß | 


Salz verwandelt werden kann; ferner, ob auch die Adree 
gen ſchwefelfauren Salze, die Feiner volkommenen Neutra⸗ 
. Mfirung fähig find, wie die ſchwefelſaure Glycine, bie ſchwe⸗ 
felſaure Thonerde u. ſ. w., eine ähnliche zelebens erlei⸗ 





den konnen, wie ber Alaun. — 
| j 5, 
| era Analyſe dev kleinen Ser ä Hor. 
deum vulgare). 


Von Qeinrih Einpof 





ur; 


‚Die Verſache, weiche ich mit Der Meinen Gerils angefiet 


: babe, beziehen ſich nice allein auf bie reifen Ebener der 


.  felben, fondern auch auf die umseifen, fo wie auf den ne ' 
‚reifen und reifen Stengel, mit feinen Blättern. Ich glaubte, 


daß ed nicht unnlitz ſeyn whrde, eine vergleichende Analpfe 
"der verfchiebenen Theile dieſes Gewaͤchſes, in ben ver⸗ 
ſchiedenen Perioden feines Wachsthums zu unternehmien, 
indem ich hoffte, dadurch auf Beobachtungen her die Wil: 
bung ber ummittelbareis- Beſtandtheile und. den vielleicht 
Gtatt findenden Usbergang der einen Subſtanz in die an⸗ 
‚dere, geleitet zu werben. So vid ich weiß, beſihen wie 


dbergleichen Nnalpfen vom Pflanzentörperm noch wicht, fa che 


tig fie Abrigens flr uns ſeyn Ehnnten aub fo groß auch 


der Einfinß derſelben auf umfere Kunniutg Dub Wepetationde: 


\ 
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stieß werben wiude. Ich habe, ebtiger. Unıflänpe wegen, 


meinen Urbeiten nicht bie Wolftämdigkeit geben Emen, “ 


weiche ich ihnen u gebes wuͤnſchte, ſchmeichle mir indef 
fen, bie und da einige nicht gang unwichtige Thatſachen 
mittheilen zu konnen. 


Die gruͤnen Berfirufirngel, weiche weiche zu "meinen Verſuchen 
dienten, waren in einem fetten Gartenboden gezogen, hin⸗ 
gegen die unreifen und reifen Körner, fo wie dad Stroh, 
anf einem mageren Lehmboden gewachſen. Diefe verſchie⸗ 
dene Wahl war nice abfichtlich, ſondern die Zolge em... 
lagen Unterbregung meiner Arbeiten, N u 


a Unterfuhung der gränen Gerſtenſten gel. 

1. Die Aehren waren bei den, zur Unterſuchung auge⸗ 
wandten, Gerſtenſtengeln wod nicht entwickelt aud noch nicht 
viiig and ihren Kappen herausgetreten. Sie wurden von 
den Stengeln abgeſondert und nur allein dieſe, webſi ihren 
Blaͤttern, zu den Berſuchen genommen. 


Eeezehn Ungen derſelben zerfihmitten, und einer ındfiz 
gen Dfehwärme fo lange ausgeſetzt, bis fie nichts meie 
bon ihrem Gewichte eimbhpten, Binterließen 2 Unzen und 
6 Quentchen trocknes Krant, mithin waren fe 1a in 
2. Quentchen Feuchtigkeit verloren | 


2. Goipägehm Wiyee grins Sk mucen je 
ſtampft und durch Yubyesfier vom ihrem Bafte befreit. 
Die rheiflänbige faferige Gubflang wurde wiederhoit ſo 
Wange mi. Däaffer anögepreße, 66 Die galcht 
epalbene Bibiigteit weiße oblf. - . 

"fe un Ga rn, dat Or 
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ſchielende Farbe. Er zeigte ſich wie Pflänzenfafer. 


Sein Gewicht betrug trocken 1 Unze 4 Quentch. 10 Gray. 


Die in 2. erhaltene Fihffigkeit war undurchſichtig, 
hatte eine grüne Farbe-unb einen frautartigen Geruch und 
Geſchmack. Währtnd . einiger Stunden Ruhe feste fich 


. wicht daraus ab. In einer Wärme von 60° bis 70°. R. 


\ 
[7 
| 


und lief, mit Hinterlaſſung einer ſchoͤn grünen und milde 


dennte fie zum @erinnen gebracht werben, webei fich eine 
gruͤle Subflanz abfonderte und bie Fluͤſſigkeit durchaichtis 


" "mb, von gelblicher Farbe wurde. 


ESGSie wurde auf em dichted leinenes Tuch gebracht, 


anzuflihlenden Subſtanz, Mar durch. Der auf dem Tuche 
' gebliebene Ruͤckſtand, wurde noch einige Mahle mit Faltem 


Waffer nachgewaſchen und der vierte Theil deffelben, in 
einer gelinden Wärme, ausgetroknet. Cr Hinterließ 47 

ran trockne Subflanz. Für das Ganze bdiefer grünen 
"Materie kommen demnach 3 Quentchen 8 Gran in Rec: 
nung. 

Der fatritte Saft hatte eine gefbtiche Sarbe und größs 
ten Theils feinen krautigen Geruch verloren, - Er wurke 
aufgekocht, wadurch weiße Flocken zum Worfchein kamen 
die durch eig Filter geſammelt warden, alle Eigenſchaſten 
des Pflanzeneiweißes zeigten und getwocknet 48: Ge. wogen 
4. Jurder bis auf zwei Drittel res Gewichts adger 
bempften: Sihffigleit, - wurden durch Sulfwafler, ſalpeta⸗ 
auvres Quedfilber, eſſigſaures Blei, fFchwefelſaures Silber, 
rrines Wnmoniumn. ph kleeſaures Kali ſtaͤrle Dubungen 
bervorgebracht. Raccmäßpapiär. hide. gleich. Hast gerivhet 
DU) Pipe dei Mäferfo Lange Autbunnffer vu; Die Frli.noch 


ein 
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ein Niederſchlag bildete. Nachdem diefer abgeſondert war, 
werde die klare Fluͤſſigkeit der Luft ausgeſetzt, damit ſich 
die kberichäffige Kallerde durch bie Kohlenſaure der Ute \ 
unfphäre wieberfchlagen mögte, WIE dic gefchehen war, | 
fonnte ich durch kleefaures Kali keinen Kalk mehr im ber | 
Shffigfeit finden; Die freie Saure Hatte demnach Feine aufs. 

Ieiiche Verbindung mit dem Kalle gebilber, md umfte ip 4 

in dem Rieberichloge wieder finden laſſen. Letzterer hatte, ' 

durch etwas damit verbundene vegetabififche Materie, feucht‘ 

ne grant und treten. eine ſchwarze Farbe, Ich behandelte 

ige, auf die dekaunte Urt, urit Schmwefefläure, neutraliſirte 

de faure Flaͤſſigkeit mit Ammonium und brachte das Sal, 

nach Abſcheidang des @opfed, zur Trockne. Durch’ Glhe: 

kn, wobei ſich vichts von einer vegetabilifchen Ein: 

xigte, Mieb Bhosphorfäure zurbd, 


5. Zur Darſtellung ber in Waſſer auffbslichen Theile 
werben audere 16 Unsen Gerſtenſtengel wie in 2. behan⸗ 
vet, Nachdem von dem Gafte durch ein Fiiter die gröne 
Gebſtanz wab dur) Auflochen das Eiweiß abgefonbert war, 
wurde berfelbe bis Jar Extractdide abgeraucht. Waͤhrcud 
dieſer Arbeit bildete ſich ein ſchwaches Häuschen von Ex⸗ 
trogtinfioff af ber Oberfläche ber. Fuͤſſigkeit, und eb ſchie⸗ 
ben ſich mod) einige Flocken von Eweiß db, die beſonders 
kummelt wurden, unb deren Beriht m trockuen a. 
bare 6 Gran betrus. _ 
Das_ateltıne Eptract wog 4 Quentchen 26. B 
€3 hatte cine dunkelbraume Zarbe, vinen ſchwachen, aber” 
wr Iransigen, sa. ub einen WR bittern On 
177 
nnen alt. Joumm.d. Chem. Ber. d. Er Zu 


k 
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30 abergoß die ganze Menge beffeiben mit altohol 
eb digerirte fie. ſo lange mit friſchen Quentitäten, bis .er 


nichts weit aufzunehmen ſchien. Der unaufgeldſte Ride 
ſtand wog feucht 34 Gran, Er hatte eine graue Farbe, 


u war wenig zufammenhängend und geſchmatklos. In Tale 


tea Waffen. lbſte er ſich nicht auf; er vertheilte ſich darim 
aber ſehr leicht, ohne ſich Bald. wieder abzuſcheden. 

‚Beim Sieden wurde ebenfalls nicht >ıfgelöft; die grau⸗ 
Eubſtarz geramm und fiel num leichter zu Boden. | 


Ein Theil derfelben wurde mit ſchwachet —X 


faure übergoffen. Diele nahm etwa den dritten Theil dis 


reon auß. Nach Wbfumpfung det vorflechenden Gkure 


wurde die Auſdſung durch ſalpeterfautes Blei, ſalpeterſau⸗ 
ns Quedfüber, durch kleeſaures Kall, Kalkwaſſer und ne 
mönbem gefallt. Ich halte demnach bie aufgeldfe Babe 
"any für phophoeſaurea Kal, 

+ Eimen andern Sheil kochte ich wit Meter Suldpnge, 
wodurch cbenfalld eine gewife Menge aufgeldfl wurde. 
Durch der Zufa von Gäuren ſetzte ſich aus der allalifchen 


Lange ein Füfiger Nieberfihlag ad, ber- ausgewaſchen wub- 


| anf Kohlen geworfen ben Geruch ſergendet Federn verbreis 
tete. Er war erhärtetes Eiweiß. Det von dan Kali um 
„wefglüßt Tpeil loſte ſich ganz in Galpeterfäure. auf, 


6 Die geifigen Erirasionin (5.) waren dunkelbraun 


"mb befaßen einen „quittenägnlichen Geruch. . Sk wurden 
wit Waſſer verſetzt und der Alkohol abdeftilict, In dem 
waſſerigen Rckſtande ſchwanun etwas einer grauen Ma⸗ 
terie, welche son dee Beſchaffenheit ber in 5, augeſthrten 
„getan Pin Bez gelben Far warn br wide 


| 


N 
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terfücht werben konute. Bei der gelinden Verdampfuag der 
wäflerigen Yuflöfung bildeten ſich auf der Oberfläche dere 
ſelben Naͤutchen vdn Extractivſtoff. Der Ruͤckſtand hatte 
Die Fotm eine fleifen Extracts; eb war dunkelbraun · und 
befaß einen wenig bittern, unangmelnnen —— Sr 
weg 3 Quemches 45 Gran ° N 


- Der Werber Ibfte nichts Bedentended davon aufs er 
erhielt nach vierzehntaͤgiger Digeſtion eine wenig gelbliche 
Farbe. War er nicht frei von Alkohol oder Waffer, fo 
wurde dad bineingttragene Ertract flüffig, indem es den 
Altohdl Oder das Waſſer anzog und fich daria auftbſte. 


Eine waͤſſerige Wafldfung des Extratts wurde mil 
Waunaufibfüng, deren hherfchhffige Säure adgeſtumpft war, 
venmiſcht und aufgekocht. In der Bihffigfeit smart 
dann et hellbraunes Seoiment, | M 


Galpaures Zinn brachte in der Auſſdſung einen. —* 


figen brasnen Niederfclag hervor, und orngenirtfalgfaurer | 
Dunft zerfegte diefelbe auf der Stelle, wobei nr ein helle 





gelbes Pulver niederſchlug. a 0. 


» 


ns Din Bern mpit A, Daß 4 Ba | 


Erttactivſtoff war, 


7. Es wer mir noch die unteſnchar der in 3. er⸗ 
wähnten, durch dad Filter abgefchiedenen, gränen Materie 
übrig. Die genanere Keuntniß biefer, unter den Namen 
grhnes Gatzmehl bekannten, Subſtanz, fdien mir wichtig 
genng, zumahl, da fie einen Veſtandtheil aller gruen Theile 
der. Begebabilien zu ſeyn ſcheint. Schon andere Chemiler 

baden Venertargen uͤber diefelde geliefert, unb nutgr piee 
' _ = E22 


N 
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fer verdienen bie von Bronf n vorzüglich mit meinen 
Beobachtungen verglichen zu werden. 

Wurde das ausgewaſchene grüne Satzmehl in kaltes 
Waſſer geruͤhrt, To flellte es damit eine Fluͤſſigkeit dar, 
welche, in ihrem Außeren Unfehen, ganz mit dem friſchge⸗ 
preßten Saft hbereinftimmte., Das grline Satzmehl fette 
ſich nicht aus dem Waſſer ab, Fonnte aber durch das Fils 
triren leicht wieder davon gefchieden werben, Ju einer 
"Wärme, bie noch nicht den Siedepunct des Waſſers ers 
| reichte, gerann bafielbe. Tas Waſſer Ibfle in der Sied⸗ 
hie nichts davon auf. 


Das gruͤne Satzmehl beſaß den tatarigen Geruch 
| ‚der zerflampften grünen Gerfienftengel in einem vorzuͤgli⸗ 
en Grade, während der filtrirte Saft wenig davon zeigte. 
Seibſt wiederholtes Auswaſchen konnte bei jenem den Ge⸗ 
such nicht vermindern. Beim Sieden mit Waſſer ver⸗ 
ſchwand er indeffen größten Theils gefchah diefes in ei 
niem Deftillationdapparht, fo fand fidy beim Deftilat ver 
"Geruch, modifleirt, wieder. > 
Als ich das Satzmehl, mit Waſſer gemengt, an ie 
nen warmen Ort flellete, ging es binnen. einigen Tagen 


— in eine ſtinkende Faͤulniß über. Ein ſilberner Löffel, ber 


mit der faulenden Maffe in Berlhrmig gebracht wurde, 
Uef ſchwarz an; "mit gebranntem Kalk zufanunuengerieben, 
entwickelte ſich daraus ein ſtarker Geruch nach Aumoninm. 
Das in Waſſer getragene grüne Satzmehl wurde durch 
Gallaͤpfelaufguß, durch alle Sehe— durch Heefaure und 








3) Giche Defet Jeurnal Bd. 1:6. * 
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gende Alkalien, durch Kalkinafer, durch Salpeterſaure, 
Ecwefelſaure und orydirte Galjfärre zum Gerinnen ge⸗ 


bracht. Die Saͤuren zerſtorten die.grüne Farbe ud ver 


mendelten fie im eine ſchemutzig graue. 


Das ätgende Kali iäfte dad graͤne Satzmehl, an die⸗ 
weleffing einer weißlichen Subſtanz, auf. Die Uuplbjung - 
wor gran, fie wurde durch alle Saͤuren zerſttzt, stehn " 

en grimlichweißer Niederſchlag bildete. 5 
| Aetheriſche und fette Dele, Aether und Allohol wurden 
ſchon grün gefärbt, als fie mit: dem gruen S⸗tuchi da 
vie Wärme geſtellt wurden 

Der Aether ließ das Aufgeliftg glelch fahren, lt a .. 
rn Baller aufgeldft wurde: es fonderte ſich eine grüne 
Kornige Subflany. ad, die fich feit au die Wände des Gla⸗ 


ſes hing. Der Allohol truͤbte ſich zwar bei feiner Bes u 


miſchung mit Waſſer, allein auch nach einer geraumen 
Fit {hing ſich nichts nieber, | | 
Der Altohol, womit das grüne Satzmehl bigerirt war, 
wurde auf der Stelle entfärbt, als er mit opybirtfalgfaus 
‚sen Disoft zuſammengebracht wurde, Er träbte ſich und 
-feßte ein - gelbliches Pulver ab, weiches, nach feinen Abe 
fheibung, ſich in kochendem Allohol auflöfte, aber beim 
Erlatten zum Theil fich wieder abfchied. Der entfaͤrbte 
Bitopol trübte fe mit Waſſer; ed ſhus ſich aber nichts 
wieber, . 
Auch im Gonenlichte + wurde bie gräne geiftige Tincher 
gibleicht; fie erhielt eine hellgelbe Farbe und ließ ein gruͤn⸗ 
liches Pulver fallen. Es ſchien mir, als wenn bie at⸗ 
moſphaͤriſche Luft, die im Gefäße war, ihr Sauerſtoffgas 


‘ 
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verloren hatte, denn ein glimmender ie wure 
. glei darin auüsgeloͤſcht. 

Beim Trocknen ſchrumpfte das grüne Setmehl ſehr 
zuſammen und lieferte eine dunkelgruͤne, bruchige, geruch⸗ 
vud geſchmackioſe Subſtanz. Dieſe erweichte ſich in kal⸗ 
gem Waſſer; auf Kohlen geworfen ſüeß ſe ben Geruch 
eines hrennenden thieriſchen Korpers aus 

8 Der Alkohol ſchien wir das deſte Mittel zu form, 
das griwe Satzmehl ſeines faͤrbenden Princips zu beraua 
ben. Ich uͤbergoß einen Theil deſſelben in feuchtem Zu⸗ 
ſtande mit iZ' Theilen Alkohol. Die Digeſtion mit neuen 
Duontitäten Alkohel mußte ı5 Mahl wiederholt merdein, 
ebe der niletzt aufgegöffene nicht. mehr gefärbt wurde, Alz 

les färbende Princip Touute aber durch den Allohol nicht 





weggebracht werden, denn der Ruͤckſtand ſchielte immer 
noch ins Grine. Ich habe gefunden, daß es die Arbeit 


‚der Ertraction erſchwert, wenn man das Gemenge erhigt ; 
vielleicht bringt bie Wärme, indem fie das Satmehl era 


härter, eine genauere Verbindung feiner unmittelbaren We< 


ſtandtheile hervor. 
Der vom Alkohol ausgezogene blend hätte eine 


graue ind Gruͤne fallende Farbe, Er war nicht bebnbar, 


fondern bildete eine kruͤmliche Mafle. Die cine Hälfte 
wurde getrocknet, wobei fie eine ſchwarze Zafbe belam, 
. aber kruͤmlich blieb. 

Die ungetrocknete graue Subſtanz verbrannte auf Rode 
(en mit dem Geruche ſengender Federn. Sie Idfte ſich 
nicht im Aether und aͤtheriſchen Oelen auf. 

Die Eſſigſaͤure nahm einen geringen Antheil davon, 
auf, der durch Laugenſalze wieder gefaͤllt wurde; andere 
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Kunaihe, ober wit Buffer nerbhnnte Gäuren zeigten kein⸗ 
Biteng baranf; dach arpöirte Galfäure wurde fie su 
‚ Ürer grömen Zarbe beraubt. 
Arizende Kalllauge loſte ben arbßten Then daſchn 
uf, Durch einen: Zuſatz von Soͤuren ließ ſich aus der 
| Wufföfung ein kaͤfiger Miederſchlag erzeugen, ber ſich wie. 
wieriſche Gubflangen medhlelt. 
Der vom Kali unangegriffene het befand. I ih 
feferigen Subſtanz, bie Feine der Eigenſchaften des aufgde 
Ihflen Kdrpers befaß, fich vielmehr wie Pflaujenfaſer zeigte. 


Hr Gewicht mogte etwa bew zwangigſten TH der an | 


‚gewanbten gräuen Csöfim. betragen, 


Die eben angeführten EigenfHaften. des in En. 
mauflodfichen, in aͤtzendeni Kali aber. aufiböbaren, Heid. 


bed grimen Satzmehls ſtinmen mit denen bed erhaͤrteten 


Pflameneyweißes Aberein. Nimt man hiezu noch die G⸗ 

genſchaft des Satzmehls, in der Wärme za gerinnen, fo 

wird man keinen Auftaud uehmen, denfelben für erbäm. 
‚.ttted Pflanzenenmweiß zu Halten, 

9. Ale geiftige Auftbfungen des farbenben eine 
des gränen Gatzmehls warden zufannmengegoffen, mit we⸗ 
nigem Wafler verfebt, und der Alkohol abgezogen. Im 
Ruͤckſtande ſchwammen gruͤne Körner, die dur) ehr Filler 

“ &bgefonbert wurden. Das burdhgelaufene war träßbe und 
hatte eine gruͤnliche Farbe, Es wurde, mit X begeichwet, 
‚jur weitern. unterfuchung an die Seite geſtellt. 

Die im Filter zurdtgebliehene grüne kornige Subſtanz 
wurde einige Mahle mit Waſſer ausgewaſchen und getrock⸗ 
net. Sie hatte gam den ſpecifiſchen Geruch des Blenen⸗ 


8* 





V 


—* 


72 u 5. Ein hofs Auakyf fe 


% 


l 





was, Le fih,in ber Wanne jufarmenbuten. unb Dee 
zen u einem Loffel erhigt, wurde fie: weich und kam 
in einen breiartigen Fluß; bei. fleigenver Hitze ſtieß fie ei⸗ 
sen flarfen Geruch aus, der ‚tie ber Rauch deu einem 
—— aus Wachs und Talg, unter ͤhelchen Umfäge 

ben, roch. 

In Aether loſte RN Die define Cnbflung lechee mh 
in groͤßerer Menge auf, wie in Alkohol. Die Aufld⸗ 


fung wurde durch) Maffer zerſetzt und das Anfgelbfte in 


‚grünen Kbrnern wieder abgefchieden. Aetheriſche und fette 


Diele Ihfen die grfine Subflanp reichlich un leicht auf. 


- 


> 


Pu 


Ein Theil derſelben wurde. in atzende Kalilauge getra⸗ 


gen und damit gekocht; fie wurde von demſelben gänzlich 
‚aufgenommen und dabei ein ſtarker feifenartiger Geruch 
„: entwickelt. Die Miſchung verhielt ſich wie Seife; durch 


alle Säuren wurde fie zerlegt und bie aufgelbfte Materie 
mit graumeißer Zarbe abgefondert. . 

Ein anderer Theil der. grünen Subflanz wurde in 
vͤnn ⸗ Blaͤttchen geknetet und dieſe ber. Einwirkung ber 
Aigen osybirten Salzſaͤure andgejcht. Die. .gebne. Farbe 
veränderte fi) zuerft in eine ſtrohgelbe und diefe endlich 
in Weiß. Nachdem die ganze Maſſe gebleicht war, wurde 
- Be unter erwoͤrmtem Waſſer geknetet und ausgewaſchen. 


Der Alkohol loͤſte jetzt einen welt geringern Theil da⸗ 
von auf, wie von der ungebleichten Subſtanz. Wurde er 
damit gelocht und noch heiß filtrirt, ſo truͤbte er ſich beim 
Erkalten und ließ einen Theil des Aufgeldften fallen, 

Zwifchen ben Zähnen gefäuet verhielt ne: die gedlecchte 
Subſtanz ganz wie Wachs. 


8F ⁊ 
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Die oben ermähnte, mit X Bezeichnete, grümliche Zlüfe 
ſigkeit gab bei ihrer Verdampfung einen gränen far? nach 
Wechs riechenden Rhckſtand, der ſich in Waſſer erweichte 
und damit wieder die vorige Fluͤffigkeit bildete. Sie wurde 
wit oxdirter Ealzfänre vermiſcht, mobei ſich cin gelblicher 
Körpes niederſchlug, der ſich wie die vorhin angeführt, mit 
Gealzfünre gebleichte, Subſtanz verhielt. 





⸗ 


Ich glaube, durch dieſe mit dem farbenden Theift des 
‚ine Satzmehls angeſtellte Verſuche berechtigt zu: ſeyn, 
denſelben it. deu Namen Pflanzenwachs deheichaen 
tonnen. 


10 Durch die aMwoelubrien Verſche supr mein War — 
rath von ungebleichtem Pflanzenwachs fo ſehr eingefhmols - 
wu, daß ich nur eine kleine Menge deſſelben zum Eine j 
Sichern beflimmen ' Tomte. Diefeb geſchah in rinem Heinen - 
Porcellain⸗Tiegel. Das grüne Mache wurde weich, fließ > 
einen fiarken Rau) aus und verkohlte fich endlich, Die . 
Wide wer von.weißer Farbe und beitrag nur einige Bram. 
- Ok wurde in Salzſaäure getragen, im welcher fie fich mit 
ſtarkem Aufbrauſen, und unter Entwickelung von geſchwefel⸗ 
km Wafferſtoffgas, aufidſte. Die Huflbfung wurde mit Am⸗ 
moninm abgeſtumpft. Blanfaures Kali ſchlug keinen mer 
talliſchen Stoff daraus nieder; kleeſaures Kali fällete Kalk; 
teineh ‚YAmmonkem und Kalkwaffer erregten Beine Tribung 
Kierans ergiebt ſich, daß weder Eifens noch Dramas - 
ſteinoxyd, nody Vittererde, Thonerde und phosphorfaurer - 
Kalt zu den Beſtandtheilen ber Aſche gerechnet werben 
dürfen. 

“II. Die aus 16 Unzen grönen Serftenfengen abge: 
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- .- f . . . 
ſchiedenen Subftanzen waren in ſolgenden Ruantititen 
darin befmblich 
J W gen. Quentch. - Gran | 
\ ghotge Ace Ga)’ 3.20 —- 
flanʒenfaſee (2) O1 0.0 
ie Be 
Gruͤnes Satzmehl (2) — 3 
NPhosphorſaurer Kalk ui 
Pflanzeneiweiß (5) — —34. 
ie. ans (6) — 3.8 
i | 15 6 Ki: 








». Unterfudung der reifen Berkins 
'ftengel (Stroh) 


.  Scchözehn Unzen zerfchnittenes Saft, ba⸗ van 
feinen Aehren befreiet war, binterlichen nach dem Arad? 
men 14 Unzen 2 Quentchen. 


13. Eine eben fo große Menge Stroh wurde, zerſchnitten; 
rinige Mahle mit Falten Waſſer infundirt. Die erſtern 
GZgufuſionen hatten eine hellbraune Farbe; die letztern mar 
yon aber kaum etwas gefärbt. Sie waren truͤbe und. ließen 
ſich ſchwer durch- da. Filter Hären. Nachdem fie bis anf 
ein Viertel verdampft waren, hatten fie fich noch mehr 
getruͤbt. Sie wurden filtrirt und binterließen auf dem Fib⸗ 
ser pflauzeneiweiß von grauer ‚Farbe, beffen Gewicht 
trocken 2: Quentchen 4 Gran betrug. 


14 Das durch Verdampfung concentrirte Gerſteninfu⸗ 
ſum roͤthete dag Laccmuspapier. Es wurde durch ſchwe⸗ 
fejaures "Silber und Barytaufibſung wenig verändert, Ralks 


* 
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J un 
waſſer falpeterfaures Quedfliber, ſchwefelſaures Eiſen und 
Anmoninum brachten aber ſtarke weiße Niederſchlaͤge darm 
dewor. Das durch Kalkwafſer erhaltene Pehepitat ver⸗ 
hielt ſich wie phophorſaurer Kall. 


Ein auf diefelbe Art bereitetes Infuſum von 16 Unze 
Stroh lieferte durch Verdampfung, nach. Abſonderung des 
Enveißed, ein Extract, deſſen Gewicht 3 Quentch. 10 Gran 
betrug. Daſſelbe hatte eine dunkelbraune Farbe, einen Wie 
derlich Bitten Geſchwack und keinen. aus zeichnenden Ges 
a. Es wurde mit A, bezeichnet an die Seite geftellt. 


15. Das durch Waffen aubgezogene Stroh wurbe mit 
den zuhlffschen Gewichte Waffer auögelocht unb dio Ib» 
tochung mit einer gleichen Medge after fo lange wire 
derholt, bis dieſes nichts mehr aufzunehmen ſchien. Die 
Anszaůge ſchmeckten ſehr bitter; ſie waren truͤbe und 
rötheten das Raccmuspapier nicht, Bei ihrer Verdampfung J 
bildeten ſich Flocken von unaufldslichem Ertractivſtoff. Die 
Fuͤſſigkeit nahm, jemehr fie in die Euge gebracht wurde, 
einen deſto ſtaͤrker bittern Geſchwad an und hinterließ ende 

lich ein hellbraunes Extract, das im Geruch und Geſchmack 

Aehnlichkeit mit dem Extracte des Quaſſienholzes zeigte. 
Es wurde von neuem in Waſſer aufgelbſt; die Aufldſung 
var fehr truͤbe. Durch das Filter geklaͤrt und von neuem 
verdampft, gab ſie 16 Quentchen 54 "ran Racſtand. 
Er wurde, mit R bezeichnet, bei Seite geſetzt. 

Die tm Filter gebliebene Subſtanz war hellbraum und 
polyerfdrmig. Sie wog ı Quentchen 7 Gran. In einem . 
Por⸗ nam⸗ Tiegel der Rothgllchehitze ausgeſetzt, wurde fie 
zuerſt ſchwarz, nach einigen Minuten weiß und ſehr loder. 


t 
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Ihr Eewicht betrug jetzt 57 Gran. Ich abergoß. fie mit 


Salpeterſaͤure und ſtellte fie damit in Digeſtion. Die 


Säure, ſchien nichts aufzunehmen, Nach Abflumpfung der⸗ 
felben durch Ammonium, wurde inbeffen darin durch klee⸗ 
faures Kali ein geringer Niederfchlag erzeugt, ber etwa. X 
Gran wiegen mogte, nad) defien Abfonderung die Slhffigs 
keit durch reined Kali Feine Veränderung mehr erlitt. Der 
von der Eäure zuruͤkgelaſſene Theil des weißen, Pulvers 
wurde mit Kali mäßig geglühet, die Maffe in Salzſaure 
aufgeweicht und das Ganze bis zur Trockne verdunſtet. Die 
Galzmaſſe wurde in Waſſer aufgeloſt; es. blieb reine 
Kieſelerde zuruͤck, welche gegihher 55 Gran wog. Die 
- davon befriete Aufloſang erlitt durch Ketiauflbfung no 
eine fehr ſchwache Trubung. 


16. Das Infuſum des Strohes, aus welchem das Ex⸗ 
tract A. 14. erhalten war, hatte waͤhrend ſeiner Ver⸗ 
dampfuug auf der Oberflaͤche Feine unauflosliche Flocken 
gebildet. Ich vermuthete daher, daß ‚ed keiuen Extractiv⸗ 


ſdoff beſaͤße. Bei einer wiederholten Aufldſung und lang⸗ 
ſamen Verdunſtung des Extracts zeigten ſich indeſſen ſchwache 


Haͤutchen von unaufldslichem Extractivſtoff, deren Eutſte⸗ 
‘hung bei weitem langſamer vor ſich ging, wie unter glei» 
chen Umſtaͤnden de bem Ertracte B. 


- 


. Das Ertract A. wurbe wiederholt + mit Alkohol fe 
lange digerirt,, bis derſelbe nicht mehr gefärbt wurde. Der 
Alkohol wurde bunkelbrauır und erhielt einen bitterlächen 
GSeſchmack. Nachdem derſelbe mit etwas Waſſer verſetzt 
"und abbeflillirt war, gab der wäfferige Raͤckſtand durch 


Verdempfung 1 Quentchen 48 Gran eines braunen extract⸗ 


⸗ - 
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ähnlichen Kbrpers, der ſich in Maffer wieder Mar auftbſte. 
Auf der Auflbfung bildete fich, bei’ langfamer Verbunftung,. - 
ein bhumes Haͤutchen; fie wurde durch oxydirte Salzfäure, . 
Ylauas und Zinuauflkfung zerſetzt. — Der Aether ſchien 


nichts von dem Extracte aufzunchmen, 


17. Der von dem Alkohol zurädgelaffene Autheil des 


Extracts (16) hatte eine brauue Farbe und einen gerins 
gen bittern Geſchmack. In Laltem Waſſer loͤſte er ſich bis 
auf einem geringen Ruͤckſtand, „der unauflöslicher Extractiv⸗ 
fioff zu ſeyn ſchien, auf, Die filtrirte Aufloͤſung ers 
zeugte, ‚in der Wärme, auf ihrer Oberfläche Haͤutchen, bie 

ſich ſchueller bildeten, als bei. ber wäflerigen Auflbſuug bes 
in Weingeift anflööbaren Theils des Extracts. Sie vers 


dielt ſich eben fo wie dieſe gegen oxpdirte Salgfturs, Zinn⸗ | 


aufibfung und Mlaunauflofung. 


18. De Eitrart B verhielt fich anf eine aͤhuliche 


Urt, wie das Eptract' A, Es tbeilte dem: Alkohol beis 
nahe ein Drittel feines Gewichts‘ mit, und diefer vom Als 
Tohel aufgelbfie Theil ſowehl, wie ber in demfelben nicht 


aufibslihe Ruͤckſtand, zeigten an ber Atmolphäre, gegen - 


Alaun⸗ und Zinnaufldſung und oxydirte Salzſaͤure, ein faſt 
gleiches Verhalten. Die waͤſſerige Aufldſung des letztern 
erzeugte” ſchueller mad in größerer Menge den unaufibölie 
chen Ertracttoftoff,; wie die‘ des erftern; fie ſchmeckte nut 


wenig bier, bafingegen Dee eine e fe große Vitterkek 


beſaß. 

Obsleich dem einen Theil biefer Ertracte eine Eigen⸗ 
ſchaft des Extractivſtoffes, die Aufibslichfeit im Alkohol 
mangete, fo flimmen doch feine Bbrigen Eigenſchaſten fo 
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fehr mit denen bberkin, mweldye man als characteriſche Uns | 


terſcheidungs zeichen des Extractivſtoffes anficht, daß ich 
ihn, ſo wie den in Alkohol aufloslichen Theil der Extracte, 
" wit ben Namen Ertractisftoff bezeichnen werde. 
19. Das ausgekochte Stroh (15) wog, nad dem es 
ausgetrocknet war, 11 Unzen 2 Quentchen. 

Ein Theil deſſelben -wurde, einige Minuten, mit ſchwa⸗ 


cher Kalilduge gefiedet. Die vorher waflerhelle Lauge wurde 


bräunlich gefärbt. Bei ihrer Sättigung mit Schivefelfkure 
fältere fich eine fehmußiggtaue Subflanz, die, nachdem fie 
einige Mahle ausgerwafchen war, fich wie eine thieriſche 
Subſtanz verhielt. 

20. Vier Unzen zerſchnittenes Stroh wurden mit Als 
kohol übergoffen und das. Gemenge bis zum Sieden erhitzt. 
Der noch heiß filteirte Weingeiſt war gelblich gefärbt und 
Har. Beim Erkalten truͤbte er fi) aber und feßte ein gelb: 


liches Pulver ab. Er wurde wit Waſſer vermifcht, wobei | 


eine milchige Truͤbung entſtand. Nach Abſonderung des 
Alkohols, durch die Deſtillation, ſchwammen in der thek⸗ 
ſtaͤndigen waͤſſerigen Fluͤſſigkeit gelbliche Abrner, bie, nach⸗ 
dem ſie in einem Filter geſammelt umd gettocknet waren, 
ſich in der. Wärme zuſammenkneten liegen und eine dehn⸗ 
bare Maſſe gaben, die fi), zwiſchen den Zähnen gelkuet, 
wie Wachs verhielt, Sie ‚Iäfte fich im Weiher in geringer 
Menge auf. und ließ fich durch Waffer wieber. davon ab⸗ 
ſcheiden. Don ben Alkallen wurbe fie unter Entwickelung 
eines feifenartigen Geruchs aufgenommen und fonderte fich, 
bei Neutrolifirung berjelben dur) Säure, als ein Fäfiger 
Körper wieder ab, In ber Wärme erweichte fie fig un 
tam in einen n Maamiaen Fluß. 


x “ 
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Ich halte diefe Subftanz für Pflanzenwachs. 
Aus biefem, und dem in 19. angeführten Verfuche ee 
gicbt fh, daß fich bie Beſtandtheile des grünen Satz⸗ 
wethls ebenfalls in dem Strohe befinden; ihre Mengen habe 
4 hicht aubzumitteln geſacht, da die gänzliche Befreiung 
des Strohes davon fehr fchwierig ift, und weil es mir ges 
nbgte, zu wiſſen, daß fie darin gegenwärtig find. 
21. ‚Die and 16 Unzen Gerſtenſtroh ausgefäricbenen 
Sadſtanzen beianden in folgenden: 
- Unzen Qumth, Gran 
‚ Slächtige Theile (12) 1 6 
flanzeneiweiß (133 —⸗2 10 
| Extractivſtoff (15 und 16) 2 4:04 
0 Nefelarde (15) — — 55 
pPillarjenfaſer mit eueeee 
wvbeſtimmten Menge ers 
dhaeteten Eiweißes und 
Pilanzeuxvachſes (19u20) ⸗ — 
on ——2423 7 9 


C. Buterfuhung ber unteifen Gerſtenkoͤrner. 


22. Die, zur Unterſuchung geuommenen, unreifen Kodr⸗ 

wer waren vbllig ansgewachſen. Sie ließen ſich leicht zer⸗ 

dehicken und. gaben dam eine milchige zähe Zluͤſſigkeit. 
Bolug anegetroduet hinterließen 6 Unzen verfelben 2 ucten 

7 Quentchen. u 

1. 23 Sechs Yngen, von dem Keicpeien forgfäftig bes 

freiete, Gerſtenkdrner wurden mit Waſſer in einem Por⸗ 

elain = Mörfer zerdruͤkt und die Maffe fo oft mit Waſſer 

: ‚anbgewahhen, bie dieſes zuletzt RR ei | 


J 
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Die zuruͤckgebliebenen grünen Spelzen wurden zer⸗ 





ſtampft und mit kaltem Waſſer ausgewaſchen; ſie erhiel⸗ 


ten eine gruͤnlichgraue Farbe. Beim Trocknen hinterließen 


fie 7 Quentchen go Grau Pflanzenfafer. Das grimgefärbte 
Waſſer hinterließ durch Ziltriren grünes Satzmehl, das 


- getrocdnet aber nur 5 Gran betrug. Das burchgelaufene 


Moffer fonderte beim Auflochen wenige Flocken von Eis 
wi ab, und gab durch Werbampfung eine unbebeuteube 


Dinge eines braunen Extracts. 


24. Die Sthffigkeit, welche ich durch das Zerdruͤcken 


wi Auswaſchen ber Gerfienibruer zuerfi erhalten hatte, 


war milchig. Es ſetzte ſich aus berfelden ein weißes 


Mehl ad, nach deflen Abfonderung die Fluͤſſigkeit noch 
truͤbe blieb, durch längere Ruhe aber nichtd weiter abſon⸗ 
derte. Eie wurde filtrirt und hinterließ eine ſchleimige 


Subſtanz von gruͤnlichgrauer Farbe. Die- Hälfte davon 


— 


getroduet gab eı Gran (für das Ganze alſo 42 Gran) 


"einer ſchwarzen bruͤchigen Materie. Die andere Zülfe zeigte 


folgeude Eigenfopaften: 
Maßig abgetrocknet war fie dehnber, wie Thon; auf 


Kohlen geworfen ſtieß ſie den Geruch eines bremienden 
thieriſchen Körpers aus. In kochendem Waſſer war dieſe 


Subſtanz nicht aufldsbar; von aͤtzendem Kall wurde fie 
aufgenommen und durch Saͤuren aus der Xafldfung als ein 
weißer Korper niedergefchlagen; ber Effig loſte fie ebenfalls 
auf und diefe Verbindung fieß ſich durch Allalien zerſetzen. 
Der Alkohol boͤſte fie faſt gänzlich und in 'beträgtlicher _ 
Menge auf. Die Auflöfung wurde durch Zufeg von Wafz' - 
fer milchig. Gallaͤpfeltinctur erregte im biefer Miſchung 
. > ” x ein 
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ein Uifeortiges Sediwent, Diefe Materie it vom für 
Kleber anjufehen. .' _ ' 
' 25. Die von Kleber befreiete luſfigleit (24) hatte 
eine gelbliche Zurbe; fie wurde aufgefocht, mobei ſich 
Eiweiß abſonderte, deſſen Gewicht trocken 11 Gran detrug. 
Die vom Eiweiß abgeſchiedene Flaͤſſigkeit rokhete Lace⸗ 
muspapier; fie erlitt burd) Kalkwaſſer, (atpeterfaures Blei 
und ſchwefelſaures Eiſen ſtarke weiße Frübungen; nur we⸗ 
nig getruͤbt wurde ıfie durch reines Ammonium, ſchwefel⸗ 
ſaures Silber, kleeſaures Kali und Gallapfeltinctut. Dieſe 
Reagentien zeigten alſo Phosphorſaure, phosphorfauren Kalk, | 
Salzfaure und leimige Subftany an. 


26. Bei ihrer Werdampfung hinterließ fie 4 Quentch. 
eines heiibraunen, widerlich und ſchwach [Ti ſchmeckenden 
ertracis. Durch Behandlung mit Alkohol, Abziehung der, 

mit etwas Waſſer verſetzten, geiſtigen Extractivnen and 
dar) Berbafnpfung der rlickſtaͤndigen Flaͤſſigkeit, worm eie“ ' ' 
nige Flocken non Kleber ſchwammen, wurden 2 Quentchen 
40 Gran eined hellbraunen durchfichtigen Svyrups erhalten, 
der nur wenige Suͤßigkeit befaß und fich in Aether nur in 
ſchr geringer Menge aufldſte. Die Aufldſung deſſelben wurde 
darch Zinnanfidfung‘ gefällt, erlitt aber keine Veränderung 
als fie, mit Alaunauſibſung verfeht, gekocht wurde. Bei - - 
ihrer Vermiſchung mit orydirterSalzfäure träbte fie ſich “ 
richt, Ich bezeichne biefe Subſtanz nit dem Namen ſaße 
aterte der grünen Gerſte. | 5 

27. Der vom Allohol nicht aufgelbſte Theil des Ep 
tracts war belliraun, wog 1 Quentchen 16 Gran, Ihfle 
ſich in Waſſer zu eines braunen trüben Fluͤſſigkeit auf, die 
Renes Kg. Jouta. d. Chen Be 8 En 
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beim Filtrires auf dem Hüter eine volumindſe, fchleimige,- 
graue Subflanz zuruͤckließ, die beim Trocknen fer zuſam⸗ 
mienſchruwpfte und nur a Gran einer dunfelbraunen bruͤ⸗ 
chigen Subſtanz hinterließ, die fi) wie die in 5. verhielt, 
Die filtrirte, dunkelbraune, Aufldfung des Extracts zeigte 
bei ihrer langfamen Verdunſtung auf ihrer Oberflaͤche ein 


feines glaͤnzendes Haͤutchen; fie wurde durch Alaun⸗ und 


Zinnaufldſung und durch orpdirte Salzfänre zerſetzt. Nach⸗ 
dem fie in die Enge gebracht war, lieferte fie ein braunes 
Esxtract, das nicht fchleimig war und einen bitterlichen Ges "" 
ſchmack befaß. Dieſer Theil zeigte alfo die von den Ches 
mifern angenommienen Eigenſchaften des Ertractivſtof 6, 
als welchen ich ihn bezeichne. 


28. Das Mehl, welches ſich in 24. abſetzte, wurde 
mit ‚vielem Waſſer aufgeruͤhrt. Es fenderten ſich, in ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten, zwei verfchiebene Subſtanzen ab: zuerſt 
"ine lockere grauweiße Materie und dann ein khrnigeres, 
. dem Stärtmehl ähnliches, Pulver. Dieſes wurde von jener, 


durch Abſchwemmen, geſchieden und wog getrocknet 7 Quent⸗ 


chen. Die trockenen Stuͤcke waren bleudend weiß, zerfie⸗ 
len leicht in kaltem Waſſer und Ihften fih, in der Koch⸗ 
hitze, in demſelben zu einem durchſichtigen Kleiſter auf, 
Sie waren demuach Staͤrkmehl. iF 


29. Der zweite, zuerſt aus dem Waſſer ſich ab⸗ 
ſetzende, Theil des Mehls Hatte, feucht und trocken, eine 
graue Farbe. Alkohol loſte Kleber daraus auf. Mit Waffer 

angerüuͤhrt und gekocht gab er einen unbarihfichtigen Schleim, 
der mit Gallaͤpfeltiuctur milchig wurde, und, mit mihh⸗ 
rerem Waſſer verduͤnnt, in der Ruhe eine faſerige, wahr⸗ 
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fheinlich, von dem Innern Zellgewebe dar Kbrner 'herbfe 


schbe, Subſtanz abſetzte. Der: Kleber, bie feferige Sub⸗ 


ſtanz und dab Stärkmehl betrugen 6,. 18 und 10 Gram. 


20. Sechs Unzen gruͤne Gerfiontbrner geben air durch 
vorfichende Unterfuchnng: 


Staͤnes Same! — An. Di Gr.‘ 
Pllanzenfafer Srine Hal 3) — 7 Rp 
Ertract nn 

| Eiweiß mit phodphor: 


| - faurem Kalk (25 2.27) — — 17 


Kleber (24 md 9) — — 5ı 
Suͤßliche Materie (26) — 2 40 
Erxtractivſtoff (22) — 1 16 
Stuͤrkmehl (283 u.29) — 7 — 
Fluͤchtige Theile 22) 3 1 — 
HDuiſige Subftamz (a) — — 18 
j 55.8. 


D. Unterfuhung der reifen Gerſtenkoͤrner. 


31. Acht Unzen reife Gerfienkdrner wurden ausgetrock⸗ 
net. Sie hinterließen 7 Unzen 50 Gran. Bei feuchter 


Witterung an einen luftigen Ort gelegt, hatten fie binnen 
acht Tagen 6 Quentchen und innerhalb 15. Tagen bas 


Ganze ihres Verluſtes wieder angezogen. 


Dieſelbe Menge feingebeuteltes Gerſtenmehl verlor durch 
bad Austrocknen 6 Quentchen und ſchon binnen acht Tas 


gen hatte ed die ganze enge feiner, verloren Sruhige 
keit wieber aufgenommen. 


34. Ucht Unzen in Waſſer eingeweichte Gerſtenlbrner | 
Mg Ardractt vnd dorch wiederholtes vuewaſchen die 
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u . - .. — 
‚äußern. Huͤlſen von dem mehligen Beſtandtheil geſchieben. 
Die milchige Fluſſigkeit ging bald in eine ſaure Gaͤhrung 
Uber, ohne vorher eine benierfbate weinige überftanden zu 
haben. Gie wurde acht Tage an einen warnen Ort ge⸗ 
ftelit und das Mehl oft aufgeröhrt. Diefes fchien. fie, 
dem Ueußern nach, wenig zu verändern ; es fonderte ſich 
ans demſelben kein reines Stärfmehl ab. Die von dem 
Mehl befreieren Spehen wogen getrocknet 12 Quentchen. 


32. Acht Unzen Gerſtenmehl wurden mit Waſſer zu 
einem ſteifen Teig angeruͤhrt und dieſer in einem Tuche ſo 
lange unter Waſſer geknetet, bis daſſelbe zuletzt ungetruͤbt 
ablief. Im Tuche blieb cin ſchmutziggelber braͤunlicher 
Behchſtand, der ſich durch Druͤcken zwiſchen Papier größten: 
Theils von feiner Feuchtigkeit befreien ließ, Beim Trock⸗ 

nen hinterließ er .4 Quentchen 2o Gran, Er wurde zur 

weitern Unterfuchung zuruͤckgelegt. | 


33. Das mit Waſſer ausgefchiebene Mehl fette ſich 
nur langfam daraus ab. Die Fläffigkeit wurde durch Ruhe 
nicht klar und lief auch ſchwer durch daß Silter, daher fie, 
. am eine Gährung zu verhhten, an einen fühlen Ort ge= 
. , Rellt wurde. Die filtrirte Fluͤſſigkeit hatte eine ſchwache 
MWeinfarbe; bis zur Hälfte verdampft, fonderte fi) Eiweiß 
in grauweißen Flocken ab, deſſen Gewicht troden 44 Gr. 
betrug. Ä N 
34. Jetzt hatte der Mehlaufguß die Farbe von Mar 
lagawein aygenommen. Er wurde durch Laccmuspapiet 
ftark geroͤthet und erlitt durch kohlenſaures Kali eine Truͤ⸗ 
bvdung, die bei Zuſatz von aͤtzendem Kali nicht wieder ver⸗ 
ſchwand; Kallwaſſer und ſchwefelſaures Eiſen erregten ini 
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baufelben ſtarke weiße Niederſchlaͤge; Gallaͤpfelaufguß, ſchwe⸗ 
ſeſaures Silber, Meefaures Kali, Ammonium brachten Truͤ⸗ 
bangen hervor; durch Barpeaufldfung aber wurde der Auf⸗ 
geb gar nicht verändert, Durch Verdampfen hinterließ er 
ein zaͤhes, wiberlin ſiß ſchmeckendes, Extract von hellbrau⸗ 
un Farhe, das 7 Quentchen wog. 

. 45. Es wurde wieberhoft mit Allohol bigerirt, der 
3 Qumtdyen 5 Gran unaufgeldſt ließ. Diefer Ruͤckſtand 
war grauweiß, getrocknet zog er bie Feuchtigkeit der Luft . 
sicht an, - war im Munde Elebrig, wie DMimofengummi 
und befaß Feinen merklichen Gefhmad. In Wafler Idfte, ' 
er ſich zu. einer klebrigen und zäben, aber trüben, 
Eläffigkeit auf, bie bei flärferer Verduͤnnung ein weißes 
Yloer fallen ließ, welches getrodnet 9 Gran wog und’ 
fi) wie das in 5. verhielt Nach deſſen Abfonderung 
gab die Fluͤſſigkeit durch Verdunftung eine Subftanz, bie 
fh ganz wie Pflanzenfchleim verhielt, , 2 

36. Die fpirituöfe Auflöfung (35) ded Extracts wurde . 
wie in 26. behandelt. Es murbe dadurch, tie dort, Kle⸗ 
ber erhalten, der noch fencht io Gran, im trodnen Zu⸗ 
Rande 6 Gran wog, und die bavon befreiete Fluͤſſigkeit 
gab 3 Quentchen 20 Gran eined fehr [dB ſchmeckenden 
Ertracts, dad fich"hbrigend wie das in 26. verhielt, 39 
bezeichne es als die ſuͤße Materie der Gerſte. 


N 37. Da das Kalkwaſſer den Serftenmehlaufguß fit 
‚eg "glaubte ih es gut zur Abſcheidung der freien 
Fri deffelben aumenden zu Lonnen. Ein von dem Ele " 
weißſtoff befreieter Aufguß von 8 Unzen Mehl wurde da⸗ 
her wie in 4 behandelt; die atmoſphaͤriſche Berne 


S 





6.5 Ein hofs Anolyſe 








| U) 
vermogte dies Mahl nicht, den Kberfhäffigen Kalk zu fällen. 
Von dem erhaltenen; nach. dem Trocknen braungefaͤrbten, 
Niederſchlage wurde ein Theil eingehfebert: Die Aſche loſte 
fih, mit einigem Aufbraufen, in Salpeterfäure auf unb 
wurde burch Ammonium größten Theils wieber gefället; bie 
Auflbfung wurde, nach Abſtumpfung der freien Säure durch 
Queckſilber⸗ und Bleiauftoſung ſtark niedergeſchlagen. Der 
andere Theil des erhaltenen Niederſchlages gab, durch Zer⸗ 
ſetzung mit Schweſelſaure u ſ. w. Pbosphorſaͤure. 


38. Das ausgewaſchene Gerſtenmehl (35) wurde in eine | 
große Menge Waffer getragen. Es fonderte fi} unverändert 
wieder ab und durch diefen Handgriff ließ fi) aus dem⸗ 
felben alfo nicht, wie aus dem Mehl der unreifen Gerften- 
koͤrner ind des Roggend 2), Staͤrkmehl gewinnen. Das 
Waſſer wurde abgegoſſen, das Mehr, durch Auspreffez 
zwiſchen Papier, von dem größten Theile der Fenchtig⸗ 
keit befreist, hierauf’ mit Alkohol Abergoffen und digerirt. 

Diefer truͤbte fich, als er mit Waſſer vermiſcht wurde. Das 
"Verfahren wurde mit frifchen Alkohol acht Mahl wieder⸗ 

belt, da ſich dann der zuletzt aufgegoſſene mit Waſſer nicht 
mehr truͤbte. Von den mit etwas Waſſer verſetzten Tinc⸗ 
turen wurde der Alkohol abdeftillirt ; im Ruͤckſtande ſchwamm 
ein hellgelbes Pulver, weldes fi ch zwar zuſammenballen 
ließ, allein. keine zaͤhe dehnbare Maſſe gab, uͤbrigens ſich 
ganz wie Kleber verhielt. Von dem aus den unreifen 
Kdoͤrnern erhaltenen unterſchied ſich dieſer Kleber beſonders 
dadurch, daB er in weit geringerer Menge vom Alkohol 











| 2) Siehe dieſes Journal Bd. 5. ©. 131. u. f. 
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wofgenommen wurde, und äbenbe Lauge ihm nicht fo leicht. 
auflbfie, wie jenm. Das Gewicht veffelben beterg feucht 
30 ®ren, troden 5ı Gran. | 
39. Gehen’ dab kufere Mnfehen des mit ffohef.dei 
handelten Gerſtenmehls zeigte mir, daß es noch fein reined 

Staͤrkmehl fen. Es gab, mit Waſſer gekocht, eimen trie⸗ 
vn Leite, ver durch Beälpfenufguß noch muhe gerdbe 


Aus andern Berfichen wußte ich, Wr eine Aufldfung 
des Ätenden Kali: in Weingeiſt das Stärfmehl nicht ans 
greife, hingegen den Kleber leicht aufidſe 2) und dieſen 
durch Zuſatz von Saͤuren zum Theil wieder fallen laͤßt. 


Ich glaubte ſonach dadurch eine gaͤnzliche Zerlegung des 


Gerſtenmehls bewirken zu konnen, umd ließ es daher in 
einer Aufldſung aus 1 Theil kauſtiſchem Kali in 8 Theilen 
Altohol ſcharf digeriren und endlich kochen. Die Slhffige 
feit wurde dunfelbraun, das ruͤckſtaͤndige Mehl aber helle 
braun gefärbt; bei mehrmaliger. Wiederholung diefer Arbeit 
wurde jedes Mahl der Alkohol ſtark gefärbt und die Farbe 
des Mehls dunkler, woraus ſich ſchon auf eine Zerſetzung 

ſeiner zu trennenden Beſtandiheile ſchließen ließ. 








Eine ſolche Anflöfung nimt ebenfalls das erhaͤrtete Eiweiß 
anf. Ich bemerkte bei einer ſolchen Aufloͤſung, daß ſich das Gi⸗ 
weiß ımar durch Saͤuren abſcheiden ließ, allein die niedergefal⸗ 
lene — Subſtanz fih, nachdem der Altopol abgeſchie⸗ 
den war, in der waͤſſerigen Fluͤſgkeit, die am der Luft ſtand/ 
wicder auföfe- Durch Verbampfung derfelben fchicd ſich dat 
Eiweiß wieder ab; die niedergefallenen Flocken loͤſten ſich aber 
in vielem Wafier wieder auf und wurden Dutch Gatdpfelugj- 

guß gefällt. | €. " 
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Das braune Me wurde mit Alkohol, dem etwas 


concentrirte Eſſigſaͤure zugeſetzt war, ausgewaſchen. Ge⸗ 
trocknet gab ed eine Subſtanz, die dad Anſehen des Tiſch⸗ 


lerleims befaß, und fich in Falten Mailer zu einer teh= - 


ben Tleifterartigen, braunen Fluͤſſi igkeit auflöfe. Die. mit 
- ber. Kaliauflöfung erhaltenen. Zincturen wurden ‚beim Neu⸗ 
tralifiren. mit Efjigfäure kaum geträbt. Nach Wbzichung 
des Alkohols blieb eine bramme Hare Fluͤſſigkeit zuruͤck, in 
welcher Gallaͤpfeltinctur keine Veraͤnderung bewirkte. 
Man ſteht hieraus, daß, obgleich der kalihaltige Wein⸗ 
geiſt den Kleber und dad Staͤrkmehl, in abgeſondertem 
Zuftande, nicht merklich verändert, derſelbe dennoch eine 
Zerſetzung, oder, eine ſtarke Umaͤnderung berfelben, beroor- 
bringt, werm beide vermifcht find. 


40. Eben ſo wenig konnte ich das Amylum des Gew 
ſtenmehls rein darſtellen, als ich dieſes, nachdem es bors 
ber mit Waſſer und Alkohol angezogen worden, bfters 
mit einem Gemifche aus Alkohol und concentrirter Eſſig⸗ 
ſaͤure digerirte. Der mit Efligfäure verſetzte Alkohol loͤſte 
zwar, ‚nachdem ber reine nichts mehr aufgenommen hatte, 
ein .ounig Kleber auf, allein dad Mehl war noch immer 
nicht reined Amylum: ein daraus mit Maffer gelochter 
Kleiſter war träbe und wurde vurch Saläpfelaufgup noch 
ſtaͤrker getruͤbt. 


41. Nach C. L. Cadet's Derſuchen 4) loſte ſich ver 
in Zulniß hbergegangene Kleber Ka in Alkohol auf, un und 








4) S. Scherers allgemeines Jouenal der Chemie Bd 9. 
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nach den bisherigen Erfahrungen widerſteht das Amvlum 


der Saͤhrung und Faͤuluiß ſehr ſtark. Ich glaubte daher, 
daß eine freiwillige Zerſetzung des Mehls meiner Abſecht 


zu Haͤlfe torhmen würde. Um dieſes zu verfuchen, wurbe 
Gerſtennrehl mir Wafler und Alfohol ausgezogen, nachher 
in acht Mahl fo viel kaltes Waſſer getragen, und dad Ge 


menge an einen warmen Ort geftell. Nach einigen Tas 


gen fließ ed einen ſtarken Geruch nad) Salpeterſaure aus 
md ein darhber gehaltener, mit Ammonium .befeuchteter, 


Sthpfel erregte vwoeiße Dämpfe. Nach act Tagen wear 
gürte bie Zläffigfeit wie eine Säure; fie fließ den Geruch 
des Eſſigs aus; es bildete fich im diefer Periode auf der 


Oberfläche derfelben eine ſtarle fchleimige Haut. Nach drei 


“ 


Wochen roch bad Gemenge wie faulendes Zleifch. Jetzt 


war die filtrirte Fluͤſſigkeit braͤunlich; bei ihrer Verdampfung 
fonderte fi) Kleber daraus ab. Das Mehl felbft hatte, 


nachdem es von feiner Feuchtigkeit befreiet war, faft bafs J 


ſelbe Anſehen, wie das friſche Gerſtenmehl; ſeine Farbe 
war erwas mehr gelblich. Alkohol, womit daſſelbe jetzt 
digerirt wurde, loͤſte zwar Kleber daraus auf, allein der 
Rücftand konnte auch durch vielfältige Wiederholung bies 
fed Verfahrens nicht in den Zuſtand des reinen Amylums 


gebracht werden. Es behielt noch immer einen thieriſchen | 


Etoff in feiner Miſchang. 


"42. Aus den Erſcheinungen, welche fih mir, bei der 


bezwecktten Zerlegung des Gerſtenmehls, darboten, muß ich 
fhließen, daß ein Theil des Klebers beffelben, durch Die 


Vegetation, in einen Zuftand gebracht wurde, in welchen . 


er den Auflbfungsmitteln, die’ ihn fonft aufzunehnen im 


x 


> 
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Stande find, widerfleht, und daß nur diefer allein Dei 


Amylum, in dem burk Waſſer und Weingeiſt auögezoges 


nen Gerfienmehl, anhänge Nach den angefährten miß⸗ 


. gluͤckten Verfuchen, daffelbe ganz davon zu befreien, mußte 


ich mein Vorhaben, es gänzlich zu zerlegen, porerft aufs 


‚geben, da wir andere Arbeiten eine längere Verneilung 


bei dieſem Gegenſtande nicht geſtatteten. 


43. Die in 32. angefuͤhrte kruͤmliche Sabflanz vers _ 
Breitete, auf Koblen’geworfen, einen ſtarken Brodtgeruch. 
Eie gab mit Waſſer gekocht einen undurchſichtigen Brei 
der bei ſtaͤrkerer Verdünnung eine fadige Subftanz abſetzte, Ä 
die ich für die innern Haͤute und dad Zellgewebe der Ger⸗ 


“ fienfbrner halte: fie ließ. fi) durch Kochen im Maffer 


nicht auflöfen, war in Atendem Kali und in Meingeift une 
auflüglich und verbrannte mit dem Geruche brennender ani⸗ 


maliſcher Körper. Der durch Waſſer verdännte Brei fetste 


ſich als eine gallertartige Materie wieder ab; er wurde durch 
Ciallaͤpfelaufguß milchig: Erſcheinungen, die auf die Gegen⸗ 
wart des/ Staͤrkmehls und einer thieriſchen Subſtanz hindeu⸗ 
ten. Die Halfte der krümlichen Materie wurde mit Alkohol 
wiederholt digerirt. Dieſer Idfle 8 Gran Kleber auf; der 
Ruͤckſtand behielt aber immer einen: ‚Theil davon zuruͤck, 
wie mir die Gallaͤpfeltinctur zeigte. 


Ich ſehe dieſemnach jene Subftanz für eine Berbine 
dung von. Kleber, Stärfmehl und hälfiger Subftanz am, 
und bezeichne fie mit dem Namen faferige Materie 
bed Gerftenmehls. 

44. Die Quantität von Kleber, welche ich, durch pers 
ſchiedene Behandlungsweife des Mehl, ‚aus biefem abge⸗ 
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ſidieden habe, beträgt für 8 Unzen Mehl 2 Quentchen 15 
Senn im feuchten Zuſtande. Des Refultat meiner Zerle⸗ 


gang beficht daher in folgenden: 


Acht Unzen reife Gerfienfberner enthalten 


Unzen Quentch. Gran 





Stüchtige Theile (31) — ı 10 
Me Ga) — 2 2 —, 
Del — — 5 4 50 

* 8 — — 

Aqt unzen Gerſtenmehl gaben: 

FZeuchtigkeit (31). — 6 — 
Eiweiß (33) — — — 44 
Suͤße Materie (36) — 3 20 
Pflanzenſchlein (35) — 2 56 
Phosphorſauren Kalk mit 

Eiweiß (35) — — — 9 
‚Kleber — 0 — 2 15 
Faſerige Materie (32)2 —4 20 
Amylum mit noch beige⸗ | | 

mifhtem Kleber — 5 3 — 
| 7u. 6QD. 44 Gr. 


E. Unterfuhung des Roftes (Rubigo). 


45. Der Roſt iſt eine Krankheit der Gerſte und bes 
Hafers, welche mit dem Brande bed Weitzens große Achns 
lichkeit hat. Er überfüllt oft jene Pflanzen, . wenn fie in 
Begriff ind, ihre Koͤmer zur Wollfländigkeit zu bringen, 
Die noch gruͤnen Spelzen einzelnen oder aller Koͤrner einer 
Behre ſchwelen an und werben wit eines ſchwarzen Pul⸗ 


\ 


" v 

9 5 . Einpofs Analyſe 
ver angefuͤllt, das endlich, nachdem die Spelzen geplatzt 
ſind, als ein feiner Staub, durch den Wiud voegaefüber " 
wird, R 
Es iſt nicht: meine Ybficht, bier uͤber bie Urfachen 
der Entſtehung diefer Krankheit etwas -zu ſagen. Bota⸗ 
nifer und odconomiſche Schriftfteller haben fchon fehr vie 
über biefen Gegenſtand geſchrieben; der größfe Theil der⸗ 
ſelben aber nur, anftatt die Sache aufguären, feine falfche 
Anfichten beurkundet. 

Meine hier anzuführenden Bemerkungen bejiehen PA 
bloß auf einige chemiſche Verfuche, die ich mit dem ſchwar⸗ 
zen Staube der Gerfte angeftellt habe. 

Der ſchwarze Staub des Roſtes roͤthete, als ich ihn 








9D anfeuchtete ſtark das Laccmuspapier. Mit Waſſer ange⸗ 


knetet gab er keinen mehlartigen Brei. Das kalte Waſſer, 
ſo wie das kochende nahmen wenig davon auf; durch 

letzteres erhielt er keine kleiſterartige Beſchaffenheit. 

Das mit kaltem Waſſer bereitete Infuſum des ſchwar⸗ 
zen Pulvers, ſo wie die Abkochung deſſelben roͤtheten nach 
einigen Minuten das Laccmuspapier. Bei ihrer Verdun⸗ 
ſtung ſonderten ſich wenige ſchwarze Flocken ab. Sie hin⸗ 
terließen eine unbedeutende Menge eines ſchwarzen Ex⸗ 
tracts von ſaͤuerlichem Geſchmack. Die Auflofung in wer 
nigem Waſſer reagirte auf Laccmuspapier ſtark. Sie wurde 
durch Kalkwaſſer und ſalpeterſaures Blei ſehr ſtark getruͤbt, 
durch ſchwefelſaures Silber entſtand nur eine geringe Truͤ⸗ 
bung. Kohlenſaure Alkalien, reines Ammonium und klee⸗ 
ſaures Kali veränderten dieſelbe gar nicht. 

Darch weitere Verſache überzeugte ich mich, daB ber 


. 
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durch Kaltwaffer bewirkte Aednfätag phodphotſaure Kalte 
ee fen. 








Das mehrere. Mahle mit Waſer ausgekochte Pulver 
boette die Eigenſchaft, das Laccmuspapier ſtark zu rothen, 


nicht verloren. Ich vermuthete im Anfange, daß die Phos⸗ 


 pberfäuse vielleicht im Ueberſchuß an Kallerde ‘gebunden 


demſelben deigemifcht fen. Mlein ſchon der Umfland, daß 
ſih im Der wäflerigen Abkochung des Pulvers Feind 


Kallerde fand, brachte mid), fo wie folgender Berfuch, 
ven meiner Meinung zuruͤck. Sch digerirte einem Theil deß 
qwarzen Pulvers mit ſchwacher - Salpeterfäure, Diefe ' 
Dieb waſſerhell und ſchien auf. dad Pulver Feine Wirkung 


a aͤußern; als fi e mit Ammonium nentealifirt wu Fa 


— — — — — — — — —tr — — 





ſich nichts daraus nieder. 
Alkohol, mit welchem der ſchwarze Staub bigenn 
, erhielt eine hellbraune Farbe. Bei feiner Vermi⸗ 
Fe mit Waſſer wurde er niche getruͤbt. Als der Alko⸗ 
bel durch die Deflillstion von diefem Gemiſche getrennt 


war, ſchwammen in der rückſtaͤndigen Fluͤſſigkeit einige 
dlocken, welche ſich wie eine thieriſche Subſtanz verhielten. 


Auf: Kohlen geworfen verbreitete der ſchwarze Staub 


den Geruch ſengender Federn. Dieſes war noch der Fall, 


us er mehrese Mahl mit Alkohol gekocht war. Ich trug 


daher, um ben dieſen Geruch bewirlenden Stoff abzufcheis 
den, das mit Weingeift audgezogene Pulver in Fauftifche 
Kalilauge. "Hierbei entwidelte ſich Fein Geruch nach) Am⸗ 


monium. Das Gemenge wurde nicht gaflertartig, welches. 


ver Zall geweſen ſeyn würde, wenn es Amylum in feiner 


Niſchung gehabt hätte, Die Lauge wurde dundelbraum ges 
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färbt, Säuren. faͤlleten Daraus eine chieriſche Subſtanz is 
ſchwarzbraunen Flocken, nach deren Abfonderung die Elf 
- figfeit. wafferhel wurde. - 

Das mehrere Mahle mit Kalilauge ausgekochte VPul⸗ 
ger gab getrocknet einen fpröden, harten vnd fchwarzen 

: Körper, ver auf Kohlen geworfen glimmte, ohne einen ſtar⸗ 








ken Rauch andzuftoßen. Dieſer roch wie’ der Rauch breite 
sender vegetabilifcher Körper. Ein: Theil deſſelben gab 


bei feier Verlobung, in einem verfloffenen Gefäße, beis 
nobe 4 Theile Kohle. | 


Aus der Kallauge, womit der ſchwarze Staub ge⸗ 
lbocht war, ſchlug, nachdem fie durch Suͤuren neutraliſirt 


und die thieriſche Subſtanz abgeſchieden war, Kallwaffer 
phosphorſauren Kalt nieder. 

Aus dieſen Verſachen ergiebt ſich, daß der Staub des 
Roſtes kein Amylum enthalte, daß er vielmehr Aus einer 


thierifchen Waterie, einem der Kohle ähnlichen Korper 
. und freier Phoöphorfäure zufammengefeit fe. 


„+ .® ” 


» Die Unterfchiede, welche unter den unmittelbaren Be- | 


audtheilen- der jungen Berfieuftengel und des Strohes 
Statt fanden, waren in Hinficht der Quantität bei dam 
Pflanzeneiweiß und in Hinſicht der Qualität hei dem Ex⸗ 
tractivſtoff vorzüglich bemerkbar. Das trodue Stroh gab 


aa Eiweiß far nur die Hälfte von dem, was das trockne 


gruͤne Gerſtenkraut von biejer Subſtanz lieferte. Es iſt 
indeſſen aus dieſem Umſtande nicht zu ſchließen, daß es ſich 
in geringerer Quantität in demſelben befinde, als in den 
grhnen Stengeln, da · währen, bed Meifeng ein Theil. Ele 


Fon‘ 





der kleinen Öle. 9 








weiß erhärtet unb im Baffer unauftbslich geworben feyn 


Der Ertrachioftoff des Strohes unterfchieb fi, wie’ 


eben gezeigt iſt, befonderd durch feine größere Bitterkeit 
end die Unaufldslichkeit in Alkohol, welche ein ‘Theil def 
felben befaß, von dem Ertractivftoffe der grünen Stengel. 
Seine Auflofungen in Wafler wurden durch die Atmoſphaͤre 
ſchneller zerſetzt, wie die waͤſſerigen Aufloſungen des letz⸗ 
term, — Die Aufldslichkeit des Extractioſtoffes in Alko⸗ 
bel, weiche in einigen chemiſchen Werken als ein Character 


deſſelben angegeben wirb, kann, wie ich glaube, nichtmehr . 


ägemeimgültig ſeyn. Ueberhaupt ſcheint mir der weſent⸗ 
ke "Character des Extractivſtoffes, wodurch er ſich von 
«den nähern Beſtandtheilen des Pflanzenreichs unterfchejs 
det, nur in ber Veränderung zu liegen, welche er durch das 
Sauerfoffges der Atmofphäre erleidet. )) Dad Verhalten 
— — — — 

5) Durch dieſen Character wiſſen wir eigentlich noch nichts 
über die Natur des fogenannten Extractivſtoffs: man dreht ſich 





Dabei immer im Zirkel. Man feägt: was id Ertractivſtoff! —. 


Eu 


Bas die Veränderung durch orudirende Subſtanzen erleidet. ' 
Bes if das, ſo dieſer Veränderung unterworfen if? — der 


Eerractiofieh. Was if denn aber der Extractivfloff, ebe er diefe 
Beränderung erlitten bat? wie ſielſt man ibn zein dar? welche 
fa» feine. Eigenſchaften in biefem reinen Zudande? Ich awei⸗ 
file, daß man ſich bis jetzt diefe Fragen aufgeworfen, nach we⸗ 
iger beantwortet babe, und ich fürchte, daß bei näherer 
Asterfschung der Begriff des Ertractivnofis ich als ein gänzlich 
wsbehimmter ergeben werde. Sauffnre bat gesciat, daß das, 
mes man bisher für eine Oxydirung bielt, eigentlich eine Des 
deogemizung fen. Kaun diefe Weränderung nicht mehreren, 
Meigens gamı verfchiedenen, Berlandtheilen der Pflanzen, bis 
m tem Buntt ejntt arteiffen Gleichgewichts, widerfahren Zn 


\ 
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— 
gegen aleunaufldſung Metallfalze und orydirte Salzſaͤure 





hat er mit andern unmittelbaren Subſtanzen der Pflanzen 


gemein. Der Schleim der Getreidearten, ber Erbfen, Sau⸗ 
bohnen und Schminfbohuen wird durch die „angeführten, 


. Materien auf eine: Abnliche Art verändert: die Aufloſungen 


deſſelben in Waſſer zerſetzen ſich dadurch eben fo fchuell, 
g . ! | wie 











vielen Faͤllen wird man auch, bei aufmerkſamer Anfcht, Ach wich 
erwehren können, die Ericheruufgen, die man dem Extractiv⸗ 
ſtoff zufchreibt, zum Theil mit auf Rechnung des Kalte iu 
ſehen, der in die Auszuͤge der Plansentpeile übergeht; beſonꝰ 
Ders bei den adſtringirenden Gewaͤchſen. — Ueber bie Auftöee 
lichkeit des Extractivftoßs in Alkobol bat Bauquelin (in feie 


. ner Abhandlung über denfelden in Scherer's Journal Br. 2. 


©. 255 v. f.) ſich niche erklärt.” Jene Angabe, die Herr Eis 
bof bier in Anſpruch. nimt, Scheint daher entſtanden zu feymy 
daß einige Chemiker angefangen haben, den fogegaunten Se4 
fenſtoff, die Materia hermaphrodita Des Boerbave, und 


Ertractivpſtoff, des Vauquelin, als Synonyme zu ge⸗ 


brauchen und erſleren als den eigentlichen Ertractivſtoff anzu⸗ 
feben. Dies kann aber nicht Statt finden. Der for nannte 
Seifen ſtoff iſt gewiß eine eigentbümlich characteriſirte Subßanz, 


die allerdings auch, dis zu einem gewiſſen Punkt, jene von 
Sanufſure beſtimmte Veraͤnderung erleiden köͤnnen mag, aber, 


wie ich bei’ einigen Verſuchen gefunden babe, auch nur bis auf 
eimen gewiſſen Punkt: dann verſchwindet der angebliche Cha⸗ 
racter des Ertractivflofn. Dagegen zeichnet fich der Seifenſtoff, 
after durch feine Außöslichkeit in Waſſer und Alkohol und feine 
Unauflöslichteit in Aether, auch dadurch aus, dag cc-der Wein⸗ 
gahrung fähig if, und daß Salpeteridure reine Zuderö 
fäure, ohne Milchguderfäure, daraus erzeugt. Die ndhern! 
Beftandtheile der Pflanzen ordnen fih, unter andern, in. drei- 
große Klaffen, deren Normalahsdrud das Harz, der Schleim, 
der Zucker ifl. Letztere beide unterfcheiden fich vorzaͤglich durch 
ihe Verhalten gegen Salpeterſaͤure und bei dev Gaͤhrung. Dies 


* 








. nn 


nd 


wie die Aufibſung des Extractivſtoffes. Eben diefes iſt der 
Fel mit der ſuͤßen Subſtanz des Weitzeus, des Roggens, 
der Erbſen und der Wurzelgemächte 

Bemerkenswerth ift dad Borlommen der Kiefelerde in 
dem Abſude des Gerfienfirohes, Diefelbe wurde dem Strohe, 





m Verbindung mit etwas unaufloßfichen Ertractivftoff, von 


dem Waſſer nur mechaniich entriffen und befand fich hoͤchſt⸗ 
wahrſcheinlich in dem Zellgewebe, wo fie durch die Vege⸗ 


tation äbgefegt war. Es iſt mir. wahrfcheinlich, daß alle 


reife Halme graßartiger Gewaͤchſe, in ihrem Zellgewebe abs 
geſchte, Kieſelerde führen und ich glaube, daß die Excres⸗ 


engen ſolcher Sewaͤchſe, die man, nach meiner Meinung 
mit Unrecht, als deſondere Gewaͤchſe anficht, größten Theile 


and Kielelerde beitchen. Ich erhielt wenigfien® aus reifen 
Gerfienftengeln, die mit braunen roftfarbigen Flecken übers 
et waren, mehr Kiefelerde wie von denn, welchen biefe 
mangelten.» Es ift nur zu ſchwierig den puͤlverigen Ueber⸗ 


zug, der biefe Flecke verurſacht, im gehdriger Quantitaͤt 


zu ſammeln und dies verhinderte mich, dieſen Gegenſtand 


der Meinen Serſte. 97° 


näher zu unterſuchen. Wielleicht Tonnte eine weitere Bere 











Seifenſtoff gebört im die dritte Kaffe, zum Zucker. — Zuletzt 
muß ich noch bemerken, wie es mir fcheine, dag man bei Bes 


uttbeilang der Reſultate unferer Bflamenaualofen noch viel zu⸗ 


malg Rüdlicht darauf nimt, daß jene Reſultate großen Theils 
das Product aus der gegenſeitigen Einwirkung dee analyſirten 


Sabſtanz und der angewandten Reagentien find, fo wie der 


abweichenden Umſtaͤnde, unter melchen diefe Anwendung ge⸗ 
ſchahe; und dag felb diejenigen Reagentien, die man als bloße 
Exlipientia anfeht, mebe ald dies find, und nach Werſchieden⸗ 
beit der Umſtuͤnde, z. B. der Zeit und der Ars der Anwendung, 
fir abweichende Mefulrate veranlaffen. G. 

Neucs allg. Journ. d. Chem.«. B. 1. H. J & 


« 


— 


4 


bu 3 
. 


A 


"7 


BT a Eindofs Analyſe w 








folgung ſoicher uUnterſuchungen etwas vor nähern Kenntuiß 


bed Urfprungd der Kiefelerde in den Gewächfen beitragen, 


die ſich wohl ſchwerlich, mit wi v8 Sal, aus dem 


Boden ableiten laͤßt, 

Die Reſultate der Unterſuchung ber reifen‘ und unreis 
fen Gerſtenkoͤrner zeigen, daß ſich zwifchen den in Waffer 
aufdslichen Beltandtheilen beider ein weentlicher Unters 
ſchied findet. Im den unreifen Gerſtenkdruern war Fein 


Schleim enthalten, ber ſich hingegen in ben reifen befand. 


"Sm erſtern war ſtatt deſſen Extractivſtoff. 
Die ſußliche Subſtanz der unreifen Gerſte beſaß weniger 
Suͤßigkeit, wie die der reifen Gerfle. Diefer Umſtand wi⸗ 


berfpricht der Meinumg,. daß fi in dem unreifen Ges 


treide mehr zuckerige Theile befinden ſollen, wie in dem 
reifen. 

Der Kleber der anreifen Gerfte unterſchied ſich durch 
eine groͤßere Dehnbarkeit und leichtere Aufldslichkeit in aͤtzen⸗ 
dem Kali und Alkohol von dem Kleber der reifen Gerfte. 
Letzterer war nur mit Mühe in eine zufammenhätgeude 

Maſſe zu bringen, die ſich aber leicht wieder zerbroͤckeln 
ließ. Der Roggenkleber übertrifft, an Dehnbarkeit ‚und 
Aufldsbarkeit in Alkohol, den Kleber der reifen Gerſte. 

Das‘ Amrlum der uureifen Gerſte war mit. dem 
‚bes Weilens, des Roggen⸗ und der Erdaͤpfel in fo fern 
übereinfiimmenb, als es ſich, eben ſo leicht wie dieſes, in 


heißem Waſſer vdllig aufldſte. Es unterſchied ſich indeſſen 
durch ſein aͤußeres Verhalten. Es kuirſchte nicht zwiſchen 
den‘ Fingern, faͤrbte an dieſe ſtark ab und hatte das An⸗ 


ſehen von gephlverter Kreide. 








IL. Correſpondenz; Litteratur; 
Notizen. 





1. Eorrefponden,. 





1. 
Bieberſtein bei Waran am 24. Der. 1805. 
— Ich theile Ihnen hier einige chemifche Beobachtungen 
bes Herrn Rudolph Meyers, mit Erlaubniß deffelben, 
zur beliebigen Benutzung in ihrem Journale mit: 
Herr Meyer läfte, um fich einen goldenen Tiegel zu 
derfertigen, zehn alte franzöfifche Louisdor im reiner falpes 
trigfaurer Salzfäure auf, fällete die Aufloſung durch eine 


ſſerige Yufldfung des grünen fchwefelfauren Eifend, Die 
gerirte den Niederichlag noch mit vieler reinen Salzſaͤure, 





und loͤſte ihn darauf wieder in falpetrigfaurer Salzfäure | 


auf. Er fette jet zur Faͤllung des Goldes remes koh⸗ 
lenſaures Natrum Binzu; zu feiner Berwunderung aber ſchlug 
fich, ſelbſt bei einen Uebermaße von Natrum, nad) länges 

rer Zeit gar nichts nieder. ?) Er ließ die Aufldfung * 
hen, und bekuͤmmerte ſich, von andern Geſchaͤften abge⸗ 
halten, lange nicht wieder um dieſelbe. Nach betraͤgcůch 
langer Zeit, waͤhrend welcher dieſelbe ſtets in mitteler Tem⸗ 
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1) Man vergleiche Hildebrandt's Beitrag zur Geſchichte 
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peratur geſtanden hatte, fand er, daß bie Aufloͤſung zu 








drei Arten von Kıyflallen angeichoffen war, von denen 


“0... Ne eine dem falpeterfauren Tatrum de ibrer Form volls 
kommen glich), und von feuerrotber Farbe war; die andere 

ben gut kryſtalliſirten falzfauren Natrum ganz ähnliche geld: 

efärbte, die dritte zufammengehäufte nadelfürmige Kry⸗ 

Falle von brennender Rubinfarbe darftelte. Alles Gold 

"war in die Kryſtalle eingegaugen. ' Auf meinen Wunſch, 

dieſe Kryſtalle fchen und unterfuchen zu koͤnnen, war Herr 

Meyer fo gus, mir bald darauf_davon zu uͤberſchicken. 


Don denen, bie ich erhielt, glich einer, der etwa einem 


Zoll lang war, volfommen einem gut gebildeten Kryſtalle 


des falpeterfauren Natrum, nur daf feine Eden durch 


-  alittene Gewalt etwas. befchabigt waren. Er war von 
dunkelrother Farbe, halbdurchfichtig, bie und da, vorzuͤg⸗ 
lih an der dem Lichte ausgeſetzten Fläche, mit einem gels 
ben Oxpde bedeckt. Sein Goldgehalt ſchien fehr betraͤgtlich. 

‚- Sehr fonderbar ift es, daß, als Hr. Meyer diefen Kryv⸗ 
5, flal aus einem fchon lange der Luft und dem Lichte autges 
‚ fett geweſenen Glafe herausnahm, um ihn dem Ueberbringer 
‚an mach zu geben, derſelbe noch gar keine Spur von aus⸗ 
efchiedenem Oxyde zeigte, die, als ich denfelben erhielt, 
dhyon (ehr beträgtlich war. Die Ueberſendung gefhah freiz 


« 
4 
. + 


- . daß kaum auf der untern, dicht gu dem Ölafe, das im- 


"Farbe behalten haben. Nimt man die Dryblage weg. (0, 


erſcheint bie rothe Farbe fogleich wieder. Un den Kryſtall 
0 harten ſich uͤbrigens Aufaͤn 
| mehr oder weniger gelb gefärbt waren, angelegt. — Ein 
j zweiter anfehnlicher, ganz durchfichtiger, gelber Aryftall, 


= 
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e derſelben Kryſtalliſation, Die. 
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der eine ganz der Meyerſchen Relation eatſ de au⸗ 
batte, hat ſich weder beim Hertragen von 
nach meiner Wohnung, noch machher bei mir ver⸗ 
Sdert. Seine gelbe Zarbe, oder was baffelbe fast, fein 
Goldgehalt, iſt darin ungleich vertheilt. — Won der drit⸗ 
ten angegebenen Art von Kryftallen erhielt ih nur eine 
De ae ee euer on der id) weiter nichts fer 
als daß bie erſte Form der Kryfialle wadelfdts 
rn und daß fie eine. breunende alanzende Aus 
in 
Herr Meyer bat gefunden, daß keine ‚ Methode, das 
ſalzſaure Silber zu reduciren, fo zu empfehlen fey, als Dir. 
dag man Alkali in einem Tiegel fihmelgen lafle, und nach 
dem Schmelzen dad falzfaure Silber — e. Dieſe 
Beobachtung babe ich durch ei; che. beflättigt ges 
funden. Das Silber wirb fa I benfeben Bingen, 
als es den a Tegel berührt, hergeſtellt. Ä 
Ferner glaubt Herr Diener auß feinen Verſuchen, die 
er ehemahls über die Urfache der Blildbarkeit des Thons 
angeftelle hat, ſchließen zu muͤſſen, — dieſelbe von einer 
eigenen vegetabilifchen Subſtanz Reine, aus dem. 
n abgeſchiedene, Thonerde läßt ae ah mit WBaffer. nicht 
» einem formbaren. Teige anrbhren. ) or 








2) Unter den practiſchen Chemikern And gewiß me ebrere, 
welche die Bemer acht haben, a0 die Feine = nerke 
keine Bilbbarteit —— wie ihr in vielen chem 
‚Kern noch zugeichrieben wird, und cs findet 7 —* 8 
ſchon suis 3. Ares Berlinifches Jahrbuch der Bharmacie 
—Bd. tere ſuchte dieſe Bildbaͤrkeit in er 


Binderde ar Grell’s var * Annalen 1784 DB». T. - 
ee 
“er größere erkſamkeit ver ente, Me era 
Binder Habe kann mic 3 —2 


haupt orgenifhen , Sublanın le leiten. Wenn 


hen ,. ange- 
* N unvehriaeinlih. 1 #, 
fo mögte fie doch nicht fo- leicht ber, aus Wermitterung ı 
—* a entandenen , Borcrlainerbe —* ie 
Kohlen Ant Eh alaude Sielmeht, d Bi 
aulen unterworfen ıf. aube vielmehr, 
-zeine Thon, ade anifch eingemengte Theile —* Ana, vate 
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-,...M& ich vor einiger Zeit in einer Abficht, die, da fie 
Kereitelt wurde, bier nicht angeführt zu werden braucht, ser 
einer Glasretorte gewoͤhnliches Braunfteinoxyd, faules Rind⸗ 
fleiſch und aͤtzendes Kali’ ſtark und anhaltend zuſammen ge⸗ 
kocht. hatte; bemerkte ich, in der davon abfiltrirten Lauge, 
lange nachher deutliche, wenngleich geringe Spuren von 
Salpeter, von dem ich ſelbſt einige recht gute Kryſtalle 
‚erhielt, die alle Eigenſchaften deſſelben zeigten. Ich hatte 
‚bei jenem Verſuche das Verhoͤltniß der angewandten In⸗ 
gredienzen nicht bemerkt, weil mir die Beſtimmung deſ⸗ 
ſelben zu meiner damaligen Abſicht ‚nicht nöthig war. Als 
ich nachher, zur Wiederholung beffelben, 3 Theile Braun⸗ 
fein, 1. Theil Fleiſch, 3 Kali und 4 Wafler wieder zu⸗ 
ſammen kochte, erhielc, ich diefe Spuren von Salpeter nicht _ 
wieder. Da ich aber keinen Grund habe, die in dem erſten 
‚angewandten Materialien flr mit Salpeterfäure verunreis 
nigt zu halten, fo glaube ich noch immer an die Erzeu⸗ 
gung, berfelben in: dieſem Proceſſe, die ſich auch wohl ab⸗ 
‚leiten ließe, Sobald ich mehr Muße habe, werbe ich von 
‚ , „Neuem Unterfuchungen darhber anfielen.  . 


Ludewig v. Schmidt Phiſeldeck. 











-Su en 8 zeigen (man vergleiche bier Ramond's oben 
mitgetheilte Beobachtungen und von Humboldt’s Bemerfun 
"in diefem Faurnale Bd. 5. &. 232, nnd andern Theils, dur 

‚fortfchreitende Zerfehung, in der Vegetatton, wirklich in orga⸗ 

niſche Gebitde übersugeben. Denn ber Thon, nach Auflockerung 
burch miechanifche Mittel, iſt fur ſich sur Begeiation geſchickt. 
Es moͤgte wol fein unintereſſantes Reſultat geben, wenn man 
in demſelben Thone wiederholt Bflanzen wachien liche und dann 
etwas davon, mit einer aufgehobenen Brobe deflelben verglei⸗ 
chend , unteriuchte, — WBinterl’s durch Brennen. aus dem, 
Thon (als Stidgas) fid, entwidelnde Andronte mögte auch hie⸗ 
ber gebören. — Ich münfchte unterfuchen zu fönnen, ob man 
durd, Ballen einer Thonerdenaufofung vermittiif Kiefellüfftg- 
feit, in gewiſſen Verhältnifen, einen tünfllihen Thon erbielte, 
ob diefer auch des fogenannten Faulens fähig ik zc..— Würde 
man einerlei Nefultat erhalten, wenn man gleiche Portionen 
derſelben Borcellainerde, die eine durch Behandlung, von vorn 
berein, mir Säure u. ſ. w,, die andere mit Kali u. ſ. w. zer⸗ 
legte, die dritte beftig glühete und dieſe geglühete Portion 
dann auch auf entgegengefehten Wegen an lofete ® “ 
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ı. Handbuch der Physik, für den Elementar- 
unterricht in den französischen National-Lyceen 
ausgearbeitet von R. J. Haüy, Mitgl. des Nat. . 
Inst. etc. Aus dem Franz. übersetzt und mit 

. Anmerkungen. und Zusätzen vermehrt von Ohri- 
stian Samuel Weifs, Dr. der Philosophie etc. 
Zweiter Band mit Kupfern. 8. Leipzig, bei’ C. 
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H. Reclam, 180 5 


Wir find uns noch die Anzeige dieſes zweiten Baudes 
diefer Ueberſetzung ſchuldig.  . | 
Der Weberfeher hat diefem Bande, wie dem erſten, einen 

Anhang beigefligt, worin er die Erfcheinungen des Lich 
tes, der Wärme, der Electricität, des Magnetids 

mus, die der Verfafler dieſes Werks, wie faft allgemein, 
son beſonderen Materien abgeleitet bat, ohne foldye und 

als Aeßerungen von Kräften, . die der Natur der uͤbrigen 

Materien, welche ihre felbfiftländige Eriftenz durch. Palpas 

Bilitäe, Schwere, Raumerfuͤllung ıc. unbezweifelt darthun, 

ſchon angebörig find,. zu.erflären verfucht: jedoch nicht 

etwa zur Uebung des Scharffimnd und um die Möglichkeit. 
einer ſolchen Anſicht zu zeigen, fondern in der innigen 

Ueberzeugung, daß ed dergieichen Materien, wie Lichtma⸗ 

terie, Wärmematerie zc. wirflicy nicht gebe, daß jene an⸗ 

dere Unficht, welche der gegemwärtigen Phyſik fogar Bes 

burfmiß fey, in das Weſen des Gegenftandes tiefer ein⸗ 

dringe und felbft die Vorftelung von den Korpern vervoll⸗ 








3) Man fehe die des erfien Bandes in Bd. 3, S. 699 die⸗ 
ſes Journals. | 
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die raumerfuͤllende, abſtoßende Kraft gänzlich; und ſchon 
dies beweiſt genug, daß es nicht Materie ſeyn kann. Aber 


mau verſuche ed auch nur, ſich einen Cubickfuß Kicht, eis _ 


nen Cubickfuß Wärme, Ekectricität-w. $£ mw. vorzuftellen, 


und man muß, wem man anders einen Bekanurfchaft mit . 


den Gegenfländen hat, von der einfachen unbefangenen 
Bahruehmung der Sache fihon weit entfernt feyn, wenn 


Ü Y “a 


« 


man in der verfuchren Idee nichts Unmdgliches oder Laͤ⸗ 


—5 fuͤhlt. Es iſt vielleicht nicht nunutz, darauf hin⸗ 
iſen, welches Beduͤrfniß uns die Wiederbelebung jenes 
Iauteren Eindruckes iſt, den die Dinge von Natur auf uns 
machen; denn wir baden wahrhaftig, fiber unſern theores 
tarenden Verſtandesuͤbungen, die vertraute Belanntfchaft 
mit der unmittelbaren Quelle der Beobachtung fehr verlo« 
ru — Ein zweites Erfordernig zum Beflehen der eine 
einen Materie im Ganzen ift: daß fie Glied eines Hd» 


heren Ganzen fey, und durch die Aeußerung eines - 


Strebens zur Einheit mit den Übrigen Gliedern deffelben‘ 
ſich als zu ihrem Syſteme gehdrig erweife. Auf diefe Art 
mdgte ed gar wohl erwiefen werden firmen, daß ole 
Schwerkraft auf der Erde, im Sonnenfofteme über⸗ 
haupt m. f. f., feine Materie feffiren Tonne; denn fie, 
bie Echwerfraft ifl ed, die alle jene Glieder in Eine Eins 
beit verfammelt und in Bezug anf welche biefe alle fi) 

ibartig find. Daß aber Licht, Wärme, Electricität und 

agnetiömus gegen die Schwere fih indifferent verhalten, 
R bekannt und anerfauns. Benug“ . . - - J 


„Dagegen oͤffnet ſich und in jeder Materie dadurch, 
bad fie in das Ganze eingreift, eine fo vielſeitige Quelle 
der mannigfaltigſten Aeußerungen und CErfcheinungen ders 
ſelben, daß wir eben in diefen Verhaͤltniſſen, wodurch fie 
nicht bloß als Materie flr ſich beharrlich eriftirt, fondern 


thells in das eingreift, was um fie ber iſt, theild ſelbſt 
ja neuen Bildungen im fich fortfchreiret, den Grund jener , 


Erfyeinungen, wie das Licht, die Wärme u. ſ. w. find, 
wohl ahnden fhnnen. Es liegt mehr in der Materie vers 
bergen, ald wir ihr zuzutrauen pflegen. Ihre Eriftenz iſt 
nicht mehr jened in ſich gefch!offene und befchräufte Das 

‚ woraus man irrig den Grundſtein der Naturlehre 
wmechte. Sie IR das Sichbefinden in lebendig  thätiger 
Gemeinschaft mit allem Aeußeren und In der eigenen Ins 


w 
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bividualität wiederholt ſich die ſchoͤpferiſche Urthaͤtigkeit ber 
geſammten Natur.“ — 

Das Über die Eingangs erwähnten Gegenftände ſpe⸗ 

» ciel Gefagte, Fhnnen wir, hier nicht mittheilen, da der, 
Verfaſſer felbft nur in einem gedrängten Abriffe feine An⸗ 
ſichten dargeftellt hat, und wir dann dad Ganze abfchreis 
ben-müßten. Entfernt von aller Afterphilofophie hat der 
Verf., im diefen Zugaben zu feiner Leberfegung, die Re= 
fulrate feined Denkens über die wichtigften Gegenflände der 
Naturforihung gegeben. In Manchem haterfich mit An⸗ 

: dern berührt; für das, was ihm eigenthümlich ift, wird ſich 
zum heil, vielleicht bald, Überrafchende Beftättigung zei⸗ 
‚gen; und auch da, mo ‚er felbfi, der ſich noch nicht ans 

Biete glaubt, durch weiteres Forſchen, durd) die Unterfus 
ungen Anderer, bie mit ihm auf gleichem Wege wan⸗ 
dein und überhaupt durch dad Kortfchreiten, der Willens 
ſchaft, feine jegigen Anfichten zu modificiren veranlaßt ſeyn 
ſollte, werden feine Worte nicht umfonft gefagt feyn: fie 
find indem Tempel niedergelegt, einer ebleren Naturfor« 
ſchung errichtet, derjenigen, welche die Natur in ihrer 
‘ Größe zw begreifen fucht, N 
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1. Chemifche Imterfuchung des Datoliche. ”) 
Vom O. M. R. Klaproth. 


Die Borarfäure, oder dad fonft fogenannte Sedativſalz, 
gehbret zu, denjenigen ‚Stoffen, deren - Grundmifchung zu 
erforfehen die Scheibefunft bis jetzt noch vergebens vers 
ſucht bat. Sie fommt, ald ein Naturproduct, des Meines - 
ralreichs, fowohl im freien al& gebundenen Zuftande, vor, 
Als freie Boraxſaͤure ward fie zuerfi von Hoͤfer in dem 
heißen er einiger Lagunen im Sieneſiſchen entdedt 
und fpäterhin fand fie Mascagni an den Rändern der 
beißen Quellen bei Saffo, in trod'nen flalactitiichen Mafs 
fen, welche concrete Borarfäure in den neuen Mineralſy⸗ 
— unter dem Gattungsnamen Saſſolin aufgeführt‘ 
wird. - 
‚Mit Natrum verbunden bildet, fie den Borar, wel⸗ 
ber roh, unter dem Namen Tinkal und Punra, in 
mehreren Gegenden Afiens, vorzüglich in Thibet, aus den 
Schlamme ſeichter Landſeen gewonnen, und dur) Raffini⸗ 
ren in den Zuſtand des befannten verkaͤuflichen Boraxes 
gebracht wird. > 
In Verbindung mit Talkerde bildet die Borarfäure - 
bad merfwindige Soflil, den Boracit, welcher bei Lh« 
ne in einzelnen N en oa Ir nr 
eingewachſen, vortömmt, und deſſen iſche Analyſe z 
Hear Weſtrumb mitgetheilt hat. | 





4) Vorgelefen in, der Aeabemie der Wiſſenſchaften u Berlin, 
am 30. Januar 2806. ' V 


\ 


- 
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An den Boracit fchließt ſich nun folgendes neue, zoſ⸗ 
ſil an, welches Herr Eſsmark bei Arendal in Nonves 
gen, diefer an intereffanten Mineralien fo reihen Gebirges 
gegend, aufgefunden, und mit dem Samen Datolith bes 
zeichnet hat. 


Na der dom — G. O. B. R. Karſten ent⸗ 
— Außeru Characteriftit des Datoliths, 

er: 

graulich - und grünlichweiß, bis ins ——— 

derb, eingeſprengt, kryſtalliſirt, in 
breitgebrädten, rehtwinklid I 
"gen, Säulen, mit vier Flächen fla 
‚gefpißt, die auf den Seitenlanten. Ar 
gewachſen find; bie Arpftalle Hein und er 

wachſen, oder Durcheinander gewachſen; 

aͤußerlich wenig glaͤnzend; 

In Bruce glänzend, dad Mittel awiſchen Gla— 

und Fettglanz haltend. 

Bruchflaͤchen ſind klein und unvollkommen — 

lich; 

> die Brochſtuͤche unbeſtimmt eckig; 

die — groß: imb grobtörnig, mit 

rau 

{himmernder Abfondernngefläde; 

halbhart in hohem Grade; 

balbdurhfichtig,, bis ins Durchfiheinende verlaufend; = 


et fonderlich ſchwer. 
Das fpecififche Gewicht fand ich: 2,980. 


. Wird ber Datolich, im Vlatintiegel, in ganzen Stuͤr⸗ 
fen mur bis zum mäßigen Durchalühen erhigt, fo iſt a i 
Gewicbtöverluft bemerklih. Bei fortgefeßtem flärtern Gluͤ⸗ 
ben aber blaͤhet er ſich mit einigem Nuiftern auf, erſcheint 
weſgebrannt und erleidet einen Verluſt von 4 auf 

dert, Auf der Kohle vor bem Löhtrohr- bläher er ſich zu 
einer milchweißen Maffe auf und ſchmilzt zuletzt zur Haren 
Perle von blaßrofenrorher Farbe. i 


PVorläu juche eigten, baß dieſe Steinart ſich 
in w Aurh cn Kiefelerde, aufs 
r | ir Trockue — Maſſe, sie ei 


Ey 





—— —— 





Notizen. - 109 


- 











geiſt übergoffen, diefem die Eigenſchaft mittheilte, mit'grüs 


ser Flamme zu brennen. 
Dieſe Erfcyeinung ließ das Daſeyn der Borarſaͤure 

im Datolith vermurhen, und nach Anleitung derſelben 

wurde deſſen Analyſe in folgender Art veranſtaltet:: 


2) Vierhundert Gran feingeriebener Datolith wurden 
mit einer Miſchung von gleichen Theilen Salpeterfäute, von 
ſpec. Gewicht, und Waſſer kalt Üibergoffen. Das 


x 


1,2 
Soft Töfte fi nach und nach ruhig auf, und die Mi⸗ 


ſchung gerann zu einer fchlemtartig aufgequollenen Maffe, 
Nachdem fie mit mehrerem Wafler verdünnt, und eine 
rlang "in Digeftionswärme erhalten worden, wurde fie 
Sanbbade gelinde zu einer trocknen, weißen, lodern 
Maile abgeraucht, welche 640 Gran wog, Sie wurde 
mit heißem Waffer hbergoffen, und der davon umaufgelbs 


fet zurhickbleibende ‘Theil wurde mir verdlinnter Salpeten 


fäure ausgelocht, worauf fich der Ruͤckſtand als reine Kies 


felerde erwieß, welche aufs Filter gefammelt, audgefhßt, 


gegiäher und noch heiß gewogen, 146 Gran betrug. . 


b) Die falpeterfaure Auflbfung wurde in 2 Theile ges 


Die eine Haͤlfte derfelden wurde mit 130 Gr. Schwer 


felf&ure verfest, gelinde abgedampft, die trockne Maffe mie 


Alkohol digerert, und der davon wieder 'gefonderte Akohol 
aus einer Netorte abſtrahirt. Er hinterließ 69 Gran Bose 


rarfäure, “melde ſich in. heißem Waſſer völlig aufldite, 


und daraus nad) dem Erkalten in der gembhnlichen Ges 
ſtalt leichter filberglängender Blättchen kryſtalliſirte. 


Der durch Allohol auögezogene Ruͤckſtand gab fich als 
ſchwefelſaure Kalten au. erfennen. J 8 ſch 


©) AUm die quantitativen Verhaͤltniſſe der Borarfäure 
und der Kalkerde genauer zu beſtimmen, wurde die andere 
Halfte der jalpeterfauren Aufidſung -Tochend - durch kohlen⸗ 
faure® Natrum zerſetzt. Die daburch gefällete fohlenfaure 


Kallerde wog, audgeflt und ‚getrodnet, 129 Gran; wo⸗ 


für 71 Gran reine Kalkerde in Rechnung kommen. Die 
davon uͤbrige Fluͤſſigkeit, worin das Natrum vorwaltete, 


wurde mit Schtwefelfäure überfättigt, und zur-Trodne aba 


“ 


gedampft. Aus diefer trodnen Salzmaffe wurde nun die 


Borarfäure durch wiederholte Digeſtion mit Altohol extra⸗ 


10 : Notizen, 
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hirt, und der vom ſchwefelſauren Matrum wieder geſon⸗ 
derte Allohol abgezogen. Die vom Alkohol hinterlaſſene 
Mafle, in Eochendem Waſſer aufgelöjet und kryſtalliſirt, 
- gab in Allem. 81 Grah Borarfäure, in gembhnlichen fi Iber= 
weißen, glänzenben‘, weich und fanft anzufüblenden, Blätte 
chen 'oder Schuppen; wovon jedoch die zuletzt gelanne 
ten, durch einen geringen Eiſengehalt gelblich gefärbt erſchie⸗ 
men. Im Plärintiegel ausgetrocknet und bid zum gelinden .. . 
GSluͤhen g olzen, blieben,. mit Einfchluß eines zarten . 
Anflugs an der innern Seite des Dedeld, 48 Oran waß 
ſerfree Borarfäure zuruͤck. 


Hieraus ergeben ſich nun folgende e motheile des 








Datoliths, und deren Verhaͤltuiß, im Hundert: 


VDieſelerde —¶ — — 3650 

Kalkerde — — — 35,30 

Borarfure — 0 — 24 
Waſſer — — — 4, 
nebſt einer geringen Spur von | * 


Eiſen⸗ und Manganetoryd. 
100. 

Dieſes Daſeyn der Boraname, als weſentlichen Be⸗ 
ſtandthelis einer in Maſſe vorkommenden Gebirgsart, ge⸗ 
waͤhrt nun einen intereſſanten Beitrag zur Erweiterung une . 
ferer Kenntniffe von den fo mannigfaltigen Miſchungen der 
Kdrper des Mineralreichs. 


—8 — 


% 
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2. Ueber den Eſſigaͤther; Anmerkung zu Bd. 5. 


Bom DM Klaproth. 








Auf Vaarlaßung ber im lehzten (ſechoten) Hefte ©. or 
‚ befindlichen Behauptung, daß man fich vergebens Bemübe, 
. nach der Pr. Pharmopoe Efligäther zu bereiten, füge ic 
aus meinen Notaten Folgendes bei: “ 


K 








oo Maotizer. or 








\ - 

f Aether aceticus. R. Natri acetici, per evapo- 
ratianem parati, sicci Unc. xij, Acidisulph. tonc. - 
Unc.'vj, antea cum Spir. Vin. retfs. Unc. x mixtas. 
Fiat destillauo leni igne. Liquori elicito adde 
Aquae partem quartam, Liquoris Kali caustici, 
Quantum requiritur ad promovendam separa- 
tionem Actheris; quem blando calore rectifica.- 


Dedit Unc.viij drachm. ij Aetheris rectificati 


md.nach diefer Erfahrung babe ich. die, Vorfchrift, 
im ‘der neuen Pharmocopoe, als geprüft, anfgenommen, 





32. VMeber- Ti eg e L 
Bon a. F. Gehlen 
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Dem practiſchen Chemiker fehlt es nach an Gefaͤßßen, bie 
einen ſehr hoben Grad des Feuers aushalten koͤnnen, ohne 
zu ſpringen oder zu ſchmelzen und die dabei von Reagen⸗ 
tien, womit man Subſtanzen darin behandelt, nicht ans 
gegriffen werden: Die gewbhnlichen Thontiegel find po⸗ 
röfe und laſſen manche Subſtanzen im —*— durchdrin⸗ 
gen; fie werden von Alkalien angegriffen und ſelbſt die 

Ä heſſiſchen fchmelzen- in fehr hohen Feuersgraden, wie Herr 

‚ Dr. Richter bfterd, zu ſeinem Schaden, im Porcellains - 
ofenfeuer erfahren hat. Silberne, goldene, platinene Tie⸗ 

| el halten theild nicht ſaͤmmtlich Gohe Fenersgrade auß, 

| d 'theild bei Behandlung metalliicher Subftanzen nicht 
anwendbar, theils ift nicht Jeder fo bemittelt, fie fid) 
| anfchaffen zu koͤmmen. Ich dachte,‘ ob man nicht mans 
chen der genannten Unbequemlichkeiten, in mehreren Fällen, 
durch Ziege aus Spedflein follte abhelfen konnen, und 
bat beöhalb Herrn Apotheker Döbereiner zu Gefreed in 
Baireuth, einen Verſuch darüber mit dem im Baireuthis 
fehen vorlommenden Speckſtein anzuftellen, und 'mir, gelins 
: genden Falls, Tiegel daraus Anfertigen zu laflen. Diefer 
uch iſt fehr gut gelungen, und wenn man nur bie 
Vorficht gebraucht, die Ziegel allmählig zu erbiten, fo 
halten fie dad heftigſte Feuer aus, werben, wie man dies 
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ſchon vom Spedftein weiß, ausnehmend hart und dicht, 
md find gewiß in vielen Fällen amvendbar, 100 die thh= 
nenen Tiegel und verlaſſen. Vielleicht iſt es manchen 
Chemiker angeaehm, fih auch dergleichen Tiegel verſchaf⸗ 
fen zu kEmnen und für dieſe ſtehe hier die Anzeige, daß 
Herr Dbbereiner bereit ift, darin gefällig zu feyn und 
kann man fic) deshalb entweder an ion oder auch‘ gerade 
zu an den Berfertiger felbfi: Herrn Gregorius Polach 
.. x an genanntem Orte in poflfreien Briefen und mit Einſen⸗ 
dung des Betrages, wenden. .... 


Die Preiſe find folgende: on | 
1 Riegel von L-Unze Inhalt 10 Kreuzer ’ 


1 ’ — u. 2 — 20 — 
* ® 

I, — — 3 — — 30 — 

9. — — 4 — — 45 — 


Größere iſt ‘ed nicht wohl möglich zu verfertigen, 
wegen der vielen Adern, womit ter dortige Spedflein 
durchzogen if. — Vielleicht würde man denfelben noch 
zu manchem andern aͤhnlichen Behuf beugen Fonnen, 
wem man bie fertig gebreheten Sachen im euer bremnte, 
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J. Abhandlungen 





6. Bu 

Ehemifche Analyfe ver Erkfen(Pisum sativum) 

und der reifen Saubohnen (Vicia' faba). 
Bon Heinreich Einhof, 


’ 





A. Unterfadhung ber Erbfen. 
Su den folgenben Verfuchen wurde die gewöhnliche gelbe 
Garten s Exrbfe gewählt, Sie war auf dem Zelde, in 
einem lehmigen, mit Sand vermengten Boden, gezogen. 


L Unterfuchung bed grünen Krautes. 


1. Das zur Unterſuchung genonmene Kraut befand fich 
in der beften Periode des Wachsthums: die Blüten hat: 
ten ſich alle entwicelt, und aus einigen derfelben ſchon 
junge Schotem gebildet; ed wurde von dieſen gänzlich bes 
freiet. Acht Unzen deſſelben binterliegen, nachdem fie in 
gelinber Wärme ausgetrocknet waren, 1 Unze 6 Quentch. 
2. Dieſelbe Menge gruͤnen Krautes wurde in einem 
Morſer zerſtampft, die Maſſe mit Waſſer augerhhrt, aus⸗ 

92 
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J gepreßt und ſo oft mit neuem Waſſer ausgewaſchen, bis 
. diefed endlich ungetruͤbt ablief. Es blieb eine gruͤnlichweiße 
fajerige Subftanz zuruͤck, Pflanzenf afer, beren Gewicht 

6 Quentchen 40 Gran betrug. | - 











3. Die auögepreßte Fluͤſſigkeit Halte eine grüne, ind 
Weiße fchielende, Farbe; fie ‚fete nach einigen Stunden 
ein grünlicjweißes Pulver’ ab. Nachdem. der grüne Saft . 
* Davon abgegoffen und bad Palver einige Mahle mit Mafs 


fer ausgewaſchen worden, hatte es noch eine in das Gruͤne 


fallende Farbe behalten und wog getrocknet 53 Gran. Es 
war voͤllig geſchmack⸗ und geruchlos; in kaltem Waſſer, ‚in 
Aether und Alkohol nicht aufldslich; nur erhielten letztere 
davon eine gruͤnliche Farbe. In kochendem Waſſer köfte 
es ſich aber gaͤnzlich auf und gab einen durchſichtigen Klei⸗ 
- fir, in welchem einige Flocken von erhaͤrtetem grünen 
Satzmehl ſchwommen. Dieſes Pulver war demnach Staͤrk⸗ 
mehl. 

Durch bie Gegenwart des Staͤrkmehls, in dem Hrimen, 


“ Erbfenkraute, wird die in einigen chemiſchen Werken ange: 


führte Meinung, daß dad Amylum nie in den Blaͤttern 
> and Gtengeln krautartiger Gewaͤchſe vorkomme, widerlegt. 


4.. Der gruͤne Saft (3) lief, durch ein leinenes Tuch, 
als eine braͤunliche, völlig klare, Fluͤſſigkeit durch, die auf 
demſelben eine grüne Subſtanz zuruͤck ließ, welche im trock⸗ 
nen Zuſtande 70 Gran wog und ſich ganz wie das gruͤne 
Satmehl aus den grünen Gerftenftengeln verhielt. 

5 5. In der bräunlichen filtrirten Fluͤſſigkeit (4) gerann, 
bei dem Aufkochen, ein zuſammenhaͤngender Klumpen ei⸗ 
her weißen Subftanz, die, in einem Filter gejammelt, aus⸗ 





- 


ber Erbſen. | 117 











s 


gewaſchen und getrocknet, 32 Grau wog und ſich wie 


Pflanzeneiweiß verhielt, wovon, bei ber weitern Vers 


i — der Zluͤſſigkeit, noch, 5: Gran abseſondert 


— Die von demſelben befreiete Flaͤſſigkeit erzeugte, Sei 
ihrer Verdunſtung, auf ihrer Dperfläthe ‚glänzende Haͤut⸗ 
cher von Extractivſtoff. Ws. fie ziemlich in die Enge ges 
. bracht war, zeigte fie folgendes Verhalten gegen Reagentien: 

Kalkwaſſer, kleeſaures Kali, reines Ammonium und ſal⸗ 
peterſaures Quecfilber erregten ſtarke weiße Niederfchläge; 


ſchwefelſaures Eifer färbte fie fchwarz, 'wie Tinte, _ Sie - 


wurde nicht verändert durch eine Auflöfung der thierifchen 
Gallerte, Barytauflöfung und blaufaures Kali; fie erlitt 
eine "geringe weiße“ Rdibung durch ſchwefelſaures Silber; 
tacemudpapier wuthe durch ſie gerdthet. 

- Aus diefen- Crfipeinungen ergiebt ſich, daß ſie Kalk, 
Gallaͤpfelſaͤure, Phosphorfäure und Salziäure enthielt. 


Durch fernere Verdunſtung wurde. aus ihr 3 Quentch. 


33 Gran eines hellbraunen Extracts gewonnen, welches ei⸗ 


nen ſuͤßen, nicht unangenehmen, Geſchmack beſaß, während. 


einer Zeit von drei Monaten aber, da es in einer mäßigen 


Waͤrme fland, nichts Kroftallinifches abfeite, 


7. Der Allohol loſte won diefem Ertracte 2 Quentch. 
" 56 Gran auf. Die Aufldfung wurde durch einen Zuſatz 
von Waffer nicht verändert und gab, nach Abziehung des 
Alkohols einen Faß ſchmeckenden braunen und durchſichtigen 
Syrup, worau& Aether nichts Bedeutendes aufnahm, ſon⸗ 
dern unz etwas gelb gefärbt wurde, Eine Auffbfung deſ⸗ 


ſelben wurde beim Verdunſten an- der Amefphie nicht 
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. verändert; Alaun⸗ und Zinnaufloſung aber, fo wie oxy⸗ 


dirte Salzfäure- zerfeßten fie, gleich der Aufldfimg des Ex⸗ 
tractivſtoffs durch ſchwefelſaures Eiſen wurde ſie tintenar⸗ 
tig gefaͤrbt. Ich bezeichne dieſe Subſtanz als bie ſabe 
Materie des Erbſenkrautes. 
8. Der vom Alkohol narickgelaſſene Theil wog 32 Gr. 
Er hatte einen widerlichen, wenig bittern, Geſchmack; in 


Waſſer löfte er fich nicht vdlig auf. Ein unaufgeldft ge⸗ 


— 


pliebenes hellbraunes Pulver, an Gewicht 7 Gran, ver⸗ 


hielt fich wie dad Gemifch vog phosphorfaurem Kalt und 


‚erhärtetem Eiweiß, in dem Verhälmiß von 4:3, was wir 


fon früher fennen gelernt haben. Die hbrige Mare Auf⸗ 
loͤſung gab beim Verdunſten Häuschen von unauflöslichern 
Ertractioftoff; „ fie wurde durch metalliſche Salze, durch 
Alaunaufloſung und oxydirte Salziägpe, zerſetzt. Ich be 
zeichne demnach jenen vom Alkohol unaufgelbft gelafienen 
Theil als Extractivſtoff. 

9. Die aus 8 Unzen gruͤnen Erbſenkrautes erhaltenen 
Subſtanzen, been, nach vorftehenben Berfuchen, in fols 


genden: 


| Un. Du Gr. 
gihchige Theile () 6 2 
Staͤrkmehl (3) —— — 
Pflanzenfaſer (2) — 6 % 
Grünes Satzmehl Q) — 1 
Pflanzeneiweiß (5 u. 8) — — 
Phodphorſauren Kalk (8x) — — 
Süße Subſtanz () — 2 56 
Extraetivſtoff () — — 35 
TU.O6N #3 Or. 


+ 
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IE. Unterſuchung der grünen Schoten 

der Erbſen. 


ro. Die Schoten, welche zu den Verſuchen dienten, 
waren, fo wie die darin befindlichen grimen Erbfen, vdl⸗ 
Hg ausgewachſen. Bon legteen wurden fie gänzlich bes 
freiet. Acht Unzen derfelben verloren burch das Auetrod⸗ 
nen 63 Unze. , 

11. Acht Unzen der Schoten wurden wie das Kraut 
(in 1.) behandelt; der Ruͤckſtand beſtand groͤßten Theils 
aus den, inmern halbdurchſichtigen Haͤutchen der Schoten, 
und wog troden 5 Quentchen 44 Gran. Die Farbe def 
felden war gränlich weiß, und wurde durch Dizeftion mit 
Alkohol graulich weiß, .. wogegen letzterer gruͤnlich gefärbt 
wurde und der auögezogene Ruͤckſtand ſich nun wie Pflan 
zenfafer verhielt. 


12. Der ausgepreßte Saft hatte eine graßgrüne, etwas 
ind Weiße fchielende Farbe. Er gab unter ähnlichen Uns 
Ränden diefelben Refultate, wie in 3. und 4. amgegeben wors 
ben. Das Staͤrkmehl betrug 12 Quentchen, das ges 
trocknete grüne Sagmept 22 Gran, und dad, durch 
Auflochen und Werdunften der Haren Stäffgteit erhalten, 
Pflanzeneiweiß 13 Gran. 


13. Der von den genannten Subſtanzen gefciehene 
und durch Verdunſtung concentrirte. Saft wurde durch Kalk⸗ 
woffer, kleeſaures Kali, reines Ammonium, Galäpfelaufguß 
und ſchwefelſaures Eiſen weiß getruͤbt; ſchwefelſaures Silber 
erregte ur eine ſchwache Truͤbung und. durch Barntaufld- 
fang wurde er gar. nicht veräubert, Kaxamuspapler wurde 
gerbthet, | Ä 


— 


N 
\ . 
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... 
Wan ſieht hieraus, daß die Gallusſaure, weiche durch 
Eiſenaufldſung in dem Safte des gruͤuen Erbſenkrautes ans 


gezeigt wurde, ſich nicht in dem Safte der Schoten befindet. 





Der Saft gab durch Verdunſten, wobei kein Extractiv⸗ 


ſtoff abgeſchieden wurde, 3 Quentchen 20 Gr. eines bräuns 
lichen, zuderfüßen, Haren Syrups, der ud) während - ges 
raumer Zeit nicht zum. Kroftallifiren zu bringen: war, in 
Alkohol fich bid auf einem geringen, auch in Waſſer nicht 
aufldslichen Ruͤckſtand von 8 Gran, der aus 33 phos⸗ 

phorſaurem Kalk und 45 verhärtetem Eiweiß beſtand, auf⸗ 


“ hdſte, und nach Wiederabziehung des Alkohols alle Eigen» 


ſchaften ded aus dem gruͤnen Kraute erhaltenen zeigte; aus⸗ 
genommen, daß er nicht durch Eiſenaufldſung ſchwarz ge⸗ 
faͤrbt wurde, Er betrug jetzt 3 Quentchen 12 Gran. - ' 
24 Acht Unzen gruͤne Erbſenſchoten gabe dieſer Un- 
terſuchung zu Folge: u 

* Un. Qu Gr 
7 Gihchtige Theile 1) 64 — 


Pflanzenfafer (11) — 5 44 
Staͤrkmehl (12)- — 1— 30 
Gruͤnes Satzmehl (13) — — 22 
Pflanzeneiweiß (3) — —- ı7 
Phosphorfauren Kalk(13) — — 3% 
3Zuckerigen Sprup (13) — 3 12 
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IE Unterfagung der Keimfeuchtigeit der 
Erbfen.- 


15. Unter ıbem Namen Keimfenchtigkeit verficht man, 
- bekanntlich die klare Fluͤſſigkeit, welche ſich vor ber Aus⸗ 


[ 
\ . 


“ 


“ at de Erbſen. 2121, 
— 
‚bildang ber Samenlappen in dem Samen befindet. Aus. 
den jungen Erbſen erhielt ich. ſie, mit leichter Muͤhe, 

in gewunſchter Quantität; diejrnigen, in denen ſich ſchoon 
die Samenlappen zum. Theil ausgebildet hatten, wurde 
‚forgfältig don denen, in welchen ſich nur erfi-cin Rudi⸗ 
nient berfelben befand, andgelefen und. diefe lieferten jene, 

zu den folgenden Verſuchen angewandte, Sri durch 
moͤßigen Druck. 


Sie beſaß eine gelbliche, etwas ins Grune fallende 
Farbe und einen fehr füßen zuckeraͤhnlichen Geſchmack. 
Bei der Beruͤhrung mit der atmoſphaͤriſchen Luft bilbeten 
ſich auf ihrer Oberflaͤche weiße Haͤutchen, wie Kalkrahm, 
die niederfielen und worauf ſich andere erzeugten. Die nie⸗ 
dergefallenen weißen Flocken verhielten ſich wie eine thie⸗ 
riſche Subſtanz. Nach 24 Stunden erlitt dieſe Feuchtig⸗ 
keit eine noch größere Veränderung: fie wurde, bei einer 
Temperatur von 10° — 12° R., fo zähe, daß fie fih in 
\ , lange Faͤden ziehen ließ; erhielt einen (Auerlichen Geſchmack 
mb wurde milchig. 





16. Drei Unzen der friſchen Keimfeuchtigkeit wurden 
aufgekocht. Es entſtand zuerſt eine milchige Truͤbung, ſpaͤ⸗ 
ter aber gerana in derſelben ein weißer volumindſer Klum⸗ 
pen einer weißen Subſtanz. Nach Abſcheidung derſelben 
von der Fluͤſſigkeit wog fie, feucht, 70 Gran, im trocknen 
Quftande aber nur 10 Gran und verhielt ſich wie Pen 
zeneiweiß. 


Die filtrirte, vom Eiweiß getrennte, Keimfenchtige 
keit befaß eine  itrongelbe Farde. Sie veraͤnderte weder 
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Laecmuspapier noch Fernambuckpapier ; ”): durch ſauer⸗ 
kleeſaures Kali, Kalkwaſſer, ſchwefelſaures Eiſen, ſchwefel⸗ 
ſaures Silber, ſalpeterſauren Baryt und kohlenſaures Kali 
"erlitt fie weiße Truͤbungen; fie wurde nicht verändert durch 
reined Ammonium und blaufaured Kati. Durch Berdampfen 
derſeiben, wobei fich ein widerlich ſußer Geruch entwickelte, 
“wurde ein Syrup erhalten, der 3 Quentchen betiug, vdl⸗ 
lig durchſi chtig und von hellbrauner Farde war. Sein Ge⸗ 
ſchmack hatte mit dem des braunen Zuckerſhrups ſehr große 
| Aehnlichkeit; ich konnte aber auch nad) 12 Wochen darin 
nichts /von kryſtalliſirtem Zucker bemerken. 


17. Allohol ldſte 2 Quentchen 35 Gran von dieſem 
Syrup auf; der nach Wiederabziehung deſſelben gebliebene 
Ruͤckſtand war ebenfalls nicht zum Kryſtalliſiren zu brin⸗ 
gen, und verhielt ſich gegen Zinn⸗ und Alaunauflöfung und 

 oyydirte Salzſaͤure wie die füße Subſtanz des Erbjenfrauts. 
Dad, was der Alkohol unaufgelbft gelaffen hatte, Ihfte ſich, 
mit Hinterlaſſung eines bräunlichen Pulvers, welches der 
geringen Menge wegen nicht unterſucht werden Fonnte, im 
Waſſer auf; es verhielt ſich wie Ertractioßoff u und 

‚wog 18 Gran. 
18. Drei Unzen der Reimfeuchigit gaben. mir. dem⸗ 


nad: 








8 


[4 


— — 


-4) Bei dieſer Gelegenheit kann ich nicht umbin , zu bemer⸗ 
ken, daß das geröthete Lacemuspapier ein fehr unſicheres Nea⸗ 
gens für alfalifche Subftangen if. Ich babe bemerkt, daß das 
‚mit verfchiedenen, Sorten Lacemus gefärbte und durch Eſſig⸗, 
Schwefels oder Salzſaͤure geroͤthete Papier nicht allein durch 
‚altalifche Slüffigkeiten, fondern auch durch teines Waſſer wieder 
bergeſtellt wurde. E. 
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Qunth. &. - \ 
PMlanzeuehweiß (16) — 10°" 5 
Extractivſteff OD — 18 


Buderigen Opnp (I). 2 U, 
IV. Unterfuhung ber reifen Erbſen. 
- A. In Hinficht ihrer unmittelbaren Veſtandtheile. 
- 39. Acht Unzen Erbfen wurden völlig ausgetrocknet; fie 
gerfprängen jet zwiſchen den Zähnen, wie Glas, uud hats 
ten ı Unze ı Quentch. von ihrem Gewichte ‚verloren, wel⸗ 


chen Verluſt fie bei feuchter Witterung erſt binuen ſech 
Wochen wieder anzogen. 


| 
- 20. Acht Unzen außerlefene und gefunpe Erdſen wur⸗ 3* 
den mit kaltem Waſſer macerirt wodurch ſich ihr Volum .. 
beinahe um das Doppelte vergrößerte und ihr Gewicht, 

nach Befreiung von anhängender Außeren Feuchtigkeit, auf 
16 — ſtieg. 

Sie wurden zerdruͤckt und ſo lange in einem Mörfe 
gerieben, bi6_fie in einen, den zerriebenen Mandeln aͤhnli⸗ 
chen, Teig verwandelt waren. Die Maſſe, ſo wie das 
Waſſer, welches zum Einquellen ber Erbſen gebraucht wer; | 
töthete das Lacemuspapier. "Beide wurden zufammenges J 
ruͤhrt und das Ganze auf ein feines Sieb gegeben: es 
lief eine milchige Fluͤſſigleit durch. Die zuruͤckgebliebene 
Maffe wurde von Neuem anhaltend gerieben, und darauf 
mehrere Mahl mit Waffer nachgewaſchen. 

Der Muͤckſtand befland theils aus einer faferigen, vbl⸗ | 
fig weißen, Subſtanz, theild aus den äußern gelben. Haͤu⸗ ' 
ten der Erbfen, war geſchmack⸗ und geruchlod und roͤthete 
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bad Laccmuspapier nicht. Beim' Trocknen nahm die ganze 
— Maſſe eine seine Farbe an. Sie weg un. trocknen Zu⸗ 
“ flande ı, Un. 6 Q. und ließ ſich leicht zu einem weißen 
mehlartigen Pulver zerreiben, welches, mit Ealtenr Waſſer 
angeruͤhrt, einen conſiſtenten Brei gab, wie bie, Bafer der 
Erdaͤpfel. Der Brei lieferte, nach Verdunnung mit meh⸗ 
rerem Waſſer, durch Aufkochen einen vollſtaͤndigen, halb⸗ 
durchſichtigen Kleiſter, der nach Verduͤnnung mit Waffer 
eine gelbliche pulverformige Subſtanz abſetzte. 
| Die ungetrocknete Subſtanz ſoͤſte ſich faſt ganz, mit 
| Hinterlaſſung der aͤußern gelben Haͤute der Erbſen, in ko⸗ 
chendem Waſſer auf. Die Aufldfung verhielt ſich wie eine 
des reinen. Amylums. | 
Diefe Materie bat große Aehnlichkeit mit der Faſer 
der Erdaͤpfel. 2) Ich nexne fie ſtärkmehlartige Safer 
der Erben. 
21. Aus der duch daß ‚Sieb gelanfenen milchigen 
‚Stüfigfeit (20) fonderten fi} zwei mehlartige Niederfchläge, 
. "in verjchiedenen Zeiten, ab: beide waren ganz weiß; ber eine, 
‚ zuerft ſich abfetzende, hatte die Äußere Beſchaffenheit des 
EStaͤrkmehls der Erdäpfel, der zweite hingegen war lockerer 
und fegte ſich nicht fo fe zufanımen wie jener. Die Fluͤſ⸗ 
figbeit blieb aber immer noch mildhig; fie wurde. von dem 
Bodenſatz abgegofien,.biefer einige Mahl mit Faltem Waſ⸗ 
fer auögemafchen und endlich beide ebenermwähnte Nieders 
ſchtaͤge durch Abſchwemmen von einander gefchieden.- 
Die erfte und fehwerere Subſtanz hatte’ eine blendend 
weiße Farbe, fie Fnirfchte beim Druͤcken und war vbllig ger ' 





3) Siebe dieſes Joncual Bd. 4. ©. Ass u. f. 
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Kömadiot. Beim rodnen hinterließ fie 10 Quentch. 40 
Gran; die "Stüde kamen in ihrem aͤußern Verhalten ganz 


mit dem Staͤrkmehl der Getreidearten und Erdaͤpfel liber⸗ 
ein, und loͤſten ſich in tzeißem Waffer zu einer Haren nl 


lerte voͤllig anf. 

Die zweite Subſtanz war nicht ‚ganz ſe weiß wie die 
erſtere, nicht koͤrnig und knitſchte nicht zwiſchen den Fin⸗ 
gern. In heißem Waſſer idſte Fe ſich aber gänzlich. auf 
und gab einen durchfichtigen Kleifter, worin nur einige 
weiße Flocken, wahrſcheinlich von ber Beſchaffenheit der 


weiter unten anzufuͤhrenden vegetabiliſch⸗ thieriſchen Sub⸗ 


ſtanz, ſchwommen; ſie war demnach auch Staͤrkin ehl, 
welches ſich, wie ich glaube, erſt waͤhrend des anhaltenden 


Reibens der Maſſe der Erbſen, aus der ſtaͤrkmehlartigen 


Faſer bildete. Das Gewicht deſſelben betrug troden 10 Q. 
25 Gran. 


22. Aus der von dem Stärfmehl abgegoſſenen milchigen 


Zitiigkeit (21) ſonderte ſich auch nad) 24 Stunden nichts 


ab. Ich verſuchte es, fie zu filtriren, allein fie lief durch" 


treifach zuſammengelegtes ungeleimtes Schreibpapier truͤbe 
durch, und verſtopfte die Poren des Papters endlich) fo ſehr, 


daß nichts mehr durchlief. Sie wurde daher, mit noch 
gleich viel kalten Waſſers verdünnt, 24 Stunden der Ruhe 


überlaffen, worauf ſich ein mehlartiges Pulver abgefondert 


md die Sihffigkeit eine gelbfiche Farbe hatte, jedoch nech 


etwas träbe war. Sie wurde durch ein Filter geklärt, 
der Bodenfäg mehrere Mahl auögewafchen und auf das 
Filter gebracht; das Waſſer lief jetzt bald durch. 


Die im Filter gebliebene Subftanz hatte eine weiße Farbe, 


‚ feinen Geruch und Geſchmack, fie röthete bad Laccmuspa⸗ 


u biliſche Materie der Huͤlſenfruͤchte. . 
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dern Seite, befonders durch ihre leichte Aufldslichkeit in 
Alkalien und Shuren und durd) die Veränderungen, die 
fie während des Trocknens erleidet, von denfelben fo ſehr, 
daß man fie mit ihnen gar nicht verwechfeln kanu. Ich 
| ſehe fie alfo als einen eigenthimlichen unmittelbas 
ren Beftandtheil des Pflanzenreichs an. Ich habe fie 
auch in ben ‚reifen Saubohmen in großer Menge gefunden, 
und da fie mir ein Beſtandtheil aller Huͤlſenfruͤchte zu ſeyn 
und das Characteriſtiſche derſelben hervorzubringen ſcheint, 
ſo bezeichne ich ſie mit dem Namen thieriſch⸗ vegeta⸗ 











23. Die filteirte Släffigfeit (22) wurde bie auf ein 
Drittel abgedampft. Es fonderten ſich weiße Flocken von 

Eiweiß ‘ab, das ‚gefammelt, ausgewaſchen und getrocknet 
"66 Gran wog. 

Die von dem Eiweiß befreiete · Fluͤſſigkeit hatte eine 
gelbe Farbe, den eigenthuͤmlichen Geruch der gefochten 
_ Erbfen und einen. faden unangenehmen Geſchmack. Sie rde 
- thete Saccmuspapier; wurde durch Kalkwaſſer, fihwefelfaus - 
red Eifen, ſchwefelſaures Silber und falpeterfaures Queck⸗ 
-filder far weiß getrhbt; wur geringe Trhbungen erlitt fie 
‚dur Ammonium, Baryt, ſauerkleeſaures und Fohlenfaures 


Kali und wurde gar nicht verändert durch blaufaured Kali, 


Ubgedampft gab fie ein Ertract, welches 6 Duentch. wog, 
zahe, von heilbrauner Farbe und einem wenig füßen uns 
‚angenehmen Geſchmacke war. 

25: Es wurde mit Alkohol wiederholt digerirt, wodurch 
13 Quentchen aufgelöft wurden. In der, nach Verfegung 
mit etwas Waſſer, durch Defüllation vom Weingeifte bes 
J— freieten 


— 
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freieten wäflerigen Ninfflande ſchwommen geffbraune Sioden, 
9 Sran an. Gewicht, die ſich wie die thierikh = vegetabili⸗ 
(he Materie der Häffenfrlchte verdielten. Die davon bes - 


freiete waͤſſerige Aufbfung wurde, hei ihrer Verdunftung, 


durch die Atmoſphaͤre nicht verändert; fie gab einen wenig 
fiden, unangenehm ſchmeckenden, Eyrup von helibrauner 
Garde, den ich ala ſuͤßliche Subſtanz der Erbſen 


35: Der vom Mfohol (24) zurhdgelaffene Antheil des 
Ertractd wog 4 Quentch. 20 Gran. Er war zähe, hatte 
eime heilbraune Farbe, und ben eigenthlmlichen Geſchmack 


eines Erbſendecocts in hohem Grade. In Waſſer Ihe er 


ſich nicht vollſtaͤndig auf, ſondern hinterließ 11 Gran eines 
weißen Pulvers, das ſich faſt ganz in Salpeterſaͤure auf⸗ 
loͤſte, und aus phesphorfauren ‚Erden befland; die wäfles 
rige Auflofung des Extracts war zaͤhe, fie gab durch Vers 
bampfung eine Sudſtanz, die ſich song | wie Bflanzen- 


ſchleim verhielt. 


26. Die Beſchaffenheit der in ben nifen Eifen vor 
handenen Säure babe ich nicht. genugſam befiimmen kbu⸗ 
un. In eman aus ganzen Erbfen mit Waſſer gemachten 
Safefunı, das bad Larrmuöpapier ſtark rbthete, vonrbe- 
dur) Kallwaſſer phospherfaurer Kalt gefällt; indeſſen 


Dich in ber Flaſſizteit noch Kalk durch eine Saͤure aufges 


MR, baren Mater ih Dun Bedgenten müde voll ande 
mittels Fonnte, da fich auch Schwefelſaure und Galzfänre, 

wahrſcheinlich an Kali gebunden, in der Fluͤſſigkeit bdefan⸗ 

den; auch verbinderte der Schleim Pie Abſcheidung “ 

ſelben. | 

 Ryael eig. Joumi.b. Cpem.. Bun. %» 3% 
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27. Mt Üngen, veife Eibſe aiben mir Dur vorfi 


berde Zerigunig: | 
v Un. Du, er. - 


Stöchtige Theile EN ıı1 — 
. Etärkmeblartige Safer, nebſt den 
. Sußern Hauten der Erbfen (0) 1 5 — 


Staͤrkmehl (21) 25.5 
Thieriſch⸗ vegetabiliſche Subſtanz 

der Hülfenfrüchte 22 und 24) — 9 19: 

. Eiweiß (23) — 2 6 

Soͤßliche Subſtanz (24) — 1 32. 

Pflanzenſchleim (25) — 49 

nn — II 


Pinapterfaue Erden (23) 
7 u. 4 Q. 11Gr. 


B. unterſachuns der Aſche der reifen Erbſen. 
28. Acht Unzen Erbſen lieferten bei her Einaſcherung 


nur ı Quentchen 52 Gran Aſche. . Die Erbfen verkohlten 
fi) leicht und fließen einen dien Rauch aus, der einem _ 


ſtalen Wrobtgeruch hatte; die Einäfeperung hielt -aber ſehr 


Die Lſche Hatte‘ eme grauselße Farbe, ehıen ae 
ſchen Seſchmack und zog die Feuchtigkeit der Luft Fark ax. 


Sie murde oft mit Waller ausgelaugt, bio die zuletzt au⸗ 


gewandte Waffermege daB Fernambuckpapier nicht meht 
veränderte. Der nicht aufgeldfie, (darf auögetrodhete, 


Rbdftand wog 68 Gran; daß Waſſer hatte alfo 44 Oran 
aufgeldft. ) | 


29. Die alfalifche Gehffigkeit gab, verdampft, 47 Br. - 
eines ſatzigen Ruckſtandes, der wieder aufgeldſt un, unter . 


u 


Pi 
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Aufbrauſen, mit Salpeterſaͤure neutraliſirt wurde, wodurch 

etwas eines ſchwammigen weißen Pulvsers niederfiel. Nach 

dem Abfetzen wurde die Fluͤſſigkeit abgegoſſen und jene 
Niederſchlag ausgeſuͤßt. Sein Gewicht mogte etwa 3 Gr. 
betragen; er idſte fir) in Salpeterfiure auf und" diele Auf⸗ oo. 
fung warde nicht durch Tleefaures Kali zerießt; durch reis | j 
ued Kali ließ er ſich fällen, löfte fi aber in einen Ueber " Ä 
ſchuß deſſelben wieder auf. Er war demnach Thonerde \ | 





30. Die. nentralifirte Fluͤſſigkeit wurde, nachdem fie . 
aufgelocht war, mit Kallıwafler jo lange verſetzt, als kb - "  . 
noch ein Niederichlag bildete. Es fonderte fih yboephors — 


faurer Kalt ab, deſſen Gewicht troden 22 Bran beirug 
Diefe enthalten (na Fourcroy und Vauquelin — 
9 Gran Phosphorſaure. 

Die Fluͤſſigkeit wurde einige Zeit der freien Luft auds 
geſetzt and Darauf mit ſalpeterſaurem Baryt vermifcht. Der 
dadurch erhaltene Nieberichlag wog troden 16 Gr., welche 
(nach Buchholz ’) 5 Gran Schwefelſaͤure andeuten. 0 

Dur Schwefelſaures Silber wurde in ber Fluͤſſigkeit 
ein Niederfchlag gebildet, ber 303 Gran betrug, welhe, , 

(ah Role *) 54 Stan Salzfaure anbeuten. | - 

31. Vierzig Gran der anögelaugten Afche (28) übers 
goß ich mit Salpeterfäure, worin fie fich, nit geringem 
Sufbraufen, bis auf einen fchwarzen kohligen Rüditaud 
aufidſten. Letzterer, auögersaichen und ſcharf getrocknet, 
wog 13 Gran, Beim Einäfchern ‚hinterließ er 5} Gran,- 
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welche nach dem Digeriren mit Salpeterfäure, Auswaſchen 
und Trocknen einen Ruͤckſtand von 4 Gran gaben, der ſich 


wie reine Kieſelerde verhielt. Nach Maßgabe des hier 
ausgemittelten kohligen Gehalts in, ber Aſche fällt dab eis 


gentliche Gewicht der legtern auf 96 Gran zuruͤck. 

3% Sämmtlihe falpeterfaure Auflbfungen wurden mit 
reinem Ammonium verſetzt, welches einen haͤufigen weißen 
Niederſchlag bewirkte. Die davon durch Abgießen und 


Auluswaſchen erhaltene Fihffigfeit gab durch kleeſaures Kali 


ein Präcipitat von Heefaurem Kalk, 2 Gran an Gewicht, 
bie nahe mit 1% Gran koblenſaurer Kalkerde gleich geſetzt 
werden Tonnen. Durch reines Kali ließ fich jcht aus ber 


- Flaͤſſigkeit nichts mehr fällen. 


33. Der vorhin durch Ammonium bewirkte Nieder⸗ 
flag wog troden 334 Gran. Er wurbe in einer waͤſſe⸗ 
rigen Aufldfung des reinen Kali gekocht, wobei fich ein 


Geruch nad Ammonium. entwidelte. Die alfalifdye Fluͤſ 


. 


figfeit wurde von bem Präcipitat gefchieden und dieſer aus⸗ 


gewafchen. Erſtere wurde mit Salzfäure Aberlättigf und 


darauf mit Ammonium verfegt, wobei fich ein lockerer Bo⸗ 


denſatz bildete, der trocken nur 1 Gran wog und fid) wie ' 


Thonerde verhielt; in der davon abgeichiedenen, bis auf 


ein Viertel verbampften, Slüffigfeit erregte kleeſaures Kali 


- Seine Truͤbung mehr. 


34. Das mit Kalilauge‘ gefochte Pulver wurde mit 


deſtillirtem Cflig digerirt, der den größten Theil davon aufs . 


Ihfte. Die Aufldfung erzeugte mit vollfommen Fohlenfaus 
rem Kali keinen Niederfchlag; als fie aber aufgefocht ward, 
bildete fich ein weißes Sediment, das getrodnet 265 Or. 
betrug und fih ald Talkerde darthat. 








der Erbſen. J 133 











35. Das von dem Effig zuruͤckgelaſſene Pulver. hatte 
jeht eine bräunlichweiße Farbe. Es wog troden 115 Gr. 


Es wurde in Gelpererfäure aufgeldſt, wobei ein Ruͤckſtaud 


Nich, der 13 ran wog und ſich als Kiefelerde zeigte, 
Die Aufibfung, nach Abflumpfung mit Ammonium, gab 
mit blaufauren Kati ein ſchoͤn blaues Praͤcipitat. Aus 
der daven abgefonderten Fluͤſſigkeit ſchlug Ymmontum 73 
Gran phosphorfauren Kalk wieder. 

Zieht mau biefe 73 Gran phosphorfaure Kalkerde von 
dem ganzen Gewichte der aufgeldfien Gubflauz ab, fo ers. 
geben ſich für Eifenoryd 2; Gras, 


36. Die im Waſſer unauffdölichen Theile der Aſche 
der Erbfen beftchen, wie vorſtehende Verſuche zeigen, groͤß⸗ 
ten Theils aus phodphorfaurem Kalk und, » Tall, wos 
von letzterer in einem hberwiegenden Merhältuiffe darin gez 
genwaͤrtig iſt. So viel ich weiß, ift das Beſtandtheilver⸗ 


haltniß des letztern noch nicht beflimmt, weswegen ich 

ſeine Menge nicht genau anzugeben im Stande bin. Aus 
den in 33. angeführten, wit Ammonium erhaltenen, 333 
Gran Niederfchlag kann man fie, wenn man bie übrigen 


daraus abgefchievenen Stoffe davon abzieht, ebenfalls nicht 
genau ableiten, da hier das mis miedergefallne Antmonium 
mitwiegt und deffen Meuge ebenfalls noch unkeflimmt iſt. 
Ich werde indeffen von banfelben die erhaltenen Quantitäs R 
ten ber Thonerde, des erhaltenen phoöphorfauren Kalks 


und des Eiſenoxydes abziehen und den Reſt als pboephor⸗ Ks | 


fauren Ammoniumtalk im Rechnung bringen. 


Das Refultat diefer Unterfchung ber * Ürbfenafi be⸗ 
ficht demaq in folgendem:  - ; | 


# 
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96 Gras Aſche (28) gaben 47 Grau⸗falzige Theile 


29). bie außer ber Kehlenſaͤure und dem Kali euthichtem: 


Schwefelſaure (30) — 58 — 
Salzſaͤure — — 54 —. 
Thonerde MO — 0o5 — 
40 Gran des ausgelaugten Ride 
ſtaudes wurden zerlegt in en 
Kelelerbe (31 wm) 3 
Koblenſauren Kalk (32) — 3. 
Thonerde 3). — — 1. 
Phosphorſauren Kalk. 62 7 
Eiſenoxyvo 3) — — 3 

Phosphorſauren Ammonium⸗ 
UM — — — 2. — 
ana "398 Gran 


Eee | — mn Gm :- 


11111 


G. unterſuchung der gefoäten Erbfen. 


37. Acht. Unzen Erbſen wurden mit reinem Waſſer ſo 
lange gekocht, bis ſie ganz weich waren; die ganze Opera⸗ 
‚tion mährte etwa 3 Stunden. 


Das von den Erbfen befreiete Decoet hatte eine hell⸗ | 


braune Farbe, war anfänglich durchfichtig, beim Erkalten 
wurde es aber truͤbe und es ſonberte ſich ein halbdurchſich⸗ 
tiger gallertartiger Körper ab, Es lief ſchwer durch das 
Silter, auf welchem die gallertartige Subſtanz zuruͤckblieb, 
welche eine Verbindung von Staͤrkmehl und der vegetabi⸗ 


liſch⸗ thieriſchen Suhſtanz der Huͤlſenfruͤchte zu ſeyn ſchien: 


fie verhielt ſich eben fo wie diejenige, welche ſich amd eis, 


N 


der Erbfen.. 235 6. 





mm Bundy Baden von” @etschemel wit War often 


um umb nerbäunten Aeiſter abſondert. 
38. Des filtrirte ‚Desset. rbthete das Anemndpapier 
Aut, web wurde durch Sufat oda Balläpfeiftiwchuemiidig; 


"beim ‚nadhherigen Berbumften trübte es ſich nit weite 
mb gab cin heſlbraunes Ertract, das im Geruch anb Be 


ſchmack dem and ungelocten Erhfen srheitenen gleich bam. 


Es war wicht zaͤhe, ſondern Hatte vielmehr die Beſchaffen⸗ 


Beil eines conſiſtenten Kleiſters aus Stärkmehl, mad mir 


(han zu beweiſen fühlen, ‚daß es nicht bIoß aus dem 


Schleime und ber fhßen-Suhflanz der Erbfen-pufammenger 


fett fen, fondern außerdem noch Staͤrkmehl enthielt. Der 





Allohol Ihfte davon einen Autheil auf, der ſich wie bie 
oben (24) erwähnte füge Subſtanz verhielt; das unaufge⸗ 


Bf Gebliebene gab mit Waſſer eine Heifterartige, hell⸗ u 


braune und träbe Zläffigkeit, in welcher Gallapfeltinttur 
einen häufigen Niederſchlag erzeugte. | 
39. Die_audgelochten Erbfen wurden durch ein Sieb 
gerieben, worin bie äußern Haute zuruͤckblieben. Die durchs 
geiiebene Maffe rdthete das Lacemuspapier. Nach dem 


Keöchen derſelben mit vielem Waſſer ſetzte ſie ſich, beim 


— — —— — — 
- 


Erlaiten der Zlöffigkeit, wieder ab; das hberfüchenbe Mafr 


fr war weißlich erlibe, und wurde es durch Galläpfeltinetir  . - 
wech mehr; es ließ zuletzt einen Fieifkerartigen Bedenſat 


fellen, gleich dem in 37. Die davon befseiete Bihffigfeit 
cthete ſcerach dad Laccnmäpapier, truͤbte ſich beim Ver⸗ 
dampfen und hinterließ eine geringe Menge einer gelblich⸗ 
weßch, nur wenig in offer aubölichen, Subfian., 
33 anth⸗kochte Erbienbrei rthete noch im⸗ 
bvrsleich oiqe, dab Eamutpapke dub valın 


x 





— 
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dieſe Eigerſchaft auch durch dftere Auskochung mit Waffen 
nicht ganz; aus letzterm ſetzte ſich nachher immer der eben 
(39) enokhete Neiſterartige Vodenſatz ab. Der ſolchergeſtalt 
dfterd ausgekochte Erbſeubrei gab, getrodnet, cm geibes 

geſchmack⸗ und geruchloſes Pulver, woraus eine Aufldſerng 
von kleeſaurem Kali, etwas von der tier vegeiaßil | 
ſchen Materie der Hulſenfruͤchte aufnahm. De 


41. Aus diefen Verſuchen ergiebt fih, daß die Erb⸗ 


ſen durch anhaltended Kochen ihren Schleim und Thpliche 
Beſtandtheil, nebft etwas Staͤrkmehl und vegetabiliſch⸗ thie⸗ 
riſcher Subſtanz, an das Waſſer abgeben, welches fie wirk⸗ 
lich auftdft; "daß außerdem fich noch eine andere Verbin⸗ 


dung aus. vegetabilifch.= thierifcher Subftanz und Amylum 


bildet, die von dem Waſſer nur eine Zeitlang zuruͤckgehal⸗ 
ten wird, aber nicht aufgeldft ift; es ergiebt fich ferner, 
daß bie gekochten Erbfen ihre: Säure fehr ſtark zuruͤckhal⸗ 
ten, und ſich durch Waſſer nicht ‚gend davon befreien 
Affen 


B. unterſuchung der Saubohnen. 


42. Zu meinen Unterfuchungen wählte ich: eine, zum 
Speifen vorzuͤglich brauchbare, Sorte der Saubohnen; fie 
wird nicht groß und erhält, beim Reifen, eine ſchwarze 


Oberhaut; fie treibt zwar einen hiebrigen Stengel, der ahır 


fehr viel Eichoten auſetzt. Die unreifen Bohnen werben 
beim Kochen nicht braun, wie die gewöhnliche Sorte, ſon⸗ 


‘bern behalten eine grüne Farbe, und zeichnen fi durch 


Schmadhaftigkeit aus. Sie waren in einem fetten Gor⸗ 


tenboden zogen und vdllig reife . ©. 


der GSaubehnen. 737 
ö — — ————r ———————— hen 
Acht Unzen derſelben wogen, nach dem :Miustrodiumg, 
5 Um 6 A. Dieſelbe Menge, mit Waſſer eingequellt 
‚wusbe, an Umfang vnd Gewitht noch ein Mahl ſo groß 
And fie liefen ſich jett leidt von ihren Anßern ſchwarzen 
Haͤuten trennen, weiche, getrocknet, 6 Q. 25: Gr. wogen. 
43. Die enthaͤnteten Bohnen wurden, wie bie Erbfen 
a, behandelt. Es blieb eine weiße faſerige Subſtanz 
zuruͤck, die getrocknet 9 Quentchen wog. Sie ließ: fich nicht 
fo. leicht zerreiben, wie die Safer der reifen Erbfen; das weiße 
mehlartige Pulver gab indeffen, mit kaltem Waffer, einen 
sufammenhängenden Brei, und mit fiebendem Maffer einen 
halbdurchfichtigen Kleiſter, bei deſſen Verduͤnnung mit heißem 
Waſſer fich ‚eine pulverförmige weiße Subſtanz abfegte, bie 
von Säuren, Allalien, Alkohol und Aether nicht angegrifs 
fen wurde, und fich übrigens wie Pflanzenfafer verhielt, 
die wahrſcheinlich aus den innern Haͤuten der Samenlap⸗ . 
pen entſtanden war; fie betrug faft bie Hälfte des anger J 
wandten Pulvers. 
: Die: Hafer der Bohnen unterſcheidet ſich alſo von der | 
Der Erbien vorzuͤglich dadurch, daß ſie, neben der ſtaͤrk⸗ 
mehlartigen, eine derdgtlche ‚Menge gewohnlicher Pan 
genfafer enthaͤͤt. 
44.. Die durch —*— ve VBohnendreles erhal: 
: sene Fihffigleit gab, bei derfelben Behandlung, biefelben " 
— wie die vom Erdſenbrei (in 22). ‚Der zuerft 
‚ nieberfalende Satz war kornig, fehr weiß, verhielt fich wie 
reines Anylum, und wos troden ı une 7 Quentchen a 
Gran. u 
Der zeit Indenere Ga war grauihneß, getrocknet . 
| gelbbraun, betrug 6 Quentchen und ließ ſich leicht zu ei⸗ 


% 


thieriſchevegetabiliſche Subſtanz der Külſen⸗ 
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vent gelblich ‚weißen Pulver zerreiben. Die Haͤlfte "Davon 


wurde mehrmahls mit einer, Unfdfung von kohlenſaurem Kali” 
in gelinder Wärme digerirt, wodarch ch die gelbe Schattie 
zung verlor, Nach dem Auewaſſchen und Trocknen betrug 
«5 2 Quentchen d Grau ‚(fr das Ganze alfe.g Queutch. 
18 ren) und Ihfle fich im fiedenben Waſſer zw. einem 


durchſichtigen Cieiter auf, wodurch ed ſich e — 
Staͤrkmebl erwies. 


Die kaliſche tft gfeit gab, beim Neutraliſiren mit 
Salzfäure, einen häufigen Fäfigen Niederſchlag, der Ans 
fong®, durch die ihm anhängenden Blaſen des Fohlenfaus 
ren Gas, auf die Oberfläche ber Fluſſigkeit gehoben wurde, . 
endlich aber zu Boden fiel, nad dem Auswaſchen und 
Trocknen 49 Gran (für das Ganze alfo 1 Quentchen 38 
Gran) betrug, von heilbrauner Farbe war und fid) wie die 


fruͤchte verhielt. 


45 Die in 44 von ben. erfir Wieerfägen abesgofe 
fene milchige Fluͤſſigkeit klaͤrte ſich binnen 18 Stouben gänge 
lich und ſetzte ein lockeres grauweißes mehlartiges Palver/ab, 


welches ausgewachſen und getrodnet 8 Q. 30 Er. betrug nd 
nun aud heilbrangen, leicht zerbrechlichen, Stüdten beftand. 


Kohlenſaure Kallauſtbſung nahm einen Theil davon auf, wel⸗ 


cher durch Salzſaͤure, als thieriſch⸗vegetabiliſche 


Saubſſtauz d. 9. wieder ausgeſchieden wurbde. Mad das 


> „Kali manfgeldſt gelaffen hatte,- war weiß und gallertareig 
. und wurde durch Gieden mit Waſſer in Gtärfmehl, und 


eine ber Pflanzenfater gheichende Subſtanz, zerlegt. _ Das 


VBerhaͤltuiß diefer drei Subſtanzen in der, erwähnten Dionge 


— 


709 
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wer 4 Querich. 18 Grau, Auxuich. num 
Quentch. za Gran. ° 


46. Aus ver in 45. eigen, jest. Haren, gel 
geiächten, Stäfligkeit ſchie den fh, beim Verduuſten bid sw 


 Dilfee, grammeiße Sieden von :Eyweiß aus, bie ‚toden 
8. Gen zogen. Die Flicſigheit rochete Rncemuspapier; 
ſe wurde durch ſchwefellaures Silher, Ammonium, Banpt 


wd tleeſaure Kalkerde getruͤbt; ſalpeterſaures Queckſilber, 
ſchwefelſaures Eiſen und Galaͤpfelaufguß erzeugten Rarle | 


weiße Niederſchlaͤge. Bei feruerem Wdawpfen derſelben 





ſchieden ſich noch weiße Flocken aus, die aber, wenn ich 
bie Ztüffigleit, zur Abfonderung berieben, eyfalten ließ, ver⸗ 
ſchhwanden, und bei abermahliger Erbigung wiederum‘ zum 
Vorſchein kamen, was ich mehrauala wiederholen konute. Ich 
goß daher die Zläffigfeit zuletzt heiß durch ein lockeres Kil- 
ter. -Die darauf zurädigebliebenen Flocken wogen troden 
9 Bran, maren graumeiß, ließen ſich leicht gerreiben und 
zeigten ſich bei näherer Unterfuchmg als aus phosphor⸗ 
fauren Erden und Eiweißſtoff beſſehend. 
47. Die Fluͤſſigkeit lieferte endlich "6 Quenichen 30 
Gran hellhraunes Extract, sen der Dicke ein ſteifen Ho⸗ 
nigs und unangenehm bitterlichen Geſchmack. Alkohol 
nahm daraus durch wiederholte Digeſtien 2 Quentchen -16 
Grau auf. Ans der Aufldfung ſchieden ſich, beim Abziehen 
des Attohols, braune Flocken von thiwelfch« vegetabiliſcher 
Subſtanz aus, nach deren Wſcheidung fie 2 Quentch. 14 
Gran hellbraunen burchfichtigen ertractähnfichen Rheftand- 
von unangenehm bitterlichen G.ſchmack gab, deffen Auſſdſung 
in Waffer an der Annofphäre nicht verkmibert- wurde, dad - - 
Lacccnuopapier ſtark rothete und mit Kallwaſſer einen ſtar. 


! 140 . 6, Einhofs Analofe x x. 





ken Niederſchlag gab, der ſich wie photphorfaure Kalt 
‚ verhielt. 
48: Der vom Michel nicht aufpeiöße Zeil des Ex⸗ 
tracts war hellbraun, von nicht unangenehmen, etwas fals 
zigem, Geſchmack. Die Aufdfung deſſelben in Waſſer wer 
“ zäbe unb dräbez fie ſetzte nach ſtarker Werbung, ein 
‚weißes Pulver ab, das, ausgewaſchen und getroduet, 32 
‚Gran wog, ſich ganz in Balpeterfäure ‚auflöfte, und im 
dieſer Aufldfung fich als phosphorfaure Erben verhielt. 
Die yon dieſem Pulver befreiete Aufdfung des Extracts 
rdͤthete das Laccmaspapier nicht; ſie gab verdunſtet 2 Q. 
57 Gr, einer Gubftam, die ſich wie Schleim verhielt. 
49. Die aus 8 Unzen Bohnen abgefchiedenen units 
teibaren Befiendtpeile beitchen, Vorftehendem nach, in fols 


‚genden: 

.5 . Unz. Qu. Gr. 
Feuchtigkeit (a2) Id 7— 
Yeußere Haͤute (43) — 6. 
Stärtmehlartige Faſer und . J 

ei. : Plangenfafer (43u.45) — 10 10 


Amylum (44 und 45) 2.5 523 
Thieriſch⸗ vegetabifche Subs 


ſtauz ber Hhlfenfrlchte 

G, 45 und a) — 6 7” 
Eiweiß (46) m 3I , 
In Alkohol aufſldsliches Ex⸗ 

tract (47) — 2 16 
Pflanzenſchleim (48) -— 2 3 


MWosphorſ. Erben 6) — _— 373 
s T u. 5 Q. "463 Gr, 


— —— 
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Schreiben an J. B. van Mond, über 
verſchiedene phyfifalifchschemifche 
Gegenflände . | 


Bon J. }. Kitten‘) 


— 
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- München, im Geptember 1805. 
— Mas mich betrifft, fo haben folgende Ardeiten 

son mir, in ber leiten Leipziger Oftermeffe, die Preſſe verlafe 
fen: 1. dad Electrifhe Syftem der Körper. Leip⸗ 
ya bei Reclam, 1805. 8.; 2. bie Fortfeung meiner Weis 
träge zur nähern Kenntniß ded Galvanismus, 
oder Bd. II. Stoͤck 3. und 4. 

In erfierem Werke habe ich einen Verſuch gemacht; 
die don Bolta bei den Metallen aufgefundene Ordnung, 
mach welcher fich biefelben gegenfeitig electrifiren, auch auf’ 
die aͤbrigen Korper überzutragen. Nennen wir diefe Orde 
ung ihre Spannungsreihe, fo findet fi, daß alle. . 
Körper eine ſolche Reihé bilden, vom ber die Wie 
tele dan nur einige wenige Glieder fd. / 


x 


EEE N 


1) In der Haudſchrift vom Verfaſſer für das Journal mits 
geheilt. 6. | 
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Daß die Zfolatoren ber Electricität unter fih eine 


foldye Ordnung behaupten, wer unter andern ſchon ein Ges 


. danke des fel. Bergman's; er nennt fie ihren ordo na. 


turalis ]. conevetus. Ich habe bie Veobarhlungen zu⸗ 


ſammengeſtellt, welche Du Fay, Wilke, Lichtenberg, 


Cavalld, Cigna, Sorin, Eymmer, Wilfon, Kor: 


tum, Vaſſalli, Billarfp, Aldint, von’Gerdborff, 


von Arnim, van Marum, Aubert, Hauy, v. Ders 
bert, und andere, fiber die Art der Electricität gemächt 
haben, welche diefer ober jener von je zivei zufammen ge⸗ 
riebenen Körpern erhalten, und dad gemeinfchaftliche Re— 


ſultat ift gewefen, daß bei den Sfolatoren aufs firengfte 


we gleiche Ordnung Statt babe, ald bei den Metallen 


in Volta Verſuchen. Je weiter in ihrer Spannungs- 


zeihe zwei Körper von einander abflehen, deſto größer find 


auch, unter übrigens gleichen Umjtäuden, die Electricitä= 
ten, und wenn in ber Reihe a, b, c, d, e, etc., a-mit 


e + E erhielt, erhält es dieſes ſicher auch, nur ſchw⸗ 
der, mit. d, d und b, U. f. w. Es giebt viele Umſtaͤnde, 
melde den Drt eines Sfolators in ber Spannungsreihe ver⸗ 
aͤndern können, als Temperatur, Vermehrung ober Vers 
minderung der Mafle, Rauhheit u. f. w.; immer aber wird 
derfelbe an diefem feinem neuen Drte dennoch fireng das 
Geſetz ber Reihe fortbeobachten, und. es ſcheint nichts zu 
geben, was ihn "hiervon abbringen koͤnnte. Die Reihe 
ſel bſt ift alfo durchaus conſtant. Es ift merkwuͤrdig, die 


fremdartigſten Beobachtungen, und die faſt alle ohne eine 


Ruͤckſicht auf jene Ordnung angeſtellt waren, in dieſem 
Grade zu ihrer Fortſetzung und merken zuſammen⸗ 


treſen zu ſehen. 


U- 
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Nicht aber bloß olatoren, —— — auc die Leiter 
der Electricitaͤt, ſobald fie nu? zu Verſuchen fähig ind, 








ww; 


verhalten fidy wie ſtrenge Glieder biefer ‚eben erwähnten: . 


Epaunungsreibe der Iſolatoren. umgekehrt ver⸗ 
beiten fich wieder bie Iſolato ren als firenge Glieder 
ver Spannungsreihe der Leiter, Dolta’s Spanr 
megöreige der metalliſchen Leiter ift alfo gleichfam nur ein. 


Theil der großen und allgemeimen Spännungsreihe aller . 
Khrper, welche es überhaupt nur giebt. Sie enthält bloß 


Diejenigen Khrper diefer Reihe, welche leiten, fo wie bie 
Eyanmmgöreihe der Iſolatoren bloß diejenigen Körper auß 
ige enthält, welche iſoliten. 


In jeder andern Hinſicht iſt kein unterſchied zwiſchen 
beiden Reihen, und fie bilden, ſchlechthin nur eine Eins 
zige. Vortreflich find mir bier die fchönen Verfuche von 
Haup, über wie Electricitaͤt metalliicher Körper, an Wolle 
ober Geide gerieben, zu Stätten gefommen, und was fit 


wicht enthielten, fand ich bei Cavallo, Canton, Bil 


fon, Baffalli, Kortum und anderen, . 


Belta wennt bie metaliſchen Leiter, Leiter der erften 
Kaffe, alſo iſt auch ‚ihre Spannungßreihe eine Spaus 
zangöreibe der erfien Klaſſe. Sie fehen, daß diefe 
Epanmungöreibe. fich viel weiter erſtreckt, und alles, was 
ih ihr unterorduete, ift Glied einer großen Spans 
nungörcibe ber ber erſten Klaffe. Volta unterfceides 
mc eine zweite Klaffe, wohin die fluͤſſigen oder feuch⸗ 
ten Leiter gehören, oder eigentlich alle, die fich dem Ger 
(ae der Spannungsreihe erfter Klaffe nicht gemäß vers 
beiten. Ich babe gefunden, daß dieſe beſondere Art Leiten 


Wen, 
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nicht nrſpraͤuglich ſchon Leiter der zweiten Kaffe find, 
ſondern, daß fie im Verſuche, unter Bedingungen, bie freis 


— 


lich die gewdhnlicheren ſind, erſt dazu werden. Urs 


foränglich haben fie biefelbe Anlage in fich, fih wie Leiter. - 


.. „erfter Klaffe zu verhalten, als wie die Metalle, unb, wenn 


— 


bie Bedingangen die gehdrigen ſind, verhalten ſie ſich auch 
in der That als ſolche. Dieſe Bedingungen beſtehen im. 
nichts anderem, als darin, daß die Fluͤſſigkeit das Meiall 
nicht oxydiren, nicht oxvdirend auf daſſelbe wirken komme. 
Man bemaͤchtiget ſich dieſer Bedingung, wenn man die 
Berlihrung zwiſchen dem Metall und der Feuchtigkeit ſo 
voruͤbergehend einrichtet, als möglich, ober, wenn man die 
Feuchtigkeit in fo großer Verbreitung, oder von dem Kör⸗ 
per, der mit ihr getränft iſt, fo feſt angezogen, mit dem 
Metall zufammenbringt, daß es nicht zu dieſer Oxydation 
kommen kann. Denn, wie jeber hemifche Proceß, fo bes 
darf auch diefe Oxydation eine gewiſſe Zeit, um ſich rea⸗ 


| lifiren zu koͤnnen, und bricht man den Verſuch ab, ehe fie 


verlaufen if; fo hat fie fi) noch nicht realifirt. - licher 
diefen Punkt habe ich viele Beobachtungen beigebracht, 
und, wenn ich nicht irre, ift Kourcrop ber erfie geweſen, 


der hierauf aufmerkſam gemacht hat (S. Memoires et 


observations de Chimie, par Fourcroy; ä Pa. 
ris, 1784, 85 p, 407.). Auch bei den Proceffen, welche 
fepnel in den Gang fommen, geht doch einige Zeit hin, 
ehe ‘der Proceß in feiner ganzen Stärke zugegen j iſt, 


ja auch nur anfängt, nur ift he bier verhältnißmäßig. 


Heiner, 
Verftehen Sie jetzt die Beobachtungen, welche Volt a 
in ſeinem dritten wrieſe an Gren, in Brugnatellis. 
X u Annali 


‘ 
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Annali di Chimica, T.XIV. p.35 — 39, und wieder 
im dem erfien Briefe an Aldini, in denfelben Anpali, 
T. XVI. p. 77:- 78, anflhrt? — Er erzählt fie dort 
bloß ald Anomaljien, denen es auszuweichen lehrt. Diefes 


aber kommt bloß daher, daß er bie Electrieitäten kennen 
Iren will, welche Metalle und Slhffigkeiten in der Kette | 
von Salvani annehmen, wo ſie ohne alle Stdrung | 


und lange Zeit, mit einander in Berlihrung find, 


Sie werden diefe Beobachtungen noch beffer verſtehen 
wenn fie ein für alle Mal bemerken, daß die Electricitaͤ⸗ 
tm, welche zwei Körper dem Geſetze der erften Klaſſe 


gemaͤß erhalten, jederzeit bie umgelehrten find von de⸗ 


sen, welche fie dem Geſetze der zweiten Klaſſe gemäß, 
oder ſobald der Oxydationsproceß ziviſchen ihnen eingetres 
ten iſt, erhalten. Eben fo find wieder tie Clectricitäten, 

‚welche zwei Körper dem Geſetze der zweiten Klaffe ges 


mäß erhalten, die umgelehrten von denen, „die fie nach | 


dem der erſten Klaſſe erhalten würden. 
Dieſes ift ein fehr wichtiger Punkt. Segen Sie, — 


md Sle irren wenigſtens, infofern' ed möglich if, nicht - 
daß alle Körper ſich dem Geſetze der erſten Klaſſe gemäß 
verhalten, und es wird ſo wenig eine Kette von Wirkſam⸗ 


keit möglich ſeyn, als von drei Metallen, bie ſich unter 
einander beftändig und ausgemacht, nur nach Sem Geſetze 


einer Klaſſe, d. h. der Erſten, verhalten. Nun wuͤrden 
aber in der That ſich alle Körper fo verhalten, wenn nicht, 


"yon ben Dreien, die jedesmal zum eimen Kette angewandt 


k 


werben, zwei zum Oxydaktionsproceß zufammenträten, . 


Wie diefer eintritt, ift auch, fogleich bie Kette wirkſam; wie 


‚ Neues Ag. Jonru. d. Chem. 6.8. 2.9. K 


\ s 
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. Tan fe es doch aber anders werben; wenn nicht, ‚eben 
mit dem Oxydationsproceß, umgefchrte Electricitäten ent⸗ 
ſtehen, welche die vorigen, die zu Folge der erſten Kaffe 
da waren, ſchwaͤchen, aufheben, ja fogar über fie praͤdomi⸗ 
Miet — Dieſes iſt wirklich das ganze Geheinmiß der 
t, auf welche Wirkſambkeit in einer Kette zu Stande 
oma. En h 


Sie fehen hiermit auch, von welcher Wichtigkeit, und 
von welcher Art der Michtigfeit, der Oxydationspro⸗ 
ceß in der Galvaniſchen Kette und Säule iſt. Je großer 
er iſt, deflo wirkfamer find beide, und wo er ganz fehlt, 
fehlt auch alle Wirkſamkeit. Sch babe hiervon die fchöne 
fien Beiſpiele an Ketten aus Silber, Gold und reiner Salze 
fäure. Es iſt nicht die mindefte Wirkung inihr, Nehmen 
: &ie, ſtatt der Salzſaͤure, Salpeterſaͤure und den Augen⸗ 
„blick, if diejenige Wirkung ba, die ſchon Fontana in feis 
nen Recherches sur la nature de l’air nitreux etc». 
à Paris 1776. Part. II. befchreibt. In Ketten aus Sals 
peterfäure, Gold und Platine, iſt wiederum nicht die min⸗ 

deſte Wirkung zugegen. 


Das Vorige giebt ferner die Schlüffel zur Aufflärung 
einer Menge der fonderbarften Erfcheinungen, bie ich zum. 
. Theil felbft erſt entdeckte. Es würde mich aber zu weit fühe 
. ren, wenn ich hier mehr ald einige Phänomene angäbe; die - 
übrigen muß man im Werke ſelbſt -nachfchen, Wahr aber iſt 
ed, daß eine Säule, deren Lagen aus Eifen, concentrirs 
ter ‚Salpeterfkure und Waſſer bejichen, die umgefehre 
ten Electricitäten zeigt von einer, wo fie aus Eifen, bis zu 
einem gewiſſem Grade diluint er Galpeterfäure und Waſ⸗ 


- 
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ier beſtehen. Auch Hydrogen uud Oxygen erfcheinen nun an 

den entgegengeſetzten Polen. Ferner zeigt eine Säule aus 
Zul, conceutrirter Kalilauge und Waſſer, die ums 
gelehrten Electrieitäten von.denen, die eine Säule aus 
bis zu einem gewiffen Grade dilnirter Kalilauge und 
Waſſer zeigt. Hydrogen und Oxygen erfcheinen ebenfalls 
an den eutgegengeſetzten ‘Polen. Zn biefen Verſuchen hat 
die Säule mit concentrirter Säure ihre Electricitäten 
ſo vertheilt, wie die Säule mit diluirtem Kali, und wies 
der die Säule mit concentrirtem Kali genau fo, wis 
die Säule mit diluirter Säure. Es iſt aber auch bes 
lannt, wie viel flärker. eine diluirte Säure ihre oxpdirende 
Virkung auf ein. Metall aushbt, als eine concentrirte, und 
wieder, wie viel flärker ein concentrirtes Kali, als ein 
luirtes, (Letztetes ſchuͤtzt ſogar vor Oxpdation, wie tie 
dieſes im vielen Verſuchen im Kreiſe der Voltaiſchen Säule 
bemerken). Ich kounte Ihnen noch eine Menge Ähnlicher - 

Erſcheinungen mittheilen, die ich feit der Zeit aufgefunden 
habe, | 


Sie haben bemerkt, daß ich oben Volta’ zweite 
Klaſſe in einem etwas anderen Sinne genommen babe, 
als Er -felbft anfänglich, Er bezieht biefen Namen blog 
auf dem feuchten Keiter, ber mit dem Metalle vom Ge 
der erfien Klaſſe abweicht, Ich aber fage: fobald ber 
feuchte Leiter von dieſem Gefege abweicht, weicht auch . 
der fefte oder trodne davon ab; fie verhalten fih alfo 
beide nach dem Gefete der zweiten Klaſſe, oder als zweite 
Kaffe. Ich Habe unterſucht, wie weit dieſe Faͤhigkeit der 
Krper, nach dem Geſetze ber zweiten Kaffe zu wirken, 
gehe. Das Mefaltat iſt gewefen, daß es Seinen einzigen - 

‚ — & 2 
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vwvm keine einzige zwei Körper, oehe, die nicht dies 
„fee ueberganges zur zweiten Klaſſe faͤhig waͤren. Hier⸗ 
aus entſpringt eine neue electriſche Ordnung der Koͤr⸗ 
“ger, eine Spannungsreihe der zweiten Alaffe, 
bie eben fo allgembin ift, wie die Spannungsreihe der er> 
ſten Klaſſe, d. i., die alle Körper umfaßt. ber freilich 
hehe in vielen Sillen Hinderniffe entgegen, daß je zwei 
Koͤrper nicht: fogleich zu der ihnen nad) dem Geſetze zwei⸗ 
ter Klaſſe moͤglichen Spannung gelangen; oft find es nur 
Annaͤherungen zu ihr, oft adch nur geringe Grade dieſer 
letzteren. So iſt die Spannung nach der zweiten Klaſſe, 
bei Salpeterfäure und Silber weit geringer, Als die bei, 
Salpeterſaͤure und Zink; ſo wieder bei der Salpeterſaͤure 
und Zink weit getinger, als die bei oxydirter Salzſaure 
and Zink; fo wieder die bei Falter Salzſaͤure und Zink ges 
ringer, als die bei warmer Salzſaͤure und Zink, Erft wenn 
zwei feuchte Leiter im Beruͤhrung find, iſt bie Spanz 
nung f ogleich fo groß, ale fie nach dem Geſetze ber zwei⸗ 
ten Klaffe ſeyn kann. Daher wird ed Ihnen aud) unmög— 
kich, eine wirkſame Kette aus drei Leitern zuſammenzu⸗ 
ſetzen, welche alle drei feuchter oder vielmehr fihffiger Art 
‚ find, ſelbſt wenn auch der befte Oxydationsproceß zwiſchen 
zwei von ihnen zu Stande gebracht würde, wie etwa durch 
Schwefelleberaufibſung und Salpeterſaure. 





"Ste find noch begierig zu wiſſen, in welcher Gegend 
bie ſogenannten feuchten Leiter, fobald fie fich gegen Die 
trocknen nach ber erften Kaffe verhalten, in der Span⸗ 
nungsreihe dieſer erſten Klaſſe ſtehen? — Ueber den trock⸗ 
hen, d. i. fie werden dann ſaͤmmtlich mit ipmen negativ, 


! 


\ 
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Unter ihnen felbft ift dann wieder die Ordnung, deß Baf 
fer mit den Allalien negativ, mit den Fäureg aber pofie 
tin, wird; daß die Alkalien mit dem Maffer ſowohl, al 
wit den Säuren pofitiv; die Saͤuren aber mit dem Waf 
fer ſowohl, als mit den Alfalien negativ werben, . Nach 
Bolta (Annali di Chimica T, XVI. p. 79). wuͤrden 
die Glectriritäten umgelchrt liegen, aber gerade die Um⸗ 











Rände feiner Verſuche gabened auch, daß fie fogleih na 


ber zweiten Klaſſe wirken mußten. Nach diefer aber ex 
feinen wirklich die Electricitäten in der umgekehrten Ord⸗ 
mung von der nach der erſten Klaſſe. or 


. Glauben Sie indeffen nicht, bafı je..zıwei Körper das 
Geſete der erfien Klaſſe, unter dem, wie wir geſehen har: 
ben, fie alle fchen, je ganz umgehen, und unmittels 
bar fogleih fich bloß nach der zweiten Klaſſe electrifiren 
fnnten, Eben fo wenig glauben Sie, daß, menn bie 
Wirkung nach der erften Klaffe in die nach der zweiten 
übergegangen ift, nun dad Geſetz ber erfi en Klaſſe ganz 
außer Einfluß geſetzt fen, die Kbrper ſich alſo nur * 
allein nach dem Geſetze der zweiten, Klaſſe erregten. 
So groß auch die Erregung nach der zweiten Klaſſe iſt, 
ſo iſt doch jederzeit die nach der erſten Klaſſe noch allemal 
zugleich mit in ihr enthalten, Es iſt bloß der Unterſchied, 
daß die Erregung nad) der erfien Klaſſe, in fo fern Spas 
zung ihr proportionales Maß ſeyn fol, weit früher Gren⸗ 
zen oder Schranken bat, als ‚die Erregung nach der 
zweiten, und daß überhaupt Die in jeden zwei Körpern bes 
gründese Erregungsfähigfeit nach der zweiten Klaffe, ums 
gleich größer ift, als die nach der erſten. Wo es nunzur 


. f . » 
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wirklichen Erregung nach der zweiten Klaſſe kommen fann, 
heben die Electricitäten, die ihr zu Zolge erzeugt werben, 
"Diejenigen immer mehr auf, die nach ber erſten Kaffe ers 
zeugt werden. Es Fommt fo weit, daß endlih mehr 
Electricität nach der zweiten Klaffe vorhanden ift, ald nach 
der erften. Diefe erfcheint nun im Grade erwähnten ihren 
Uebergewichts über letztere frei, und heißt nun — 
erſt Spannung nach der zweiten Kaffe. Während fie aber 
entftebt, wächft und fortdauert, fährt nichts deſto weniger 
die. Erregung mach der erfien Klaffe noch immer fort, aber 
die Electricitäten nach der zweiten Klaffe erhalten fich 
in bem angezeigten Lebergewicht Über fie, indem nur ein 
Theil von ihnen ndthig ift, Die nach der erfien Klaſſe 
entſtehenden immer wieder aufzuheben, 


Selbſt wenn, wie wir und ausdräden, fich zwei Koͤr⸗ 
per blog nach der erften Kaffe erregen, und Spannung 
nach ihr zeigen, ift doc) fchon einige Electricitätderregung 
nad der zweiten Klaffe immer zugleih mit vorhanden, 
Es giebt Feine abfolute Erregung nach ber erften, fo we⸗ 
nig als auch nach der zweiten Klaffe. Hier aber liegt ber 
Grund, daß beide Spannungen endlich find, Wie Volta, 
in feinen Briefen an Gren, diefe Endlichfeit der Span⸗ 
"nung, und zwar der Spannung nach der erften Klaffe, ers 
klaͤrt, weiß ich wohl. Auch Er fühlte, daß z. B. die bei⸗ 

den Metalle, ind Unendliche pofitis und negativ zu wer⸗ 
den trachten müßten. Auch kann ich fagen, daß ich die 
Grimde verflanden habe, aus denen er ableitet, wie dieſe 
Spannung dennoch endlih und fo Hein iſt. Aber ich muß 
geftehen, daß biefe Grände mic) nicht befriedigen; auch 


J 
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Het Volta ſelbſt es ſpaͤterhin aufgegeben, den Act 
der Electricitaͤts erregung erklaͤren zu wollen. Warum ich 
nicht mit Ihnen zufrieden ſeyn kann, finden Sie im Buche 
feibfi. Die Reihe der Spannungen nah der 2: 
ſten Klaffe, diejenige, die wir gewöhnlich darunter ver⸗ 
fliehen, iſt alfa in der That nicht, als die Reihe Der 
Beichränfungsgrabe, ber wahren Spannungen 
erfter Klaffe durch die Electricitäten nad der 
zweiten Klaſſe. Genau fo if auch, umgekehrt, hie 
Reihe der Spannungen nach ber zweiten Klaffe, 
nichts als bie Reihe der Beſchraͤnkunggrade 
der wahren Spannungen zweiter Klaffe durch 
die Electrisitäten nach der erſten. Es folgt hier⸗ 
aus viel Wichtiges Aber die electriſche Natur der Körper, 
theild aber iſt es noch nicht vollftändig entwickelt, theils 
muß kb das bereits wirllich Entwickelte hier bbergehen. 


22 








Es iſt nicht zu leugnen, daß eine Menge bireeter . 

Berſuche noch fehlen, um manches, was ich im Vorigen 
angab, unmittelbar zu beweifen,, Allein, wozu foll.ich 
eb verhehlen, daß ich mich durch viele Webung in den Bes‘ 
fig eiſes Calculs geſetzt habe, der auf den approbirtes 
ſten Grundfägen der Electricitaͤt, und welche wir faft alle 

WVolt a verdanken, beruht; daß ich diefen nur an befannte 
Erfcpeimungen anlege; daß ich aber mit ihm auch in Ge 
genden eindringen kann, wo der unmittelbare Verſuch oft 
nicht mehr möglich ift; alles dieſes aber auf eine Urt, bie 
ich Volta jelbfl in jedem Augenblicke zur VBeftättigung vors 
zulegem bereit bin, weil ich weiß, daß er mit ihr chen fo 
vertraut iſt, als ich; obgleich fie gerabe dadienige gewe⸗ 


\ 





- 


4 


Fe | 


⸗ 


\ 


' un . | ‘ 
152 7“ Ritter uͤber verſchiedene 
fen ift, maß man unglaͤckücher Beife am wenigſten ven 


Ih kann Ihnen überhaupt nicht fügen, wie oferie 
und immer. gluůͤcklicher man iſt, je mehr man in den Un⸗ 
terſuchungsgeiſt dieſes erſten aller Phyſiker eindringt, und 
ihn ſich zu eigen macht. Mir wenigftens iſt ſeit langer 
Zeit kein Phaͤnomen an Kette und Säule mehr vorgekom⸗ 
men, uͤber welches ich nicht ſogleich im Stande geweſen 


— 





waͤre, an ſeiner Hand und an den Reſultaten ſeiner Beob⸗ 


achtung mich zu orientiren. Daß id) übrigens vieleicht 
oft weiter ging, wie er, wirb ‚nichts, als was er felbft 
wuͤnſcht, ſeyn. Die Art aber, auf die es geſchah, wird 
er immer für die feinige erkennen muͤſſen, weil es die ein⸗ 
zige ift, bie die Natur vorſchreibt. 


Wenn wir eingeſtehn, daß, wo Electricität erregt 
wird, Erregun g Statt habe, fo geben wir damit zu, daß. 
-die Körper elect riſche Erregbarteit haben. Wenn 
ferner die Electricitaͤten. unter gegebenen Umſtaͤnden 
die um gekehrten ſeyn onnen von denen unter andern, fo 
werden bamit auch die Erregbarteiten die umges 
kehrten ſeyn. Wir finden fomit, daß jeder Körper 
eine doppelte Erregbarkeit.in Bezug auf die Elec⸗ 
trifirbasfeit habe. Merkwuͤrdig ift es dabei, daß allemal 


. „eine gewiffe von diefen beiden‘ Erregharfeiten zue rſt 


und im höheren Grade afficirt wird, ald die andere, 
indem alle Körper ſich zuerfl nach der erften Klafie erres 
‚gen, bevor die Erregung nach der zweiten binzulommt ober 
das Uehergewicht erhält. Abftrahiren wir von ber Bezie⸗ 


hung diefer Erregbarfoiten auf Electricität, und nehmen fie 
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als Erregbarleiten überhaupt. Geliten fie, und bie Orts 
mung, im bey auf fie gewirkt witd, ‚Das ange Eigeargane 
“Me: ensrgifmen Natur rm — . 
Ei⸗ PR es nicht, — und: biefed darzuthuu, macht 
| den Segenſtand des anderen Werkes aus, was mit jenem 
zugleich, erſchien. In meinen Beitraͤgen, B. II. St. 
J und 4, hahe ich dargethan, daß Alles — *8— 
“ine gleiche boppelte Erregbarkeit befige, 
ebenfalls bie ‚sine von ihnen dieienige iſt, auf die nat 


alſo ‘auch, wenn es der electrifche iſt. (In den Bewegungs ' . 
arganen ift diejenige Erregbarleit, die beftändig -zuerft in _ 
Aufpruch genonmmen wirb,. vornehmlich in den Slerorn 
oder Beugemuskeln herrſchend, diejenige aber, die nachher 
in Thaͤtigkeit geſetzt wird, vornehmlich in den Extenſoren u 
oder Streckmuskeln). Jederzeit iſt dad Product, was aus 
der Erregung des Organs nach ber erſten Erregbarfeit 
entſteht, das umgelehrte von bem nad) der ander 
oder leßten, ed möge fih nun ald Bewegung oder Ems 
pfindung äußern; diejenige Kette, die bei ſchwacher Wirk⸗ 
ſamkeit und hoher‘ Erregbarkeit der Organe, (wie 3.8. bei 
Sröfchen gleich nach dem Erwachtfeyn aus dem Winter⸗ 
ſchlaf), beinahe einzig auf die Sleroren wirkt, giebt nur 
in biefen Contraction, und zwar iſt es nicht auf der poſi⸗ 

tiven, fondern auf der negativen Seite, daß die Con: 
. trastion bei der Schließung erfolge, Wirkt die Kette flärs . 
ter, und iſt die Erregbarkeit geringer, . fo wird faft allein. 

“auf Die Ertenforen gewirkt, und ed ift aufi ber pofitis ‘ 
son Geite, daß die Contraction bei ber Schließung ers 





L 


154 | 7. Ritter über berſchiebene 
ſcheint. Zugleich iſt, waͤhrend dem Scheiden der organ 





ſchen Erregbesteit,, es allemal bie erfte, welche gunächfk ver⸗ 


ſchwindet; die zweite oder letzte hberlobt jene allemal; uw 


fie iſi es beſtaͤndig, deren Tod das vollige Scheiden alles 
“and jeden Organiſchen begleitet. 


Was hierauf die Sinne betrifft, fo fr es durchaus 


Geſetz, daß ein und der nemliche Einfluß, bei zu einent 


gewiffen Punkt hoͤheren Grade, befländig dab Um ge⸗ 
kehrte bewirkt von dem bei einem niederen; Derfelbe 
Mol der Säule,'der, bei niederer Action derſelben, das Ges 
fühl von Wärme bringt, giebt, bei höherer, das der Kälte, 
und umgefehtt. Derfelbe Pol, ber anf der Zunge den ſau⸗ 
ren Geſchmack giebt, giebt, bei höherer Action, den altalis 
(hen, und umgekehrt. Derfelbe Pol, der im Auge ge 
woͤhnlich blaues Kicht hervorbringt, bringt hei. höherer ro⸗ 
thes hervor, und umgefehrt. 

Sollte man nicht auf bie Vermutung romma, daß 
alle organiſche Erregbarkeit nur eine zu den beſondern 
Zwecken ded Organismus befonberd verwendete electris 
ſche ſey? — Und Haben nicht Volta ſelbſt, und. andere 


u achtungswuͤrdige Männer vor ihm, laͤngſt ſchon die Vers 


muthung gehegt, und bie Erfahrung fie feitdem nach Möge 


lichkeit beftätigt, daß der univerfelle Reiz für alle Sinne, 
‚(dab Getaft beinahe allein ausgenommen), , die Electric 
"ht fi? — 


Laffen Sie und aber darım och nicht glauben, daß 


‚ alle Reizung, alle Empfindung, in nichts beſtehe, als in 


einer bloßen Verbindung bed 4 ober — E mit dem — 
oder + E des Organs. Hiervon bin Ich weit entfernt. 
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Nicht im mindefien aber davon, daß durch äußere Reize, 


und namentlich‘ durch den electrifchen, diejenigen electriſchen 
Proceffe, im denen firh bie ‚heterogenen Theile organifcher 
Khrper fchon von ſich felbft Fontinuirlich befinden muͤſſen, 


fo mobifieirt werben, daß bald die Erregung nach biefer 


bald die Erregung nad) jemer Erregbarkeit, die Oberhand 
Bet, während im. empfinbungelofen . Zuſtande fie vielleicht 


Im Gleichgewichte ſtehen, was eben feiner gleichſdrmigen 


Fortdauer wegen, fein Material flr die Wahrnehmung ges 
ben Tann. — Nur auf diefe Art werden mir eine Menge 
Phänomene au organifchen Körpern erflärlih, wohin vor 


allem die Hemmung der Sortpflanzung ber Reigung in ls - 


benden Nerven durch Unterbindung oder Durchfchneidung Dies 
fer Neryen gebbrt. Wird Über die electrifche Natur der ins 


neren Vorgänge in organiſchen Kdrpern irgend etwas Erläus 
terung geben Tönnen, fo denke ich, werben es ganz vorzuͤg⸗ 


lich fernere Verfuche mit den electrifchen Fiſchen ſeyn. 
Ich babe in meinen Beiträgen, B. II. ©.3.undg ©.247, 
aus Gruͤnden, die ich verantworten Fatın, dreift vorhergefagt, 
daß erfchhtternde Organe des Zitteraald z. B., die nad) der 


Trenmung ihrer Nerven vom Gehirn ganz umvirkfam zu 


feyn fcheinen, in dem Augenblick wieder ftarfe Schläge ges 
ben werden, als man die Hirnenden ihrer Nerven, auch 
‚nur in einer ganz kurzen Länge, auf gehdrige Weiſe in den 
Kreis einer mäßigen Voltaiſchen Säule bringen wird, und 
während fie darin fenn werden. Ja ich vermuthe fogar, 
daß ſchon eine ſtarke mechanifche Reizung dieſer Nerven 
ihre Drgane vom neuem in Thaͤtigkeit ſetzen wird. Möchte 
"Here von NQumboldt, der fü eben mit Merfuchen Aber 


‘ 


! 
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bie-Raja torpedo big fon fol, Hera Mc ich 


| nehmen koͤnnen! — 


Mit Volta uͤbrigens bie electriſchen Organe diefer 
Fiſche für natlirliche Voltaifche Säulen zu halten, bin’ ih 
vorzüglich darum nicht im Stande, weil ihre Wirkſamkeit 
‚ während dem Leben des Thiers fo außerordentlich vom 
Gehirn abhängig iſt, und aufhört, wie man fie mit dieſem 
außer Zufammenhahg ſetzt. Offenbar fließt ihnen vom Ger 
hirm erft die Bedingung zu, za Folge welcher fie. erſt zu 
dem werden, was fie von fich felbft nicht find; 
und diefer Einfluß kann in nichtd anderem beftchen, als 
die in den Drganen vorhandenen Elemente erſt zu Aequi⸗ 
. valenten von Voltaiſchen Säulen zu ordnen, oder, wären 
Fa fie auch zuvor ſchon dazu geordnet, doch' die electriſchen 
Erregungen zroifchen diefen Elementen dahin abzuänbern, 
» daß fie nun nicht mehr nach bem Geſetze bloß einer Klaffe 
vorhanden find, es ſey dieſes nun nach der erſten, oder, 
welches weit wahrfcheinlicher ift, 'nach ber zweiten, Se 
u gewiß es aber ift, daß alle aud) noch fo verfchiedene Reis 
zungsarten fich zulet in Eine unb bie Nenliche nächfte .. ' 
ſache der- Empfindung und der Bewegung aufldfen, fo ge: 
. wiß wird obige Wirkung auf jene Organe auch vom al_ 
lem dem hervorgebracht werden koͤnnen, was nur ' hberhaup‘ Ä 
Noerven wirkſam reizt. — 


— Ich Habe Gelegenheit gehabt, in den beiben ge⸗ 
nannten Werken noch verfihiedene Bemerkungen beis 
zubringen, welche auch für ſich betrachtet von Jutereſſe 
ſeyn Fanen, und von benen ich bier einige aus zeich⸗ 
men will. 


8 
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S. 192 — a4 der Beiträge habe ich mehrere Beo⸗ 
bachtungen uͤber die demiſchen Wirkungen des eichts 
und der verfchiedenen Karben des‘ Prismaſpec⸗ 
trums angeführt, die denen zur Fortſetzung dienen, welche 
Sie bereitß aud bem Journal de pbysique par Delam&. . 





therie, Frimaire an XIL: p. 409 — 411, und aud Gils , . 


berts Annalen der Phyſik, B. XII. S. 409 — 415, ken⸗ 
nen werben. {sch habe mit achromatifchen Pridmen gefuns - 
den, daß die chemifchen Straien bed Lichts vollkommen bie 
nemlichen Brechungen und Zerſtreuungen befolgen, wie 
diejenigen Stralm, von denen der größte ‘Theil uns ale‘ 
leuchtend erfcheint. Man hat fomit diejenigen Stralen, 
welche außerhalb des Rothe des Prismabildes, und ebens 
falls diejenigen, welche außerhalb des Violetts deſſelben 
Bildes befindlich find, und nicht gefehen werben, nur ald 
fotche zu betrachten, die zu ſchwach leuchten, um: von uns 
| gefchen werben zu kbunen. Concentrirt man fie dur 
Breungläfer, fo gelingt es allerdings, fie fichtbar zu mas . 
üben, und je größer die Linfe iſt, deflo weiter ab vom fichte 
hen Theile des Prismabildes gelingt es auch, dieſe un⸗ 
. Yhtbaren’ Stralen ebenfalls ſichtbar zu machen. Nur 
vehiſſirt man mit dieſem Mittel auf der Seite des Violetts 
mehr, wie auf der des Roths, weil die letzteren Stralen 
bei weitem reflexibler find, wie bie auf der erſtern. De 
min auch die Stralen des Lichts, in Hinficht auf ihr Ver⸗ 
mögen, Wärme zu erzeugen, ganz den nemlichen Bre⸗ 
chungs⸗ und Zerſtreuungsgeſetzen folgen, als die fichtbaren - 
oder die „optifchen” (wie dieſes ſchon Herſchel mit 
„ashromatifchen Prismen fand,) fo glaube · ich, daß zwiſchen 
ben chemiſch wirkenden, den Mieſne erzeugenden, ua) em 


V 
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leuchtenden Stralen (diejenigen inbegriffen, welche durch 
Goncentration leuchtend werden,) Fein wefentlicher Unter⸗ 
ſchied Statt habe, und daß bloß eben fo vide „Eigenſchaf⸗ 
ten“ Eined und Deffelben Strafes, ihnen den Schein geben, 
als wären es weſentlich von einanber verfgiedene Ausſtra⸗ 
lungen der Sonne, 

. Eben fo halte ich auch die irrdiſche ſtralende 
Waͤrme fuͤr vollkommen Eins mit den Stralen des Prise 
maſpectrums des Sonnenlichtö, welche vorzuͤglich Wärme 
erzeugen. Wir duͤrfen nemlich nicht vergeſſen, was uns 
die taͤgliche Beobachtung lehrt, dieſes nemlich: daß je⸗ 
der irrdiſche Koͤrper durch ſteigende Erhoͤhung ſeiner 

Temperatur beginnt, die Rolle einer Sonne im Klei⸗ 
nen zu fpielen. Zuerſt verlaffen ihn die am mindeſten 
brechbaren Etralen, (d. i. diejenigen, die bei ihrer worheris 
gen Werbindumg mit dem Körper, am fchwächften von ihm 

| "angezogen wurben, deren Anziehung alſo zunaͤchſt aufgehos 
ben ſeyn muß;) es find die nemlichen, welche im Pris⸗ 
mabilde außerhalb des Roths vorkommen. Auch beſitzen 
fie die nemlichen Brechungsgrade, und dieſelbe hohe Re⸗ 
flectirbarkeit. Wie nun die Temperatur ſteigt, verlaſſen 
den Korper zugleich Stralen von immer höherer Brechbars 
feit. Zuerſt erfcheimt er baber roth. Endlich aber, wenn 
auch ſaͤmmtliche fichtbare Stralen, nach der Folge ihrer 
Brechbarkeit, bis herauf zum Violett den. Körper verlaffen, 

bilden fie zufammen weißes ungefärbte® Licht, und der 
Körper gluͤht weiß. Auch entdeckt nunmehr das Priema 
"pie Gegenwart aller: farbigen Stralen in den Ausſtroͤmun⸗ 
| gen felcher vdllig weiß glähenden, Kbrpen, 
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36 hette fruͤher Verſuche angeſtelt, nad) melden eb 


wir ſchien, als ſeien die chemiſch wirkenden Stralen des 
Lichts volllommen von ben leuchtenden verfchieben. Ich 


beß 3. B, die unfichtbaren Stralen jeufeits des Violetts | 


in bie rothen Stralen des- Bildes eined zweiten Spectrums 
fallen. Die Orvdation, welche dieſe leßtern Stralen am 


Kornfilber gewöhnlich zu bewirken pflegen, war nun nicht- 


mehr fichtbar, im Gegentheile eine ſtarke Meduction oder 


Schwaͤrzung deſſelben, wie fie die unſichtbaren Stralen aus - 
herhalb des Violctts auch-für ſich hervorzubringen pflegen, ° 


Demohngeachtet hatte dad Roth des zweiten Prismabildes 
nichts an feiner Intenfität gelitten. Vorigen Winter aber 
habe ic) gefunden, daß die unfichtbaren Stralen außerhalb 
des Miolettd, die Oxydation, welche bie rothen Stralen 
und die außerhalb des Roths befindlichen bewirken, doch 


wicht aufzuheben im Stande jenen, fondern, daß fich dieſe F 
Oxvdation ſogleich vorfinde, als man, mit halbgeſchwaͤrz⸗ 


tem KHoruflber arbeitend, dieſes Dornfilber weiter nach“ ins 


Räche findet ſich dann eine fehr danne, aber faft gänzlich 
wieder außgebleichte Schicht. Da naͤhmlich im Verfache 
©tralen von verfchievener Brechbarbeit auf das Hornſilber 
fielen, wurben die brechbareren, welche zugleich die. reduci⸗ 
senben waren, gleich von den erften' äußern Teilen des 


Kornfüberd verfhluct, die minder brechbaren und or 
direnden aber, drangen tiefer ein, ehe fie abforbir 


werben, 
Es if eine althgliche Erfaheing, daß das vngeſarhe⸗ 
Richt der Sonne das Norufilber ſchwaͤrzt. Man hat hier⸗ 
ans geicbloffen, das Spunenlicht bewirke bier bloß Mes 


m unterfucht. ‚ Unter der fehr ſchwarz gewordenen Ober 


s N 
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duction. Allein auch bier iſt Oxodation zugegen, nur findet 
‚fie fich jederzeit unter bem geſchwoͤrzten Theile, den man 
alſo nicht eher wahrnimt, als bis man das Inunere 
des Hornſilberpraͤparats unterſucht. Auch trägt diefe ine 
nere Oxydation genau fo viel aus, als die äußere Redue⸗ 
tion, denm es ift leicht, Hornfilber fo weit zu ſchwaͤrzen, 

daß man nachher nicht die mindeſte Zunahme in ſeiner 
Schwaͤrze mehr bemerkt, wenn man nach jedem Verſuche 
die ganze Maſſe deſſelben wieder unter einander reibt; und 
doch ft in jedem biefer Verſuche die Oberfläche deſſelben 
ſchwaͤrzer, reducirter), die Schicht zunaͤchſt unter dieſer 
| Sberfläche aber, wieber weißer, (orpBirter), geworden, 





Halbgeſchwaͤrztes Hornſilbe, welches man lange Zeit 
dem Violett, oder den Stralen außerhalb des Violetts 
ausſetzt, zeigt unter feiner Oberflaͤche nicht die mindeſte 
Wiederoxydation. 


Ich glaube, daß dieſe Verſuche, beſonders für die Wir⸗ 
kung des Lichts auf organiſche Körper, von Intereſſe ſeyn 
werden. Es ſcheint, daß das Sonnenlicht jedesmal, 
daß es feuchte Koͤrper trifft, eine Waſſerzerſetzung 
bewirke, deren Hydrogen an dem Ort, wo bie brexch⸗ 
bareren Stralm, dern Oxygen aber da, wo die mins 
der brechbaren Etralen abforbirt werden, auftritt. Jo 
ned bewirft Reduction, dieſes Orydation. Es find 
genen bie mähmlichen Wirkungen, die man erhält, wenn 
man die beiden Pole einer Voltaiſchen Säule in haib⸗ 
gefchwärzte® Silberoxyd oder Hornſilber bringt. Auch hier 
erhöht der negative Pol die Schwärzung, ber pofitive Giw 
sogen hebt fie. völlig auf, uf. vollkommen troak aus 


\ Homs 





— 
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Hornſilber ſcheint das Sonnenlicht gar Reine Wirkung. zu ha⸗ 
ben. Uber‘ ed fehlt bier auch an Waſſer welches zerſetzt, 
und durch deſſen Hodrogen die Mebuction, durch deſſen 
Oxygen die Oxydation bewirkt werben ldnute. 


Dad ſchwarze Product, welches ſich an Hornſil⸗ 
ber zeigt, welches lange dem Sonnenlicht, oder dem Vio⸗ 
lett des Prismabildes und den Stralen außer ihm, ausge⸗ 
ſetzt geweſen war, halte ich uͤbrigens nicht fuͤr bloßes re⸗ 
dacirtes, ſondern für hbydrogenetes Silber (hydrure 


d'argent). Ich habe dieſe neue Verbindung, die ich zu⸗ 


erſt in Verſuchen mit der Voltaiſchen Saͤule kennen lernte, 
in Gehlen's Neuem Allg. Idurn. d, Chemie, B. II. 
S. 5623 befchrieben.. In jenen Verſuchen entficht dieſe 


Verbindung deshalb, weil das Licht auf das Hornfilber . 


mar imjofern. wirkt, ald es in Waſſer aufloͤsbar, und wirk⸗ 
lich in ihm aufgelbſt iſt; denn in Subſtanz iſt es ein Iſo⸗ 
lator. Dieſe Auflosbarkeit des Hornſilbers aber it auußerſt 
gering, und ſehr wahrſcheinlich iſt die Menge des erzeug⸗ 


ten Hydrogens im Verhaͤltniß zu dem aufgelöfeten Theile 


fo groß, daß nur ein Theil davon erfordert wird, das Eil 


ber aus biefer Auflbfang niederzufchlagen, während, ber ane - 


dere fi) ſogleich mit ihm zu hydrogenirtem Silber verbin⸗ 
den kann. Dieſes hydrogenirte Silber aber iſt Jederzeit 


— 


ſchwarz ober ſchwaͤrzlich. | " 


©. 234 ber gebadhten Beiträge habe ich angeführt, 
dab Eantonfcher fowohl als Benonifcher Leucht⸗ 
fein, auch in den unſichtbaren Stralen außer 
halb bes Violetts des Prismabildes leuchtend werde, 


Diefer Verſuch ficht einem Zauber aͤhnlich, indem bier Jin⸗ 


Neues Allg. Journ. d. chen.c. v. 2. x 


\ 
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ſterniß felbft Licht zu erzeugen ſcheint. Das Roth, und 

die Stralen außerhalb des Roths hingegen, ld⸗ 
ſchen bieſes Kicht gewdhnlich ſehe ſchnell wieder auß, 
oder ſchwaͤchen ed wenigfiend ih einem ſehr .beträchtite 


chen Grade. Das Letztere gefchieht aber wenigſtens. Die 


Wirkung iſt nicht felten fo’ ſchnell, daß es ſcheint, als 
| odſſe man Zeuer mit Waſſer aus, 


Es fcheint, daß diejenigen Recht gehabt haben, weiche 
dad Leuchten jener Steine für en ſchwaches Ber 


brennen angefehen haben, und vielleicht wirken die reduci⸗ 


renden Stialen des Lichts Auf fie nur vermdge einer ſchwa⸗ 
cheu Reduction, die fie auf ihrer Oberflache bervorbringen, 
und welche nachmals nur eine um fo höhere Oxydation 
verurfacht. Schon M. von Großer hat 1777. gefeben, 


daß Diamanten bloß durch bie violetien Stralen zum 
Phosphoredciren. gebracht werben. kounten, durch die ro⸗ 
then aber nie (S. deffen Phosphorescentia ada. 
mantum novis £xperimentis illustrata. Viennae 8. 
p. 16 — 25). Ich habe. mir bis jetzt noch Feine Diamanten 
J verſchaffen konnen, welche durch das Licht phosphorescirend 


geworden wären. Aber es iſt allerdings die Frage, ob 


nicht auch bier das Leuchten. auf eine Kae Art bes: 


wirkt werde, wie bei jenen Steinen, — 


Im electrifchen Eyftem der Körper S. 262 
m f., babe ich eine Reihe Erfahrungen mitgetheilt, welche 


dab merlwuͤrdige Refultat geben, daß das. Waſſer auf: 


jeder Stufe feiner Temperatur einen Trieb Aus 
‚Bert, fich freiwillig 3u decomponiren. - Diefer 
Trieb fleigt mit feiner Temperatur, Much geht bie Zerſe⸗ 


- 


| 


| 


| 
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dung wirklich vor ſich um erſcheint gerobhnlich weber das 
Hedrogen, och das Oxygen als Gas. Dieſe freiwillige 
Zerſezuug iſt Die vorzuͤglichſte Urſache davon, daß das 
Vaſſer beſtaͤndig zu verd ampfen ſucht Denn dieſer 
Vaſſerdampf iſt nicht bloßes neutrales Waſſer, ſondern in 
der That eine Verbindung von Waſſer mit einem geringen 
Antheil Oxvgen. Im Dampfe if diefed Oxygen latent; 
fdlägt er ſich aber wieder zu tropfbarem Waſſer nieber, 
ſo verläßt das Oxvgen feine chemiſche Verbindung mitdem ur 
Waffer, und adhärirt ihm hoͤchſtens. Daher der beiräge., . 
liche Oxvgengehalt alled Schnee = und Regemvaflers, die 
Möglichkeit dorch Dämpfe zu bleichen, u. f. w. Dad Wale 
fer, welches beim Verdampfen zurücbleibt, iſt allemal 
bydregenreicher, alb anderes. Laͤßt man Waſſer uͤber Hora · 
füber an einem ganz dunkeln Orte verdampfen, jo wird 
dieſes Hornſilber eben fo gefchwärzt, als härte es lange 
Zeit dem Lichte ausgeſetzt geſtanden. Eine Temperatur 
von 50° — 60° R. und 24 Stunden find zu dieſen Ver⸗ > 
fuchen vollfommen Hinlänglich), und das Nornſilber iſt 
ſchwarz, wem ach noch eine Menge Waſſer über im -- 
zuruickgeblieben iſt. Trocknes Hornſilber wird im Gegen 
theile, bei dieſer Waͤrme, bekanntlich ſelbſt nach Wochen 
und Monaten nicht im mindeften verändert. 











Auch wenn Bell 8° 6, bat diefe freiwillige Des 
compofition feiner Statt.  „ift ed laͤngſt befannt, daß 
es während dem Gefrieren in einem höheren Grade vers 
dampft, als der bloße Wärmesrad es mit ſich brähten 
Dad Eis ift merklich hydrogenreicher, als das Waller, 
Ih Habe reines Eis über einer geringen Menge Hormfile , 
N j 3 2 
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| ber in Finftern aufthauen laſſen, während ich es mit ihrn 


m 


„fallen. 


zufammenrieb, und das Hornſilber merklich dunkler wieder 
bekommen. : Dad Orygen, welches beim Gefrieren das 


Waſſer verläßt, entweicht entweder mit einem andern An⸗ 


theile Waſſer ald Dampf, pder orybirt Kbrper, welche ihm 
bargeboten werben und einer Oxydation fähig find. Auf 
diefe Weife habe ic) gefehen, daß Mifchungen aus zwei 


J Theilen Waſſer und einem Theile reiner Salzſaͤure, die bei 


einer Kälte von — 17° N. gefroren, Blattgeld angrif- 
fen. Hier war etwas oxydirte Salzfäure entfianden, und 
falzfaures Zinn truͤbte nachmals die ungefrorene Zihffigkeit 
wirklich. Ich habe ferher mit dieſem Oxygen brauncs 
Eiſenoxyd in rothes, und weißes blaufaures Eifen in blaues, 


" umgeÄndert, während ich Wafler mit diefen Subflanzen in 


Beruihrung frieren ließ. Auch ift bekannt, weiche Vortheile 
die Bleicher aus den Fröften ziehen, die ihre Waaren bes 


Bon welcher wefentlichen Huͤfe dem Waffer ein ge 
ringer Weberfchuß von Hydrogen zu feinem Gefrieren ſeyn 


"möüffe, lehrt auch noch die von mir vor mehreren Jahren 


gemachte Erfahrung, daß MWafler am negativen Pole 


‚der Voltaifchen Säule weit früher gefriert, ald am 
pöfitiven; ja am pofitiven Pole gefriert es fogar 


fpäter, als ohne allen Eonflict mit der. Säule. Eben 
fo gefriert auch reines Waſſer, was lange Zeit gekocht 
bat, früher, als ungekochtes; welches von neuem für den 
Syydrogengehalt fpricht, den ed oben jchon durch feine re⸗ 


ducirende Wirkung auf dad Hornſilber anzeigte. 


Alle diefe Wirkungen nun, find bloß dem Phänomene ' 


naach in mehren Fällen beträgtlich, die wahren Quantitaͤ⸗ 
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ten von Oxygen und Hydrogen aber, welche hier dargeſtellt 
‚ werben, find gewiß viel zu Hein, als daß fie fo bald auf 
bie Wage kommen koͤnnten. Auch erforbern bie erwähns 
ten Derfuche einen geübten Erperimentator, und überall 
vergleichende Verſuche, um mancheö‘ aus Wiiterfchieben zu 
erſehen, die vielleicht verwechfelt würden, wenn man fie . 
Bloß erinnerungsweife vor fich hätte. Nichts deſtoweniger 
aber glaube ich, dag das gemeinfchaftliche Nefultat jener 
Berfuche von bedeutender Wichtigkeit für die Chemie fm. 
Sie lehren und, warum eine Menge Drydationen ſich des 
Waſſers und feiner Zerfegung ald ihres Mittlers bedie⸗ 
zen, denn ed kommt ihnen mit biefer gleichfam ‚von ſelbſt 
entgegen. Gie geben und Auffchluß über den Eiufluß der 
Wärme auf alle Oxydationen, die durch Waſſer vermittelt 
find, denn die Wärme erhöht die Desomponibilität bed 


m — — — — — 


m — — — 


Waſſers. Ja beinahe ſcheint es, als haben das Licht und 
die Electricitaͤt, in ihren chemiſchen Wirkungen auf naſſem 
| Wege Fein anderes Geichäft, als diefe Decompofition, des 

sen fich das Waſſer beſtaͤndig befirebt, nur zu leiten ; 
(diriger) und ihr gleichfam unter die Arme zu greis 
fen. Wenigſtens wünfche ich, daß die Chemie eme Ent⸗ 
deckung nicht verfchmähen möge, die zwar in den Minis 
wis von Action gemacht ift, leicht aber bis in die Darima 
von leßterer gültig feyn koͤnnte. Als Volta bloß bie 
Electricitäten einzelner Plattenpaare barftellen kounte, glaubte 
‚niemand außer ihm, daß von dieſen geringen Electricitäs 
ten eine fo mächtige Wirkang abhängen koͤnne. Seht, nach⸗ 
dem er bie Säule erfumden hat, wollen wir es noch erle⸗ 
ben, daß wir, eben ‚mit diefen Minimis, noch die 
Kraft des lite defchämen, — 
— —— 
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Verſuche über den Zitterrochen. 
Bon U. d. Qumboldt und Gay⸗Luſſac 


(Aus einem Briefe des ceritern an Bertholles, datitt Rom 
15. Fruet. 13). | 


Neberfekt:) von 5 Geblen. 





— ———⏑ 


Die Erſcheinungen, welche die electriſchen Fiſche darbie⸗ 
ten, verdienen, ſeitdem mehrere Phyſiker ihre Erklaͤrung in 
der ſchoͤnen Theorie, womit Volta die Wiſſenſchaft be⸗ 
reichert hat, zu finden geglaubt haben, neue unterſuchuu⸗ 
gen. Sie fuͤhlen leicht, mein hochachtungswuͤrdiger Freund, 
wie ungeduldig wir ſeyn mußten, uns Zitterrochen zu ver⸗ 
ſchaffen, und Sie wundern ſich vielleicht, daß ich fo fpät 
mit Ihnen davon fpreche, In Genua fanben wir welcye, 
aber in einem Augenblick, da wir unfere Inſtrumente nicht 
‚bei uns hatten. Zu Civita⸗Vecchia ſuchten wir ſie ver⸗ 
gebens. Waͤbrend unſeres Aufenthalts in Neapel endlich 
erhielten wir ſie ſehr haͤufig, richt groß and lebhaft. Ich 
1) Aus den Annales de Chimie Nro. 166. Vendem. 14. T. 


56. P. 15 — 23, - Vergleiche die vorläufige Nachricht Bd. 5. 
©. 495 d. J. * 
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Bon Humboldts und Gay- Luffac's Verſuche se. 167. 








lege JIhnen in diefen Briefe die Reihe von Verfuchen von 
die wir, Kerr Gay⸗Luſſae und ich, Aber die Wirkung, 

des Zitterrochen (Baja torpedo Linn.). anftelltee, und 
denen Herr von Buch, ein in allen Zweigen der phuflas 


liſchen Wiffeufchaften fehr bewanderter deuticher Mineraloge, 


beinohnte; ich werde bloß Thatſachen auffellen, ehe theo⸗ 
retifche Ideen einzumifchen, Unfere Verfuche waren vor⸗ 
zoͤglich auf die Bedingungen gerichtet, unter welchen ber 
Ziterrochen nicht faͤhig iſt, dem Menſchen jene. Erſchuͤtte⸗ 
"fung, bie man mit dem Namen einer electrifchen belegt, 
wiewol die Empfindung von derjenigen, fo eine entiadete 
Leydener Flaſche Bewirkt, fehr abweicht, beizubringen, De 
wir kein anderes Merk vor und haben, als das,. worin | 
Aldini die fhöhen Unterfuchungen. Geoffroy's mit. dis 
nen Spallanzanis und Galvanı's verbunden hat, 2) 
fo find wir nicht im Stande, unfere Arbeit mit ber viele, 
leicht von anderen Phyſikern vor uns zu Stande hebrag⸗ 
ten zu vergleichen, .- 


1. Obwol der Zitterroche in feiner Stärke nicht mit 


dem Zitteraal (gymnotus electricus) zu vergleichen if, 


fo ift er doch im Stande, fehmerzhafte Empfindungen zu 
erregen. Eine an electrifche Erfchlitterungen fonft ſehr ge 
wöhnte Perfon Hält doch kaum dem Schlag eine Bittere 
rohen von 4 Decimeter Länge aus, wenn er in feiner gan⸗ 
zen Kraft. iſt. Er giebt feinen Schlag. - unte? dem Waſſer, 
und erſt, wenn er ſchwaͤcher wird, verhindert dieſes Fluͤſ⸗ 
fee feine Wirkung, Herr Gav⸗Luſſac bemerkte, daß, : 








2) Memoizes s sur ia torpille, in dem Essai sur le Galvanisme, 
T. II. P. 6, 
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wian in biefem Fall die Erſchuͤtterung erſt zu empfinden 
anfängt, "wenn man den Fiſch Aber die Oberfläche ves 
Waters hebt. Es iſt mit ihm, wie mit Froͤſchen, womit 
man galvaniſche Verſache anftellt: die Bedingungen, un⸗ 


ar welchen Zuſammenziehung erfolgt, find verfihieben, nach 
‚dem 2. ber Reizbartei der Organe. 


3ch habe im mittaͤglichen America hemerkt, daß 
der —— die fuͤrchterlichſten Commotionen erregt, ohne 
irgend eine Außerliche Bewegung mit dei Augen, dem 
Kopfe oder den Floſſen zu machen. Er macht deren ſo 


wenig, wie ein Menſch, der von Einer Vorſtellung, von 
Einer Empfindung zu einer andern uͤbergeht. Anders iſt 


es Sei ‚dem Zitterrochen: wir bemerkten, daß er, jedes 
Mahl, wem er feinen Schlag giebt, convulfiviſch die 
Bruſtfloſſen bewege; der Schlag wird ftärfer oder ſchwaͤ⸗ 
cher enpfunben, je nachdem die Berührung auf einer 
größern oder kleinern Flaͤche Statt findet. 


3 . Man fann die Organe eines Zitterrochen ober tie 
nes Zitteraals nicht nad) Willkuͤhr entladen, wie man es 
bei einer Leydener Flaſche oder einer Säule thut. Man 
empfindet nicht immer eine Erfchtterung, wenn man eis 
nen electrifchen Fiſch beruͤhrt; man muß ihn reißen, bar 
mit er einen Schlag gebe. Diefer hängt ganz von ber Will 
Führ des Thieres ab, das vielleicht feine electrifchen Organe 
nicht beftanbig geladen hat; es ladet fie aber mit beivuns 
bernöwärdiger Geſchwindigkeit wieder, denn es: ift fähig 
eine lange Folge von Erfchütterungen zu geben 

4. Mau empfindet ben Schlag (im Fall ber Fifch bes 
reit war, ibm zu geben) ‚, wenn man "mit: einem einzigen 
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Finger eine eimige Flache der electriſchen Drgane berhhrt, 
oder, indem 'man beide Hände an beide Flächen, die obere 
wab untere,. auf ein Mahl legt. Auch ift es in. beiden - 
Züllen gleichghltig,.. ob derjenige; - der. feinen. Finger..nder 
feine beide Hände in Berhhrung Bringt, lit iſt ‚oder 
aicht. 
5. Beruͤhrt eine iblirte Perſon de Ziehen mit ' 
einen einzigen Zinger,; ſo muß vie Beruͤhruug daraus 
smnmittelbar ſeyn. Es wird gar keine Commotibn gefühlt, 
wen ein leitender Körper, ein Metall zum Beifpiel, ſich 
zwiſchen dem Finger und bem Organ des Fiſches befindet, 
Daher beruhrt man ihn vermittelſt eines Schlüffeld,: oder 
jeded andern metallifchen Inſtruments, ungeſtraft. 
6. Nachdem Her Gay⸗Luſſac dieſe wichtige Br 5 
dingung bemerkt hatte, legten wir dem Zitterrochen ‚auf 
eine Metallplatte, mit welcher die.untere Fläche der Or⸗ j 
. game in Beruͤhrung war. ‚Die Hand, welche. diefe Platte 
hält, empfindet nie eine Erſchuͤtterung, wenn eine andere: 
fotirte Perſon das Thier reist und bie convulſioiſche Bez 
wegung feiner Bruſtfloſſen bie ſtaͤrkſten Eradangen feines 
elestrifchen Fluidum anzeigt. 
7. Hält Hingegen Jemand bie Platte, au welcher dei 
Möche liegt, in der linken Hand, wie imt vorigen Verſuch 
(6) und berhhrt dann die obere Flaͤche des electriſchen Or⸗ 
gans mit der rechten, ſo empfindet er eine ſtarke Erſchit⸗ 
terung in beiden Armen⸗zugleich. 
8. Der Erfolg bleibt derſelbe, wenn der diſch wiſchen 
zwei Metallplatten, deren Ränder ſich nicht berühren, ges 
legt worden und man diefe Platten mit beiben Sünden zu⸗ 
"ua arſaßt. 
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9: In beiden Armen läßt ſich dagegen gar keine Come 
motioı empfinden, wenn in hem vorigen Falle (8) irgend eine 
unwittelbare Gemeinfchaft zwiichen den Mändern der beiden 
Metallplatten Statt findet: Die Kette ift dann zwifchen deu 
beiden Flächen des Organe durch die Platten gefchloffen. und 
die abermahlige Communication, die man durch Berührung 


der Watten.mit beiden Händen: beiverkftelligt, iR ohne Erfolg. 


10, Auch das ewpfindlichſte Electrometer giebt ‚gar 
"keine electriſche Spannung in den Organen des Zitterro⸗ 
chens an; es wird davon auf fine Art affieirt, wie men 
es auch anbringen mag, indem man entweder es ben Dre 
ganen nähert, oder den Fiſch ifolirt, ihn mit, einer Metalls 
platte bedeckt und dieſe Platte durch einen Leitungsdraht 
mit. Bolta’s Condenſator in Verbindung fett. "Nichts 
zeigt bier, wie bei dem Zittersal, an, daß das Thier die 
electriſche Spannung der ed umgebenden Körper mobifieire. 

II. Da bie electrifchen Fiſche, in gefunden Zuflande, 
mit gleicher Stärke unter Wafler, wie im der Luft wirken, 

fo priften wir die Leitungsfähigfeit dieſes Ziüffigen. Als 
mehrere Perfonen die Kette zwifchen der Oberfläche. und 
Unterfläche der Organe des Zitterrochen ſchloſſen, empfan⸗ 
den fie einen Schlag. erft, wie fie -fich: die Hände naß 
machten. Ein Waflertropfen unterbricht sicht. die Wirkung, 
wenn zwei Perfonen, die den Zitterrochen mit ihrer rechten 
Hand halten, 'anfatt fich die linke zu geben, jede eine 
- Metallipige in einen, auf iſolirender Unterlage ruhenden. 
Waſſertropfen tauchen. N 
»2. Get man in biefem Falle an die Stelle bes 


. Waflertropfens die Flanmne, ſo iſt die Communication ums. 


terbrochen, und wird wicht eher wieder hergeſtellt, als bis 


©®- 
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Vie Diellipigen im June der Blamme ſich mwitabar 
beräbren. . , 


13. Noch iR zu bemerken, Daß: unter Waſſer, wie in 


der Luft nicht anders als auf unmittelbare Berührung. des 
Körperd der electriſchen Fiſche eine Commotion empfunden 
wird; auch nicht durch die duͤnnſte Bafferficht hiudurch 


geben fie ihre Schläge. Dies ift.um fo.merbofrdiger, da - 


in den galvaniſchen Werfuchen, wo ber: Froſch in Wafter 
getauddt iſt, es befanntlich hinreichend ift, die.:filberne ; 
Pincerte den. Muskeln zu nähern und Zufanmenzkiaung 
erfolgt, wenn bie Seife) enfchichte. om Mafler ein bis zwei 
Millimeter dick ifl. 

Dies find, mein bochachtungbiahrbiger Freund, bie vor 
ähglichften Beobachtungen, die wir über den Zitierrechen 
angefteßt Haben. Die Verfuche in 4. und 10. bemeifen, 
baß die electrifihen Organe biejer ‘Chöre, gar feine Spatz 
nung, feine hberfchäffige Ladung anzeigen. Man follte 
vielmehr geneigt ſeyn, ihre Wirkung mit der. einer Vereinia 
gung vom Meinen Lepdener Flaſchen, als mit einer Voltai⸗ 
(den Säule, zu vergleichen. Ohne Kette laͤßt ſich gar 
feine Commotion erhalten, und wenn ih vom Sitteraal. 
durch ſehr trodne. Stricke hindurch Schlaͤge erhalten habe, 
fo glaube ich, daß in dem Fall, wo died mächtige Thier 
mir ſtarke Erfephtterungen, ohne eine vorhanbene Kette, zu 
"geben fehien, leltere, wegen Unvolllommenheit meiner Iſo⸗ 
firang, in der That doch da war. Wenn der Zitterroche 
durch Pole wirkt, durch eim electriſches Gleichgewicht, wel⸗ 
ches ſich wieder ‚berzufieilen Recht, ſo ſcheinen die Vers 
ſuche unter 5 und 6 zu beweiſen, daß dieſe Pole ‚neben 
‘“ einander, auf einer und derfelben Flaͤche ded Orgaus, vore 
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: handen find, Man erhält einen. Schlag, indem 'man nur 
- eine einzige Fläche mit feinem Finger berührt. Eine zwi⸗ 
ſchen der Hand und dem Drgan befindliche Platte (6) ſtellt 
ſelbſt das Gleichgewicht wieber her, und bie Hand, welche 
jene Platte haͤlt, empfindet nichts, weil fie außer dem 
Strome iſt. Mint man aber eine Anzahl entgegengeſetzter 
Pole auf jeder Fläche des Organs au: warum ſtellt fich 
dad Gleichgewicht durch die Arme wieber ber, wenn man 
jene Flächen . mit zwei Metallplatten, deren Ränder fich 
wicht berichren, bedeckt und die Hände auf diefe Platten 
ke? Warum, kann man fragen, fucht die. pofitive Elec⸗ 
tricitaͤt der untern Fläche, in dem Augenblick der Exploſion 
nicht bie negative des beuachbarten Pols, und warum finz 
det fie fie nur auf ber abern Flaͤche des electrifchen Or⸗ 
gans? Diefe Schwierigkeiten find vielleicht nicht unÖbers 
ſteigüch, aber es werben. noch viele Unterfuchungen zu der 
Theorie dieſer Lebensverrichtungen. erfotdert. Geof⸗ 
froy hat bewieſen, daß bie Rochen, weiche Feine Anz 
zeigen: von Electricitaͤt geben, Organe befiten, die denen 
des Zitterrochens fehr Ahmlich find. Die geringfie Verle⸗ 
‚Bang ded Gehirns hindert die Wirkung dieſes electriſchen 

Fifches.. Die Nerven ſpielen in diefen Erfcheinungen ohne 


Zueifel bie größte Wolle; und der Phofislog, der die Ker 


bensverrichtungen in ihrer Gefammtheit umfaßt, wuͤrde ſich 
mit Grund gegen den Phyfiker auflehnen, der alles aus 
der Veruͤhrung der eiweißgallertigen Pulpe und der apo= 
neurotifchen Blättchen, welche bie Natur in den Organen 
bed Zitterrochens verbunden bat, zu erklären glauben 
koͤnnte. | | oo 
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9. 
Abhandlungen über geogmofifih G hemiſche 
Gegenſtaͤnde. | 





IL. 
Verſuch über die Verwitterung der Gebirgsmaſſen. 
Bon Alluaud. altera. 





Uueberſetzt 5) von A. F. Gebueu. 
— — 


Die Erde bietet uns unzweideutige Spuren von den Ver⸗ J 
änberungen dar, die mit jedem Tage ihre Rinde erleibet; 
ihre Beftandtheile werden getrennt und zerſetzt durch Um⸗ 
fände, die eben fo langfam wirken als fie große Erfolge 
bervorbringen, und die biöher unferer Wahrnehmung ent 
gingen. Aber die unaufhbrlich thätige ımd arbeitfame Nas 
tur überliefert ihre "Elemente, ihre urfprlinglichen Materia⸗ 
lien, die eben fo unzerſtoͤrbar find wie fie felbft, den Geſe⸗ 
ten der Verwanbtfchaft, die unter ihnen herrſchen: fie vers. 





3) Essai sur la decompositon ‚des roches. Journ. de Par- 


3 








[2 J ⸗ 


174 9. Geognoſtiſch-chemiſche Abbendlz 











einigen ſich darauf, um bie vorigen Subſtanzen wieder her⸗ 
vorzubringen, ſie zu wmodificiren, und oft neue zu bilden. 
Welche Veränderungen find fchon auf der Oberfläche 
der Erdlugel durch die Wirkungen diefer Zerſetzung erfolgt!. 
‚Es find nicht mehr nadte und dürre Zelfen, bie burd) ihre 
Härte vor den zerſtoͤreuden Wirkungen der Zeit ficher Yu 
ſeyn ſchienen: hier haben: fe ihre Feſtigkeit und Rauhheit 
verloren, ihre Gipfel wurden abgeftumpft und gerundet, fie 
bedekten ſich mit Producten der’ Wegetation, Kräuter und 
Sträucher verdrängten die niederern Moofe unp Flechten: 


.»  Vort: wurden fie dergeflalt zerſidrt, daß ihre Trͤmmer Tha 


ler ausfuͤllten: au Andern Orten endlich wurden fie ganz in 
Thon umgewandelt, ohne ihren Geburtsort Zu, verlaffen. 
Alle Urgebirgsarten, auch felbft die vulkaniſchen Pros 
ducte, find alfo der Zerſetzung fähig; und fie ift fo allges 
miein, daß kein Mineralog iſt, der ſie nicht beobachtet haͤtte. 
Aber unter. den in großen Maſſen vorfommenpen Subſtan⸗ 
zen, woran man fie mit groͤßerm Intereſſe wahrnehmen 
und mo man gewilfermaßen die Natur bei den unmerfil: 
chen Uebergängen überrafchen Fann, die fie den Feldſpath 
- erleiden läßt, find es vorzüglich die Eteinbrüche in Kaolin 
unb Petuntfe, bie im Canton Gt. Yirier: Laperche im 
Departement Haute: Vienne zur Verfertigung bes Porcel⸗ 
lains gebaut werben. ’ 
Ueberall wo das Waſſer und die fufeförmigen Fluͤſſig⸗ 
keiten ihre Wirkſamkeit ausuͤben, zerſetzt ſich die Petuntſe *) 





‚ 2, Beruntfe nenne ich die Gehirgsarten, fo Feldſpath 
zur Grundmafle haben, die zur Berfertigung des Borcelgins. 
‚dienen und Kaolin das, was ans ihrer Subſtanz nachher ges 
| werden iſt. % 
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fe verliert ihre Sefligfeit,. ihren Glanz, laͤßt ſich wiſchen 
den Fingern zerbrockeln, ‚geht unmerklich in -den erdi⸗ 
gen Zuftand fiber und vermandelt fi Endlich im einen 
foren und bidfamen Thon, der zur porrelanmaſe ge⸗ 
ſchickt iſt. 
Bisweilen zeigt ſelbſt ein einziges Stuͤck alle —* 
fangen: in der Mitte iſt noch ein blaͤttriger verglaßbarer 
Zeldſpath; auf der Dberfläche eine rauhe Erde, die bein 
Brennen bloß etwas Härte annimt. De der Quarz ber 
Zerfegung widerfteht,, fo trifft man ihn nicht felten mil 
dem Schriftzägen: ähnlichen Anſehn, wo er mit dem Feld: 
ſpath verwachien gewefen ift; 2) und endlich, fo habe, ich - 
zum Beweiſe oder zum Zeugen der fecundären Formation 
bed Kaolin, einige Kryſtalle diefer Subftanz gefunden, die 
noch bie dem Feldſpath zutommenden Formen behalten 
hatten. 

Nicht alle Urgebirgsarten ſind gleich ſehr der Zerſe 
tzung fähig, da ihre Beſtandtheile ſelbſt es nicht find; vor⸗ 
zuͤglich drei Urſachen wirken zuſammen, ſie mehr oder we⸗ 
niger ſchnell und vollſtaͤndig zu machen: | 





1. Die Natur biefer Beſtandtheile, ihre Anzahl, ihr Bere | | 


haͤltniß. 


2. Ihr Aggregatzuſtand, und die Textur ber Gebirge 


-arten,. die daraus gebildet find. 
3. Das lokale geognoſtiſche Vorlommen dieſer Gebitge⸗ 


arten. 


9) Dee Verf. hat bier vermutblich den Schriftgtanit -. 
im Sinne, den der Quarz bier mit dem Feldfpath, vor. der Zer⸗ 
rn des lebteren, gebildet haben mag. 
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Em Allgemeinen maß wirklich, je mehr Beſtandtheile 
eine Gebirgsart enthaͤlt, deſto weniger Zuſammenhang zwie 
ſchen ihnen Statt finden; je größer das Verhaͤltniß ber 
zerſetzbaren Beitandtheile ift, deſto Feichter muß bie Gebirgs⸗ 
art ſelbſt aufgeloſt werden; je dichter fie, je enger ihr Ge⸗ 
füge iſt, deſto weniger werben die Mirfungswittel der Na= 


tur dagegen audrichten. ‚Endlich fo wird fie, wenn. fiefich - 


an einer feuchten Stelle des Bodens befindet, wenn ihre 


Schichten fo gelagert find, daß das Negenwaffer leicht 


durchdringt, nothwendig ſchneller zerfibrt werden, ald ivenm 
f e gegen feine Virluug geſchutzt waͤre. | 


Die Trennung der Beſtandtheile einer Gebirgsart 


ſchließt noch nicht nothwendig ihre Zerſetzung in ſich, ſon⸗ 
dern iſt davon wefentlich verſchieden. Am erftern Sal _ 
‘wirft die Natur bloß mechanifch: dad Ungemach der Jahrs · 


zeiten, die Verdichtung und Ausdehnumg der Theile nady 
der Temperatur der Atmoſphaͤre, Ueberfiuß von Maffer 
find, mit Hülfe der. Zeit, zureichend, die Oberfläche der Fel⸗ 
fenmaffen anzugreifen, und ihre Beſtandtheile zu trennen; 
anders aber ift ed bei ber Zerfegung mehrerer Subflanzen 


und befonders des Feldſpaths: hier wirkt bie Natur ches - 


miſch und ihre Mittel muͤſſen zufammengefeßster ſeyn. 


Die eiufachen Erden, die Metalloxyde, das Kali, find 


| die Baſis der Subflangen, woraus die Gebirgsarten beftes 


hen: einige enthalten nur Erden, in andern gefellet ſich 


—i 


dazu dad Kali, und in den meiſtenlendlich findet man Mes 


talloxyde. 
— Je mehr eine Subſtanz ſich dem einfachen Zuſtande 


naͤhert, dd weniger vermbdgen die Wirkungsmittel ber Nas 
Sur 


/ 
\ 
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tar darauf: von ber At “ der — der ſaſt ganz aus 


Riefelerde beſteht. Zn 


Je mehr Beſtandtheile Hingegen eine , Subfianz. hat, 
deſto mehr Miteel befigt die Natur zu ihrer Zerſetzung; 
ı ben wern unter den Ygentien ein einziges ift, fo. vachz - - 
- Venvanbtichaft zu einem dieſer Beſtandtheile Hat, als les 
teren zu den uͤbrigen, fo erfolgt uothwendig Zerfetzung. 

Man kann die mineralifchen Subſtanzen, bie der Zers. 
ſctzung fähig‘ find, durch ihre Eigenſchaft unterfcheiden, ſich 
bei einem heftigen Feuer zu verglaſen. Diefe Eigemihaft 
zeigt bei ilmen üf: der. Chat eine. gufommengefefitere Be⸗ 
ſchaffenheit an, als diejenigen haben, die der Wirkung deſ⸗e 
ſelden widerſtehen, weil‘ die durch den Waͤrmeſtoff getrenn⸗ 
ten Moleculen ſich auf verſchiedene Weiſe durchdringen, ſich 
inter neuen Modiſikationen verbinden und nach dem Er⸗ 
alten ein Glas geben, das rogiter Feine der phpfiicgen Cie, 
geufhaften befikt, weiche die Subſtanz vorher hatte. Schr 
mierkwuͤrdig in diefer Dinficht iſt, daß die Gebirgsart ihr 

verglaſendes Princip verliert, in dem Maße, als ſie zerſetzt 
wird; fo daß der reine Feldſpath, der zu. einem weißen. 
Email ſchmilzt, als Kadlin hoͤchſt ſtrengfluͤſſig wird und 
die Poroſitaͤt dieſes letztern iſt ein neuer Beweis davon. 


urfaden der Zerfegung der Gebirgesrten, vom 

„säglich der aus Zeld ſpath beftehenden, 

Ude Natueforſcher / haben die Zevſetzuug der Wehiegs⸗ 
arten beobachtet; aber Buͤffon allein hat die rfache der 
von aufgeſucht. Er hat ſich indeſſen ſehr „getäufcht, wenn er, 
fagte daß alle jene gladartige Foſſilien der Urzeit gleich 
zerfehbar wären, und daß des Kaolin von Limonſin ein 
Nexnes allg. Journ. d. Chem.6. 8.2. 9. Mdc 
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Weberbleibfel von gerfibstan Quarz fe; Die Unſchmelzbar⸗ 
keit des Kaolin giebt ihm im ber That einige Aehnlichkeit 
mit letzterm, wovon man noch Fragmente findet, die, nach 
jenem Naturforfher, die Zeit noch nicht Hatte zertheilen 
- Ionen; .aber meine Beobachtungen widerlegen Büffon’s 
Meinung gämzlich, und er würde in diefen Irtthum nicht 
"gefallen feyn, werm et den Kaolm in. feiner natuͤrlichen 
Lagerſtaͤtte gefehen Hätte. 

Ich bemerkte, daß ber Feldſpath bei ſeiner Zerſetzung 
die Verglasbarkeit verldre; nichts deſtoweniger findet man 
bei der Analyſe dieſelben Erden in der Petuntſe wie im Kao⸗ 
Im, und ihr Verhältuiß ift nur fehr wenig verichieden. 
Woher konnte alſo die Verglasbarkeit der einen und bie 
Unfchmelzbarkeit der andern kommen? vieler Umſtand bes 
weifet mir auf eine unzweibeutige Art, daß die Stuͤcke, wo⸗ 
mit Herr Vauquelin im Jahr 7. feine Verſuche anſtellte, 
durch den Ueberſender fchlecht ausgewaͤhlt waren; *) dem 

3. bat mich die Erfahrung vollfommen überzeugt, daß 
bie, in verſchiedenem Verhältniß verbundene, Kiefelerde und - 
Thonerde auch im: Beftigften Feuer des Vercellainofens 
m gegenfeitig nicht zum Fluß bringen. 
+9. Die in dem Verhaͤltniß der beiden Erben, bie den 
uen und den Feldſpath bilden, ausgemittelten Abwei⸗ 
chungen find nicht hinreichend, um die Verglasbarkeit bes 
einen und bie Unſchmelzbarkeit des andern zu veranlaffen, 
dern diefe Abweichungen koͤnnen fich felbft in einigen Kao⸗ 





— — — 

4) Ich habe, außer der Analyſe des gruͤnen ſibiriſchen Feld⸗ 
ſpathẽ, worin er Kalt wirklich auffand, feine andere von Vau⸗ 
quelin auffinden können. Ob die ermäbnte vicheicht nicht ing 
Zehlitum gekommen ii? ®& 
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Iarten finden. Bloß die darin enthaltene Kallerde koͤnnte 
die Schmelzung bewirken; allein ein Unterfchied von 3 Pros 
sent. ii nicht beirägtlich genug; er müßte wenigfiend 10 
3 15 Procent betragen. 

3. Naͤhme man auch ſelbſt dieſe Verſchiedenheit im 
Kalkgehalt als den Grund jener abweichenden Beſchaffen⸗ 
beit, we, fo würde ich fragen, woher die Abweichung in 
Dinſicht des Kaits bei. diefen beiden Subſtanzen Fänte; Dies 
fer müßte fi in dem Kaolin in Thonerde vermandelt has 
ben, die man dann ungefähr um eben fo viel vermehrt 
findet: eine Voraudfegung, die mit unfern chemilchen Kennt⸗ 
willen Zar nicht vereinbar iſt. 

4. Der Feldſpath ift wicht bloß durch das Wafferzer 
fegbarz Die Hitze trocknet ihn aus, entzieht ihm fein vers 
glafended Princip. Uber feine Erfahrung hat bis jegt ges 
zeigt, daß die Erden verflüchtigt werden koͤnnten. 

5. Der Kaolin ift unfchmelzbar; aber «ein Zufag von 
Bali giebt ihm fein verglaſended Princip wieder. or 
s®S bb I u 

Da en Zufag von Kali hinreicht, um dem Kaolin 
die verglasbare Beicyaffenheit des Feldſpaths wiederzuge⸗ 
ven: ift es da nicht wahricheinlih, daß das verglajenbe 
Yriscip in dieſem ſelbſt irgend ein Alkali iſt? Vielleicht das 
Reli ſelbſt? Seine Aufibölichkeit, feine ausnehmende Ders 
wandtfchaft zum Waſſer und zur Kohlenfäure, die es fo 
oft im Schooß der Erde begleiten, das blättrige Gefuͤge 
ded Feldſpaths, welches das Waſſer eindringen läßt, fo 
daß eb feine Moleculen trennen und fie zerlegen kann, lafs 
fen es mmthmaßen. Bereits hat bie Analyfe die Gegen⸗ 
wert des Kali in mehreren Zeldfpathen dargethan, und ich 
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benfe, daß man’ ed einft m allen Abänderungen ' deſſel⸗ 
ben finden werde. Die am beſten kryſtalliſirten Sulvfparhe 
find. auch die fchmelzbarften: fie mäffen demnach ein größere 
Menge davon enthalten; vielleicht war es zu ihrer Kry⸗ 
ſtalliſation weſentlich noͤthig, ſo wie es zur Krofiallifation 
des Alauns erfordert wird. “rn 

Ich babe angemerkt, daß eine große Anzahl vulkani⸗ 
ſcher Probucte fi ch nad) Urt des Feldſpaths beriegek und 
eben diefe enthalten Kali, - ' 

. Bas andere Subftanzen betrifft, worin: die cenicche 
Ynalofe aur noch Erden und Metalloxyde gefunden hat, 
und bie fi) auch in fehr großen Maffen zerſetzt haben, 
fo ift es wahrſcheinlich, daß fie- ihren Zaftand‘ nur durch 
eine größere Oxydation änderten, nach ihrer Beſchaffenheit 
und den Umftänden, welche diefeibe beftimmen Ibnnent 


. dahin: gehören ohne Zweifel die Granaten, der Glimmer, 


der Speckſtein, der Schoͤrl x. 

Wenn meine Meinung über bie Umänderung des‘ Felde 
ſpaths in Kaolin mod ohne bindigen Beweis daſteht, fo 
ift es doch eben fo wahr, daß die wichtigen Entdeckungen 
Klaproth’d und Vauquelin's über die Gegenwart des 
Kali in mineraliſchen Subſtanzen für fie ſprechen, und fie 
zuverläßig machen, bis dic vergleichende Analyſe diefer 
beiden Sukflanzen neue Aufichlhffe über einen io interefs 
ſanten Segenſtend gegeben haben wird. 











IE. 

Nascagnis erſte Abhandlung über die Bprarfäure 
und Die verfchiedenen borarfauren Salze, die man 
in den Lagoni von Dokterrano und in der Nach⸗ 
batfchaft von Siena findet, im Auszuge 

von Gioberkt. | 


Neberfett von N. F. Behlen 
— — 


Herr Mascagni hat bereits in einer beſondern, 1779 
dekannt gemachten, Abhandlung die concrete Boraxfaͤure 
kennen gelehrt, die ſich in den Lagoni von Volterrano und 
m der Nachbarſchaft von Siena findet. - 


Seitdem befchäftigte er ſich mit audgedehntern und 
genanern Unterfuchungen, die ihn zu neuen Entdeckungen 
leiteten. Die Gefchichte dieſer Unterfuchungen und die Dars . 
legung diefer Entdedungen folen der Gegenſtand verſchie⸗ 
dener Abhaudlungen feyn, wovon diefe die erfte ifl. Der 








1) Aus der Bibliotheque Italienne, ou tablean des "progr&s 
des sciences et des arts en Italıe, par le citoyens Jwlıo, Giobert, 
Vassalli- Eandı et Rossi, Professeurs de Physiologie Chimie, 
Phynque et Chirurgie aux Ecoles speciales de Turin. Vol, I, 
Turin de P’Imprimetie nationale. An X]. P. 134 — 141 und 
Vol. I. P. 69 — 77. 
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Verf. ſchickt ihr: eine gefchichtliche Notiz voran,. über die 
Grwinnung des Boraxes, und, ben Handel damit in In⸗ 
u dien; ferner eine Ueberficht der Berfuche, bie man in 
"Europa Über die kunſtliche Bereitung dieſes Salzes und 
über die natuͤrliche Boraxſaͤure angeflellt bat; weiter eine 
Nachricht von den verfchiedenen Zuſtäͤnden und ben vers 
ſchiedenen Berbindimgen, worin man: biöher die Yararfkure 
n Europa gefunden hat; endlich giebt er den Gebrauch an, 
den man vom Borax in ben Kuͤnſten wacht. Dies, macht 
eihe Art von Einleitung zu feiner Abhapblung and, welche 
ſelbſt im vier Abſchnitte getheilt iſt. 

Der erſte folk die Lagoni kennen lehren; in den zwei⸗ 
ten giebt er die Analpfe verfchiedener Quellen, die alle mehr 
oder meniger Borarfäure führen; der dritte handelt vom 
verfchiedenen Concretionen, welche Boraxſaͤure enthalten, 
und von derjenigen, die man aus den Sfeinen, der Erde, 

dem Schlamm ıc. ziehen koͤnnte; in dem vierten endlich fetzt 
er dad Verfahren aus einander, die Saͤure auszuziehen, 
Borar damit zu bereiten und ihn für den Handel zu raf 
finiyen, Wir wollen fie nad) einander durchgehen. ze 


! r 


Erfier Abſchuitt. 


Allgemeiner Begriff von den Lagoni von Bol 
terrano und der Gegend um Siena. 


Das Wort Lagoni hat Auswärtige zu dem Glauben 
‚ veranlaßt, daß es große Seen feyn, worin man, in Tos⸗ 
cana, bie Poraxſaure findet. Dies iſt ein Irrthum. 
Die Höhlung des Lagone Cerchiago, welcher der größte 
unter denen von Montes Rotondo ift, hat noch nicht eine 
Laͤnge von 10 Zoifen auf eine Breite von 7. 


 „. 
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Man giebt, in Toscana, ben Namen Lagen: in Thaͤ⸗ 
ken oder am Abhange eines Hügels gelegenen Erdflachen 
mit Hoͤhlungen, hie mit Wafler angefült finb. ur 

Aus diefen Waͤſſern fieht man weiße Dämpfe fich er⸗ 
heben, die in der Nachbarſchaft einen fehr merklichen ſchwe⸗ 
feligen Geruch verbreiten. Man’ bemerkt darin verfchiebene 
heiße Quellen, die oft dur) zahlreiche Gasblafen in Be⸗ 
wegung geſetzt werden, die aus dem Boden ſprudeln, auf 
der Oberflaͤche zerplatzen und fo eine Art von Sieden bes 
wirken. Diejenigen Lagoni, bie bloß Dämpfe ausftrdmen, 
nennt. man biöweilen auch Fumachi und die, welche zu 
ſichen ſcheinen Bulicami. 


Die Gebirgsformationen, in welchen die Lagoni vor⸗ 
konmen, find ſecundaͤr, aus Schichten von verſchiedenen 
Gebirgsarten, befonderd ven Sandſtein, beflehend und mit 
bitumindfen Subftanzen gemengt. Man findet in ihnen . 
keine Spur eines erlofchenen Vulkans. \ 

‚Die Foſſilien, die man in der Nachbarichaft der Las 
geni-findet, find von verfchiedenen Gattungen: unter den 
Hiefeligen bemerft man Hornſtein von verfchiedener Farbe 
ferner Kallkſpath und blaͤttrigen Schiefer, der bei feiner 
Verwitterung ſich ſehr ſtark erhitzt. 

In dieſen Foſſilien, und beſonders im Sendſtein, bes 
merkt man Schiwefellies, wovon man große Maſſen in den 
Kluͤften des Gebirged antrifft und deren manche heiß und 
im Zuſtande ber Verwitterung find, 

‚Der Boden um die Lagoni -bebedit ſich, nach Tanger 
Trockenheit, mit ſalzigen Effloreöcenzen, ‚die. theils weißlich, 
theild ‚grämi; gelb u. ſ. w. find. Dieſe befishen aus Bo⸗ 


J 


⸗ 


r849. Geognoſtiſch-chemiſche Abhandl; 





raxſaͤure, mit andern ſalzigen Subſtanzen vermengt; wor⸗ 
unter biöweilen auch boraxſaure Salze ſich befinden, bes 
fonder6 borarfaured Ammonium. Oft trifft man darin auch 
fchwefelfaured Ammonium, biöweilen die fchwefelfauren Vers 
- bindungen von Eifen, Thonerde, Kalkerde und felbft Tall⸗ 
erde. Diefe Efflorescenzen bilden fich durch die Verdun- 
flung des Waſſers von der Erde oder von Steinen, bie 
.. + davon durchbrungen, feucht, heiß und in Denwitterung bes 
griffen Find. | 


Der Boden der Lagoni ift beftändig fe; die Tem⸗ 
peratur deſſelben, die ſtets hoͤher iſt als die der Atmoſphaͤre, 
ſteigt in einigen bis zur Siedhitze des Waſſers. Dieſe 
Waͤrme wird ihm durch Dämpfe und Gabarten mitgetheilt, 
die mit einem Zifchen, welches fich felbft. in einer Entfer⸗ 
nung von 2 bis 3 Lieues hören läßt, heraustreten. Der 


.. Geruch diefer Dämpfe ift tyeild fchroefelig, theild erdhar 


zig. Wenn man fich nicht fehr nahe am Lagone befindet, . 
fo wirb das Athemholen von jenen Daͤmpfen nicht belaͤſtigt; 
da aber, wo man ſich den Oeffnungen naͤhern kann, aus 
welchen . fie - heraudtretem,, wird man davon auf dieſelbe 
Weiſe angegriffen, wie von mephitiichen Gasarten. 


Diefe bier fich entwickelnde Gadarten beſtehen in 
Schwefelwaſſerſtoffgas uud kohlenſaurem Gas. Hr. Ma: 
cagni bemerkte, als er eine Quantität von diefem Gas: 
| geſammelt hatte And fi e vom ABaffer abforbiren -ließ, daß 
nzundlich war. Diees wirft auf verfihiebene Körper. wie 
Schwefelmafferflefigas; der Verf. glaubt, es fen ein Ges 
menge aus reinem’ Waſſerſtoffgas und geſchwefeltem. 


\ 
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Er mögfe lieber glauben, daß es ebenfalls Schwe⸗ 


felwaſſerſtoffgas iſt, welches aber zu wenig Schwefel ent⸗ 
hält, um mit Waſſer miſchbar zu ſeyn. Die Entdeckung 
eines ähnlichen Phosphorwaſſerſtoffgas, hie Eurzlich von 
Davy und Accum gemacht wurde, beſtaͤrkt mich in die⸗ 
fer Vermuthang. 


Die ſchwefellgen Dampfr, die ſich aus den Lagoni er⸗ 


beben, ſetzen, bei ihrem Durchgange durch die Erde, darin 


Schwefel ab und bilden Schwefelverbindungen. Da dieſe 


Daͤmpfe auch ſalzige Subſtanzen enthalten, ſo werden auch 
dieſe abgefetzt: fie beſtehen vorzuͤglich in ſchwefeligſaurem, 
Ammonium, Boraxſaͤure und boraxſaurem Ammonium. 
Eben aus dieſen Daͤmpfen beladet ſich auch das Waſſer, 


durch welches ſie treten, mit den erwaͤhnten ſalzigen Sub⸗ 


Ranzen und Gasarten. Der Verfaſſer findet in dieſen 
Gubftanzen und in ihrer Einwirkung auf die Zoffilien der 


Legoni die Quelle der verfchiedenen falzigen und Schwefel⸗ 


Verbindungen, bie man in dieſen Mäffern und ihrem 
Echlamme findet. 

Herr Mascagni hat forgfättig die Wirkung diefer 
fhwefeligen und falzigen Dämpfe auf verſchiedene Foſſilien 
waterjudt. Die Beobachtungen, bie er Über die Wirfung 
derjelben vorzüglich auf Quarzz ähnliche Foſſilien gemacht 
hat, ſcheinen und intereffant zu ſeyn. 


Wenn diefe Dämpfe, fpricht er, quarzige Fofilien 
antreffen, fo durchdringen fie fie nach und nach; ihre Durchs 
fichtigleit vermindert ſich almädlig, und geht zuletzt, bei 
fortwaͤhrender Wirkung jener Dämpfe, ganz verloren ihre 
Farbe verändert fi) und fie werden weiß. Wenn fie fo 
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mdurchſichtig geworden find, ſo ii Ihe-ipec. Gewicht arbe 


fer als ed vorher war, und fie bilden dann den Alaun⸗ 


ſtein, der indeſſen im dieſem Zuſtande nicht die mindeſte 


Spur von Alaun enthält. Man röftet fie hierauf, nach 
ihrer -Befchaffenheit längere oder kuͤrzere Zeit, wobei fich 
ein ſchwefeliger Geruch entwickelt. Man: fegt- fie darauf, 
in Haufen, der Luft aus, und befeuchtet fie wehrmahls den 
Tag uͤber. Sie bekommen dann nach und nad) Riſſe, ver⸗ 
wandeln ſich in Brei und beſchlagen mit audrwitterndem 


‚Waun.» Auf. diefe Weiſe eutwidelt ſich letzterer und 


wird ſodann durch dad gewöhnliche Verfahren ausge⸗ 
zogen.” ?) | 

Herr Mascagni glaubt, daß fic) hier ber Schwe⸗ 
fel des Schwefelwaſſerſtoffgas mit den Erden verbinde, 
woraus jene Foſſilien beſtehen. Die Wirkung des Feuers, 
ſagt er, vermindere ihren Zuſammenhang, das Waſſer, wo⸗ 
mit man fie benetzt, werde zerlegt und fäure den Schwer 
fel, den darauf die Alaunerde anziehe und Alaun bilde, 

Die Quelle jener Dämpfe findet Herr Mascagni 
feicht in dem, auf bem Grunde der Lagoni befindlichen, 


Schwefellieſe und in der Wirkung des Waffers auf den⸗ 


ſelben. 
In der Nähe einiger Lagoni hat der Vfr. Queckſil⸗ 
ber gefunden, theils gediegen, theils mit Schwefel vererzt 


als Mohr und Zinnober; au fand er fchwefelfaures 


Queckſilber. 
Nur allein der unprung der Boraxſaure iſt nicht zu 
ergründen; in diefer Hinficht, fagt Mascagmi, fei zu bes 











2) Man vergleiche hier Klaproth eben ©. Aı und Gay 


| Luffae S. 55 m f. G. 


Mascagmi über bie Borapfäure vw 28, 
— ’ * zum * 
merken, daß diefe Sänre nicht allgemein in allen Lagoni 
serfomme, und daß ſelbſt einige dason auf einer Seite dies _ 
ſelbe enthalten und auf der andern nicht. 


Zweiter Abſchnitt. 
Bon der Borarfäurein Toskana. ee 


Die Berarfäure iſt in denjenigen Lagoni am reichlich⸗ 
ſten vorhanden, in welchen die Zerſetzung am lebhafteſten 
iſt und woraus-die ſchwefeligen Doͤmpfe mit ſtaͤrkern Ge⸗ 
ruſch ſich entwickeln. Am haͤufigſten fand der Vrf. ſie in 
den Lagoni von Caftelnuono und Montecerboli und vorzuͤg⸗ 
lich in denjenigen, deren Grund aus Thonmergel beſteht, Zu 
Das Waffer der Lagoni ift damit in. abweichenden Vers 
haltmiß angeſchwaͤugert; befonderd im Sommer enthält es 
dad meifle davon. EB zeigte ſich ein Gehalt, der von 
9 bis 12 Grains abwich; indeffen ergab fir) durch die Er⸗ 
faßrung, daß die Dämpfe einen Theil Davon im die Kuft 
führen. Ein Mittel, um die Säure zu gewinnen, wäre 
folglidy nad) Herrn Mabcagni, auf den Lagoni Vorrich⸗ 
mungen anzubringen, um jene Dämpfe zu verdichten. 

Der Vfr. hat das Waſſer einer Anzahl Lagoni zur 
Zrodne verdunflet und aus allen einen falzigen Ruͤckſtand 
erhalten, der, mit Alkohol behandelt, ihm Borarjäure gab. 
Das Uebrige beftand aus borarfauren Salzen, Ylaun und 
ſchwefelſaurem Ammonium, a 


Dritter Abſqhnitt. 
Bon den Concretionen welche Borarfäure ent⸗ 
halten. 
Im Sommer findet man feſte Boraxſaͤure an und 
AbR in den Lagoni, und laͤngſt den Gräben; um bie Oeff⸗ 
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nungen aud welchen Dämpfe herauftrcten und dicht bei 


denſelben. An dieſen letztern Stellen findet man ſie 


in größerer Menge und in beträchtlichen Maſſen. 

Die concrete Boraxſaͤure der Lagoni und, ihrer Umge⸗ 
bungen beſitzt eine aſchgraue Farbe, die von ber beiges 
mengten Erbe herruͤhrt. Bei genauerer Unterſuchung mit 
‚einer Loupe zeigen fi ch dieſe Concrete als Zuſammenhaͤu⸗ 
fungen kleiner glaͤnzender Kryſtalle; auf dem Bruche ſind 
fi ie blättrig, weißlich: ſie beſtehen aus verſchiedenen Schich⸗ 
ten mehr oder weniger dicker Blaͤtter. In dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit findet man die Boraxſaͤure in den Lagoni von Ca⸗ 
ſtelnuovo, Montecerboli, Monterotondo, in denen des Ges 
baͤudes Benifei, wie es genannt wird, von Faſſo, Lu⸗ 
ſtignano und Serazzano. 2) —— 


Die Boraxſaͤure, die man an den Raͤndern der Griů⸗ 
ben, durch welche die aus den Lagoni fprubelnden Waſſer 
laufen, antrifft, wittert aus dem Schlamme, "worin fie 
enthalten iſt, ans, und bildet. kleine, theils ſehr weiße, 


theils ſchwach gelb gefärbte, Kryſtallhaͤufchen, wovon bie 
. Ränder der Gräben, nach langer Trockniß, ganz weiß bes 


fhlagen. Die Structur biefer Concrete ift felten faferig, 
fondern zeigt fich faft immer ald aus Eleinen zuſammenge⸗ 
häuften Blaͤttchen beſtehend. Diefe Urt der Borarfäure iſt 
die unreihfte, befonder8 wenn zu dem Waſſer der ſaͤurefuͤh⸗ 


renden Lagoni Waſſer aus andern, die keine enthalten, hin⸗ 


zukomtmnt; man findet davon in den Lagoni von Caftelmuovo, _ 


. Montecerdoli, Haffo, Serazzano, Luſtignano, Monte rötondo, 








3) Btobert führt hierauf, und im Zolgenden, die Menge 


- von Borarfänre an, die bes Verfaſſer durch Debandlung dieſer 


\ 
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Endlich findet man bie - Voraraure am reichte, 


am die, und nahe an deu Deifnungen, durch welche Dämpfe 
entweichen; fie haͤngt daſelbſt dem, durch bie unmerklich fich 


erbebenden, dem fchiefrigen erhärtetem Thom (schiste argi, 


leux) und Ganbfleinzerfegenden mnp,'in eine Urt po Torf 
srmandelnden, Dämpfe erhitzten, Boden ai. Auch findet man 
dort an ben Raͤndern einiger Spalten in dem, den Lagoni 
benachbarten, Geſtein concrete Voraxſaͤure ſitzen. Dieſe Art 


ves Salzes. findet ſich in mehr oder weniger großen, mehr. 


oder weniger leichten Maffen, vie Aus „ Bajern befehl, 
welche ſelbſt mehr oder weniger zuſammengeſetzt find. Diefe 
Waffen bilden ſich in Haufen die eine Höhe don drei Zoll 


haben, und find von feht verfchiedener Farbe, nah Be⸗ 


fhaffehheit der Subſtanzen, die ihnen beigemengt find, 


‘Die blau, grün und himmelblau gefärbten find die reinften, 
. ‘ . L: “ » 





Concrete mit ſiedendem Waſſer, Kryſtalliſren, Abdanipfen der 
Mutterlauge u. ſ. w. erhielt. Die Angaben find nicht ſebr ver 
taͤndlich, weil die Abtbeilungen des gebrauchten Gerichts (ci» 
nes Bundes) nicht genannt, fonderw in bloßen Zahlen mit 
dezwiſchen geſetzten Bunften. (deren bisweilen fünf vorfonmen), 
ausgedrudt find, und cs mir auch nicht möglich war, vielleicht 
eingefchlihener Drudfehler megen, durch Wergleichung der Res 


fultate jene Abtheilungen beranssubringen. Für das Intereiie, 


was. biefe Angaben hier haben -fonnen - wird es genügen, tim 

Mlgemeinen zu bemasten, das der Gehalt biegen Goncrete an 
Boragfäure ſebr ahmeihend if, und ungefaͤbr 3, Jbis 2 bes 
trägt, die dann noch mit verfchichenen Beimifchungen , als be-- 
tarfaurem Eiſen und Ammonium, ſchwefelig⸗ und fchmefeliad« 
tem Ammonium, ſchwefelſaurem Eifen, Alaun, in abweichenden 
Berhältnife verunreinigt wat. Det unaufgelöfkt bleibende Ruͤck⸗ 
Band enthielt Schwefelkiet, erdige Schwefelwerbindungen, ung, 
Lieſelerde, Thoneide/ Schwefel ſragmente von Foſſilien ꝛc. 
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j weil die Conferven, von denem diefe Farben herrühren, fie 
nicht verändern; die gelben find die unreinften, weil’ ſchwe⸗ 
felfaured und börarfaures Eiſen beigemengf ift; es giebt 
duch grau hefärbte, die inwendig weiß, faferig find und 
fh rifenartig anfaͤhlen laſſen. 


Von dieſer letztern Varietãt findet man auch am 
| Rande eines kleinen Grabens, bei den. Lagoni von Montes 
Cerchiago und Monte⸗ Rotondo, nahe an einer Peffuung, 
aus welcher. bie D Dämpfe mit Heftigkeit heraustreten, 
Keinen weißen, "ber. ‚grün gefärbten Maffen und — 
Aues dies Salz beſteht aus erweichtem ſchiefrigem erhaͤrte⸗ 
fe Toone (schiste argileux) der von den Ausduͤnſtun⸗ 
gen, deren Temperatur auf 72° R. ſteigt, geſchwaͤngert 
und unordentlich mit Schwefelkies ‚gemengt iſt. | 

- Su ben Ragoni von. Faſſo findet man contrete Borax⸗ 
Haͤure in faſrigen Maſſen, die mehr weiß, etwas gelblich 
gefärbt find. - 

Aus dem Worbergebenden ſieht man demnach, daß 
man Vortheil ziehen koͤnnte aus der Boraxſaͤure, die im 
Waſſer aufgeldft iſt, aus derjenigen, die man in concreter 
Form "findet, ferner aus der, bie, in der Naͤhe der Derter 
wo fie. vorkommt, im Schlamm enthalten, und in verſchie⸗ 
denen Erbarten und Soffilien eingemengt if, Man Farm 
fie, wie man im folgenden fehen wird, fogar mit fehr gro⸗ 
Ber Erſparniß aus dieſen Concretionen ausziehen. 


Vierter Abſchnitt,— 


Von den Mitteln, bie Probuction der Bora 
ſaure in den verſchiedenen falzigen Concre 
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ten ohne große Koſten mbglihk zu vermeh: 
ren, und fie in den Dandeh zu bringen. ., ».. 
- Das befle Mittel jur möglichften Vermehrung der 
Borarſaure beficht im Vergrößerung: der Oberfläche des 
Bodens, anf weichen ſich bie Borarfäure aus den Waͤſ⸗ 
fern, die folche führen, und bei der Werdunflung' im der 
Eommerhitse ald eine Efflorescenz zurücklaſſen, abſetzt; 
welche Efflorescenz um fo ſtaͤrker iſt, je ftärler der Boden 
von den ihn dunchdringenden Auedůn ſngen ber Lagoni 
erhitzt wird. 
Das Zalahren, die Botaxſaͤnre aus den verſchiede 
nen Concretionen, mit dem mindeſten Aufwand von Brente 
material darzuftellen, iſt Anßerft dkonomiſch. Die Hitze 
des Waſſers verfchiedener Kagoni und ihres Bodens iſt der 
bes Siedpunktes des Waſſers gleich, oder doch nicht viel 
geringer: man kaun alfo die Säure and den verfchiedenen 
Eoncreten mit der größten Erfparniß ziehen, invem man 
gar Fein Fener nöthig hat, fondern fich jenes heißen Wäfe 
ferd bedienen kann, welches noch dazu ebenfalls Borax⸗ 
ſaxre enthält, and deſſen ige auch hinreicht, nachher die 
Säfgkeit zu verdampfen. Die Erfahrung zeigte Herrn 
Mascagni die Anwendbarkeit dieſes von ihm ausgedach⸗ 
tm Berfahrens. Dieſer beruͤhmte Gelehrte grub in ben 
Beden der Lagoni ein Gefaͤß aus Blei, einem Metalle 
welches ihren Ausduͤnſtungen widerſteht, ein, welches mit 
emer Aufldfung von Boraxſaͤure angeflllt war, und 
innerhalb fünf Stunden fand fie ſich zur Trockne vers 
bunitet. 
Man kbunte, fagt er, auf folgende Weiſe verfahren: 
man ließe eine große Menge jener borarfauren Concrtte 
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in dem ſiedenden Waſſer der Lagoni aufloͤſen; das Gefäß, 
worin die Aufidſung geſchehen, wirde dann zum Erkalten 
hingeſtellt und die durch Abkuͤhlung ausgeſchiedene Borax⸗ 
ſaͤure abgeſondert. Die ruͤckſtandige Fluͤſſigkeit ließe man 
In einem, in den Boden der Lagoni eingegrabenen Gefaͤße 
verdunſten; der ſalzige Ruͤckſtand wuͤrde wieder in dem. hehe 
Ben Waſſer der Lagoni aufgelöft, um, durch Erfalten nach⸗ 
ber die Borggfäure, von, den uͤbrigen zugleich aufgelöften ' 


J 


Salzen geſchieden, zu erhalten. Dieſes Verfahren würde 


ſo oft wiederholt als noͤthig, und die Mutterlaugg endlich 
dur Trockne abgedampft, wenn man aud) Die andern darin 
enthaltenen Salze benutzen wollte. Durch dieſes einfache 
Verfahren erhielt Herr Masc agni aus 383 Pfunden 
Aufidſung verſchiedener Concrete, durch Abkuͤhlen 23 Pfund 
und durch allmaͤhliges Verdunſten 21 Pfund ꝛc. ꝛc. ſalzi⸗ 
ger Subſtanz, die groͤßtentheils aus Boraxſqaͤure beſtand. 

Man kaun die Boraxſaͤure zum Gebrauch den man 
in der Medicin davon. macht, vorzüglich aber zur. Berei⸗ 
tung bed Borares in den Handel bringen. Qerr Ma dr 
cagni hält es für vortheilhaft, eine Fabrike davon zu Porto⸗ 
Ferrago, wo ſich Salinen befinden, zu errichten, weil man 


= außer dem Vorax, den man durch die Verbindung der 
Boraxſaͤure mit dem Natrum des Kochſalzes erhielte, auch 
die hiebei auögetriebene Salzfäure benugen Fonnte. *). 


/ Nach⸗ 


⸗ 





45) Sollte man bei dieſem Verfahren nicht Edchwierigkeiten 
finden, die ich ans der Fluͤchtigkeit der Boragfdure, die, bis auf 
einen gewiſſen Punkt wenigfiens, auch dur Saljfdure vom Na⸗ 
trum gefchieden wird, in Verbindung mit Dämpfen, ergeben 

würden G. 
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Rach trag. 


An jenen trocknen Orten, wo Dämpfe mit großer Hefe | 
figfeit und ‚zifchendem Geräufch auß mehreren Oeffnungen 
hervorbrechen, ift die Temperatur fo hoch, daß dort ‚kein 
Bafferdampf fı ſich verdichten ‚Tann. ‚Nın diefe Deffnungen 
herum: bemerkt man eine Art von weißer oder graulicher 
Concretion, theils in kleinen Maſſen, theils in groͤßern 
Stuͤcken von mehreren Pfunden. Dieſe ausnehmend har⸗ 
te und aus ſehr dicht zuſammengehaͤuften Blaͤttern gebils 
dete Concretionen find von außen mit einer Menge Wars 
zen bedeckt, die mit einer ungeheuren Anzahl Aryftalle eis 
ner ſalzigen Subſtanz, mit andern ‚Meinen Kryflallen von 
Schwefelkies gemengt, befleivet find. Diefe Goneretion ds 
ſet ſich in fiedendem Waffer. auf, wobei, nach dem ver⸗ 
ſchiedenen Grade der Reinheit, eine verſchiedene Menge ei⸗ 
nes unanfldslichen Ruͤckſtandes bleibt, und beſteht aus ver 
ſchiedenen boraxſauren Verbindungen, beſonders boraxſau⸗ 
rem Ammounium, uud Borarfänre. Herr Maſcagni will 
die Analyſe davon in einer andern Abhandlung ‚ausführle- 
de mittheilen. Ä 


Neues, ug. Journ. d. Eden. 6.8. 0.0. N 
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BVerhandlungen über die Gallaͤpfelſaͤure. 
j u — — 
I 1. 
Beweis ber Identitat der Gallusſaͤure 
und bes Gerbeſtoffs. 


Bon 3. FJ. & Buttig 
— BJUU —— 


Schon langſt ſchien es mir etwas gewagt zu ſeyn, nach 
den Verſuchen, die durch beraͤhmte Chemiker bekannt ges 
macht wurden, in den Gallaͤpfeln u. d. m. adſtringirenden 
vegetabiliſchen Subſtanzen, zweierlei fi aͤhuliche Stoffe, 
naͤmlich Gallusſaͤure und Gerbeſtoff anzunehmen, und es 
ſchien mir ſchon die zu geringe Bekanniſchaft mit der Gale 
Iusfäure gegen die Gültigkeit der aus jenen Verſuchen 
gezogenen Schläfle zus ſtreien. 

Um mid aus dieſem Zweifel zu ziehen, unternahm 
ich es daher, neue, oder vielmehr abgeänberte, Berfuche, über 

dieſen Gegenſtand anzuflellen, und werbe nun durch biefels 
beſn deutlich beweifen, daß die Gallusfäure und der ſoge⸗ 
nannte Gerbeſtoff einerlei Safe find 
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Daß nur ein kleiner Schritt bei den Verſuchen jener 
Ehemiter zu thun nöthig geweſen wäre, dies zu entdeden, 
wurd ebenfalls aus dem in der ‚Solge Gefagten ers 
hen. — 

Erſter Berfuc. 


Acht Unzen groͤblich zerſtoßene Gallaͤpfel wurden mit 
lechendem Waſſer uͤbergoſſen, und nachdem der Aufguß 
ein Paar Tage ruhig geflanden, wurde er filtrirt und bis | 
je Conſiſtenz eine& Ertractd abgeraucht. 

Diefeb Ertract wurde nun mit Weingeift aͤbergoſſen, 
web ebenfalls ein Paar Tage in Digeftion geftellt; hierauf 
werden die Theile, welche vom Waller wohl, aber nicht 
vom Weingeift aufgelöft werben, durch Filtriren von der 
öikfhgfeit abgeſchieden. 

Zu dieſem geiſtigen Gallapfelaufguſſe wurde icht fo 
lange Leimaufldſung 1) geſetzt, aid. der Leim noch als 
eine elaſtiſche Maſſe niedergeichlagen wurde. (Wir werben 
dieſen Niederſchlag der Kürze halber Leimpiederfchlag - 
nennen.) Es gingen zur völligen Saͤttigung, d. i. bis zu 
dem Punkt, da ſich kein Leimnieberfchlag mehr zeigte, 06 
des Gewichtd der Galläpfel Haufenblafe auf. | 

As der LReimniederfchlag von der Fluͤſſigkeit getrennt 
war, wurde von letzterer der Weingeift in einer Retorte 
wieder abgezogen, welcher ganz rein davon uͤberging. 

‚Die in der Metorte befindliche Fluͤſſigkeit wurde jetzt 








1) Hierunter id ein für alle Mahl eine Hauſenblaſenaufoͤ⸗ 
fang zu verieben, welches wir um des Schreibens des langes 
Bortes uͤberboben iu ſeyn, bemerlen. 

Na 
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zur Stärle eines Syrups abgedampft und wiederum mit 


deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen. 


Da es mir wahricheinlich war, daß bie Galäpfelfäure 
"vielleicht in verfchiedenen Graden ber Vollkommenheit im 


” den Galläpfeln vorhanden feun, oder daß vielleicht, waͤh⸗ 


‚rend ein Theil der Gallusfäure fidh mit dem Leim verbin⸗ 


+ 


bet, ein anderer Theil derfelben eine Veränderung erleiden 
konue: fo verſuchte ich es, nach dieſer Behandlungsart wie⸗ 
der etwas Leimauflbfung. zuzuſetzen. 

Hierdurch wurde von Neuem Leimniederſchlag gebildet, 


umd meine gehegte Muthmaßung hatte nun noch mehr für 


ſich; ich ſetzte fo lange Leimauflöfung hinzu, bis ſich nichts 
mehr wieberfchlug. 


Als Ich diefe Fluͤſſigkeit futrit, und ſie wiederum der | 


Einwirkung. der Wärme ausgefet hatte, ſetzte ich wieder 
Leimaufldfung hinzu, und es erfolgte wieder ein ‘Theil des 


Leimniederſchlags; fo fuhr ich fort, dies noch einige Mahl 
zu wiederholen, und immer war gleicher Erfolg. Die 


Quantität des Lehnniederföplages war freilich jedes Mabt 
geringer. J 

Als ich nur noch einen feinen Theii der Fluff gkeit 
uͤbrig hatte, welche mie, Eiſenaufldſung noch einen Nieder u 
ſchlag hervorbrachte, fette ich etwas falpeterfalzfaure Zinn: 
aufidſung (Solutio nitro - muriatis stannı) dazu: bier: 


durd) wurde ein häufiger gelblichweißer Niederſchlag aus⸗ 


. gefehieden, und die von bdiefem Niederfchlage abfiltrirte 


Fluͤſſigkeit gab nicht dem geringften Niederſchlas mit Eiſen⸗ 
aufldfung mehr. 
Wenn nun der fogenannte Gerbeftoff nur, unb nicht 


| die Gattusfäure, die Eigenſchaft defigen fol, mit dem Leim 
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eine elaſtiſche Subſtanz, und mit der- Zinnauflöfung einen 
Niederfchlag zu geben, fe ift nach diefem Verſuche weiter 
uchts abrig anzunehmen, -dl6 daß entweder 1) gar keine 
Gallusſaure in ben. Gallaͤpfeln vorhanden geweſen, 2) der 
— ſich hartnaͤccig in der Zihfligeit erhalte, ung, 

nicht mach und nach durch Leim gänzlich davon abgefons 
dert werben Tonne, fondern (in verſchiedenen Zuftanden 
darin- befindlich) der letzte Theil durch 3inmfolution u. d, 
gejält ‚werden müfle; oder. daß bei diefer Behandlung 
nach und nach ein Theil ber Gallusfäure immer in Ger 
beſtoff umgewanbelt werde. 


Dieſe Annahmen aber ſcheinen mir vdllig unzireichend 
zu ſeyn, da ich 1) aus derſelben Art der hierbei ange⸗ 
wandten Gallaͤpfel ſchon durch. Sublimation Gallus ſaure 
erhaltea hatte, und die Gallusſaͤure ja eben ſo wohl als der 
Gerbeſtoff in verſchiedenen Zuſtaͤnden darin ‚enthalten ſeyn 
kann; 2. iſt die Verwaudlung eines Stoffes (Beſtandtheils) 
in einen andern, ganz verſchiedenen, nicht fo anuchmbar, 
als die Veränderung des bloßen Auflanbes, eines und befe a 
ſelben Stoffees. | 

Diefer Verfach allein. mar mir inbeffen Feinedweges 
—— genug, daher ſchrit ich nech zu weitern Ver⸗ 
ſuchen. | 


‘+ 


Zweiter Berfuh 
3Zubdif Unzen groͤblich zerſtoßene Salläpfel wurben mit 
deſtillirtem Waſſer hbergoflen, und ohne angewandte Wärme 
einige Tage ſtehen gelaffen. . Der kalte Aufguß wurde hier⸗ 
auf filtrirt, der Rackſtand wieder mit Waſſer uͤbergoſſen, 
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und die von letzterm eöfitirte Sihffigfeit wit erfterer v.. 
fanımengemilcht. 

‚Diefer Aufguß wurde sun nit xeimauſthſung ſo lauge 
behandelt, als noch ein Niederſchlag entſtand; die von die 
dem Niederſchlage abfiltrirte Fluͤſſigkeit wurde nun einige 
Tage ruhig hingeſtellt, damit der Leimniederſchlag, welcher 
vielleicht noch darin enthalten ſeyn konnte, fich vollfome 
mei abzufegen Zeit hätte, 

Hierauf wurde diefe Zläffigfeit bis beinahe zur Häffte 
in einer gläfeenen Schale abgedampft, dann vom Zeuer 
genommen, abgekuͤhlt, and nun von Neuem ‚wieder mit 


Leimaufldſung bis zur Sättigung behandelt; hierauf filtrirt, 


durch Abdampfen etwas mehr in die Enge gebracht, und 
wiederum mit Leimaufldfung niedergefchlagen. 
Diefed wurde_fo lange wiederholt, bis die Fluͤſſigkeit 
> mit Leimaufldfung feinen beträgtlichen Niederſchlag mehr gab. 
Jetzt wurde die Früffigfeit mit hoͤchſtrectificirtem Weingeift 
vermifcht, wobei ſich eine beträgtliche Zeınperdturerhbhung 
‚und ein Niederſchlag ergab, welcher letztere aus Pflanzens 
extract u. d. m. befand. - 
Die hiervon abfiltrirte Flͤſſigkeit wurde nun wieder 
der Waͤrme ausgeſetzt, und, nachdem der Weingeiſt davon 
verdampft, nach und nach abgeklihlt, ſodann wieder etwas 


Leimanflöfung zugeſetzt. Es erzeugte fich dabei fein Nies . 


derfchlag; die Fluͤſſigkeit blieb ungetrübt. Als ich fie aber ' 
wieder der Wärme- ausgeſetzt hatte, und darauf dad Feuer 
ausgeben laffen, fand ich, nachdem die Fluͤſſigkeit mehrere 
Etunden abgekühlt war, . auf dem Boden der Abdanıpfe 
ſchale Heine braune Nadeln, welche ich fir unreine Gel 
Iusfäure zu halten nicht abgeneigt war, 


= 
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i cin als ich die dardber ſichende Bühffigfeit bavon 
abgegoſſen hatte, und dieſe Nadeln, ich mogte fie wit. 
Deflillirtem Waſſer oder mit Weingeiſt uͤbergießen, fi) doch . 
nicht auflbften, ſo mußte ich fie fir etwas anderes halten, 
Ich ſtrich fie daher zufammen, und fand, 6. / 
ein Theil des Bekmnicberfihlags war, | 


- Set hatte ich nur noch ein Paar Ungen ruͤckſtaͤndiger 
Fluͤſſigkeit; dieſe Härte ich mit Eiweiß ad und filtrirte fie u 
‚ durch Kohlenpulver. Sie gab mit der Eifenauflfung ime +: - 
mer noch) einen ſchwarzen Niederſchlag; fie roͤthete bie face 
amstinctur in geringem Grabe, Mit falzfaurer Zinnaufld⸗ 
fung gab fie einen beinahe noch flärkern gelblichweißen Nies 
derſchlag als ber Gallapfelaufguß es thut, und wenn die 
Fluͤſſigkeit davon -abfiltrirt wurde, fo fetzte ſich in der 
halb abgelaufenen Fluͤſſigkeit wieder etwas Niederſchlag ab. 
Die nochmals filtrirte Fluͤſſgkeit gab keinen Niederſchlag 
mit Eiſenaufloſung mehr. Mit Kalkwaſſer gab fie einen 
feladongränen Niederſchlag, da hingegen der Galläpfelaufe 
guß einen graulichweißen damit giebt. Keimaufldfung brachte 
nur langfam und nach und mac) einen geringen. flodigen 
Niederfchlag hervor, fo wie in der Aufldſuns der Eroftallie 
firten Gallusſaure. 


Um die eigentliche Urſache der Gerindermng deb Seimb | 
genauer kennen zu lernen, war es norgwenbig, dieſen # Leim 
niederſchlag zu unterfachen. 

Dritter Berfud. 


Es wurde zu dieſem Behuf ein Theil des noch friſchen 
elaſtiſchen Leimmiederſchlages in warmem Waſſer geknetet, 
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wobei das Waſſer, ſobald es geträbt, eignen und im⸗ 
mer anderes dazu gebracht wurde. 
Inmer gab das abgelaufene Waffer chen Part 
Nieberfchlag mit Eifenauffdfung. - ' ' 
‚ Ws. der Leimniederſchlag gegen eine Stunde alſo be⸗ 
handelt war, zerfiel er in eine flockige ſeifenartige Moffe, 
‚welche dem vorigen Zuſtande des Leims wieber ähnlich war, 
doch fic) weder in Falten noch lauwarmem Waffer, auch 
wicht in Weingeiſt auflöfte. 


Vierter Berfuh 


Ein anderer Theil des Leimniederſchlages wurde, als 
er einigermaßen abgewaſchen war, auf ein Filter gebracht 
"und immer mit kaltem Waffer uͤbergoſſen. 

Anfänglich lief dad Waſſer ganz heile ab, veraͤnderte 


u feine Zarbe auch nicht; doch nach ein Paar Tagen veräne 


derte ed feine Farbe in die fchwärzlichgräne, und es lief im⸗ 
mer dunkler von bem Filter ab, welches man bemerkte, wenn. 
man einen Theil nad) dem andern daven abgoß. Je dunk⸗ 
ler das ablaufende Waffer wurde, deſto geringer war ber, 
MNiederſchlag, den ed mit Eifenauflbfung gab. - | 
Der auf dem Filter befindliche Leim hatte num ziem⸗ 
lich ganz feinen vorhergehenden Zuſtand wieder erreicht. 
Als ich ihm’in kochendes Waſſer brachte, Ihfte er ſich voll⸗ 
kommen auf uud Eonnte nun von Neuem angewandt wer⸗ 
. den, wie anderer Leim. Mit Eiſenaufidſung bildete. er noch 
einen Niederſchlag, welche Eigenfchaft er nicht mehr hat, 
wenn er hinreichend audgefüßt worden. (Eben fo wärde 
ſich dad Reder, wenn es aus der Lohe genommen; vor 
dem Trodnen verhalten.) 


> 
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Das von dem Leimniederſchlag abgelaufene Ausſuͤß⸗ 


waſſer kam wit der durch. Sublimation erhaltenen und in 


Blattchen kryſtaliſirten Gallusſaͤure im einigem Betracht 


herein. Mit Kalkwaſſer gab ed, fo wie dieſe, einen gerin⸗ 


gen braunen Niederfchlag; .mit Leimaufldfung verfeit, wurbe 
8, eben fo wie diefe, nur gefrhbt, und fehte einen unbebegs 
tenden Niederſchlag ad; bie kLaecmustinciur wurde, eben fp 


wie durch dieſe, dadurch gerothet: ein Beweis der ſauren | 


Natur deſſelben. 
Man würde aus dem ſammtlichen Ausſuͤßwaſſer wahr 


ſcheinlich kryſtalliſirte Gallusſaͤure erhalten haben, wenn der, 
ſich unumgeplich damit vermifchende, Leim ed nicht verhin⸗ 


dert haͤtte. 
| | Shnfter Berfud. 
Ein dritter Theil des Leimniederfchlags wurde augen 


trocknet, und die hornartige Maſſe einer troduen Deſtilla⸗ 


tipn unterworfen. 
Die braune Waffe blaͤhte fich auf, und ed gieng ( 


‚gleich ein brames brandiges Del Über; hierauf legte fi ch 


kohlenſaures Ammonium im Halſe der Retorte an; dann 
ergab fich, kei ſehr verflärktem Feuer, ein dickes, zaͤhes, 


empyrevmatifches Del von ſchwaͤrzlichbraumer Farbe; der 


Ruͤckſtand war eine leichte glänzende Kohle. 


Der getrodnete Zeimnieberfihlag verhält ſich alfo Bei 


der trocknen Deftillation eden fo, wie gewöhnlicher trods 
ner Reim. Der Stoff, der ſich guvor damit verbunden 
Hatte, muß bier alfo zerlegt worden ſeyn, ohne durch das 


abgeimberte Verhaͤltniß der letzten Beſtandtheile des Leimes | 


bie borlegten- deffelben, Abmanderr. 
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Der noch elaſtiſche Leimniederſchlag wird von den 
Säuren zerfreſſen, und dadurch im Waſſer aufldslich ges 
"mad. Von den Alkalien wird er zum Theil aufs 
„gel. 
0 Der getrocnete Leirnniederſchla wird weder von den 
Saoͤnren noch von den Alkalien angegriffen, auch nicht vom 
Schwefelaͤther. Wenn man denſelben in Waſſer kocht, fa 
erlangt er ſeine elaſtiſche Eigenſchaft wieder, - und 'wirb 
dann, vermittelft eines Kalizuſchlags aufgeloͤſt; die Sthfig>- 
| keit wird ram. 


Schäfer Verfuch. 
| Zwolf Unzen gröblich zerſtoßener Galläpfel wurden 
mit deſtillirtem Waſſer uͤbergoſſen, ein paar Tage hin⸗ 
geſtellt, und ſo ein kalter Gallaͤpfelaufguß bereitet. 


Zu der filtrirten Fluͤſſigkeit wurde a fo lange vom 
einer Auflbfung des falzfauren Zinnes - hinzugefeßt, als 
noch ein Niederfchlag erfolgte. Der Habellgelbe Nieder⸗ 
ſchlag ſchien mir verhoͤltnißmaͤßig fehr gering zu ſeyn. 
Ich fütrirte die üderfichende Fluͤſſigkeit davon ab, welche 
vollfommen durchſichtig, und geltichbteun- von darbe 
war. 

Als ih begann, den im Filter enthaltenen Nieder⸗ 
ſchlag mit Waſſer audzufhßen, fo truͤbte ſich die abge⸗ 
laufene Fluͤſſigkeit, und es fetzte ſich im derſelben, jedoch 

in geringer Menge, ein gleicher Niederſchlag ab; ich ver⸗ 
dimute die Fluͤſſigkeit mit noch mehrerm Waſſer, und 
zu meiner Verwunderung ſahe ich, daß die Quantitaät 
des entſtehenden Niederſchlags, bis zu einem gewiſſen 
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. Yunkte, in geradem Verhaͤltniſſe mit der zugefelten Menge: 
MWaflers ſtand. ' J 

Jetzt ließ ich den Riederſchlag ſich vollkommen abſe⸗ 
fen. Die Fluͤſſigkeit hellte ſich um fo mehr.auf, je länger 
Re ſtehen gelaffen wurde, dv. h. naͤmlich während € einiger 
Inge. ’ . 

Rachdem fie son dem neuentſtandenen Niederfihlage - 
(fer etwas heller von Farbe als der erſte war) abfiltriet, 
ud ganz ungetruͤbt abgelaufen war, verfuchte ich es, fie 
nochmals mit Waſſer zu verbüunen, . worauf wiederum ein 
ſtodiger Niederſchlag entſtand. Wer diefer abgefchieben 
war, und die helle Fluͤſſgkeit wieder mit Wafler verdient 
warde, fo träbte fie ſich abermahls und ſetzte emen Nieders 
ſchlag ab; und fo fuhr ich fort. mis Filtriren und Werdiunr 
nen der abgelaufenen sthfigfeiten, bis fich letztere gar 
nicht mehr truͤbten. 


Mit diefer Behandlungsart num, war auch der ſaͤmmt⸗ 
ühen Fluͤſſigkeit (wenn fie auch durch Abdampfen in bie 
Enge getrieben worden) der Charakter genommen, mit / ber 
Eifenaufldfung einen Niederfchlag zu geben, welches alfo, 
Wenigftend bis zu den Atomen die dad Reagens nicht mehr 
eatdeckt, die Abweſenheit der Galtuejäure und des Gerbe⸗ 
Kaffe beweiſt. 

Bei dieſer Behandlung brauchte Ich mehr als dierzig 
Garniz (ein Garniz '—' acht Yfund) Waſſer, un allen Nies 
derſeblag auszufcheiden, 


Die ſtarkoxpdirte falzfäure Zinnanfdfung dringt im Salt 
äpfelaurguffe einen ſchwerer /aufldslichen Niederfchlag hervor 
als Die ſchwachoxydirte; es geht indeffen beim erſten Fil⸗ 


% 
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triren doch auch ein Theil des Niederſchlags mit durch das 


Filtrum, welches aber beim zweiten Filtriren nicht mehr 
Statt findet,. fo wie auch dann der Yauptcparafter ber 


Gallusſaure verſchwindet: 


Es iſt hieraus zu ſchließen, daß Prouft u. m. a. bei 
ihren Verſuchen dadurch, daß die Fluͤſſigkeit von dem, 
durch Zinnauſtbſung im Gallaͤpfelaufguſſe bewirkten, Nieder⸗ 


5 ſchlag hell abiief, getäufcht worden find, und dann, went 


fie in dieſer Fluͤſſigkeit durch hydrothionſaures Gas wieber 
Niederſchlag abſchieden, geglaubt haben, es koͤrme der Nie⸗ 
| derſchlag bloß hierdurch erfolgen, und es ſei bloß Charakter 
des Gerbeſtoffs ſich mit dem Zinne zu einem Niederfchlage 
gu verbinden, wodurch er ns von ber Gallus ſaure un⸗ 
terſcheide. 

Die auf oben beſchriebene Weiſe erhaltenen Nieder 
| ſclage wurden in zwei Theile Setheit; 


Siebenter Berſuch. 


Der querſt entſtandene, welcher von etwas dunfferer 
Sarbe war, als die zulegt erfchienenen, wurde einer trock⸗ 
nen. Deſtillation unterworfen. 

Die iſabellgelbe Maſſe wurde nach und nach braun, 2) 
und es fieng ſich an Gas zu entwickeln, deſſen ich daraus 


x 











2) Dies konnte ich um fo befier bemerken, da ich mich all⸗ 
gemein, ſowohl im Großen als auch im Kleinen, beim Deſtilli⸗ 
ven‘ einer Gerätbichaft bediene, wo die Retsrte in einen 
über dem Feuer angebrachten Drabtforb gelegt wird. Diefe 

Methode iR fehr wohl auch im Großen anmendbar, wenn nur 
die Peripherie des Kohlenbeckens mit dem Durchmeffer ‚der Res 
‚texte oder der Abdampfſchale in geradem Berbältntiie ſteht. 
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120,350 Kubitzon erhielt. In der Metorte blieb eine efen- 
ſchwarze, lockere; porbfe Maſſe zuruick, aus welcher. ſich 

wenn fie in einem Tiegel gegluͤht wurde, das Zinn ſeinem 
metalliſchen Zuſtand naͤherte. 


Bon dem erhaltenen Gas wurden durch PP | 
12,344 Rubifzoll abforbirt ; von einer Aufdfung des Schwe⸗· 
‚felfal’5 wurden 17,773 Ay. eingefchludt, und nun blieben 
noch 90,233 Kz. Gas übrig, welches weder dad Kalk: 
wafler truͤbte, noch die Laccmustinctur rothete, und einen 
Hlummenden Span augenblicklich verloſchte. 


Das erhaltene Gasgemiſch beſtand alfo aus 12,344 
Kohlenſaure, 17,773 Sauerſtoffgas und 90,233 Stickgas. 

Daß Hier Fein Waſſerſtoffgas mit erhalten wurde, 
kann auch einen Beweis abgeben, daß der, ber Defiillation 
unterworfene, Niederfchlag galluöfaures Zim war; denn 
bei der trocknen Deſtillation der kryſialliſirten Gallus⸗ 
ſaure, wobei dieſe zerſetzt wird, erhielt ich kein Waſſer⸗ 
ſtoffgas. | u 

Die Gallusſaͤure enthält alſo Eeinen Waſſerſtoff in Ihe 
ver Mifchung, und wenn man ſich dad Vergnligen machen 
wollte, ben Sauerſtoff auch daraus weg zu theoretifiren, fo 
mhßte man die.hierbei erhaltene geringe Quantität deffels 
ben aus bem etwas dedoxydirten Bimnoppde ableiten, 


' ⸗ 
’ 


Abter Verfü 


De andere Theil ded aus dem Boläpfelaufgufte 
durch Zinnfolntion erhaltenen Niederfchlage wurde, nad): 
dem er vollfommen auögefhßt, in eine beträgtliche Menge 
Waſſer gerührt, und nun gadfdrmige Hydrothloifäure hin⸗ 
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eingeleitet, welche: aus Schwefeleiſen . durch verduͤnute 
Schwefelſaͤure entwickelt wirdbe. 

Nachdem ich den mit Waſſer abergoſſenen Nieder⸗ 
ſchlag der Beruͤhrung der gasfoͤrmigen Hydrothionſaͤure aus⸗ 
geſetzt hatte, und nun bie uͤberſtehende Fluͤſſigkeit braun 
geworden war, ſo goß ich von letzterer etwas ab, und 

brachte fie nach dem Filtriren (wobei fie ganz heil und uns 
‚gefärbt von bem braunen Ruͤckſtand auf dem Filter ablief) 
in. eine glaferne Schale, und evaporirte fi fü e nad) und nad 





= bei fehr ‚gelindem Feuer, wobei fie den Ceruch einer ſtar⸗ 


ken Sallaͤpfelinfuſion annahm. | 
8 ws die Fluͤſſigkeit ungefähr bis zur Hälfte verrin⸗ 
. gert war, fo legten ſich rund. um, in der Schale, ganz 
‚Heine, weiße, nadelfdrmige Kryftalle an, welche, ald ich ei- 
nen Theil davon im Waſſer auflöfte, mit falzfaurem Eifen 
- einen betraͤgtlichen Niederſchlag gaben, einen ſauren zuſam⸗ 
menziehenden, doch nicht unangenehmen, Geſchmack beſaßen 
und die Laccmustinctur roͤtheten. Es waren ſeyſtale der 
Gallusaͤure. 
Da die Fluͤſſigkeit beinahe bis zur Tredne abge: 
dampft war, fchoß die noch darin befindliche Gallusfäure 
zu eben folchen Kroftallen an. Um fie vollkommen rein zu 
haben, Idfete ich fie nochmals in heißem Waſſer auf, und. 
verdampfte daffelde nach dem Filtriren wieder bis zu ei⸗ 
ner concentrirten Auflöfung der. Säure, wobei i diefe eine 
gelbliche Farbe annahm. 





3) Das Schwefeleiſen ſiellte ich mie dar, indem ich 1 
Theil Schwefel in einem Tiegel in Fluß kommen ließ, und 
"nach und nach, unter umruͤbren, bis zur volltommnen Vereini⸗ 
gung 2 Theile Eifenfeile binzu ſetzte. W. 





4 


‚ % R 


W ut tig üb. Ident. derfelben und des Gerbeſt. 307 ä 











Als nun alles gallusſaure Zinn, d. i. noͤmlich der mit 


Baffer abergoſſene Niederſchlag, durch die Hydrothionſaͤure De 


zerſetzt war, und fid) dad hydrothionſaure Zins mit draus. 
mer Farbe niedergeſchlagen hatte, fo fitrirte ich die im 
Waſſer aufgelöfte Gallusfüure davon ab, welche, fo wie. 
der erfie davon genommene Yutheil, ganz ungefärbt davon 
ablief, und unterwarf fie der Verdunſtung. 


(es ſchien mir überfluͤſſig ja ſchaͤdlich zu ſeyn, die 
dartır vorhandene überfhhffige Ambrothionfänre durch Eins 
wiefung der. Sonnemvärmie zu verjagen, da biefe ja eben 
fo wohl beim Abdampfen entweicht, und durch jene Behand⸗ 
lang die Gallusfäure eine immer dunklere Zarbe annimt, 
und, fo verändert, ihre Kryſtalliſation erſchwert und wohl wu 
gar verhindert wird). 


Bei der Ybdampfung erzeugte fich ein, doch nicht Pr 
trägtlicher, Niederfchlag von galusfaurem Zinn, welcher mit , 
dem Ahdampfen fidy vermehrte Wenn diefer Nieder 
ſchlag durch Filtriren abgefchieden war, und bie Staff ige - 
keit, welche nun eihe gelbliche Farbe angenommen hatte, 
weiter evaporirt wurde, ſo ſetzte ſich wiederum etwas gal⸗ 
Iusfaured Ziun ab, und dieſes erfolge‘ fo mehrmahls. 


Der Grand ven dieſer Erſcheinung llegt wohl in 
nichts anderm als darin, daß die Gallusfäure, währendfie 
über dem mit Obdrothionſaure vollkommen geſaͤttigtem 
Zinn geſtanden, etwas davon aufgeloͤſt und in ſich ge⸗ 
nommen hatte, welches ſie nun beim Abdampfen nicht 
mehr aufgeloſt halten konnte, es alfo davon abgeſchieden, 
zerſetzt (bie Hydrothiouſaure verflächtigt), und fo gallusfaus, \ 
red ® Zinn gebildet wurde, Doß das fh niederſchingende 
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gallußfaure Zinn nicht ſchon als ſolches vor dem Abdunſten 
in der Gallusfäure gelegen hatte, bewieß ſchon das, daß es 


: ıbei vermehrten Roncentration der Saure auögefchieden wurde, 


da ed, wenn es fchon gebildet darin enthalten geivefen, gts 


‚ gentheild durch Verduͤnnung mit Waſſer haͤtte abgeſondert 
werden muͤſſen. Daß ein Theil des hudrothionfauren Zin⸗ 
nes wirklich) von der Gall :&fäure aufgeldſt, und nicht bloß 


ohne Effect damit vermiſcht worden, geht daraus hervor, 


daß, wenn letzteres Statt gefunden hätte, bei Entweichung 


‚ der in der ſaͤmmtlichen Zlüffigfeit enthalrenen Spbrothions 
Sure, das hydrothionfaure Zinn fogleich zerfegt worden 


u wäre, und. nach dem erſten Filtriren Fein Niederjchlag wie⸗ 
o.... ber, hätte entfichen koͤnnen. 


Als alle Flüffigkeit bis zu einer dicklichen Konfiſtenz 
abgeraucht, der immer entſtehende geringe Niederſchlag 
vollkommen abgeſondert war, und die Fluͤſſi gkeit eine 
braͤunliche Farbe angenommen hatte, wurde fie zum Kry⸗ 
ſtalliſiren an einen warmen Ort geſetzt. | 
Nach ohngefähr zwoͤlf Stunden zeigten ſich in Pleis 
‚nen Nadeln angeſchoſſene Kryſtalle, deren Aggregate wie⸗ 
derum eine Art von Kryſtalliſation bildeten, welche aber 
undeutlich war. 

Beim Aufldſen dieſer Kroßalle ſchaͤumte bie Bräigfei 
feifenartig. | 

Die Auflöfung derfelben enthielt fein Sim, benn es 
fiel bei Hinzutröpflung von Golbauftöfung fein Goldpure 
pur nöebgr. 

Die über diefen Kroflallen geffandene, und nun davon 
abgegoſſene Fluͤſſigkeit, welche einen ſehr betraͤgtlich ſau⸗ 
ren Geſchmack hatte, der immer mehr zunahm, wurde wei⸗ 

ter 
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tee evaporirt. Sie wurde hierbei immer dunkler von 

Ferbe, und es blieb in der Schale eine bräunlichfchwarze - 
Raſſe zurick, weiche ficd aufblähete, ud nachbem fie bein . 
nahe trocken · war, wieber anfing feucht zu werben. Sch 

weilte fie gänzlich zur Trockne abbampfen, allein ba Ich 

fie einem fehr hohen Kitkgrad audfegen Tonnte, ohne daß 

danech die Güäfigfeit Davon mic, fo unterbrach ic) Bi 
derung. - 

Die Maffe hatte einen ſauren zuſammenziehenden pe⸗ 
netranten Geſchmac, und reagirte auch ubetgens ſehr fat 
«is Saure. 

Diefe Maſſe Idfte ſich fowohl im Ba als auch im 
Beingeift größtentheils nuf, 





.“ 


Nenunter Verſuch. 


As ich einen Teil von dieſer Maffe im Ziegel glhe 
hete, fo wurbe fie zuerſt gleichfam verkohlt, in melchen Zus. 
Rand fie jedoch unbefchadet ihrer Aciditaͤt verfetzt wurde; 
hierauf wurde fie gelb, dann braum, und jetzt hatte fie, oo. 
wenn ich fie herausgenommen, einen befondern Geruch, der ‘ 
Meſen erregte und ſich nicht beſchreiben läßt. Nach dem 
ligen Durchglühen und Abkuͤhlen, blieb ein ziegeltothes 
Pulver zuruͤck“), welches ganz erdig war, und noch eiein | 
fringirenden fäuerlichen Geſchmack hatte. 


“ 4.234 erinnerte mich bieubei fogleich einer, während mei⸗ 
u Lindheis,. von eigem Bauer in.einem Dorfe unweit Weis 
bepfee in Thüringen gemachten Erfahrung, welcher, als er ein 
m Ufer der Hufeut genommenes Er Holz, welches eine 
Rrac lg. Jonrn.d. Chem.6.%.0. D. Eee > Bungee 
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Die concentrirte Schwefelſaͤure, die oxydirte und ger 
uwieine Salsfäure, die concentrirte und bie verbhnnte Sal⸗ 
peterfäure u.d. m. S., und die Alkalien hatten nicht. den 
geringſten Angriff anf dieſes Pulver, und die rothe Farbe 
deſſelben wurde auch nicht im geringſten veraͤndert; daher 
bie Farbe weber von: einem Metalloxyde, noch von einer 
erdigen Subſtanz herrühren Tomte. In allen dieſen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten und auc in bloßem Waſſer vertheilte ſich dieſe 
Eubſtanz fo, daß man beinahe hätte glanben follen, fie fei 
aufgeldſt. Sie ſetzie ſich erſt nach ein paar Tagen vdllig 
ab. Uebrigens habe ich dieſe Subſtanʒ nicht weiter uns 
terfucht. Br 
Wir kehren jetzt sul, um nicht den Faden zu ver⸗ 
lieren. 

Als ich zufällig verfuchen wollte, was für einen Nie⸗ 
derſchlag die in Verſ. 8. zulett erhaltene Gallusſaͤure in 
flüfiger Geſtalt mit KFifenaufldfung hervorbringen würde, 
fo erfiaunte ich, als ich bei Hinzutroͤpflung von ſalzſaurem 
Eiſen nicht den geringfien Niederſchlag wahrnahm, und 

dies um ſo mehr, da doch der Fluͤſſigkeit, waͤhrend des 
Abdampfensö, erſtere Eigenſchaft nicht abgieu«g. | 

Sch verfuchte fogleih, ob es ſich mit dem, zuerſt 
durch Decompoſition des gallusfauren Zinnes erhaltenen, 
Antheil der Gallusſaͤnre auch fü verhielt; allein diefe gab 
eben fo ald während dem Abdampfen einen indigblauen 
Nieverfihlag mit der Eiſenaufldſung. 

—rer9ra — — —eç —— — —— 
Wurzel zu ſeyn ſchien/ verbraunte, eine totbe Aſche übrig be— 
bielt, die wie eine Erde mar, weshalb er fie zum Schmuck fei- 


ner Härte aweridete, Mas auch dieſe Eriunetung dieher paſ⸗ 
ſen oder nicht. | 
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| Ich verfachte die zuletzt erhaltene und yum Tel 
im Waſſer aufgelöfte Mafle: diefe gab auch leinen Nie⸗ 
derſchlazs. 
. (Bir wollen, der Kuͤrge halber, den im Verſuch 8 zu⸗ 
* erhaltenen Ancheil Gallusfäure No. 1, die zuletzt er⸗ 
haltene No. 2, und bie rhefländige ee Bf | 
Ro. 3 nme. | 
Sich fette jet zu No. 2 Eifenfolatiom und zugleich 
ewas Kalkwaſſer (welches letztere ich eben bei der Hand 
Bette); da ich das Kalkwaſſer zuletzt hinzugoß „und dabei | 
das Spitzglas nicht unichättelte, fo zeigten fich fogleich 
mehrere Zarbenflöge, die erfie Schicht war ſeladongruͤn, bie 
zweite violblau, die dritte braun, die vierte endlich indig⸗ 
blau. Beim Umfchütteln wurde die Flüffigfeit ſchwaͤrzlich⸗ 
bleu. Mit No. 3 derfuhr ich auf gleiche Weile; ; bier er: 
zeugte ſich ein Tauchgrimer Niederfhlag. | 
No.2 md No. 3 rbtheten bie atmen we 
Rn ale No. 1. 
Wit Zinnfölutlon brachte Re; 1 smen ſchwachen 
Mo. 2 einen noch fchrehchern, und Io, 3 einen kaum merk⸗ 
lichen Niederfchlag hervor. | 
Mir Kallwaſſer gab Nu 3 einen »inlklaugs, No. 2 
ach einen ſolchen, dech nicht fo beträgtlichen, Mo. 3 aber, 
gab einen unmerkliehen Niederſchlag, der fich u. Maaß⸗ 
sei Der Bihffigfeit abſetzte oder nicht. — 
Ne 1. und No. 2. gaben mit kohlenſaurem Kali und 
— einen vöthlihbrau.un, No. 2 jedoch ſchwicher, | 
wand Ne, 3 keinen Niederſchlag. a 
80 id wußte ich num ſchon nach dieſer Ueterſu 
ung, Da dei Da. a ab Di. 3 mod die ande Bde 
! » 2 - 
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außer der Galinsfäure vorhanbeh feyn mußte (fo wie viel: 
leicht auch ein Theil derſelben in No. 1 enthalten ſeyn 
konnte), welche den Hauptcharakter der Gallusſaͤure ver⸗ 
huͤllte, und denſelben nur dann enthuͤllte, wenn fie Durch 
eine, ihrer Natur nach entgegengeſetzte, Subſtanz binwegge⸗ 
nommen wurde. 

Es war ferner nach Vorhergehendem einleuchtend ge⸗ 
nung, daß Nro. 1. am wenigſten von der beigemiſchten 


. Säure, Nro. 2, niehr davon, und Nro. 3. den größten. 


Antheil bavon enthielt, und daß der Gehalt an Gajlusfäure 
mit dem Gehalte an erfterer | im umgefehrten Verhaͤlt⸗ 
niſſe ſtand. J | 


Nach dieſem Factum wurde nun die undeſtimmte 
Säure, mit, Ruͤckſi cht auf die mitwirkende Gallusfäure un⸗ 
terſucht, und dazu. der ſtaͤrkſte Theil derfelben, dus’ der 
ſchwarzbraunen. rhefftändigen Maffe, angewandt, 

Denn ein Theil derfelben zu einer Aufldſung des 
ſalzſauren, ſalpeterſauren und. eſſigſauren Baryts gefetzt 
wurde, ſo erfolgte ſogleich ein ſehr ſchwer auſidelicher Nie | 
derſchlag. 

3 Wurde ſie mit ſalzſaurem —* yufasmmengebracht, fo 

ergab fich kein Niederſchlag; fo wie fie auch mit Kalkwaſ⸗ 
fer feinen: Niederfchlag gab (demm der unmerkliche Nieder 
fehlag, den fie, wie wir geſehen haben, im Kalkwaſſer her⸗ 
vorbringt, geht auf Rechnung der. Gallusſaäure). Sie ver⸗ 
bindet. ſich alſo mit dem Baryt zu einen ſchwerauflodslichen, 
mit dern Kalt aber zu einem leichtaufldslichen Galze. 

Mit ven Tohlenfauren Alfalien braufe fie nicht auf; fie 
bat baher entweder feine Wirkung baranf, oder es ent⸗ 


[1 


\ 
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ſteht, wenn. fie damit zuſammengebracht wird, eine Dres 


fache Verbindung aus Kali, Kohlenfäure und der unbe⸗ 
ſtimmten Saͤure. 


Dieſe Säure iſt, wie wir oben gefehen, ehr feuerbes 
Rändig, und laͤßt ſich ſchwer, der. vielleicht .gar nicht - 


durch bloße Hitze zerlegen. Ich habe fie feinen Meſulation 
miterworfen, 


Ders echt iO non fiber, 209 irn Da 


Edampfens, eutweder 
3) ein Theil der allueſaure Hdiet, d. bi einen 


‚andern und zwar höhern Sufanb der Säuerung ver⸗ 


ſetzt, oder | 
b) ein Theil berfelden in. eine andere Suure ungewan 
beit wird. 


-(Diefe Veraͤnderung fit, | tie bemerkt, in. geradem 
Berhaͤltniſſe mie der Ubbampfimg, fo wie fie auch, und - 


zwar vorzbglih, won dem zur Abbampfung Angewanbten 
Waͤrmegrade abzuhängen fcheint. ) 

Da wir nun die chemiſchen Wirkungen auf Opydation 
und Desoxydation zuruͤckfuͤhren koͤnnen; wir ferner verfchie- 
dene Grade der Saͤuerung der Saͤuren kennen gelernt ha⸗ 


‚ben: fo ſcheint ed mir am natuͤrlichſten, erfieres anzu⸗ 
nehmen, nemlich dieſe Säure als mehr orydirte Gallus⸗ 


ſaure zu betrachten. Hierzu glaube ich um fo mehr berech⸗ 
‚tigt zu ſeyn, ba T) die Xcivität ber Säure wirklich, ver 


„mehrt wird, und ſie 2) in ihren Eigenfchaften von allen . 


übrigen Pflanzenfäuren abweicht, auf welches Necht ſchon 
die legten Beftaudtheile der Säure anzutragen ſcheinen. 
Die im neunten Verfuche behandelte Maſſe ift die, 


‚welche mit Prouft mehrere für dad reine adſtringirende 





Y 
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| Yrincip zu halten nicht perfehlt haben; aus dem befchricber 


men Verſuchen ift aber erfichtlich, daß berfelbe ald nichts . 


anderes zu betrachten ift, als Ertractioftoff u. d. m. mit 
‚einem Theile veränderter Gallaöfkure verbunden, und daß 


der Geruch nach einem Galläpfeldecott u. d. m. Eigen⸗ | 


ſchaften, der Gallusfäure angehbren. Eben fo ift auch 


nach den verfchiedentlichen Nieberfchlägen, welche mit Ei 


fenauflbſung durch ‚bie Beſtandtheile der abftringirenden Bes 
getabilien hervorgebracht werden, nicht auf eine Verſchie⸗ 
denheit der Stoffe, wohl aber auf. verfchiehene Zuflände 
eines Stoffes zu fhliegen, weil die Nhancen der Fars 
ben der Nieberfchläge ungemein verfchieden find. Betrach⸗ 


| ‚ten wir 3. B. den durch ſalzſaures Eifen im Galläpfelaufs 


guß bewirkten Niederfchlag, dieſer iſt ſchwaͤrzlichbraun von 





Farbe; den, in der aus dem gallusſauren Zinn geſchiede⸗ 
, nat Oallusfäure bewirkten, dieler hat eine ſchoͤne indig⸗ | 


blaue Farbe; ben in der ruͤckſtaͤndigen Fluͤſſigkeit eines 
mehrmahld mit Leimauflbfung verfeßten Galtäpfelaufgufles, 
diefer ift violblau; den, der in dem Waſſer, in welchem 
getrodneter Leimnieberfchlag gekocht worden, entſteht, dies 
fer. ift blaͤulichſchwarz mit Grau vermifcht u. f. fe (Ich 
‚ darf nicht unbemerkt laſſen, daß bei der Farbenbeſtimmung 
- biefer Nieberfchläge, gleiches Verhaͤltniß von den Fluͤſſig⸗ 
keiten, fo wie von der Eifenauflöfung genommen werben 
wuß, fo wie auch bie Fluͤſſigkeiten gleichmäßig verduͤnnt 
werben muͤſſen, weil im entgegengefeßten alle die Lichte 
ftralen gar mannigfaltig gebrochen werden, und man dies 
fen zufolge nicht immer einerlei Refultat erhalten Fann.) 

Jene Chemiker erhielten den fogenannten Gerbeftoff 
aus dem durch ſalzſaures Zinn im Galäpfelaufguffe zuerft 


! 
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entſtehenden Niederſchlag; fie uͤbergoſſen denſelben mit Waſ⸗ 
fer, md, ‚nachdem bad Zimozyd durch Hpbrethloufäure 
vollfommen daraus gefchieden,, ſetzten fie die Sihffigkekt der . 
Sonne aus (zu welchen Zweck iſt bekaunt). 

Eigene Verfuche aber Haben mich gelehrt, daß 1) Bier . 
fer Niederfchlag eine Menge Ertracsioftoff bei fich hat, der 
bei der Verbindung des Zinnd mit der Hydrothionſaͤure 
auögefchieden und vom der uͤberſtehenden Fluͤſſigkeit aufge 
nommen wird; 2) habe ich gefunden, und «8 if bekannt, 
daß die Gallusfäure beim Ausſetzen an die Sonne verändert 
wird, eine bräunliche Farbe anuimt, und fish ſchwerlich 
oder gar nicht kryſtalliſiren läßt. Aus dem Ertractioftgffe, 
der veränderten Gallusfäure und einer unbeſtimmten Sub⸗ 
ſtanz ( Siche Verſuch 8.) nun bildet ſich jene braune 
Maſſe, welche man Gerbeſtoff naunte. 


Haͤtten erwaͤhnte Chemiker den Niederſchlag, (das sale 
Insfaure Zinn) and welchem fie diefe Maffe erhielten, zus 
vor mit Weingeift digerirt, und fo dad Eprtract davon ges. 
fhieben (denn diefer nimt, Aber das fo bereitete gallus⸗ 
feure Zinn gegoffen, eine braune Farbe an, nicht aber, 
wenn er Über das, durch Zerfegung deſſelben, erhäaltend 
hydrothionſaure Zinn -gegoffen wird), dann, nad} der Zer⸗ 
legung durch gasfdrmige Hydrothionſaͤure nicht der Some 
audgefetst, fondern fogleich evaporirt, ‚fo wirden fie fo, wie. 
wir im Vorhergehenden gefehen, ebenfalls keyſiatirte Gal⸗ 
Iuöfäure erhalten haben. 

(Diefe Methode ift vielleicht bie ficherfle, um alle Cal 
hıöfäure aus den Galläpfeln zu erhaltın, und. verdiente 
wohl allgemeiner angewandt -zu werben; indeflen iſt eb 
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sathfam bie aufgeldſte Sägre nicht bis zum Krpflallifire. 
punct, ſondern nur bis zu einer gewiffen Stärke der Fluͤſ⸗ 


figteit abzubampfen, weil’ im erfierm Galle ein zu großer 


Theil zu oxydirter Gallusfaͤure wird. — Kryſtalliſirte Säure: 


erhält man ungefähr 0,05 des Gewichts der angewandten 
Gallaͤpfel) 
Allem Vorhergegangenen zu Folge laͤßt ſich nun Aber 


“ hiefen Gegenftand folgendes. feftfegen: 


A. In den adſtringirenden vegetabiliſchen 
Subſtanzen iſt ein Beſtandtheil enthalten, wel⸗ 


ſchem bie zuſammenziehende Eigenſchaft anges 
dirk 


B. Diefer Beftandtheil if eine Säure und 


| heißt Gallusfäure. 


Anmerkung. Weil er vorzuiglich ii in den Galb 
äpfeln vorhanden iſt. Man kdnnte ihn auch wohl Gers 
‚befäure nennen, 


:C, Die Gallusfäure iſt mehrerer Grade der | 
‚Drydation fähig, und wir theilen fie in Dreier 


lei ab, nämlich im Ä N 
a. wenig faure, 
Jb. faure und 
c., ſeht ſaure. 
—Zuſatz. Wer fie unvollkommene, volllommene und 
orvdirte nennen will, der mag es thun. 


— 


D. Die Gallusfänre iſt in den zufammenzies | 


benben Vegesabilien in diefen werfchisdenen 


BZuſtaͤnden vorhanden. 


| 
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Beweis und Anmerkung. DaB fie vom erſten 
amd zweiten Zuftanbe darin befinblich ift, iſt oben bewies 
fen worden, doch von der Präeriftenz des dritten Bus ' 
ſtandes laͤßt ſich der Beweis durch die gemachten Ers . \. 
. fabrungen noch nicht führen; zufhnftige Unterfachimgen ° 
aber koͤnnen vielleicht lehren, daß in manchen Vegetas 
bilien auch die fehr faure Gallusfänre vorhanden, und 
vielleicht die Säure ihred Characters dadurch beraubt iſt 

Zuſatz. Einige enthalten bloß wenig ſaure, an⸗ 
dere. ſaure umd wenigſaure Gallusſaͤure zugleich. 
Bei letztern find fie a) entweder im gleichem Verhaͤlt⸗ 
"niffe, oder .h) eine ober die andere ift präbominirend. 

a nnrerfung. Es kdnnen auch in einerlei Vege⸗ 
tabilien verſchiedene Verhaͤltniſſe davon zugegen feyn; 
dies kommt auf die klimatiſche Verſchiedenheit der Ge 

genden an, in welchen die Pflanzen wachſen. Eine 
Pflanze, die z. B. in nördlichen Gegenden ein üͤebermaß 
von wenigſaurer Gallusſaure enthaͤlt, kann unter ge - 
mäßigtem HNimmelsſtriche beide in gleicher Quantität : 
enthalten, und in heißen Gegenden wachfend, Fam fe 
ehr faure, ober wohl gar fehr faur«, enthalten co 


E. Die Gallusfäure befigt in allen dreien - 
Zuſtaͤrd en ihres Vorhandenſeyns, mehr ober 
weniger, einen fauren zufammenziehenden Ge 
ſchmack, und rbthet auch mehr oder weniger bie 
gaccmustinctur, 

Die ſaure und wenigfaure (hlögt das 
Eifer aud der Aufloͤſung ſchwarz nieder, verbin⸗ | - 
det ſich with bem ainn u a. m. 
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Beweis. Diefer iſt oben geführt worden. 
| Anmerkung. Die febrfaure Gauus ſaͤure kann 
das Eifen ‚nicht aus den Aufldfungen nieverfchlagen, weil 
| das orpdirte Eifen ihr feinen Sauerſtoff entziehen: kann, 
= weiches Beding des Effects iſt; fie zeigt aber Mugniff auf 
| das metalliiche Eifen, und macht ed blaulichſchwarz. 
.F. Die menigfaure Säure kann durchver⸗ 
_ fdiedene Mittel aus den. adfiringirenden Veg e⸗ 
tabilien getrennt werden, {0 daß die faure 
übrig bleibe 
Beweis, Diefen giebt der durch Leim in ver Gall 
aͤpfelinfuſion bewirkte Niederfhlag. 

G. Wenn die faure .Gallusfäure, in Vers 
miihung mit andern Beſtandtheilen, einer hoͤ⸗ 
bern Temperatur ausgefest wird, fo wird ein 
Theil derfelben in wenigfaure umgeänbert, 
"7 Beweis. Denn es wird durch Keim mehrmable 

nach ber Sättigung ein Niederſchlag bewirkt, wie im 
erſten und zweiten Verſuch gezeigt worden. 

Anmerkung. DObglei über biejen Gegenfiand noch 

nicht hinreichende Verſuche angeftellt ‚worden find, fo 

Tann und doch dad Unalogon, dad wir an der Galpes 

u terfäure ı. m. haben, dienen, uns biefe Erfcheinungen 
— fo zu erflären, und dad um fo mehr, da wir oben ges 
funden haben, daß der Stickſtoff der vorzäglichfte Be 
ſtandtheil der Gallusfäure, fo wie der der Salpeter⸗ 

fäure ift. Zn 

H. Doch kann auf dieſe Art nit alle f 
, Säure in wenigfeure verwandelt werden, 
fondern ein Theil bleibt als ſaure zuräd, 


\ 
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Anmerkung. Ob der letzte Antheil Säure einen 
Anfang der Oxydation erleidet, oder ob fie bloß ihren ° 
BZuſtaũd Immer mehr nach und nach behaupte; und des⸗⸗ 
halb aicht gänzlich iv wenigfaure-umgeinbert werben 
‚ Tamm, dies möffen fernere Unterfafungen lehren. 


u Wenn die faure Galtusfäure. unter ge 
wiffen. Umfländen für fi einer. höhern Temp es. 
ratur ausgefekt wird, fo wird fe nach und nad 
in fehrfaure nmgeändert, 


Beweis. Giche Berfuch . 


K Die faure Balluffäure.nimt bei Einwirs 
fung bed Lichts, zoder bei. Ansfegung an bie 
Atwoſphaͤre eine braune Farbe, au. 

| Anmerkung I. Ob dies von einer fortſchreiten⸗ 
den Oxydativn "ober von “einer ängehenbin Zerfegung her⸗ 

let, iſt noch wicht unterſucht. ä 
Anmerkung 2. Das elle ſaute Waffer, welches 

man bei der trocknen Deſtillation der Gallaͤpfel zuerſt er⸗ 

haͤlt, wird auch aid der Zeit ˖ braui. Es enthält fat aure 

Sallusfäure. 

-.L. Die-lepten Beſtandtheile dez Ballak Ä 
fäure find Stickſtoff, Kohlenſtoff und Sauer⸗ 
ſtoff. 

Beweis. Dem ſolche werden .bei,der trocknen De⸗ 
ſtillirung der Säure, wobei dieſe zerlegt wird, erhalten, 


Anmerkung Dies gilt bloß von der fauren und - . - 


| wenigfauren Säure; wie es fich mit der fehr ſauren ver⸗ 
halt, muͤſſen kluftige Verſuche lebren. 


“ 
- 


x 
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Allgemeine Anmertüng. 


‚Wenn diefe Theorie durch fernere grhadlide Berface 


und Erfabrungen, auch ‚taadifsist,- ober wohl. gur wingefiöe 


Ben "werden :folke,. fo. wuͤrde mir dies eben fo lied fepn, 
ald wenn fie dadurch vollkommen beftättigt würbe, denn 
‚- Wahrheit ift mir ‚be‘ den Nachforſchungen einziges Ziel. 
Der Zweifler hat ein anenditchet Feid, und d wohl ihm wer 
er friedlich darauf fußt. 





Neuere Beobachtungen "über ‘bie Darftelung rei 
ner Galläpfelfäute und die Matur bes Gerbeftofis 
und der adſtringirenden Subſtanzen; 


aus den Ardeiten Doͤrffurre, C.B. uud A. V.B cttbeilere, 
Broufis, Fexnandez's und Beutttenrbagranset g 

‚ tufammengenet, 
von 5.8 € * l "rs 


“ q 





Der geſchickte Verfaffer ber vorhergehenden Ahandlug hat, 
wie es mir ſcheint, ſeinen Gegenſtand aus einem: Geſichts⸗ 


punkt aufgefaßt, der ſich zwar ſchon einigen Andern aufs 


gedrungen hat, aber nicht feſt gehalten noch ins Klare ge⸗ 
ſetzt worden 'iſt, uund von welchem aus vielleicht allein nur 
Richt und Ordnung In denſelben hineingebracht werden 
Tann. Wenn man auch feine Folgerungen noch nicht für. 


feſt begründet und feine Verſuche für nicht in hinreichen⸗ 
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dem Safe vergleisßend, und bis zu dem vorgefagten "Ziel 
firenge durchgefüßrt, ‚halten follte,. fo verdient dach "gewiß 


der von ihm mit Sim eingefchlagene Weg. wit: Fleiß 


erfolgt zu werben, waß-er.felbfi nur wänfcht. ‚Bar Al⸗ 


Bein aber fordern mehrere Berbachtungen von ihm Auf - 
imeeffemkeit, da :fie Altere, ihres Intereſſe ungeachtet ver⸗ 


nachlaͤßigte, beflkttigen und auf?d Newe zur Sprache. brigs 


‚ gen. Dabin gehbrt, außer andern, die, daß die Galäpfel: 


fäure (mie. ber Gerbeftoff) kein Hydrogen- enthalte, was bes 
reits von Deyenzr 2) und vn Jameſon (aueh. von 
der Korffäure) 2) behamptet worden iſt und durch Qat⸗ 


&ett’s wiederholte Verſuche fiber die Einwirkung der Sals | 


peterfüure auf Tohlige Swbflanzen 2) neuerdiugs Gericht 
za erhalten fcheint und gewiß fehr werth iſt, die ner 
Seit. der Ehemiler zu beſchaͤftigen. | 


Ich vereinige im Folgenden bie, zum Theil an a Die 
wo fie nicht zu allgemeinerer Kenntmiß kommen befinöfle . 


den, Beobachtungen mehrerer über die, bisher immer noch 
theils umfländliche und ſchwierige, theils koſtbare Berei⸗ 


tang reiner Galläpfelfäure, die zu jenen Unterſuchungen zus . | 


nächft auch erforderlich ift, und aber die Natur des Gers 
beſtoffs und der zuſammenziehenden Subſtanzen überhaupt, 

Tromms dorf hatte, ohne Erfolg, verfacht, die Gall⸗ 
Apfel zu erhalten, inbem er den mäfferigen Oatiipfe 





- 3)-Annales de Chimie T, XVII. P, 97 überfept in von 
- teils Auswahl aus denfelben Bd. 1. 


5 Scherer's allg. Waral der Chemie an. 7. 6 


4 — 427. 
3) ©. dieſes Journal Ss ©. SO 506 06, 
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aũi zug wir feimauflafung fallete (f. fein Journ. der Pharmec 
Bd. 8 St. 1 ©. 109 u..f.) Es dieb hier, nach ihm, "der 
rExtraetivſtoff nufgelöft, ‚der die Ausſcheidung der Gänse 
hinderee. Doͤrffurt entging dieſer Schwierigkeit, indem 
:er einen ſpiritudſen Audzug anwandte. Cr befehreibt.A) 
folgendes. Werfahrent. ı Theil auserleſene, grbblich gepuͤlverte 
GSallaͤpfel, werben durch mehrtaͤgiges Digeriren. in gelinder 
Waͤrme, unter dfterm Umfchhtteln, dad erſte Mahl mit 8 
Theilen und dann noch einige Mahlmit 4 Theil] Beinaltohel . 
ausgezogen, die zuſammen gegoſſenen Anszlıge ſtrirt und 
hierauf mit einer Haren Auflöſung von Haufenblafe ober 
des beften Tifchterleimd in 8 Theilen deſt. Waſſers fo lauge 
verſetzt, als noch der bekannte Niederſchlag erfolgt, wobei 
man gegen das Ende vorſichtig ſeyn muß, damit Bein 
hberfchäffiger Leim, der nachtheiliger iſt, als eine geringe 
| Menge zuruͤckgebliebenen Gerbeſtoffs, hinein komme. Es 
vwird dann eine gute Viertelſtunde ſtark umgeruͤhrt, damit 
ich der flockige Theil des Niederſchlags beſſer zuſammen 
begebe. Letzterer wird dann aus der Fluͤſſigkeit genommen 
und in lauem daſtillirten Waſſer geknetet, bis frifches Waſ⸗ 
ſer davon keinen Geſchmack mehr annimt, noch Eiſenaufid⸗ 
ung ſchwaͤrzt. Dieſes Waſchwaſſer wird dann mit jener 
‚Zihffigkeit vermiſcht und, nachdem fie ſich durch Ruhe ges 
klaͤrt bat, filtrirt. Die klare, faſt farbenloſe, Fluͤſſigkeit 
wird jetzt durch Deſtillation vom Alkohol befteit, dann bis 
zur Extractdicke, bei ſehr gelindem Feuer, gbgedampft, das 








9 An: feinem Neuen deutſchen Apotheterbuche 
eten Theils ıte Abtheilung ©. 103 u. f., woſelbi fo wie in 
deſſem ıten Theile, ©: 348 u. f. Man auch das Hilloriſche uͤber 
 biefen Gegenfiand zuſammengelelt findet. 
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Ertract wieder in kaltem Waſſer aufgeldſt, wobei noch ein 
dis dahin zuruͤckgehaltener Untheil Leimniederſchlag zurbch 
Weibt, nach deſſen Abfondermg man der vierten Theil des 


tExytracis Kobienfiaub zuſetzt und die Flͤſſigkeit einige Mahl 


aufwallen läßt. Vermittelſt Durchſeihen durch Leimpand, 
und nachheriged Klaren durch Elweiß wird die Ziäffigfeit 
wieder davon befreiet, ſodann bi Zur dänwen Syrupsdicke 
abgedampft und die belle, jet weingelbliche Fluͤſſtggkeit zu 
fernerem gelinden Verdunſten an einen. mäßig warmen Ort 
geftellt, da denn die Galläpfelfäure nach und nach theils 
in ſchuppigen, theild im napelfürmigen Kroftallen aufchieße. 
Die zuletzt übrig bleibende dicke brüumliche klebrige Siäffig- 
beit. lonne man voͤllig eintrocknen laſſen, und entweder ſo 
Venen ober durch Wiederauſtoſung reinigen umd zum wei⸗ 
tea Kryſtalliſiren vermbgen. 


Hr. Dirffart bemerkt noch, daß, ba der Feimnieder- 


Wblag zuletzt wicht fo, wie im Unfange, ſich im Klumpen 
vereinigt, es ſchwierig fei, den Zeitpunkt zu treffen, ba 
man mit dem Zugießen der Leimaufldjung aufhören muß, 
daß man baber, wie er bei wieberholter Urbeit gefunden, 
befier thue, deren etwas weniger, ald eben erforderlich iſt, 
mazuſetzen, und den in dieſem Fall nach zurüchleibenden 
Gerbeftoff aus der ſchon beträgtlid) weit abgebampften 
Fihffigkeit dur Eiweiß abzufondern, deflen etwa zugeſetz⸗ 
tes Uebermaß fidy dann auch durch Gerinnen außfcheibe, 
wodurch man die Verunreinigung mit Leim, der das Kry⸗ 
Ralifiren der Säure gänzlich hindere, verhütet. °) Es 





. 5) Men vergleiche bice über das Verhalten der Leimauflo⸗ 
ſang auch Dany ia dieſen Jonenale Bd. 4 ©. sis— 346: ' 


224 10. Berpanbluugei über die Satäpfefiut; 








un mögte auch, feiner Meinung ned, dad Eiweiß vieleicht 


gleich von vorne herein zur ‚gäuzlichen Ausicheibung des 
Gerbeftoffd am zweckmaͤßigſten ſeyn, da zur Faͤllung des 
Auszugs von 4 Unzen Gallaͤpfeln an 45 Unze Hauſenblaſe 
wi Tiſchlerleim erforberfich wären, welche erflere den Pro⸗ 

ceß vertheuert, jo wie letzterer der Ohne ı eine dunklere 
Sarbe mittheilt. 


Mehrere hieher gehoͤrige Bemerkungen Serben fi ch m 
"der neuen Auflage von Berthollet’s Farbekunſt. De 

Verfaſſer fanden, fo wie Ddrffurt (am angezeigten Orte) 
die Fiedler’fche Bereitungsart nicht anwendbar, da die 








Gallaͤpfelſaure ſich ebenfalls mit der Thoyerde verbinde.) 


Schlage man durch Leim den Gerbeſtoff nieder, ſo behalte 
die aufgelbft bleibende Saͤure einen Antheil davon zurüuͤck, 
denn diefe beiden Subflanzen übten eine gegenfeitige Ein⸗ 
wirfung aus, die ſich ihrer Scheidung ‘entgegenfege und fie 
‘hätten fruchtlos mehrere Mittel verfucht, um biefed Hinder⸗ 
sh mit Erfolg zu heben. 


„Die weißen Gattäpfel; fprechen die Verf., auf Sch des 


le Art behandelt, geben fehr bald einen reichlichen Gag, | 


ber weniger gefärbt, auch nicht fo kryſtalliniſch iſt, alb von 
den ſchwarzen, jedoch aus wirklicher Gallaͤpfelſaͤure, ohne 
weitere * Berbindung, beſteht. Es fcheint und wahrfcheinlich 


‚daB. 














| 6) Elemens de l’art de la teinture etc. ‚ Seconde edition par " 
C. L. et A. B. Berthollet. T. 1. P, ıc0A u f: der ueberſebung 
4. Theil ©. 212 u. f. - 
Wan vergl. hierüber Davd's Beobacht. in dieſ. Jouru. 
Bb 1S. 567 u, f und in der vorhin eitirten Abhandlung, - 


⸗ 
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daß biefe weiße Gaüaͤpfel eind größere Menge davon beſi⸗ 
gen, indefſen koͤnnen wir, fo weit unfere, Verfuche gehen, 
dies noch nicht ald gewiß ausgeben. Wir verglichen bie 


"selativen Mengen von Gerbeftoff in diefen beiden Gall 


äpfelfortem, vermittelt Zällung mit. Leimaufldfung, erhiel⸗ 
ten aber von beiden gleich viel, fo daß wir bis jet 'noch 
nicht beftimmen fünnen, worin ber, diefe beide Sorten aus⸗ 
zeichnende, beim Särben wahrgenommene , Unterſchied 
legt. 

„Ein Theil der Salläpfelfäure ift gewiß fchon in 
den Galläpfeln. vorhanden; ob fi) aber ein anderer Theil, - 
während des langen Zeitraums, den dad Scheele’fche 
Derfahren bedarf, nicht‘ erft bilden füllte? Bis jetzt Eone 


‚nen wir diefe Frage nicht beantworten, glauben aber mit 


Grunde, daß der Berbeftoff großen Theils zerfidrt werde, - - 
oder wenigftend eine Veränderung erleide, die ‚der vorhin 
mit ihm in Berbindung befindlichen Galäpfelfäure zu kry⸗ 
ſtalliſtren geflattet; denn Scheele bemerkte, daß ber Auf⸗ 
guß allen, zufannmenziehenden Geſchmack verliere, Ein 


Theil deſſelben wird indeffen durch bie Galläpfelfüure ſelbſt e 


gegen dieſe Veraͤnderung geſchuͤtzt, während ihres Nies 
derſchlagens zutuͤckgehalten und in ihre Kryſtalliſation auf 
geuommen, ” 

n Diefer zuruͤck behaltene Anthell ‘verändert eben ihre. 
Farbe, und verhindert, die Cigenfchaften derfelben in ihrer, 
Reinheit wahrzimehmen; durch wieberholte® Kryftallifiren 
laßt er fi nicht abfondern, fondern die Farbe wird, wer 
gen der durch die Hitze eintretenden Zerfeung, nur noch - 
dunkler. Mir verfuchten verfchiedene Mittel, fie davon zu 

Neues Mg. Journ. d. eben. 6%. a. O. 9 
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befreien; am beften gelang es und, wenn wir ‚sie mit 
friſch hiedergefchlagenem Zinnornde behandelten: die Säure 
“ verliert dann, indem dad Zinnoryd den Gerbeftoff zuruͤck⸗ 
halt, ihre Farbe und kryſtalliſirt -in fehr weißen Nadeln, 
in welchem Zuftande, fie ganz dieſelben Eigenſchaften zeigt, 
wie die durch Gublimarion erhaltene,“ 


J 





\ 


„Das. Zinnorod, deffen man ſich zur Reinigung der 


Gallaͤpfelſaͤure bedient, ſcheint einen Theil davon an ſich 
u behalten und ihre Menge eiwas zu verringern; die vdn 
Prouſt angeführte Zerſetzung *) haben wir jedoch nicht 
Bemerft, wahrfcheinlich, weil fie nur im demjenigen Theile 


der Säure vor. fich geht, der mit dem Zinnorpd in Ver 
. bindung tritt, den wir nicht weiter unterfucht haben; und 


da er unmittelbar den Galläpfelaufguß mit dem Zinnoxyd 
behandelte, ſo konnte die Menge des Gerbeftoffe alle bei 
ihm befindliche Galläpfelfäure beftimmen, mit in die ‚Vers 
. bindung einzugeben, was nicht Statt hat, wenn man auf 
jene Art diejenige Gallaͤpfelſaͤure behandelt, die tur noch 
einen kleinen Antheil von Gerbeſtoff enthielt. 9) 


„Man kann die Galläpfelfäure auch noch durch Eis 
weiß reinigen, welches bei der Gerinnung durch Waͤrme 
‚zugleich mit ſich den Gerbeſtoff abſcheidet, es behält aber 
ebenfalls auch Galläpfelfäure zuruͤck und auf der andern 


5 Seite bleibt ein Theil des Eiweißes im letzterer aufgeldſt 


4) Annales de Chimie T. 42. Scherer's Journal bee Che⸗ 
mie BP. 10. ©. 9. u. f. 


9) Vergl. auh Davy in der oben citirten Abbandlung 
©: 354. 
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und laͤßt ſich nur muͤhſam durch wiederholte Kryſtalliſation 
davon trennen; das erſtere Mittel behäft daher den Vor⸗ 


zug. “u ” \ 


„Deyeur behauptet, Ya, wenn man bie Shure, jo | 


wie ihre Verbindungen mit ben Oxyden, deſtillirt, ſich rei⸗ 

ned Eauerſtoffgas entwickele und viel Kohle zuruͤckbleibe. 
Bir haben jedoch bei dieſer Deſtillation Fein anderes Gas 
erhalten, als kohlenſaures, wiewol wir fie, um bie angez 
gehene ſonderbare Thatſache zu beſtaͤttigen, mit großer 
Sorgfalt anſtellten.“ 

„Ein Unterfcheidungsmittel derjenigen’ Sudflanyen,- , 
weiche bloß Gerbeſtoff enthalten, beſteht in dem fchnellen 
Wſetzen des durch Eiferrauflöfung bewirkten Niederſchlages, 
und der Farbeloſigkeit der daruͤberſtehenden Fluͤſſigkeit. Bei⸗ 
des findet z. B. bei dem Catechu Statt; ſetzt man aber 
der Auflbſung deſſelben nur etwas weniges Gallaͤpfelſaute 
m, fo bleibt die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit ſehr lange ſchwarz. 
Mehtere auf dieſe Weiſe gepruͤfte zuſammenziehende Sub⸗ 
ſtanzen, die Eichenrinde unter andern, fchienen und feine 


Ä Gallaͤpfelſaͤure zu enthalten; außer den Gallaͤpfeln u | 


noch der Smak Anzeigen darauf, der‘ Indeffen auch n 

wenig davon enthalten muß, da wir fie durch das Schee⸗ 
leiſche Verfahren nicht daraus darſtellen konnten. Alle zu⸗ 
ſammenziehende Eubftanzen gaben uns gleichwel durch 
blauıd Laccmuspapier Anzeigen auf Säure, bie -bei dem 
Catechu ſelbſt fehr deutlich find, wiewol man darin Feine 
Gallaͤpfelſaͤnre vermuthen Kann: fo daß demnach die faure 


Beſchaffenheit kein Beweis für die Gegenwart der letztern 
if, fondern auch dem- Gerbeſtoff zufommen kann oder von 


einer " frembartigen. Säure berührt, “ 
, P 2 


4 


» 
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„Die Verwandtfchaften des Gerbefloffs fcheinen von 
denen der Gallapfelfäure fehr wenig abzuweichen,, in Hin⸗ 
ſicht derjenigen Verbindungen wenigſtens, welche auf die 
Faͤrbekunſt Beziehung haben: bie Verſchiedenheiten, die man 
etwa noch bemertt, ſcheinen uns aus ihrer verſchiedenen 
Aufldslichkeit abzuleiten zu ſeyn.“ 

„Alle Arten des Gerbeſtoffs ſcheinen in der Faͤrberei 
brauchbarer als die Gallaͤpfelſaͤnre, wegen ihrer Neigung 
zum ſtarren Zuſtande: denn erſtlich bilden ſie mit der Gal⸗ 
lerte eine unaufldsliche Verbindung, während die Säure 
damit fluͤſſig bleibt; dad Eiweiß indeffen, welches mehr Nei⸗ 
gung hat, fi) zu coaguliren, als die Gallerte, kann auch mit 
ber Säure eine unaufldsliche Verbindung geben, zweitens 
bildet der Gerbeſtoff in den Eifenaufldfungen einen Nieder 
ſchlag, der ſich ſchnell abfest, "während die Gallaͤpfelſaͤure 
nur eine durchſichtige Fluͤſſigkeit bildet, deren Farbetheile 
ſich nur langſam, und bloß unter einigen Umſtaͤnden, ab⸗ 
ſetzen: drittens hat Prouſt bemerkt, daß die kohlenſauren 
Alkalien und die meiſten ſehr aufloslichen Neutralſalze die 
Eigenſchaft beſitzen, durch ihre groͤßere Verwandtſchaft zum 
Wäffer den Gerbeſtoff, aus feinen Auflbſungen zu faͤllen, 
anf weiche Weife auch die Schwefelfdure wirft 19); end⸗ 
lich bat diefer Chemiker die ſchon fonft gemachte Beob⸗ | 
achtung befättigt, daß, bei mehrmahliger Ablochung der 
Galläpfel, die letztern Abſuͤde Feine Galläpfelfäure enthals | 
ten.” | 
„Eben auch nur durch biefe größere Neigung, flarre 





— — 
10) Verql. bier Tr ommsdorff's Interfuchungen in die 


ſem Journale Bd. 3. S. 111 u. f. 8. | 
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-Berbindungen zu bilden, fcheinen. die Eigenſchaften des 
Gerbeſtoffs, in ‚Hinficht auf die Färberei, von denen an⸗ | 
derer Farbefubffanzen abzuweichen, bei welchen man jene» _ 
Neigung war in geringerm Grade findet. So bildet der 
Auszug des Eampechen: und Fernambuckholzes „mit ber | 
Gallerte keinen Niederſchlag, was aber mit Eiweiß, durch 
Unterſtuͤtzung mit Wärme, gefchieht; der Auszug ned Gelb: 
holzes giebt mit Galkerte einen Niederfchlag, und enthält. 
folglich, nach Chaptal's und Prouf?s Beobachtung, 
eine dem Gerbeftoff aͤhnliche Subftanz: die nicht ‚niederges - 
fhlagenen Farbetheile geben ein heilered und lebhafteres 
"Geb als vorher, aber auch fie noch werden durch @erins 
ung mit Eiweiß ausgeſchieden.“ W 


⸗ 


„Es war zu beſtimmen, was für Antheil, be Verei N 
tung ſchwarzer Zarbebäder und in der fogenennten Gallung, u 
die Galläpfelfäure und welchen der Gerbeftoff habe E& x 
wurden daher Proben von Seide, Wolle und Baumwolle 
mit Gallaͤpfelſaͤure gebeitzt und dann in Eiſenaufidſung ges 
bracht: feine der Proben faͤrbte ſich ſchwarz und ſelbſt die 
Baumwolle nahm Feine Farbe au; ähnliche Proben hinge⸗ 
gen, auf gleiche Weile mit Gälläpfeltinctur gebeigt, wur  - Ä 
den ſchwarz. Bei umgekehrtem Verfahren, ſo naͤmlich, daß 
die Zeuge zuerſt mit Eiſenaufldſung getraͤnkt wurden, er⸗ 
hielten wir ein aͤhnliches Reſultat. Wir uͤberzengten uns 
nachher, daß mit Huͤlfe des Gerbeſtoffs auch die Gallaͤpfel⸗ 
ſaͤure mit den Zeugen in Verbindung trete, daß demnach 
kegtere in der Gallung ſich mit zwei Subſtanzen, die mit 
Eifenauflbfungen Schwarz zu geben im Stande find, vers 
"einigen; ſowargert man Zeug mit Gerdeſtof allein, fe 


” 
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‚ erhält es auch eine ſchwarze Farbe. Zu letzterer tragen 
daher beibe Subflangen das ihrige bei, wenn fie in Ber: 
Bindung find, und fiud fie einzeln vorhanden, fo bringt Der 


Gerbeftoff, aber nicht die Gallaͤpfelſaͤure einen ähnlichen | 


‚ Erfolg hervor. Es ergiebt. fi) daraus, daß, da beide mit 
Eiſenaufldſung einen ſchwarzen Niederſchlag geben, man 





uͤber die Tauglichkeit verſchiedener zuſammenziehenden Sub⸗ | 


ſtanzen zum Schwarzfaͤrben aus der relativen Menge jenes 
Niederſchlages wenigſtens nahe genau urtheilen Tonne.“ J 


Auch Prouft hat einige kurze Bemerkungen über die 


Darſtellung reiner Galläpfelfäure mitgetheilt. 11)) Er fins 


det dad Scheelefche Verfahren immer noch ald das eins 
fachfte und ergiebigfte. Strenge genommen ſey ed indeſ⸗ 
. fen nicht einmahl noͤthig, den Gerbeftoff. zu zerſtdren, um 
die Säure davon zu fehelden: denn wenn man einen cons 
‚ centrirten Gualläpfelauszug mit Del bedeckt aufbewahre, 
feße er eine große Menge eines grauen Pulver ab und 
zugleid) Gruppen verwirrter und dicht zuſammen gebrängs 
ter Kryſtalle. 22) Der fo bis auf einen gewiffen Grab 
von Säure eutblößte Auszug koͤnne riun noch' zur Darftels 
Tung des Gerbeftoffs oder zur Bereitung von Tinte. dienen. 


Um die auf diefe Art erhaltene Säure von dem noch 
dabei befindlichen Gerbeſtoff, den auch. viermahliges Kry⸗ 


ſtalliſiren nicht abſondern konnte, und der ſie koͤrnig und 











| 11) Journal de Physique. Therm, XII. T, L. XI, P.rıy7 - 118. " 


12) Huch Richter und Runfemäiler 'erhielten bekannt⸗ 
lic) Gnlläpfelfäure durch bloßes Abdampfen des geitigen Aus 
zugs des wäflerigen Gallaͤpfeleztraets; von Crell’s Annalen 
1787 Bd. 1. ©. 139 und Bd. 2. ©. 413 — 431 66-9. ©. 
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braun mache, zu befreien, ldfet Prouf fie in dem neun - J 
oder zehnfachen Gewicht Waſſer auf, filtrirt und fett 
tropfenweife ſalzſaures Zian zu. Die Farbe wird heller, 
es entfichen Flocken, bie ſich abfegen. Man filtrirt und 
raucht bis ur Hälfte ab: beim Erkalten bildet fi) eine 
volumindfe Maſſe weißer, glänzenden, fehr feiner Kryſtalle, 
die man nur von ber anhängenden Fluͤſſi igkeit befreien darf.“ 
Letztere diöponirt .man riederum zum Kryſtalliſiren, und 
reinigt die erhaltenen Anſchuͤſſe, wern man will, noch ein 
Mahl. Den Ruͤckſtand kann man endlich zur Tinte ame 
wenden. - - BE j nn 


Wenn’ man jene Operation mit To — 12 Unzen ans \ | Eu 


ſtellt, und die Auflbfung fehr concentrirt ift, fo erhält man 
gleich Kroftallanhäufungen, die fo leicht und volumindſe 
find, daß eine davon, die ungefähr 6 Zoll lang und unge⸗ 
fähr 13 Zoll breit und hoch ift, kaum I Unze wiegt. 


“ Herr Fern andez ‚beobachtete, daß der Same des 
Swacks, wenn er fich der Reife nähert, eine Zluffigfelt 
ausſchwitzt, die auf feiner Oberfläche eintrod'net und einen u 
Fimiß um ihn bildet. Er fand, vor einigen. Jahren, deß 
dieſer Ueberzug, welcher Hebrig iſt und einen ſtark ſauren, 
ſelbſt angenehmen, Geſchmack beſitzt, freie Galläpfelfäure 
enthielte. Man darf, um diefelbe zu erhalten, die Gas 
mentrquben des Smacks bloß einige Augenblide in Wap - 
fer - tauchen: die Säure ſoſt ſich darin auf, färbt eihwad . 
und das Haͤutchen bleibt geſchmacklos zuruͤck. Su dem 
Samen ſelbſt iſt feine Säure enthalten. 


Diefe Fluͤſſigkeit fallet die Leimaufldſung nicht; mit 
gelben Eifenaufbfungen. giebt. Be einen nen ſchwarzen 


x 
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Niederſchlag. Man laͤßt ſie gelinde bis zur Syrupsdicke 
verdunſten, und thut dann Alkohol zu: dieſer ſcheidet 
Schleim aus, worauf man ‘die filtrirte Stüffigleit wie⸗ 


| ‚ derum abdunftet und die Säure in Verbindung mit em 


- wenig Ertractioftoff erhält. Dies ift alfo ebenfalls eine 
Pflanze,‘ die, wie die Kichererbfe, zur Zeit der Reife eine 
Säure ausfchiwigt. 73) 

Die jüngfte Unterfuchung über die Gallaͤpfelſaͤure und 
den Gerbeſtoff hat Bouillon⸗Lagrang e mitgetheilt. "*) 
Er legte ſich, nad) dem Zuſtande der ihm bekannten Kennts 
niffe von denfelben, für feine. Unterſuchung folgende Fra⸗ 
gen vor: 
| Kommt die unter dem Hamen Gerbeſtoff befannte 
Subflan; in reinem . Zuflande vor (existe-t-elle dang 
son etat de purete)? Iſt fie in allen Gewaͤchſen, die 

fe enthalten, identiſch? Iſt fie in allen vorhanden, bie man 
zuſammenziehende und bittere nennt? Können die 
Verbindungen des reinen Gerbeſtoffs, im Fall ed gelingt, 
. ih fo darzuſtellen, als falzige betrachtet werden? Kann 
man ben Gerbeftoff als eine Art Radical der Galläpfel: 
fäure anfehen? Wird in dem Scheel e'ſchen erfahren 
. "Galläpfeliäure gebildet? 
J In dieſer erſten Abhandlung beſchaͤftigt er ſich r. mit 
der Unterſuchung des Aufguſſes und Abſudes der Gallaͤ⸗ 
pfel; 2. mit der Beſchreibung des Verfahrens, den Gerbe⸗ 
ſiof darzuſtellen; 3- ben phyſiſchen und chemifchen Eigens 





19 Journal de Physique, Therm. XII. T. LXI. P.'118. 
| 14) Annales de Chimie; Brumaire an XIV. Nro. 167. T. 
LVI, P. 172 — ‚208. Ä 
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ſchaften des Gerbefloffö: 4. den Verbindungen deſſelben 
mit Alkalien, Erden und Metallen; 5. mit der Unterſu⸗ 


chung einiger Subſtanzen, worin man Gerbeſtoff muth⸗ 
maßte. Eine zweite Abhandlung wird die Ausziehung und 
die Analyſe der Gallaͤpfelfuͤùre zum Gegenſtande haben, 


nebſt einer Vergleichung der auf Schee le's und Deveurz 
Art dargeſtellten. 


1. Der Bfr. unterſuchte zuerſt den Unterfchied in der 
Wirkung des Waflerd auf die Gallipfel, je nachdem fie 
Falt oder fiedend bamit behandelt wurden, um ſich durch 
die Refultate auf die vortheilhaftefte Darftellungdart des 


Gerbeſtoffs leiten zu laffen. Es war, bei diefer Unterfus ' 


Hung, nur auf diefen und die Galläpfelläure, keinesweges 
auf eine bollftändige Analyfe der Galläpfel angefehen. 


Jene zweifache Behandlungsart giebt, in Hinficht auf 


m 


die Abfonderung bes Gerbeſtoffs, fehr abweichende Nefub 


tate. Die Abkochung läßt, beim Erkalten, eine ſehr große 
Menge einer dicken, ſchmutzig grauen, elaſtiſchen, bei Bes 


N 


rhhrung ber. Luft eine dunklere Farbe annehmenden Sub⸗ 


flanz fallen, welche, mit Kalk oder Kali gerieben, Ammo⸗ 


nium entwickelt, in gelinder Wärme fchmilzt, in Faltem - 


Waſſer wenig, weit mehr im’ heißen, aufloslich ift, beim 


. Erfalten aber fi immer wieder ausfcheidet, und in Aufs . 


loͤſung dad Laccmuspapier röthet. Der kalt bereitete Aus⸗ 


zug birtgegen giebt keinen Niederfchlag; - aller Gerbeſtoff 
bleibt aufgelöjt. 


Man ficht leicht, daß, wenn man ſich zur Darſtel⸗ 
lung des letztern einer Abkochung bedienen wollte, die nach 


Abſcheidung jener Subſtanz übrig blebende Sfhffigkeit eine, 


1 
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” geringere, Menge Gerbeftoff enthalten mäffe. Der noch zus 
ruͤckbleibende Antheil des legtern wird nur dermittelft der 
Gallaͤpfelſaͤure aufgeldſt erhalten. Dieſe Beobachtung lei⸗ 
tete den Vfr. auf ein Verfahren, bie Gallaͤpfelſaͤure in 
weit kürzerer Zeit, als auf Sqeele's Art darzuſtellen. 


| Wie Deyeu x ‚fand der Vfr., daß man die Auszie⸗ 
hung :8— 20 Mahl wiederholen muͤſſe, um die Galtäpfel 
ganz zu erſchͤpfen. Immer aber gab ihm der Auszug 
Anzeigen auf Säure und füllete bie Leimaufldſung; er 

konnte nie bloß Gerbeftoff allein in den letzten Fluͤſſi gkei⸗ 
ten finden, wie Berthollet (mit Prouſt) behauptet, 
und er glaubt, daß, ivenn man durch wiederholtes Abkochen 
und Aufgießen dahin gelangt, die Galläpfel ‚ganz von ' 
Gallaͤpfelſaure zu entblögen, fie dann auch feinen Gerbe⸗ 
off mehr enthalten. | 


‚Die Mineralfäuren md "einige vegetabiliſche gaben 
dem Vfr. die ſchon von Deveny, Dize und Proufi aus 
gegebenen Refultate. Der durch diefelben enthaltene Gerz 
beftoff fei nie rein; indeſſen enthalte er weniger extractar⸗ 
tige färbende Subſtanz, ald ber auf andere Weile dar⸗ ⸗ 
geſtellte. 

Von ſeinen Beobachtungen, welche die bereits von 
mehreren ?°) über die Fie dler'ſche Darſtelluagsart der 
Gallaͤpfe ſaͤure und das Verhalten der Thonerde zum Gall⸗ 
aͤpfelaufguß gemachten beſtaͤttigen, iſt hier Anzuführen, daß 








15) Berzüglih vn Davy in dieſem Journale Br: 1©. 
568 und WB. 4 ©. 354 und Doͤrffurt, Neues deutches Up 
theterduch BP. 3. Adthl. 1. ©. 106 — 110. 
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- verblnmte Salgfure -die gelbe, forgfältig -ausgemafchene, 


Verbindung, weldye durch Sieden von, burch Ammonium 
friſch gefälter, Thonerde mit Galläpfelaufguß entſteht, im 


_ ber LHihe ſchnell auflöfe und fich, beim Erkalten eine braune, - 


getrocknet bruͤchige, herbſchmeckende, Keine Feuchtigkeit an- 
jichende Subſtanz abſcheide, die im Waſſer aufldslich 


iſt und aus Gerbeſtoff mit einem Antheil zuruͤckbehaltener 


Gallaͤpfelſaͤure beſtehe. Aus letzterm Grunde moͤgte die 


Fiedler'ſche Methode auch wol nicht, wie Doͤrffurt 
meint, zur Darſtellung reinen Gerbeſtoffs anwendbar ſeyn, 
wenn ſich die gallaͤpfelſaure Thonerde nicht durch Auswa⸗ 


ſchen gänzlich fortſchaffen laͤßt. 


. Ueber bie Wirkung bed Kalkwafſers hat der Bf de 
nige genauere Beobachtungen gemacht: ed bewirkt im Gall⸗ 


aͤpfelauszuge einen Niederſchlag, der fich ſogleich wieder 
Aaufloſt, was fo lange fortwährt, als noch Säurehberfchuß 
in der Klüffigkeit if. : Endlich entſteht ein bleibender wei⸗ 
fe Niederfhlag, ein Kalktannat, welches nicht, oder doch 
nur ſehr wenig oxydirt iſt: denn ſodald als es Sauerſtoff 
abforbirt, vimt es eine grůne Farbe an. 


Setzt man mehr Kalkwaſſer zu, fo iſt der "Nieder 


ſchlag anſtatt weiß, hellblau; die aͤberſtehende Siäffigkeit 
faͤllet die Leimauflöfung nicht mehr, giebt ader mit Eiſen⸗ 


aufldſung eine ſchoͤne blaue Sarbe, Fährt man mit Zugies 
Bung des Kalkwaſſers noch länger fort, fo erfcheint ber. ‚ 


Niederfchlag fehr ſchoͤn blau, was bei Erhitzung der Zlüfs 
figkeit alsbald in Stun übergeht. Ein ueyer Zuſatz von 
Kalkwaſſer endlich, loſet den’ Niederfchlag zum Theil wies 
ber auf; es bleiben bloß einige röthliche Flocken abrig. 
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Beide Nlederſchlaͤge, der weiße wie der blaue, wurden 
ausgewaſchen und getrocknet. Der weiße wurde gruͤnlich⸗ 
grau, beſaß keinen Geſchmack, ſchmolz nicht in der Hitze, 
war im Waſſer nicht aufldalich, wohl hingegen in ſchwa⸗ 
cher Salzfäure. Dieſe Aufldſung befaß, obgleich fauer,. eis 
nen herben Geſchmack, machte Eifenaufldfung ſchwarz und 
föllete die. Leimauflöfung. . Der blaue Niederfchlag batte 
beim Trodnen eine fchioärzliche Schattirung angenommen 


war geſchmacklos und in fiedendem Maffer, weiches feine - 


Farbe in die dunkelgelbe umänderte, zum Theil auflbelich, 
ſchwefelſaures Eiſen bewirkte in diefer Aufldfung einen 
ſchwarzen Niederfchlag; Leimanflöfung hingegen gar feine 
Veränderung. Aus dem Angeführten ſchließt der Vfr., 
daß der: erftere Nicderfchlag ein Kalftanndt, mit etwas 
Gallaͤpfelſaͤure verbunden, unb der zweite galläpfelfaurer 
Kalk, mit ein wenig Ertractioftoff: fey. 

| Die Reſultate der. Behandlung‘ mit Kalkwafler wer⸗ 
- den, wie man leicht einfi eht, nad) der DVerfahrensart vers 
fchieden feyn: unterbricht man die Faͤllung, wenn noch 
mehr eines, weißen Niederfchlagd entjichen Tann, fo wird 


der bereitö entflandene den Gerbeftoff rein, ohne Gallaͤpfel⸗ 


fur: enthalten; treibt man fie fo weit, bis der Nieder⸗ 
ſchlag ſchoͤn blau ift, fo. wird der folgende, nach Abſonde⸗ 
sung des aus Kalktannat und Kalkgallat beſtehenden er⸗ 
ſtern, nur Kalkgallat ſeyn ꝛc. ꝛc. 

Die kauſtiſchen und kohlenſauren Alkalien (Kali, Na⸗ 
tron und Ammonium) gaben dem Vfr. dieſelben Erſchei⸗ 
‚ungen mit dem Gallaͤpfelaufguß, wie fie bereits pon Des 
yeux beobachtet worden. Er gebenkt bei diefer Gelegens 
heit der bereits auch von Tromms dorf (in dieſem Jour⸗ 
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nal Bd.3. ©. 117 u.f) gepräften Meinung Prouft’s, daß 
die kohlenfauren Alfalien nicht fowol dadurch den Gerbefloff 
aus dem Galläpfelaufguffe fälleten, weil fie ſich mit ber 
Säure des letztern, die ihn auflöslic) matht, verbänden, 


fondern dundh ihre Anziehung zum Waſſer, wiewol fie durch 


erſteres allerdings auch mitwirkten und: daher mehr Gerbes 
ſtoff fällen lounten als Satze, bie bloß durch letztere thäs 


tig find. Er bemerkt, daß man dei Erſcheinungen nad, 


‚nämlih dem erfolgenden Aufbraufen, dem Verſchwinden 
der ſauren Reaction in der uͤber dem Niederſchlage ſtehen⸗ 
den Fluͤſſigkeit, allerdings die Wirkung der Alkalien auf 
jene Weife erklären müfle, mobei er aber wol nicht bie 
Erſcheinungen in ihrem Umfange beachtet zu haben ſcheint, 
da er die von Trommsdorf und Davy ausgeführte 
Reaction des Kali anf den Gerbeftoff ſelbſt überficht, In 
Hinficht auf das Verhalten verſchiedener Neutralſalze be⸗ 
merkt der Vfr. daß der. durch eſſigſaures Kali gefaͤllete 
Gerbefioff aufldslicher fey, als der durch kohlenſaures ers 
. baltene, weil erfierer etwas von dem Salze zuruͤckbehaͤlt; 
daß das falzfaure Ammonium einen weit häufigern Nies 


. 


ſchlag, als der falzfaure Kalk bewirke: was nicht gefcher 


hen fonnte, wenn Proufts Theorie richtig wäre; daß eine 
congentrirte Aufldfung von ſchwefelſaurem Kali einen fchr 
reichlichen Nieberfchlag, die des fchwefelfauren Natrum da⸗ 


gegen - faft gar Feine Veränderung bewirke. In die Be⸗ 


ſchaffenheit dieſer Niederſchlaͤge und die Urſache ihrer Ente 


ſtehung laͤßt er ſich ibrigens nicht weiter ein. 
2. Die Darſtellung des Gerbeſtoffs ſchien dem Vrf. 


nachdem er Prouſt's Methoden und die Merars 7°). 








16) 6. Scherer's Journal Bd. 10. S. 87 u. f. 
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nzulänglich befinden, folgendes Verfahren in einem reinern 
-_ Zuftande, ald ınan ihn bisher” gekannt babe, zu bewirken. 
-Er gieft in einen Faitbereiteten Galläpfelaufguß fo Tange 
eine Auflöfung von kryſtalliſirtem Fohlenfauren Ammonium 
‚als beim Umſchuͤtteln noch ein Aufbrauſen erfolgt. und die 
Flufſigkeit vi noch truͤbt. Mean letzteres nicht mehr er⸗ 
folgt, bringt man den Niederſchlag anf ein Filter, und 
paͤſcht ihn fo lange mit falten Waſſer, bis er ungefärbe 
iſt, wobei man die Cimpirfung der Luft abh uUten muß. 
‚ Der audgewafchene Nieberfchlag wird in einem Kofben mit 
Alkohol von 40° B. durchgeſchuͤttelt und fo oft damit aus⸗ 

. gezogen, ald der Alkohol noch die Laccmustinctur roͤthet. 
Die erſtern Tincturen geben mit Kalkwaſſer einen ſehr 
ſchoͤn blauen Niederſchlag, wogegen die letzte einen nicht 
blaugefaͤrbten flockigen giebt; biefer- Alkohol faͤllet auch die 
Leimaufldſung. Den ausgezogenen Ruͤckſtand muß man 
auf ein Filter bringen, und ihn durch Preſſen zwiſchen 
vielfachem Druckpapier von Feuchtigkeit zu befreien ſachen; 
denn bei dem gewdhnlichen Trocknen wuͤrde er leicht durch 
die Luft verandert werden, und nicht ſtets identiſch aus—⸗ 
fallen. — Ueber die Gruͤnde, welche ihn beſtimmen, den 
durch dieſes Verfahren dargeſtellten Gerbeſtoff fuͤr rein zu 
halten, ſagt der Vfr nichts, und die Zweifel, die nach 
dem, was Trommsdorff und Davy Über die Ver: 
hältniffe ded Ammonium zum Gerbeftoff beobachtet has 
ben, aufſtoßen mhffen, werden auch durch dad Nachfol⸗ 
gende, was er über bie Eigenfchaften feines . Gerbeftgffs 
fagt, nicht ganz gehoben, 

| 3. Der auf eben gedachte Art dargeſtellte Gerbeſtoff 
Mt weiß, beſitzt einen ſehr herben, bittern Geſchmack, und 
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rothet Die Kaccmustinctur. Den Sonnenſtrahlen ausgeſetzt 
ſchwaͤrzt er ſich auf der Oberflaͤche, beſonders wenn er 
friſch iſt; wenn er trocken und puͤlberig if; erleidet er we⸗ 
nig Veränderung, indeſſen braͤunt er fi) immer ein wenig. 
Wenn er einige Tage der Luft ausgeſetzt geweſen, iſt ſeine 


Auflöslichleit nicht mehr die nämlich, er verändert jetzt 


die Laccmustinctur. 


Laßt man Sauerſtoffgas durch Waffer treten, worin 
man vorläufig Gerbeftoff zerrührt bat, fo rörhet die gluſe 
ſigkeit die Laccmustinctur. 


Welchem Grade der Hitze man auch den Gerbeſtoff 
ausſetzt, ſchmilzt er doch nicht, er trocknet aus und ers 
weicht ſich; feine Kohle iſt leicht einzuaͤſchern, die Aſche iſt 
weiß, verändert fich nicht am der Luft, und beſteht aus . 
ſchwefelſaurem Kali und Fohlenfaurem Kalt und Kali, letz⸗ 
teres in fehr geringer Menge. Der auf Prouſt's Art 
dargeftellte Gerbefioff hingegen erweiche ſich leicht in der 
Hand, befonderd wenn er noch etwas Feuchtigkeit enthält; 
er ſchmelze fehr leicht in gelinder Wärme, daher ed auch, 
beim Trocknen großer Borficht bedürfe; durch Gluͤhen im 
Patintiegel laffe er eine volumindfe, ſchwer einzuäjchernde - 
Kohle zuruͤck; bie. weiße Afche werde an der Luft grün 
und enthalte fehr viel Kali, welches von dem zur Aus: 
ſcheidung augeavandten herruͤhre. 


Prouſt erhielt durch trockne Deſtillation feines Ger: 
beſtoffs eine falzige Flüffigkeit, woran man den Geruch 
nah Ammonium unterf&ieb, und welche die Eigenfchaft ' 
befaß, rothe Eifenauflbfungen zu ſchwaͤrzen, eine Eigen 

ſchaft, bie man, nad) ihm, einer Tleinen Menge umzerfegt 
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verflüchtigtem Gerbeſtoff zuſchreiben muß, und nicht der 
Salläpfelfäure, teil die Fluͤſſgkeit mit Alkalien “nicht gruͤn 
werde. Brenzliches Del wurde nur fehr wenig, wegen ſei⸗ 
ner Ditke im Retortenhalfe zuruͤckbleibendes, erhalten, 7) 
Bouillon⸗Lagrange gab der ſeinige gleiche Reſultate, 


nur erhielt er auch ſublimirte Salläpfelfäure, die “auch in 


der Übergegangenen Fluͤſſigkeit befindlich war und ſich, nach 
ihm, gebildet hat. Da Trommödorff aus feinem Ger⸗ 
beftoffe auf diefe Weiſe Feine Galläpfejäure erhielt (S. 
dieſes Foumal Bd. 3. ©. 115) fo folgt daraus, daß der . 


von erſterm dargeſtellte entweder ſich in einem Zuſtande be⸗ 


finden muͤſſe, der ihn leichter in einen ſaurern uͤbergehu 
laͤßt, oder daß die erhaltene Saͤure noch, von der Berei⸗ 


‚tung ber, mit ihm verbunden geweſen ſeyn muͤſſe. 


Waſſer loͤſt dem obigen Gerbeſtoff kalt nur in gerin⸗ 
ger Menge auf, ſiedend viel mehr, truͤbt fich aber wieder 
beim Erkalten. 


Kauſtiſche Alkalien wirken lebhaft darauf: reibt man 
fie damit zuſammen, fo wird die Maſſe braun, rain ig, es 
entwicelt fih Ammonium. N 


Concentrirte Schwefelfäure ldſt ihn auf, verfoplt ihn 
eb entwickelt ſich ſchwefelige Säure; verduͤnnte Schwefel⸗ 
fäure loſſt ihn kalt nicht gaͤnzlich auf; ſehr ſchwache Sal⸗ 
peterjäure, im geringer Menge, erweicht den Gerbeftoff, die 
vdllige Auflöfung erfolgt ‘erft in einigen Stunden, Eiſen⸗ 
und Leimauflöfung bewirken darin Feinen Niederfchlag, Kalk⸗ 

| waſſer 
— — —— 
17) Annales de Chimie T, XXXV, P. 34 — 35. 
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waffer giebt ihr eine Rofenfarbe, durch. Erhigen und nach⸗ 
heriges Verdunſten giebt fie, unter Entwidelung von Sal⸗ 
petergad und Koblenfhure, Sauerkleeſaͤure; Galgfäure lyſt 
den Gerbeftoff Kalt nicht auf; durch Erhitzung erhält man 
eine in der Wärme elaſtiſche DR, die bein Erlalten bart 
mb brüchig wird, 





Die orpMite: Sahſture gab dem Verf. a Mefatat, 
weiches intereffant wäre, wenn der Zweiſel fiber die Keine. 
beit feines Gerbeſtoffs gehoben wfırde. Er that letztern, 
frifcgbereitet,, mit concentrirter orydirter Salzſaure in eine. 
Flaſche; nach einigen Stunden hatte die Eure den Ges. 
ruch verloren. Leimauflöfung bewirkte in ber abgegoffe« 
un Fluͤſſigkeit einen ſchwachen Nicderfchlag. Zu dem noch 

wmaufgelbfien Gerbefteff wurde wieder frifhe Säure ges 
tan und fo fort, bis er ſaͤmmtlich aufgelbft war, wobei 
aber die_erftere immer vorher abgegoffen wurde. Saͤmmt⸗ 
liche Fluͤſſigkeit wurde zuſammengegoſſen (es iſt von 
Wichtigkeit, nicht zuviel oxydirte Salzſaͤure anzuwen⸗ 
den, weil dann die nengebildete Saͤure wieder zerſtort 
würde; ob ihrer genug ſey, kann man durd) etwas zuge⸗ 
ſetztes ſchweſelſaures Eiſen erfahren), ungefähr zur Hälfte 
adgedampft und hierauf, zu einem Theil derſelben, ſchwe⸗ 
ſelſanres Eiſen gethan, welches ſogleich eine ſchoͤne blaue 
darbe gab, die ſich auch durch Stehenlaffen nicht veränderte, 
Der andere Theil der Fluͤſſigkeit wurde, bei gelinder Wärme, 
bis zur Trockne verpunſtet. Der. Ruͤckſtand befaß Beinen 
heben Geſchmack; dur Deftillation aus einer Metorte, 
ki fee gemäßigtem Feuer, wurden daraus, außer einer 
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überäegangenen , | bloß reine Salzſaure enthaltenden, Fluͤſ⸗ 


‚figkeit, im Halfe der Metorte Tleine, ſehr feine Kryſtalle 
‚erhalten, die der Verf. für Getäpfefhne erlannte. 


4. Bir wollen, was ber Verf. von den Verbindungen 


des Gerbeſtoffs mit Baſen ſagt, mit Ruͤckſicht auf bereits 
Vorhandenes zuſammenziehen. Er bemerkt, daß dieſe Ver⸗ 


bindungen einige Schwierigkeiten hätten, -in- Hinſicht auf 


ben Zuſtand des Gerbeſtoffs, der, je nachdem er getrout- 


niet worden, dber ber. Luft ausgeſetzt gewefen, ‚wefentlicy 
verſchieden wär; man muͤſſe ihn Pre ſtets J— an⸗ 


wenden. 
Kalk⸗, Baryt⸗ Strontiamwafſe fallten die Aufldſung | 


des Gerbeſtoffs: erſteres als ein dunkelgrunes, ſich ſchnell 


abſetzendes, beim Trocknen heller werdendes, Praͤcipitat; das 


Wweite als gruͤnliche, ſehr ſchwere Flocken ‚ die beim Trock⸗ 
nen dunkelbraun werben, bie uͤberſtehende Fluͤſſigkeit blieb 


hellgruͤn, enthielt aber keinen Baryt; das letzte giebt einen, 


im feuchten Zuſtande, hellgruͤnen, troden grauen Nieder⸗ 


ſchlag. Alle find im Waſſer unqufldslich. — Effigfäure 


und ſchwache Salzſaͤure löften, in der Wärme, das Kalf- 


-tannat auf; es ſchieden ſich beim Erkalten braune Flocken | 
von: Gerbeftoff aus. — Auch -die Verbindung mit der 


Thonerde, zu deren Keuntniß übrigens nichts hinzukommt, 


ſetzte, auf letztere Weiſe behandelt, den Gerbeftoff wieber 
rein ab. 


Gerbeſtoff, zu ſchwacher taeiiher Ratiaufdfung. bis 
zur Sättigung geſetzt, färbt bie Fluͤſſigkeit, welche nun 
nicht‘ auf Seimauftbfung teagirt, mit ſchwefelſaurem Eiſen 
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dir sinn ſchawhigen Aläulichen, fh ſchnell abſehenden 
Niederſchlag giebt. Bis zur Trockne verdunftet bleibt eiie, 
bräunliche, glänzende, an der Luft nicht feucht werdende 
‚Malle zutuͤck, welche durch Erhitzung in einem Ziegel, jes 
bach ſchwer und nur bei .flarfem, lange anhaltenden 
zeuer, zerfetzt wird und das Kalt zuruͤck laͤßt. 


Raiwn gab dem Verf. ahaliche Reſultate; beim Ans 
monhem fonnte er Teine Saͤttigung mit ben Gerbefioff zu 
Stande bringen, es ſcheine zwiſchen ihnen beiden nur we⸗ 
nig Anziehung Statt zu finden, und Waͤrme ſey ſchon bins 
reichend, um daß ivenige dem Gerbeſtoff beigemiſchte Am⸗ 


monium zu verjagen: Behauptungen, denen Tromme⸗ 


dorff's Verſuche Tdieſ. Journ, BD. 2 S. 144 - 145) 
nderprehen. | oo 


Neutralſalze, mit atelſche Bali, ſah der Verfaſſer 
leine Veraͤnderung bewirken, nur das kohlenſaure Kali und 
Natron hätten die Eigenſchaft, die Aufldſung des Gerbe⸗ 
ßoffs zu begünftigen, und fic) damit, ohne das -mindefle 


Aufbraufen, zu verbinden; es wäre vielleicht gar nicht eins 
wahl Verbindung ‚vorhanden: womit frühere Beobachtune 


gen ebenfalls nicht dereinbar find. N 
Auf einige Metallornde wiett der Gerbeſioff ſehr auf⸗ 


fallend, nur erlaugt er, bei dieſer Verbindung, andere Ei⸗ 


heiſcheften das Oxyd tritt Sauerſtoff an ihn ab, und 
der oxydirte Gerbeſtoff unterſcheidet ſich weſentlich von dem 
nichtoxydirten. | 
Eſenexvdut ſattigt man mittelſt langem Sieden ı mit 
Qꝛ2 
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Gerbeſtoff. Auch mit dem rothen Oxyde bewirkt man auf 
dieſe ‚Meife die Berbindung, welche ſchwaͤrzlich braun iſt. 











| Rothes Bleioryd, womit. man eine Aufldiung von 
Gerbeſtoff ſieden laͤßt, giebt eine dunkelbraune Subſtanz; 
die Fluͤſſigkeit behält Leimen Gerbeſtoff aufgelöfl. Man 
fann dieſes Tannat durch Schwefelfäure zerfegen, bie fich 
mit. dem Oxvde verbindet, welches dagegen den Gerbe⸗ 


u rofl, in orydirtem Zuſtande, an die Flaſſigteit uͤberlaͤßt. 


Das rothe Queckſilberoxvd vereinigt ſich ebenfalls mit 
dem Gerbeſtoff; das Product iſt dunkelbraun; ein Theil 
bes Oxydes wird zu Metall reducirt. 
Die metalliſchen Salze werden durch den einen Ger⸗ 
beftff serfegt: 
Eine concentrirte, heiße Auflöfung des Iestern, ſiſch 
beteiteten, in eine Auflöfung von eſſi gſaurem Blei gegoſſen, 
entwickeite ſogleich einen lebhaften Geruch nach Eſſ gſaure 
und es entſtand ein weißgrauer, ſchwerer Niederſchlag. 
Man kann durch eine hinlaͤngliche Menge des Gerbeitoffs 
dad effigfaure Blei vollftändig zerfehen, fo daß Schwefel⸗ 
fünre und hydrothionfaures Kali fein Blei mehr in der Ziüfe 
figteit ‚anzeigen. Der Niederichlag wurde nachher mit hei⸗ 
Gem Wafler ausgewafchen, bis in dem abgegoffenen durch 
Schwefelſaͤure Feine Truͤbung mehr bewirft wurde, Nach 
dem Trocknen wurde eine grünliche, durch Beruͤhrung der 


Luft bald braun werdende, Subſtanz erhalten. Verduͤnnte 


Schwefelſaͤure zerſetzt dieſes Tannat, und die Fluͤſſigkeit 
behält Gerbeſtoff aufgeloͤſt; ſchwache Salpeterſaͤure loͤſt es 
in der Waͤrme gaͤnzlich und klar auf, beim Erkalten aber 
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gt ſich Serbeſtoff eb. Es ſcheint, daß das falpeterfaure 
Blei einen Autheil davon zuruͤckbehalte, denn Leim⸗ und 
Eiſenaufldfung bilden in der Fluͤſũgkeit Nieberfihläge, 
Bei den Kupferſalzen iſt die Zerſch ng, wieviel Ger⸗ 
beſtoff man auch zuſetzen mag, nie vollſtaͤndig, die falzige 
Stöffigfeit behält, wenn man fie auch fiedet, immer Gers 


befioff zurück. Der wirflih erfolgende Niederſchlag feat 


fih bald ab, ift jedoch leichter ald der mit Blei; friſch 
und unter Waſſer iſt er fahlbraun, wird aber beim Trock⸗ 
nen dunkler. Starke Saͤuren zerſetzen ihn und ſcheiden den 
Gerdeſtoff ab. 

Schwefelſaures Manganes wird ſchon hellgrun gefäls 
kt, der Niederſchlag Bräunt ſich aber in der Wärme Oder 
bei Beruͤhrung der Luft fehr ſchnell. 

Auch das neutrale ſalpeterſaure Queckſi lber wird zer⸗ 
ſetzt, der Niederſchlag iſt ſehr hellgelb. 

Salpeterſaures Silber wird, nur wenn beide Auflde 
fengen concentrirt find, roͤthlich braun gefällt. 

Dad, dur Zerſetzung des öwefeffauren Eiſens er⸗ 
haltene, Eiſentannat, iſt das einzige, deſſen Farbe, friſch 
ſchoͤn dunkelblau, trocken ſehr ſchdu ſchwarz, beftändig iſt. 
Es ſcheint, daß die Anziehung des Gerbeſtoffs zum Eiſen⸗ 
oxvd färker iſt als zu allen Übrigen, das Bleioxyd ausge⸗ 
nommen, da man eine vollſtaͤndige wechſelſeitige Zerſetzung 
der Aufldfungen des Gerbeſtoffs und des fchwefelfauren Ei⸗ 
ſens bewirken kann. Wird das ausgewaſchene Eifentan- 
nat im Salzſaͤure aufgeloͤſt, fo bewirkt Baryt in der Aufld- 
ſung keinen Niederſchlag, ſo daß alſo kein ſchwefelſaures 
Eiſen in dem Tannat zuruͤckbehalten wird. | 


0. 
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— Der Verf. ſchließt amt dem Vorhergehenden, daß der 
Gerbeſtoff einige Verwandtſchaft wit den fixen Alkalien, 
eine ſtaͤrkere mit den Erben und erdigen Alkalien babe 


zu und ſie neutraliſire, und daß feine. Verwandtſchaft/ mit 


| ben Metallen ſtaͤrker als mit allen uͤhrigen Subſtanzeu ſep. 


In Hinſicht der Unterſuchung derjenigen Subſtan⸗ 
zen, worin man Gerbeſtoff vermuthet, bezieht ſich der Vfr. 
auf Pron ſt's 28) und Davy’s 2°) Unterfuchungen. Er 

“ fügt nur woch einige vergleichende Verfuche uͤber das Cas 
techu hinzu; van denen hier bie, die des letztern ergänzen: 
‚ ben, folgen. | 
Einige‘ fchwefelfaure Neutralſalze bewirken, wie bie 
. Tohlenfäuren Alkalien, eine nur geringe Zrübung; das falzs 
- faure Ammonium und der ſalzſaure Baryt bilden einen merk⸗ 
lichern Niederſchlag. u 


Mie viel Leimauflfung mar auch zu einem Auezuge 
bed Catechu ſetzen mag, fa erhält die fiber dem; weniger 
reichlichen und viel fihrfer gefärbten ald aus Gallaͤpfeln, 
Niederfchlage fieheude, einen bitter Geſchmack behaltende, 
Sluͤſſigkeit mit ſchwefelſaurem Eiſen immer noch eine grüne 
Farbe. 

Beim Reiben. bes Catechu mit tauſtiſchem Kati cite 
wickelt ſich Ammonium. Der ſpiritudſe Auszug rdthet die 
Laccmustinctur, ſelbſt ſtaͤrker als ber waͤſſerige, und wird 

mit ſchwefelſaurem Eiſen grün. Er, läßt beim Verdunſten 


eine glaͤnzende, firnißaͤhnliche Subſtanz zuruck, bie ſich im 


18) Scherer's Journal Bd. 10.8.9171 u. . 
19) In diefem Journal Bd. 4. ©, 343. u. t. 


’ ‘ 








Ä Neuere Beohochtungen mehrerer Chemiker x. 247 








durchſichtigen Schuppen abldſen up mo an bes Luft feine, 
Perändtrung erleidet, - 


Im Fever blaͤhet dab Catechu ſich auf, Kent und 


‚verfehlt ſich. Die Aſche iſt weiß, leicht uud. enthält ſchwe⸗ 
felſauren und kohlenſauren Kalk, ſalzſanres Kali, Eſſenoxyd 
md ein weñig Kieſelerde. Bei der Deſtillation fhr ſich 
giebt ed eine fanre Fluͤſſigkeit, eſſigſaures Ammonium, wo⸗ 
mit ſchwefelſaures Eiſen ſchon dunkelblan wirb. J 

Durch Behandlung wit Salpeterſaͤure erhaͤlt man dar⸗ 
aus Sauerkleeſaͤure mit der, neuerdings von Fourcroy 
und Vauquelin unterſuchten, aus ſtickſtoffhaltigen Subs 
flauzen durch Salpeterfäure darſtellbaren, gelben Sudan 
verbunden. 

Der Verfafler fchließt: das Catechu fen aus Bateop 
Ertractioftoff, Schleim, Galläpfelfäure, Stidftoff und eis 
wigen Salzen zufarmmengefeßt. Uber ber Gerbeftoff fey 
darin in geringerer Menge, ald in den Galläpfeln, und in 
einem andern Zuflande vorhanden; er fcheine bereits ow⸗ 


\ 


dirt zu ſeyn und man koͤnne ben aus den Galtöpfein v von 


Mnliher Belchaffenheit barftelien, 


- Die darin befindliche Galläpfelfäure unterfcheide ſich auch 
von der aus den Galläpfeln: fie gebe mit fchwefelfaurem 
Eifen nie eine blaue, fondern ſtets eine grüne Farbe. Was 
ben Ertractioftoff beträfe, fo ſey es unmdgli, ihn vom 
Gerbeſtoff zu befreien; dieſe beiden Subſtanzen wären oxy⸗ 
dirt und ſo genau verbunden, daß man ſie nicht in den Zu⸗ 
ſtand, in welchem ſie ſich in den Mutterpflanzen befänden, 


yo 


zuruckfuͤhren, d. h. mit den Characteren des reinen Se 


ſoff und Extractivſtoffs darſtellen Tonne, on 


” 
a . Pi ⁊ 
t 2: 


⸗ 
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Der Pfr. glaubt endlich nicht, daß man mehrere rs 
‚ ten von Gerbefloff annehmen Tonne, wie Proufl vorges 
ſchlagen, indem diefe Subflanz in den Gewächfen immer 
diefelbe ſey und bie Deränderung, welche fie erleive unb 
wodurch bie Abweichungen in ihr bewirkt iphrden, nur von 
den Mitteln, die. man zu ihrer Ausziehung auwende oder 
von den Verfahrensarten der Kunſt bei Bereitung eingedick⸗ 
ter Säfte und trockner Ertracte herruͤhrten. Ueberhaupt fey 

dieſe Subſtanz eine von denen, die am meiſten fuͤr Veraͤnde⸗ 





rung empfaͤnglich⸗ und am ſchwerſten zu erkennen ſey: die Be⸗ 


ruͤhrung der Luft fen hinreichend, um Modificationen her⸗ 


bbeigufübren. 
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I. Eorrefpondeng; Notizen 





"rn. Eorrefponden;,. 
— — —— 

2. | 

\ Aus einem Schreiben aus Wien, 6. Febr. 1806. 


— Weit die Franzoſen hier einrichten und das Las '- 
heratorium im Gießhaufe, mit der dazu gehbrigen Biblios 
thek, in Deichlag nahmen und Liötrahirten (jie haben font 
keine literariſche Anftalt gefräntt,) feit diefer Zeit ift e& mit. .' 
fern chymiſchen Inſtituten vollends. aus. 
Gimbernar analufirte mit Jacquin die Bäder von 
| Baden und fand bier wieder feinen Stickſtoff. - 
| Db Chenevir in Bukareſt, wo der Spanifche Ges 
| fanbte, mit dem er nach Conflantinopel reifen wollte, ftarb, \ 
ſich trennte, weiß ich nit. Die Gemahlin bed Gefandr 
ten wollte von Warna zur See nach Gonftantinopel: eim 
Sturm’ uͤberraſchte fie und die ganze Ambaſſade wurde flır 
verloren gehalten und in unſetn Zeitungen angeflindigt, bie 
ern die Hofzeitung meldete, daß das Schiff an- die His 
"von Natolien verfchlagen worden und Ju Herakleum 
gluͤcklich eingelaufen ſey. Auf-jeden Fall iſt alio Chene⸗ 
| vix nicht ertrunfen. 
| Sch, mbgte wicht, mit Ramond, jenen Staub (©. 
‚ sben) Tür zerſetzten Glimmer halten, fordern vielmehr für 
verwitternde Flechten, von welchen 3. B. der fogenannte 
 Byssus Jolithus mehrere 50 .Klafter hohe Felfen ganz 
Ä roth färbt. Diefen Staub waͤſcht dann der Regen, Nes 


—8 


Am. 
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bei (der allmoͤchtige Nebel auf Ylpen) ab und führt 
‚ Ihn auf den Schnee hin. Ich fand diefen Staub auch auf 
unjern Kalk-Alpen, wo fein Blaͤttchen Glimmer iſt. 
. Hamond folches Pulver von den Glimmerblättehen ab: 
frabte, beweifet nur, daß dieſe auch mit. Byssus oder xny 
überzogen waren, * 





4. Ueber Filtrirapparate überhaupt und ins befon- 
dere über den von Smith und Euder. in 
- Paris. . 


Bon Dr. Eimbke zu Zravenfalge, 


, L 





- a . 


.. 


Dans die Güte eines meiner Freunde erhielt" ih bieſen 
Herbſt eine Filtrirmaſchine von Smith und Cuchet in 


Paris. Bei dem Transport gerieth fie fu Unerdummg, wor 


durch fi) die Gelegenheit dardot, fie genauer zu unterſu⸗ 
den. Da, ſoviel mir bekannt Rt, das Innere berfelben 
| weder gehan befcprieben noch chemiſch unterſucht iſt, © 
+ 7 fo erfolgt hierbei eine Abbildung und Befchreibung derfels 
ben. Wan kann fich. auf die Geyanigkeit ver Unterſu⸗ 
-dmng. völlig verlaffen, fie iſt, bis auf den Juhalt der Sub⸗ 
Ranzen bei P und Q, nad den Regeln der chemilchen 

‚  Ynalofe mit der erforderlichen Vorficht unternommen. Der 
unvöllfommene Zuſtand, worin ich die, Maſchine erhielt, . 
ließ es nicht zu, ‚mit Gewißbeit zu beftigetnen, was ei⸗ 
gentlich in P und O ſich befand, doch ſchien mir der 
obere Theil‘ ledig und bad Uebrige wi 3 Praunflein 

= —B ’ 








1) Eine. Beichreibung und aoSilhung von gen. ‚Set fine 
det man in Scherer's Jdurnat Bd. 70. ade 
Verfaffer neue Beobachtungen daruͤber und —— Bemer⸗ 
kungen beibringt, wird bie aocmablise Behesikung ihren wi Ä 
wol verdienen. 


Ye 
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mar: —— — —— — ec , 


I 3 Saum ı angefüht, wie in der Peiheeibung ange⸗ 


Fiir: ie Ban Mafhine, ‚eine von denen, die zum haus 


ch beftiinme find, aſt von "Sol li Geſtalt 


einer ner oelihen Vaſe. 


(Taf. 1.) Der Kdrper der Dale. o6ne Buß, it 2 zug 


6 Zoll lang; -oben. bi A B .ı Zuß. 35 Zoll im Durch⸗ 


meffer und unten bei dem Hahnm 6 Zoll. Die Be Hreibung u 


der Figur wird bad Uebrige von felbft Ichren, 


VBeſchreibung der Sigur. 


ÄB CD. ein fenfredhter Durchſchuitt der Filteinnas 
Mine, E. der obere Theil, worin das Mu. filtrirende Waſ⸗ 
ir gegoften wird - 

. der Dedel, on \ 


. ein Hoden k von Zinn, der er aufgefittet iſt und , 


den —— dedit. In der Mitte befindet ſich ein 


ungefähr 2 Zoll weiter. erhobener Rand, ig deſſen Boden . 


- 
+ 


ſich Loͤcher befinden. Bei dem Gebraudye wird mod. eine. 


winde, mit einem Waſchſchwamm verfehene, Kapiel dare⸗ 
über gelegt, wodurch die groben ‚Uireinigfeiten verhindert _ 


- werden «mit in dem Siltrirapparat-.zu dringen. 


HB it die erfte Sandſchichte pon ungefähr x Zoll 


reite 


L. eine Schichte von 3 Sand und 3 * genbpulicemn 


draunflein, 3 Zc breit. 
L ene: "Sandfhichte vor 2 Zoll 
I. disfelbe Milchunig bon L. 1 Zoll breit. 


- 3 M, Sandſchichte von 3 Zoll: 


Im, 3 30% breit. 
0, Sandſchichte vom 1 Zoll Brelte. 


N. Kohlenſchichte von —— sefohenen Bchentefe \ 


. ein runder nach unten offener Topf, 5 Zoll J 
hoch, im Boden ß und bei der Oeffnung 8 Zoll im Durdh, 


meſſer. Diefer ift auf den wafferdichten: Mittelboden ver 
Vaſe aufgeftülpt. "Unter ihm befindet ſich der mit einem 
Weiten und kurzen Halſe verſehene Trichter. 


R. in demſelben eg ein mi 3 Reinen öhpen vers | 


ſehener Roſt. 


t - 











kann. 


iſt. Die andere, von: der erſtern gede 
." Boden G. in welchem fie eingelöther iſt. ‘Beide dienen um 


as Mokigen, | 

⸗ P . 
8. auf welchem ein Schwamm fi: befindet, ber im 
der Zeichnung durch Puncte angedeutet if, 

Sn dem Topf P. Q. ſchien bid an den Rand des Triche 
terd fich eine Miſchung von 3 Braunftein und 3 Sand zu 
befinden, aber in P. dien gar nichts zu ſeyn und in dem 
Trichter R. war ganz gewiß Sand. " 

T. ik der Behälter, worin ſich das filtrirte Waſſer 
fammelt, und‘ vermittelt des Hahns abgelaflen werben 


U, V. find zwei Möhren von Blei, wovon die eine, 


. „welche bis an den Mittelboden, an welchem fie befeftige 


if, herab geht, in der Zeichnung eigentlich nur fichtbar 
‚ gebt bis an den 
die atmofphärifche Luft abzuleiten, 


In der Mifchung von Sand und Braunftein zeigte 
fih bei der Unterſuchung etwas, obgleich nur ſehr wenig, 


| Kohle, die ich daher nicht für einen weientlichen Beſtand⸗ 


theil diefer Schichten halte. Der Sand ift gelb, die Koble 
ſchwarz und: die Braunfteinfchichten. grau gezeichnet. Wie 


das Waſſer erft faͤllt, und darauf in diefe Mafchine ſteigt, 


iſt genugſam bekannt, daher dieſes Übergangen wird. 


Auf eben beſchriebene Art habe ich die Maſchine aufs 
neue wieder geuͤllt und fie vollkommen von derſelben Wir⸗ 
fung, wie die von Smith und Cuchet, erhalten. 


Man fieht fehr leicht, daß diefe Mafchine zum File 
triren des Waſſers zwar ohne Nachtheil gebraucht werden 


| Zaun, aber zum Siltriren der Salze, Säuren und aus 


berer ‘ Sihfligleiten durchaus nicht —S Jr " 
ub in 


- Hierzu lieber “in, aus bloßem Sande mit Kohl 


abmechfelnden Schichten. verfertigter Ziltrirapparat vorzu⸗ 
gieben if. Auch Diefer verändert die falzigen Fluͤſſigkeiten, 
wenn er nicht fo eingerichtet ift, daß fie fchnell durchlau⸗ 
fen, wad durch groben Sand und nur gröblich geftoßene 


Kohlen bewirkt werden kann. Diele letern Filtrirapparate, 


mit weldjen von mir, ehe ich den Parifer unterfucht hatte, 
fehr viele Verfuche angeftellt find , entfärbten die falzigen 
und fauren Kihffigfeiten weit befier, als die von Smith 
und Cuchet.' Die Mutterlauge unferer Saline wird durch 


! 
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die einfachen Filtrirapparate gaͤnzlich entfaͤrbt umd durch 
die Pariſer nur zur Hälfte; die aus letztern behaͤlt ihre 
Zarbe auch bei mehrmahliger Wiederholung des Filtrirens 
zuruͤck. Thonarten, weiße, blaue, gelb? und andere, ges 
brannte ‚oder ungebrannt, taugen nicht zum Ziltriren falzie 
ger Fluͤſſigkeiten. Eben fo wenig irgend eine Kalfart, 
Siltrirapparate von gerocfchenem und gefchlämmten Sande . 
wit Roblen, ardblich geioßen, entfärben die falzigen Klüfs 
Ägfeiten am beften und find den bloßen Kohlen vorzuzies 
hen. Nur dauren ihre entfärbende und reinigende is 
ften nicht fo lange, als bie der von Smith und 
uchet verfertigten, fondern man muß fie bald mit andern 
wermechfeln, wie Dei dem einfachen Kohlenpulver. Woher rührt 
die die fortdauernde Wirkung der Parifer Apparate? Uns 
freitig vom dem Braunftein, aber wie: ob durch Verluft des 
Gauerftoffe? Daß eine Art von Nieberfchlag der farbi zen 
ww fauligen Theile Statt finden follte, ift nicht glaubtich, 
da ein folcher eine fehr merkbare chemifche Veränderung 
Beſtandtheile der Fluͤſſigleiten durchaus vorausſetzt. 

t der Sand Kalktheile und wird noch dazu vor 

dem Gebrauche gegluͤhet, ſo kann allerdings ein Nieder⸗ 
ſchlag Statt finden und ſich die faulende Materie, wie 
bei den Lackfarben mit'der In der Fihff;gfeit befmblichen 
Erde verbinden und nieberfchlagen, mie dies bei der Ent⸗ 
Arbıumg der Soole durdy Kalk gefihieht. Daß aber reiner - 
Sand das Salzwafler, das man dadurch filtrirt eines 
en Theild feined Salzgebalts berauben foll, wie Herr 

or Bilbert in den Annalen der Phyſik Bd. 16. 
GStuͤck 2. Pag. 247 behauptet, habe ich nicht finden koͤn⸗ 
mn; wohl vermindert er die Loͤthigkeit der meiften Soolen, 
welche aber bei biefen nicht allein von Galztheilen abhängt, 





fendern von deren fehr fein zertheilten Thonerde und andern ,. 


Beſtandtheilen, wie bie Analyſe des Schaumes 
der Salzpfannen deutlich und uwiderſprechlich lehrt. Auf 
jeden Fall ſcheint die Wirkungsart der Kohlen und der Fils 
trirapparate noch ganz und gar nicht befriedigend erklärt 
Ban auch micht nach) dem, was bie neueften Schrift: 

davon lehren. Weitere Berfische geben vielleicht in 
Kurgem und Licht daruͤber. Auch der Verf. dieſes Auf 
ſedes wird diefen Gegenſtand nicht aus ben Augen laffen, 
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- 5, Ueber Guyton's ſaure Raͤucherung; 
vom Hofapotheker Flashof, zu Eſſen an der Ruhr. 
— 9 J * 8 





1* 


Ghunpton's wichtige Entdeckung bietef der Menfchbeit. fo 


‚viele Vortheile in Umftanden dar, two. fie fonft, verlaffen 
-war, daß ed immer werth iſt, ‚Die Fulle, in welchen fie ſich 
bewährte, anzuzeigen und dadurch zugleich, zu veranlaffen, 
diefe Gitdeckung allgemeiner ihrem Werthe nad) zu würbi: 


‚gen und zu beuußen, Deöhalb mag auch folgende Beabe 


. 
“ 


achtuug bekannt werden , 
= Ya Königlichen Waiſerhauſe zu Steele,. ı Etunbe 


von ‚bier, zeigte ſich ſchon in der Mitte Octobers eine 
“ Krankheit unter den Kindern, die bösartig zu werben fchiem. 


..&6 wurden bie beſten Mittel, gugewandt, um dem Uebel 


[4 


Schranken zu jegen und die wirklich Kranken wieder ‚ber 


‚zuftellen: aber das Fieber gif ‚günmer weiter um ſich und 
es farben -von ungefähr, 30 R 


indern 3. an Diefer Krank⸗ 
heit} etwa 16 waren noch) unangeſteckt geblieben. Sc) fchlug 


“ ‚eine vorfichtige Naucherung des Hauſes mit orydirtſalzſau⸗ 


rem Dunft vor, . weldye, zu unternehmen ich auch von\den 


.. Gommiffarien des Hauſes Hrn. Hofrath Bieſter und Hr. 


Doctor Brüning aufgefordert wurde Ich begab mich 
daher am 16. Novbr. deshalb nad) Steele: die verfchiede: 
nen Gänge bed Gebäude, die Kraufenz und. Urbeitäftus 
ben, in welchen leßtern fid) die noch Unangeſteckten befan⸗ 


den, wie auch die Schülzimmer wurden „auf jene Meife 


vorfichtig geräuchert, was ich auch zwei Mahl, ded Tages 
‚zu wiederholen empfahl; in jede der Arbeitöfiuben aber ftelfte 


. ich ein, balb verfchlojjened, mit Guyt on's ex tempore bes 


‚reiteter orydirter Salzfaure gefuͤlltes Glas, mit, der. Auwei⸗ 
fung. ed, wenn der Dunſt zu merklich würde, ganz zu 
verfiopfen. : Auf diefed Verfahren verlor ſich die Krankheit 
in der That, fehr gefchwind. Bon den 16 frei gebliebenen 


Kindern wurde nur noch eind, zwei Tage nach der ers 
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fin Raͤucherang kwnf und der Tod des driften vom den 
Geſtordenen erfolgte auch einige Tage nach derſelben: das 
erſtere konute indeſſen den Krankheitsſtoff ſchon im ſich tra⸗ 
gen, und das letztere lag ſchon vor dem Raͤuchern ſehr ges 
fährlich darnieder. Ich kan zwar nicht mit Gewißheit 
behaupten, daß bie Hemmung der Krankheit wirftich von- 
ber Näucherung herruͤhre: indeſſen war der Erfolg, felbft 
für den Zweifler auffallend, um' ſo mehr, da frühere Raͤre⸗ 
cherungen mit Effig m. f. wi nichts gewirkt hatten. 


\ 





6. Ueber die Bereitung des Beinfihrarzes. '"). 
Der ungenannte Verf. geht von dem Gefichtöpunfte auß, 
daß die Knochen junger Thiere die meifte Gaflerte enthals 
ten, und ihre Menge in dem Maße abnehme, ald fie Als 
ter, und die Knochen dann härter und ‚dichter wuͤrden und 
ſich dadurdy dem Elphenbein näherten, welches bie reichte 
Farbe giebt: Er meint, man würde durch leichte Verſuche 
das Berhältniß zwiichen der Gallerte und ben Übrigen Be⸗ 
flandtheilen der. Knochen ausmitteln und fo mit größerer 
Sicherheit beitimmen Fürmen, welche Knochen oder welche 
Theile von Knochen darin am meiften mit dein Eiphenbein 
hbereinftiimmten, und es daher am beiten erfeßen ‚könnten. 
Er bezieht fih auf dad in England zur Dereitung des 
Beinſchwarzes uͤbliche Verfahren, wofelbft man die zer- 
flampften Knochen, ehe man fie verkohlt, mit Waſſer aus⸗ 
kochen ſoll, um einen Theil der Gallerte auszbziehen (viel⸗ 
Jeicht mehr, um dieſe ſelbſt und das Fett zu benutzen, als 
weil dad Schwarz dadurch beſſer wuͤrde), wovon fie durch 
dieſe Operation die Hälfte verloren und dadurch dem Ele 


« 


phenbein ähnlicher wuͤrden. | 


Der Verf. hat in diefer Hinficht ganz richtig beob⸗ 
achtet, Daß dad Schwarz, aus vegetabiliichen, wie aus 
thieriſchen Subftanzen, nm fo ichöner werde, ie härter und 
dichter diefe find: aber er ift im Irrthum, wenn er glaubt 
daß die größere Dichtigkeit bei lettern von einem geringern 


- 











2) Annales des arts et manufactures par O’Reilly, Nro, 4. 
T. X 1. P. 241 — 246. a. 


f . x 





236. , . Motijen 
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Antheil an Gallerte herruͤhre, und deſshalb das Elphenbein 
das ſchoͤnſte Schwarz gebe. Kratzenſtein und neuerlich 
‘auch Schrader fanden, daß im Gegentheil dad Elphen⸗ 
‘ Bein. mehr Gallerte auögebe ald die Knochen anderer Thiere. 
Es wird alfo dei der Prüfung der Tanglichkeit jolcher 
Subftanzen. zu ſchoͤnem Schwarz vielmehr nur auf das 
größere fpecifiihe Gewicht und darauf zu fehtn ſeyn, daß 
fie nicht etwa die Eigenfcyaft haben, durch das Verkohlen 
ſelbſt Iodlerer zu werden, als fie Ihrem relativen fpec. Ge 
- wicht nach feyn ſollten. | 
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L Abhandlungen 
II, 


Beobachtungen über die Niederſchlaͤge aus | 
Metallaufloͤſungen. 
Von Berthollet, dem Sohue, 





neverſedt H von A. F. G edlen. 

| Ni Unterfucgung verfchiebener, durch Alkallen in Mes 
tallaufldfungen bewirkten, Niederfchläge hat gezeigt, daß 
fie Säure, und zuweilen auch von dem angervandten Nies  . 

Berfihlagungsmittel, zurälbehalten. Diefe richtige Anficht - 








1) Zuſammengezogen ans den, Berthoklet's Esai de 
 Statique chimique beigefügten, Abhandlungen, T. IL. P. 447-481, 
Die verfoktete Erſcheinung der Ueberſetzing jenes Werkes nd- 
thigt mid, fie hier zu Kiefern, da obne ihre Kenntniß eine 
Seibe von Abhandlungen Bronf’s über denfelben Gegenßand 
anverftaͤndlich ſeyn würde, N G. 

— | Rn. 
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der Natur dieſer Nitderichläge war jedoch nur auf, die we 

nigen eingefchränft, die man unterfucht hatte und im Ganz: 

zen fuhr man, fort, dergleichen Niederſchlaͤge ald reine 

Oxyde anzufehen, bid der Verf. der „Unterfuchungen über 

die Gefeße der Verwandtfihaft” fine Grundfüge ber des 

miſchen Wirkſamkeit auch auf die durch Alkalien in Metall⸗ 
aufldſungen bewirkte Scheidung anwandte und die wahre 

. Natur bieler Niederichlage aus denſelben folgerte. Ich 
werde im Folgenden diefe Anwendung der Theorie, durch 
Ausdehnung älterer Beobachtungen auf mehrere Metalle, 
weiter ausführen, vorher aber im ber Kürze jene ältern 
Bebachtungen ind Gedaͤchtniß rufen. | Ä 
Rouelie erfannte, , daß verſchiedene Metalle Der: 
Bindungen mit Säuren, mit verſchiedenem Verhaͤltniß der 
letztern, bilden koͤnnten: z. B. das Queckſi Iber mit „der 
Schwefelfäure ald auflösliches weißes und unaufldätiches 
gelbes ſchwefelſaures Queckſilber; das Spießglanz mit der 
Salzſaͤure als Spießglanzbutter und Algarotpulver. Er 
claſſificirte daher dergleichen Verbindungen unter die mit 
dem Marimum und Minimum von Säure. ?) Baumes 
zu Einwürfe gegen dieſe Lehre ?) hinderten die Chemiker nicht, 
, ſie anguuchmen. Bayen unterſtuͤtzte ſie durch intereſſante 
Verſuche uͤber die Niederſchlaͤge aus Queckſilberaufldſun⸗ 
gen. 4) Sehr wurde hierauf die Kenntniß biefer unauf⸗ 











2) Memoires de l’Academie 1754 (Crell's Neues Gemifches 
Archiv Bd. 8. 
3) Chimie exper. et raisonn, T, II, ( Gchlers ueberſehang 
Bd. 2. S. 449 — 450.) 
4) Journal de Physique 1774, 12775. (Bon Greg Beiträge 
zu den chemiſchen Annalen Bd. 2. ©. 364 u. f.) 





. . oo. u 


_ über die Niederfchläge aus Metallauflöfungen., 261 











lihen Quedftiberverbindungen durch Kourcrey ertoeitert, 
um fo mehr, ald er in feinen Verſuchen zugleich auf den 
Oxvdationsgrad Ruͤckſicht nahm, der auf die Reſultate ſehr 
großen Einfluß hat.) 

Mehrere Thatſachen haben mir jedoch mit der von 
Sourcrop entwidelten Theorie nicht uͤbereinzuſtimmen ges 
fäitenen.- Behandelt man Quedfilber mit 13 Mahl fo viel 
concentrirter Schwefelfäure und hält mit der Operation 
dann inne, wenn Fein metalliſches Queckſilber mehr zu fe 
ben iſt und noch Ziäffigkeit fder der Salzmaſſe ſteht, fo 
erhält man eine Maffe, weldye, durch wiederholte Auslau⸗ 
gen, erft ein. faured, dann em neutrales Salz giebt, und 
es bleibt ein gelbes ſchwefelſaures Queckſilberoxyd mit Ueber 
Khuß des letztern zuruͤck, worauf Waſſer nicht merklich 
wirft. Es hat mir geſchienen, daß Fourcroy der Meis 
nung ift, dad Queckfilber befinde für) im dem neutrale und 
in dem fauren Salze anf derfelden Oxydationsſtufe und 
zwar auf einer niedern, als im der wmaufgelöft bleibenden 
Verbindung und die letztere entftche in der erhaltenen ſchwe⸗ 
feljauren. Queckſilbermaſſe nicht anders, ald durch eine neue . 
Abſorbtion von Sauerfloff, von welchem er glaubt, daß 
er aus dem im Waſſer aufgelöften Antheile oder aus der 
etmofpbärifchen Luft komme. 

Gießt man in die durch bie erften Auslaugungen der - 
ſchwefelſauren Quedfilbermaffe erhaltenen Auflöfungen Salz⸗ 
fänre welche fich durch) die verfchiebenen Berbindungen, 








6) Mem: de VAcad. 1790. Annales de Chimie T. X. et XIV. 
Syst. des Conn. chımmues T. V. p. 510 et suiv. (Wolfe ueber⸗ 
ſerung des Ietern Bd. 3.) 
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die fie Bilder, fehr zur Praͤfung der Ormdationsftufe eig⸗ 
net}: fo erhält man einen geringen weißen Nieberfchlag; _ 


52 


die / übrige Fluͤſſigkeit giebt mit den alkaliſchen Faͤllungs⸗ 


mitteln die Erſcheinungen einer hoͤchſtoxydirten Queckfilber⸗ 


aufloſung. Jene geringe Menge ausgenommen befinbet ſich 
aljo der qufldsliche Theil auf derfelben Oxydationsſtufe, 


als der zurlicbleibende unaufüsliche; denn daß dad durch 


Alkalten gefällte osanienfarbene Oxyd erft bei der Zällung 


| Sauerſtoff aus der Laft aufgenommen haben ſollte, iſt 
nicht denkbar, da es gleich im Augenblick derſelben voll⸗ | 


[4 


x 


kommen gleichfärbig erſcheint. Treibt man die Deſulla⸗ 


tion des Gemenges ſo weit, bis ſich keine ſchwefelige 
Säure mehr entwickelt, fo loſet aus der ruͤckſtaͤndigen Maſſe 


das Waſſer ein faured ſchwefefelſaures Queckſilberoxyd auf, 


welches mit Salzſaͤure keinen Niederſchlag giebt und alſo 


ganz rein iſt; fo wie ſich auch das ruͤckſtaͤndige gelbe Salz 
mit uͤberſchuͤſugem Oxyde gänzlich in Salzſaure aufldſet. 


Das von Fourcroy beſchriebene neutrale ſchwefelſaure 


Queckſilber hingegen wird gaͤuzlich von Salzſaͤure gefaͤllet, 
und giebt mit Alkalien einen ſchwarzen Niederſchlag. Es 
iſt alfo unter den genannten drei Verbindungen allein we⸗ 
nig oxydirt, die andern beiden befinden ſich auf der gleis 
en, und zwar ber höchften, Stufe der Oxydation. 

Die Entftehung des gelben fchwefelfauren Queckſilbers, 
durch das Auswaſchen der Queckſilbermaſſe, kann meiner 
Meinung nach, nicht durch eine Veraͤnderung der Oxpda⸗ 
tionoſtufe erfolgen; denn wenn man die Deſtillation bis 
zu dem vorhin erwähnten Grade treibt, fo iſt das erhal, 
tene Salz ebenfalls weiß, bie gelbe Farbe entwidelt —8*— 


erſt bei dem Muswaſchen mit Waſſer und, die Galzjäure 


* 
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ldſet, vorher wie nachher, alles ganz klar auf. Treibt mar. 
hingegen, nach Fourcroy!s Augabe, die Deſtillation uur 


bis zum Verſchwinden des reguliniſchen Quecſilbers, ſo 
ſcheint mir die Entſtehung des gelben Salzes auch leicht 
erflärbar. Wie vorhin erwähnt wurde, loͤſete ſich in dies 


fe Due der größte Theil der Maffe in Salzfäure auf,‘ 


ein geringer Theil blieb als mildes ſalzſaures Queckſilber 
unaufgelöf; es waren alfo bereitö zwei Verbindungen auf 
‚einem verſchiedenem Oxydationegrade vorhanden, und indem 


nun dad Waſſer auf die ſchwefelſaure Queckſilbermaſſe wirkt, 
thut eb nichts, als daß es jene Verbindungen nach Maß⸗ 
gabe ihrer Verwandtſchaft zur Schwefelläure und ihrer 


- 
#= 


Aufldslichkeit in ihm ſcheidet. Daß bier Teine Oxydation 


des unaufgeldſt bleibenden auf Koften bed aufgeldft wer⸗ 


denden Theils vorgehe, ergiebt fih noch aus folgendem Ders 


ſuch: Ich theilte die durch Deftillation, nach Fourcroy's Vers 


fahren, von 3 Unzen Schwefelfäure mit 2 Unzen Queckſilber 


erhaltene Maffe in zwei gleiche Theile, Ibfete den einen, in 


der Wärme, in Salzſaͤure auf, und fievete ben andern, in 


verſchiedenen Mahlen,; mit 4 Liter deflillirten Waſſers, welche 


Abkochungen geſammelt wurben, Der erfte gab mir, in wies - 


derholten Verſuchen, 50 — 60.Grains ſalzſaures Queckfilber⸗ 
oxydul. aus ben Ahlkochungen des audern fällete Salzſaͤure 
immer eine geringere Menge deſſelben. Man ſieht leicht, 
wie mancherlei Urſachen auf das Reſultat dieſes Verſuches 
Einſtuß haben koͤnnen, fo daß ed die hoͤchſte Genauigkeit 


nicht erreichen kann; indeffen ift fie, glaube ich, groß ge 


mug, um bad oben Gefagte zu begründen. 
Der Drsdationdzuftand des Quedfilbers bängt- bloß 


‚von bar Urt ab, wie man bie Denillatien beſſelben mit 


x 
= .: . 
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der Schwefelſaͤure leitet, ob man fie mehr oder weniger weit 
treibt, die Säure concentrirt, oder mit gleich viel Waſſer 
verbünt, anwendet. Im letztern Fall modificirt dae Waſſer 
die Wirkung der Säure und das Queckſilber wird nicht fo 
| ſtark oxydirt; im erſtern, wo feine Kraft die Wirkung der 


„Saͤure befchränkt,: wird es flärfer orydirt und würde es 


ſammtlich bis zum hoͤchſten Grade, ber unter dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden eintreten kann, wenn man nicht die Operation au⸗ 
hielte. Es iſt daher keine Eigenſchaft eines oder des an⸗ 
dern der von Fourcroy erwähnten Queckfilberſalze, auf die⸗ 
ſer oder jener Oxydationsſtufe vorzukommen, ſondern alle 
drei fonnen auf verfchiedenen fich befinden. 


Vauquel in beobachtete 6) die Sähigfeit, Salze mit’ 
Kberſchuͤſſi gem Oxyd zu bilden, an den Verbindungen der 
Salzſaͤure, Salpeterſaͤure und Schwefelſaͤure mit dem Blei⸗ 


.oxvpde. Auch dei der Effigfäure iſt fie, wie ich gefunden, 


' vorhanden: durch Faͤllung fcheidet man aus’ dem effigfauren 
Dlei ein Salz mit Weberfchuß von Oxyd, welchem Alfalien ' 
in der Hige die Säure Hollfiändig entziehen. 7) . 


Prouſt's Aufmerkſamkeit wurde durch bie unerflärte 
Verſchiedenheit ber Farben ver Kupferniederfchläge erregt: *) 
er überzeugte ſich daß bie grünen Niederſchlaͤge aus ben 
Aufldfuugen in Salpeter⸗, Salze, Schwefel» und Eſſig⸗ 














6) Annales de Chimie T, XXXII. (Säerers Joural Bd. A, 
S. 51 3. f.) 

7) Man vergleiche BSucholys Berfuche in dieſem Journal 
Bd. 5. ©. 253 u. f. 


8) Annales de Chimie T. XXXII. (Bon Gun Annalen 
1800, Bd. 1. S. 39 u. f.) j “ 











über die Niederſchlage aus Metallaufläfungen. 265. 











fäure Salze mit Urberfchuß von Oryd ſeyen, bern Bes 
ſtandtheilverhaͤltuiß er beftinimte; die Analyfe verfchiedener . 
derſelben gab mir ähnliche Reſultate. Was die blauen - 
Miederfchläge aus denſelben Auflbfungen betrift, fo ſieht 
fie Prouft als eine befondere Klaffe von Verbindungen 
am, die er Hpbrate nennt. Sch werde weiterhin beweiſen, 

daß diefe Meinung, obgleich Chenevir fie, durch anders u 


‚ weit intereffante Tbeſachen, zu unterſtuͤtzen gefücht. hat, 


nicht gegründet ift. 
| Klaproth fand, ba die in bem falsfauren Tellur 


durch Waſſer und Alkohol bewirften Niederſchlaͤge ſtets 
Saͤure zurbefbehielten, 9) 


Lavoifiet, der damals nr noch Rouelle's und 
Bayen's Verſuche kennen konnte, muthmaßte, daß alle 
Metalloryde, wenn ſie ſich aus ihren Aufldſungen abſon⸗ 


- dern, von der Säure, in welcher fie aufgelöft waren, und 


den Zällungsmitteln! wodurch fie daraus gefchieden wurden 
zurüd behalten. 20) 


Seitdem wurde bewiefen, 22) daß die chemifche | 
Khätigfeit. bei Metallgufldfungen denfelben' 











F — — — 
9) Kxtrait du 3 Vol. des analyses de Kl, Annales de Chi- 
mie Bıum. 11. (Klaproths Beiträge Bd. 3. ©. 12 — 13). Aehn⸗ 


liche Beobachtungen deutfcher Chemiker ließen ſich mehrere an« 


führen, 3. B. die Rofes und Bucholys über den Wismuth⸗ 
siederfchlag aus dem falpeterfauren Wismuth. Gren's Phar⸗ 
macologie Theil 2. Bd. 2. ©. 309 und Bucholss Beiträge, 
Heft 3. S. 1 uf. 

10) Opusc. phys. et chim. p. 247. 

11) Recherch, sur les lois de Paffinite, Mem, de !’Instit. T. 
IIL (tcherfegung von Fiſch er S. 2318 f.) " 


l 


— 


266 11. Bertholtere d. j. Beobacht. 


* 
” 7 
- 


Geſetzen unterworfen if, wie bei andern Sub 
fangen, nur daß die Dxybation die Verwandt: 
(haft des Metalles, fowohl zu den Säuren als 
zu andern Subſtanzen, abaͤndert und bei den 
Metallen die Eizenſchaft, Verbindungen zu 
bildlen, gleichſam vervielfältigt. Aus den Auwen⸗ 
dungen dieſes Grundſatzes fließt die Theorie der verſchie⸗ 
denen Erſcheinungen, die mau bis jetzt au ben Metallauf⸗ 


fungen beobachtet Hat. Ins Befondere folgt daraus, 


daß, wenn man eine metallifhe Verbindung 
zerſetzt, das Alkaliſoder die alkaliſche Erde, 
deren man fih dazu bedient, nad Maßgabe 
‘der Energie ihrer Wirkſamkeit, eine Theilung 


„der Säure bewirken, wpburd @alze mit wes 


niger Säure entſtehen. Im Fall die metalli⸗ 


ſche Verbindung, fhwad iſt, iſt ſchon Waſſer 


zu ihrer Zerſetzung zureichend und es entſtehen 


= ebenfalls Salze mit'dem größten und Fleinften 


Antheile von Säure Bisweilen auch theilt: 
fih das Oxyd mit der Säure in das Nieders 
ſchlagungsmittel; fo wie in andern Fällen das 
Faͤllungsmittel, die Säure und das Oxyd zwei. 
zufammengefegte Berbindengen- bilden, de⸗ 
sen eine unanfldölich ift, die andere aufgeldſt 


bleibt. 


Die Genauigkeit und Wahrheit diefer Folgerungen br 
weifen alle vorhin zuſammengeſtellte Berbadtumgen, . 
wie die jetzt zu erzählenden. 

Sch habe mich fo viel mbglich benutt, in jedem 
Verſuche den Oxydations zuſtand zu / beſtimmen. Zwar wer⸗ 
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den dieſe Bellingen in der. That nur relativ ſeym, 


aber ‚zur Erklärung der Erfcheinungen find fie zureichend 


und in den meiften Fällen wäre es unmoͤglich geweſen, zu 
abfeluten zı gelangen; denn die Eigenfchaft der Metalle, 
Fb mit abweichenden Mengen von Sauerſtoff zu verdin⸗ 
den, iſt eine der vorzoͤglichſien Urſachen, welche am mei⸗ 
ſten ihre Verwandſchaft zu den Saͤuren, ſo wie die Reſul⸗ 
tate ihrer Verbindung mit denſelben abaͤndern und fie if 
zugleich Die am ſchwerſten zu befiimmende, weil bei ben 
meiften Metallen die verfchiedenen Grabe ber Drydarion. fo 
leicht in einander hbergehen. Das Zinn, zu welchem ich 
jegt mid) wende, giebt mehr ald ein Beiſpiel Davon. . 

Zur‘ Beſtimmung des Drydatiogägraded bed Zinnes 
bediente ich mich ziveier bekaunten Eigenfchaften deſſelben, 
feines Verhaltens zum hydrothionſauren Kali und zum 
ätzenden falzfauren Queckſilber. Erſteres bewirfe damit’ eis 
nen ſchwarzbraunen oder goldgelben Niederfchlag, nachdem 
es auf der miedrigften ober hoͤchſten Stuffe der Orydation 
iſt; die Zwifchenfarben zeigen bie Zwiſchenſtufen an. Das 
Zweite wirb durch dad mindeflorybirte Ziun ſchwarz, durch 
ftaͤrker oxydirtes weiß und durch hochſtoxydirtes ger nicht 
verändert. 

“ xbfee man kryſtalliſirtes falyfaured Zinn im pefilietem 


Waſſer auf, fo wird die Aufldfung milchig‘ und es bilder. 
ſich bald ein ziemlich betraͤgtlicher Niederfchlag, wenn man 


das ſalziaure“ Zinn in viel geringerer Menge genpmmen 


"Hat, als das Wafſſer aufzuldſen oawas· Die Auſioſung 


giebt Anzeigen auf Saͤure. 
Der geſammelte und auf das ſorafalligſt⸗ goweſchene 
Mier arlgias zeigt folgenbe Beſchaffenheit: 


‘ 


⸗ 
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02 Er Idfer fih im’ Galzfkure leicht wieber ‚auf und 
fuͤllet ägendes ſalzſaures Quedfilber und hydrothionſaures 
Kali, mit ſchwarzer Farbe; b. Verduͤnnte Galpeterfäure 
ofet ihn auf und fället das falpeterfaure Silber; c. durch 
eine ſchwache Aufldfung von Fauftifchem Kali verliert er 
die‘ roeiße Farbe und nimt eine. dunfelgraue an'; dad mit 
Salpeterſaͤure gefättigte Kali fälle die Silberauflbſung; 
dm freiem Feuer deſtillirt giebt er einige Daͤmpfe von 


falzfaurem Zinn, nachher Salzſaͤure; in der Retorte findet 


man ein graued Oxyd. 


Diefer Niederfehlag ift demnach ein falzfaures Zinn 
"mit Ueberſchuß von Oxyd, worin das Metall auf derſel⸗ 
ben Oxpvdationsſtufe ſich befindet, als in dem ſauren Mu⸗ 
riat, welches. aufgelöft bleibt; die wahre Farbe bed Oxydes 
ift dunkelgrau, 

Die Ausſcheidung diefed Muriats mit Ueberſchuß vos 
DOrbd ſcheint mir im dieſem Falle leicht zu erflären; dem 
wirklich iſt dargethan, daß dad Zinnoxyd mit der Salgfäıtre 


zwei Verbindungen einzugehen ftrebt, eine, weldye unauf⸗ 


löslich und worinn dad Oxyd berrichend iſt; die andere 
aufibslich, mit Webergewicht der Säure, Die Wirkung des 
Waſſers auf die Salzſaͤure beguͤnſtigt die Bildung der 
letztern, während die dem erflern zukommende Unauſlde⸗ 
lichkeit zu feiner Abfonderung beiträgt. 

Wenn die Menge des falzfauren Zinns zu ber de 
angewandten Waflerd nur geringe iſt, fo entzieht dad 
fe deffen Wirkjamfeit durch feine Menge erhöhet wird, 

der vorhandenen Verbindung Säure und es ſcheidet ſich 
Muriat mit überfchhffigem Oryd aus. Thut man zu dieſer 
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Aufldfung mun noch ‚ungefähr fo viel fahfaures Zinn, als 
yar Sättigung bed Waſſers nöthig ift, fo wird der untere, 
mit dem Salze in Beruͤhrung flehende, Theil der Flüͤſſig⸗ 
keit Har, fie bleibt nur da milchig, wo das Wafler bie 
Oberhand hat, did die Menge des in Aufldſung befindlis 
chen Zinnoxydes mit der des Waſſers ins Gleichgewicht 
fommt, und das unaufldsliche Muriat die ihm vom Waſ⸗ 
fer entzogene Shure wieder an ſich nimt. In diefem Zus 
‘ande hat die Aufldfung noch Äberfchüffige Säure, wie 
alle Zinnauflöfungen; bewahet man fie in einem mit Glass 
ſtoͤpſel verfehenen und ganz vollgefüllten Glafe, fo giebt‘ 
fie in kurzer Zeit ‚einen weißen Nieberfchlag, weil die bei⸗ 
den erwähnten Urfachen noch, wiewol durd) die Mafle des 
Zinnognded fehr befchränkt, fortwirken. Der Wirkung, 
weiche dad Wafler auf die Säure aushbt, maß, man alſo 
die bier erfolgende Ausſcheidung, fo wie Überhaupt jede, 
die das Waſſer bewirkt, ohne daß eine Veraͤnderung des 
Drwdationdzuſtandes erfolgt, zuſchreiben. 


Die Aufldjungen von Kali, Natron, Anmonſun, 
Baryt, Strontian und Kalk entziehen dem in Salzſaͤure 
aufgeloͤſten Zinnoxyd, wenn man fie kalt anwendet und 
kein Uebermaß davon in das ſalzſaure Zinn gießt, nur 
den Antheil der Säure, den es bedurfte, um eine aufs 
Ihsliche Verbindung zu geben. Der Nieberfchlag ift fein. 
Zinnoryd, wie man glaubt, fondern ein Muriat mit 
äberfchliffigem Oxyde, dem vorermähnten ähnlich; es wird 
oft durch Uuswafchen mit kaltem, ficherer mit heißem, 
Waſſer zerfeßt und dann grau, ba es vorher weiß war 
Das Waſſer, fo diefe Zerfegung bewirkte, rbthet Lacc⸗ 


1) 


— 
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muspapjer und wird durch hydrothionſaures Kali fchrvarz 
gefaͤllet: es enthaͤlt demnach ſaures Zinnmuriat. Je⸗ 
ner ausgewaſchene Niederſchlag iſt indeſſen jetzt doch 








‚ noch nicht der Säure, womit er verbunden war, gänzlich 
beraubt; denn Tdfet man ihm in verduͤnnter Salpeterfäurt . 


auf, fo truͤbt er das falpeterfaure Silber, Setzt man hei 
der Fällung ein Vebermaß von Alkali Hinzu, fo Iöfet diefes 


etwas Zinnoryb auf; die abgegoffene Fluͤſſigkeit, mit Salz⸗ 


fäure gefättigt, wird durch hydtothionſaures Kali braun 
niebergeföhlagen und fället des aͤtzende Quedfilber weiß. 
Unterſtuͤtzt man hingegen, ſtatt die Fluͤſſigkeit von dem Mies 


derfchlage abzugießen, ‚die Wirkung des Alkali durch Wärme, 


ſo entzieht dieſes demſelben die Saͤure und es wird dun⸗ 
kelgrau. Im Kalten bewirkt das Alkali die Zerſetzung nur 
langſam und partiell. Die Reggentien zeigen in dem, auf 
erwäßnte Weiſe außer alle Verbindung geſetzten, Oxvyde 
gar Feine Veränderung des Oxydationszuſtandes an, 
Prouft bat. beobachtet, 22) daß, wenn man falzs. 
faured Zinn durch Kali zerfeht, der Niederfchlag durch ein 
hinrelchendes Uebermaß deſſelben gänzlich wieder aufgeldft 
werde und -fih dann in diefer Auflbfung im kurzer Zeit 


eine metalliſche blumenkohlaͤhnliche Vegetation bilde, Die 


et fr reducirtes Zinn hielt, da er ſich überzeugte, daß der 
in Auflöfung gebliebene Antheil ed Oxydes nicht mehr 


den aͤtzenden Sublimat verändern komte. Man weiß, *2) 


daß das Kali in der That dad ſtarkoxydirte Zinn leichter 
v * 
12) Recherches sur Petain, Journal de Phys. Fr. ang 

13) Observations sur Pacide de }ctain par Guyton, Ann, de 
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aufidſe, alß das fmachoppirt; daher wicht die Va⸗ 

wandtſchaft des Zinnoxydes zu einer neuen Quantität 

Sauerftoff auf der einen Seite, und die des Kali zu biefem - 

flärfer orydirten Oxyde auf ber andern, hin, den’ gleichfbre ° - 
migen Oxpdationszuſtand zu zerfibren: ein Theil des Orpe 
des bildet mit dem Kali eine. ſtandhafte Verbindung, indem. °- 
er einem’anbern heile Sauerftoff entzieht, der ſich lang» 
ſam niederfchlägt und als eine metallifche Vegetation von 
ſchwarzgrauer Farbe abſetzt, die noch Sauerfloff genng zu: 
ruck Hält, um ohne Aufbraufen in der Kälte in Salzfure 
auftibslich zu ſeyn. Der metalliiche Ganz, ben  bieles 
Orpd befitt, hängt ohne Zweifel von ber ſymmetriſchen 
Anordnung feiner Theilchen ab. Laͤßt man Kaltaufldfung 
in der. Siebhige auf, aus bem Muriat gefälltes, Zinneryd, 
deffen Menge größer iſt, als jene aufnehmen Fam, wirken, 
fo erfolgt die Theilung des Sauerſtoffs noch ſcheller; uͤbri⸗ 
gens iſt der Erfolg wie in dem Prouſtiſchen Verſuch. 


Das Kali ſtrebt fo ſehr, die Oxydationsſtuffe des Zinn⸗ 
oxydes, während es dafſſelbe aufloſt, zu erhöhen, Daß, 
wenm man bei der Faͤllung des Muriato nur ein geringes 
Uebermaß davon hinzufuͤgt, die kleine davon aufgelbſte 
Menge des Oxpdes ſich ſtaͤrker oxydirt befindet, als ſie 
ed in dem Muriat war, wie die Farbe des Richerſchlager 
| in dem uͤtzenden Sublimat bezeugt. 








Die vorhin genannten ſechs allaliſchen Subſtanzen 
ldſen dad aus. dem Muriat gefaͤllete Oxyd, nad) de“ 
Stärke ihrer Albalitat in größerer ober geriugerer Menge, 
- auf; Feine einzige davon ſchien mir mit dem I iat mit 
uͤberſchuͤſſigent Oxyde eine unaufldsliche Verbindung zu bil⸗ 


— 
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den, (ondern alle gaben mir aufldßliche Zipfel, die ſich 


folgender Geſtalt auszeichnen: 


Das Zinnkalimuriat kryſtalliſiit in rhomboidalen 
Prismen, an beiden Enden mit: zwei Flaͤchen, die auf die 
fiumpfen Seitenfanten aufgeſetzt find, zugefchärft; es ift bes 
merfenöwerth, daß das Zinnammonmuriat und das Zinnba⸗ 


‚. „ mimuriat durchaus diefelbe Form annehmen. Dad Zinne- 


tfummuriat und das Zinnftrontianmuriat Irnftallifiren in 


ſehr feinen Nadeln. Das Zinnkalkmuriat iſt zertüeßich 
und kryſtalliſirt ſehr ſchwer. oo, 


Thenard's Wermuthung tiber die Criftenz eines 


Zinnammonmuriats 24) iſt alfo gegruͤndet: bei weitern 


Unterſuchungen wuͤrde er die Eigenſchaft, metalliſche Tri⸗ 


pelſalze zu bilden, auch an den uͤbrigen ſalzfaͤhigen Baſen 


bemerft haben, die cr derſelben beraube hielt. 
Das Tohlenfaure Kalt und Natrum fällen das Zinns 


-. ‚muriat mit lebhaften Aufbraufen, melched man durch die 


freie Säure, die immer in Zinnaufloͤſungen vorhanden iſt, 
bewirft glauben Fünnte, ed hält aber bis zur völligen Zer⸗ 


ſetzung des Muriats an und der Niederſchlag loͤſt ſich ohne 


die mindeſte Entwickelung von Kohlenſaͤure iu Saͤuren auf: 
es entſtehet alſo unter dieſen Umſtaͤnden ein Muriat mit 


uberſchůͤſſigem Oxyde und nicht ein kohlenſaures Oxyd. 
Sc bemerke noch bei dieſer Gelegenheit, daß, wem 


man durch eine alkaliſche Subſtanz ein Zinnmuriat zerſetzt, 
die 








— —— — — — 
14) Note sur les differ. comb, du Cobalt avec Poxigene, 
suivie de piwieurs obs, sur les sels ammonıac, metall. Annal, de 


Chim. Flor. an X. Ueberſetzt In Scherer’s Journal der Ebemie 
Bd. 10. ©. 422 u. fe 
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die erſte Wirkung des Rieberſchlagungsmittels nicht, wie 
‚man glauben Tonnte, bie. if, den biefer Verbindung zu⸗ 
kommenden Saͤureüberſchuß zu ſaͤttigen, ſondern daß im 
Gegentheil, wie weit die Faͤllung auch ſchon gediehen fen, | 
die Fluͤſſigkeit Anzeigen auf Säure giebt, fo lange fie nur 
noch Zinn aufgeldft hält. Diefe Bemerkung, welche, wie 
ih glaube, noch tiber Fein ſaͤuerliches Salz gemacht wor⸗ 
den 79), beweifet, daß die durch die Reagentien angezeigte 
ESaͤuret, anſtatt als frei, und gewiflermaßen in der Verbin 
bung uͤberſchuͤſſig, angefehen werben zu koͤnnen, vielimthe 
durch die Verwandtſchaft zuruͤck gehalten wird, die zwi⸗ 
(hen ihm und dem unaufloslichen Salze, dem fig die Auf⸗ 
ldolichkeit im Waſſer mittheilt, Start findet. Die Wirkung. 
eines Alkali auf die Aufldfung eined aͤhnlichen Salzes bee, 
ſchraͤnkt ſich demnach darauf, daß es dem Salze mit ueber⸗ 
ſchuß von Oxpd die Saͤure entzieht, wodurch es aufloslich 
war, fo daß ed nun in dem Maße, ie * dieſe entzo⸗ 
gen wird, niederfällt. J 


I ber Salpeterfäure in die Auflöfung des Zum, 
wegen feiner ſtarken Verwandtſchaft zum Sauerſtoff ſehr 
| ſchwer. Pelletier bewies, daß das Salz, welches 


Bayen bei Behandlung deffelben mit tomcentrirter Salpee! 


terjäure erhielt, falpeterfaures Ammonium war und kein 
Zinn enthielt. Diefe Beobachtung, verbunden mit den nach⸗ 


folgenden, ſcheint mir auch die Meinung Th enard’s über: u 














45) Bei dem Hann ı. 3. iſt diefes Verhalten fchon feuer 
befannt geweſen. Der umgekehrte, analoge, Sa ſcheint bei 
dem Borag Statt ji Anden. ®. : 


Neues Allg. Journ. d. Chem.«. B. 3-9. : | & 
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die Aufldſung des hoͤchſtoxydirten Zinnoxydes in Salpeter⸗ 
ſaure durch Vermittelimg des Ammonium zu widerlegen. 
Bayen gelangte indeſſen doch dazu, durch Kunkens, 

von Rouelle beſchriebenes Verfahren, eine kleine Menge 
Zinn aufzuldſen. Wendet man, nach Guyton's Metho e, ver⸗ 
dlnmre Salpeterſaͤure an und arbeitet mit Anwendung von 
Märme, fo wird bie Säure und daB Waſſer zerfeßt: man er- 
Halt oxydirtes Stickgas, falpeterfaured Ammonium, und das 
zu ſtark oxvdirte Zinn wird nicht aufgelöft. Pro uſt giebt, 
in feinen Unterfuchungen über dad Zinn, dad Verfahren an, 
wodurch ed ihm am beiten gelang, dad falpeterfaure Zinn 
darzuftellen, 16) Man bedient‘ ſich dazu einer Salpeter: 
flure von 15°, fest das Gefäß in kaltes Waſſer und 
thut das Zinn immer nur in kleinen Portionen hinein. 
Man erhaͤlt eine gelbliche Aufldfurg, die Aminonium ent⸗ 
haͤlt und worin ſich das Zinn nicht ſtaͤrker oxydirt befin⸗ 
det, als in dem Muriat, wie man aus dem Verhalten zu 
oben erwähnten Neagentien erfahren kann. Dieſe Aufft- 
fung giebt von ſelbſt einen weißen Niederſchlag, der ſich 
| noch ſehr vermehrt, wenn man ſie erhitzt und es ſetzt ſich 
ſo am Ende alles Metall daraus ab, ohne daß man ſie 
zum Kryſtalliſiren bringen kann. Dieſen Niederſchlag nahm 
Prouſt für Zinnoxyd; er iſt aber ein ſalpeterſaures Zum 
wit Weberfhuß von DOrnd, welchem Kali die Säure ents 
zieht und dad Diyd mit feiner natürlichen grauen Zarbe 











16) Journal de Physique, Fruct, an VIHII. (Ein unvolldubi- 
ger Ausıug findet fich in den Annales de Chimie T. XX VIIL 
P. 213 — 223 und bierans mangelbaft überfeht in Scherer's 
Journal der Chemie Bd. 4. ©. 57 — 66.) 
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gen Borfchein bringt... Er * Biete, ——— Dr 
ſtillation au, -zuobei. er Ammpuinsedampfe anögiebt. Man 
bilder ‚cine ber ‚ermähnken- ganz. ähnliche Auf dſung, wenn 
wart den aus dem Salyfanren Zingasyil. erhaltenen Nige 


beriihlag in eridänuser Salpetsefäuse. anfibfet,, Und ber 


hen fälten Alkalien ein ſalpeterſaures Zinn mit Peberſchuß 


von Dryd, aͤhnlich dem von ſelbſt erfelgendes Nieder⸗ 


ſchlage. Das weiße, durch die heftige: Cinwirkung ber 
Salpeterſaͤure gebildete, Oxyd giebt gar keine Anzeige von 


Aufidſung is dieſer Saͤure; bie. Alkalien löfen es reichlich 
auf, ohre feine Fathe zu werändgen. Wenn pieſe Aafb- 


fung etwas concentrirt iſt, fo nimt ſie jene ‚gallertartige 
Konfifen) an, bie man an.dem Oxpde bemerkt hat, ‚tol« 


ches fi aus der Aufloſung in: Galpeterfalgfäure ausfceis 
bet.. Durch Deſtillation wird. dieſes Oxvd ein wenig gelb; 


ed entwickelt ſich Dabei aber weder Salpeterſaͤure, uoch 
falpetrige, noch Ammanium. In den Säuren loſt ſich. dies 
fed Oryd fehr wenig auf, reichlich; in den Allalien, woge⸗ 


‚gen bei dem -Dpyoul; gerade ber ungekehrte Sal Statt - 


findet. 


die concentrirte, oxydirt Dad Zins nur ſehr ſchwer und loͤſt 


. Gchmelelibure, oweh die mit Waſſer verdännte ale 


‚auf.biefe, Weile nur cine geringe Menge davon auf; gießt _ 


man aber soncentrirte Schwefelfänte in eine fehr mit Waſ⸗ 


„fer verbünnte falzfaure Zinnaufloͤſung, fo entbindet fi die . 


ESalzſaͤure; es bildet ſich ein weißer flockiger Niederſchlag, 


der ſich, obgleich feine comparative Unaufloͤslichkeit ſeine 


gZaunng bewirkte, in Waſſer wieder aufidſt. Dampft man 


bie Auflbfung. dieſeo ſchwefelſauren Ziuns ab, fo Ernftallifire 


“ra langen ehr binnen Priömen, bie fi) in allen Rich⸗ 
\ © 2 
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"tungen durchkieutzen. per. Drodationdruflend des Metalles 
iſt während dieſer Dperatign: nieht verändert. Der Nies 
‚berfchlag, den Altalien in der Aufldfung bewirken, verhält 
“fich wie fchwefelfaunes ‘Zimt mit Ueberſchuß von Ornb; 
Alkalien entziehen ihm, mit Huͤlfe der Märme, einen Theil 
"per Saͤute und machen feine Farbe fchmusig, ; er fcheint 
jene aberꝰ zu ſtark zuruͤck zu halten, als daß. ſie ſie ihm 
"gang: entziehen Fonnten; im Feuer ſchwaͤrzet er ſich, unter 
Verbreitung einiger ſchwefeligſaurer Daͤmpfe. Erhitzt man 
dieſes fchivefelfaure Zinn ſtark mit Schwefelſaͤure, ſo zer⸗ 
ſetzt das ſchwach orydigte Metall die. letztere; es entwickelt 
fich ſchwefelige Säure. Das Mefultat biefer Operation vers 
hält fich gegen Reagentien, wie andere hoͤchſtoxydirte Zintts 
ſalze und iſt fähig zu kroſtalliſiren; wird es aber zur Sy⸗ 
rupskonfiſtenz gebracht, fo geſteht es beim ‚Erkalten zu eis 
ner gladähnlichen, gelbgefärbten, : zerfließlichen Maffe, bie 
ſich in Waffer mit Ausſcheidung eines Antheild Oxud aufs 
ldſt. Ich erhielt diefen Niederfchlag in zu geringer Menge, 
um unterfuchen zu koͤnnen, ob er Säure. zurhd halte; iss 
demjenigen, ber durch Allkalien aus diefer Auflbfung ges 
fallet wurde, fand ich nichts davon, und ber ſchwachen 
Verwandtfhaft zu Folge, welche bie Säuren gegen das 
hoͤchſtoxyderte Zinn äußern, muthmaße ich, dB: auch der 
erſtere nichts dadon uthalte. 


Das eſſigſaure Zinn orydul sieht mit allalen einen 
Niederfchlag von gleicher Natur und gleichem Verhalten, 
‘wie der aus den vorerwähnten ähnlichen Zinuſalzen. Dan 
erhält diefe Verbindung am leichteflen, wenn man efligfanz 
’ped Blei durch ſalzſaures Zinm zerſetzt, Wenden mau bei 
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biefem Verfahren mehr ſchlaurer Ann an, 1, als wrch hab, 
eikgfaure Blei zerſetzt werden‘ kann, fo bildet fi) anßer. 


dem aufgelbft bleibenden efigfauren Zinn, und dem lich 


niederſchlagenden ſalzſauren Blei, immer auch ein Dreifaches 
Salz, welches Zium und Blei zur. Vaſis bat. Diele Salz 


iſt weit aufloslicher als das reine Bleimuriat, dem man 


erhält durch Faͤllung gleicher Bolume von ·geſaͤttigten Auf⸗ 
Ibfungen beider vermittelſt Schweftciſaͤure and. erſterem mehr 
ſchwefelſaures Blei als aus letzterem. GSs kroſtalliſiet im 
dannen, milchweißen, perlenmutteraͤhalichen, einigermaßen: 


wie Stimmer audfchenden, Blätter, bie. fo werig Feſig⸗ 


keit haben, daß; wenn man bie Flaͤſſcgkeit, in wmalchet fie: 
kwwvſtelliſict find, abgießt, fe ih übereinander legen mb zu⸗ 
ſammenfallen, ohne irgend eine Form zu behalten, Dieſes 
zuſammengeſetzte Salz kann auch erhalten werben, wem: 

man ein Semenge von Zinn und Blei. oder ihrer Oryde 
geradezu in Salzſaͤure auflöft, oder wenn man ſalzſaures 
Ziunorybul ‚mit eimem Bleioxyde digerirk Wie man. eb, 
auch darſtellen mag, fo enthaͤlt es ‚immer m 
von Saͤure. 


Ich erwähnte oben die Berharhtungen Den hör. 


die blauen. Kupferoryde, bie er, zu Kolge:den daran wahr⸗ 
genoriumenen Eigenfchaften, für bloß aus Kupferoxvd und, 


Waſſer zuſammengeſetzt haͤlt und fie daher Kupferbye | 
drate ment. »7) Er hat fi bemuͤht, durch Beweiſe, 


die ich widerlegen werde, jeden Argwohn Über das Vor⸗ 


handeuſeyn von Saͤuren oder Alkalien darin zu entfernen. . 
Die Berfuche, fo ich erzaͤhlen werde, ſcheinen mir darzu⸗ 
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| 17) Man ſehe die oben eitirte Abhandlung. 3200 
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nahm, und worauf die Schwefelſaͤure ihre Wirkung außs 


fibte, herruͤhrt; uͤbrigens zeigt fi, obgleich die Verdun⸗ 


fung langſani gefchah und damit, in abgefegten, möglicher Kry⸗ 


ftallifation günftigften, Zeitpunkten, angehalten wurde, Feine 
Spur von Salz. Indem alfo dad fiedende Waſſer dem 


Niederſchlage die blaue Farbe raubte, entzeg es ihm bloß 


bie Schwefelſaure. 


Die, Zerſetzung des blauen — erfolge auf diefe 
Meife nie vollfiändig, wie oft man auch das Waſchen mit 
fiedendem Maffer wiederholen möge, Bei dem erſten Sie⸗ 
den verliert es feine blaue Farbe und erfcheint braun, was 
aber beim Trocknen in: biäulichgrau Äbergrht; bei den fols 
genden Abkochungen wird die Farbe immer mehr braun, 
und dad Waſſer erlangt immterfort bie Eigenfchaft, den 
falzfauren Barpt zu fällen. Selbft nach flnfmahligem Ab⸗ 
-Tochen von 60 Grammen des blauen Niederfchlages, jedes 
Mahl mit 5 Liter Waſſer, gefchah dieſes noch und ber 


Ruͤckſtand, in Salzſaͤure aufgeldſt, gab ebenfalls dieſen 
Niederſchlag. 


Erhitzt man die blauen Niederfihläge aus dem falpe 
terfauren und falzfauren Kupfer auf glühenden Kohlen, fo 
entwiceln fie Dämpfe, welche, fo wie diejenigen, die cons 
sentrirte Schwefelfäure daraus außtreibt, bie Gegenwart 
von Salpeters und Salzſaͤure zu erfennen geben. Die Ges 
genwart der legtern in dem daraus gefällten Niederfchlage 
fan man auch, nach Aufldfung in GSalpeterfäure,. durch 
falpeterfaures Silber darthun. | 


Diefe Erfahrungen find, wie ed mir ſcheint, hinrei⸗ 
end, barzurhun, daß dieſe Niederſchlaͤge Säure zuräds 
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"halten, und fie vernichten zugleich die Einwuͤrfe, welche 
Pronft biefer Meinung entgegeufegt. Ich glaube, fie- 


entbinden mich, Diejenigen zu widerlegen, welche er daraus 


zieht, Daß das Kali, welches, felbft im nicht odl, 
lig fauftifhen Zuftande, den metsllifhen Car 


Bonaten feine Rohlenfäure läßt, hoͤchſt wahr 
ſcheinlich ihnen noch weniger irgend eine ber 
andern befannfen Säuren laffen würde umd 
Daraus, daß ed alte, die ed antrifft, mit der 
größten Begierde anzieht. 


Man kdnnte vermuthen, daß dieſe Niederfchläge, außer 


ber Säure, auch einen Theil bes zur Faͤllung angewand⸗ 


tem Alkali zurächalten, und vielleicht fände man, daß die 


Analyſe, welche Prouſt gegen dieſe Meinung anfuͤhrt, 


nicht binreiche; um fie als falſch darzuthun; ; aber es ſcheint 
mir, daß dann das Waſſer, z. B. aus dem blauen ſchwe⸗ 
felſauren Kupfer mit Ueberſchuß von Oxyd, ein ſchwefel⸗ 
fanred Alkali abſcheiden muͤſſen, welches ſich während des 


Verdunſtens kryſtalliſirt haben wuͤrde. Auch der qus den 


ſalpeterſauren Kupfer erhaltene Niederſchlag gab, als er 
mit etwas Kohle in einem Ziegel geglühet war, feine 
Spur von Alkall. Diefe Verfuche beftättigen Prouſt's 
Behauptung, FE 

Chenevir nimt die Eriftenz des Kupferhydrats am, 
und ſucht fie durch verfchiedene Verſuche zu unterſtlitzen, 
die er in einer Abhandlung über die Analyfe ber arfenils 


fauren Kupfers und Cifenerze aufgeflellt hat. 2°) Der 


— — e ——— — t 


18) Transact. philos, 1802. Giche auch diefes Journal Bd. 2. 
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Same des Verfaſſers und die Veſchaffenbeit ber Veweiſe, 
welche er beibringt, wuͤrden ſicher noch Zweifel zuruͤcklaſ⸗ 
fen, wenn jene nicht überzeugend widerlegt würden, 


Obgleich Ehenenir dad Unejgentliche der dem blauen 
Niederfchlage beigelegten Benennung, > Kupferhydrat, aufs 
fiel, nimt er ſie an. Er begreift unter ſie, außer den 
blauen Niederſchlaͤgen, ſelbſt die grünen, ohne Ruͤckſicht 
auf die, von Prouft wohl beflimmte, falzige Beſchaffen⸗ 
heit dieſer letztern. Er glaubt, daß die blaue und gruͤne 
Fardbe der Kupferaufloͤſungen, wie die ihrer Niederſchlaͤge, 


von der Verbindung des Waſſers mit dem Kupferoxyd her⸗ 
xxuͤhre; woraus er folgert, daß dieſe gefärbte Aufldfungen 


nicht eine Verbindung von Säure und Kupferoryd even, 
ſondern eine Verbindung der Saͤure mit dem Hodrate, 
oder mit Oxyd, welches mit der Menge Waſſer verbunden 
‚ft, das erfordert wird, um ed in den Zuftand des ie: 


- drats zu verfegen, fo daß er, um eine genaue Vorftellung . 
von der Mifchung eines Kupferſalzes zu geben, vorfchreibt, 


. die Menge der Säure, des Kryſtalliſationswaſſers, des Oxy⸗ 
des und bed Waſſers, welches daſſelbe zu Sara macht, 
anzuzeigen, 

Don diefer Idee ausgehen ‚behauptet € beneniz, 
daß, wenn man auf braunes Kupferoryd vers 


-  bännte Schwefelfäure gießt, man eine Menge 
- Salz erhalte, welches die Menge, fo die Anz 


wendung des grünen Niederſchlages gegeben 


" Haben würde, um 0,24 hberfleigt. Diefes erklärt 


er fo, daß die erfte Wirkung des Drydes fey,.-- 


‚ bie Menge Waſſer aufzunehmen, die ihm zum 


über die Nieberſchlaͤge aus Metaflauflöfungen. - 283 
Hydrat nbrhig ifl, und daß bie. Berbindung der 
‚Schwefelfäure, erfolge, nicht mit dem Drode,. 
ſondern mit dem Hodrate. »2) 

Die aufmeriſame Pruůfung der Raſutate dieſes Wer⸗ 
ſuchs flößte mir einige Iweife über ißre vollkommene Gen. 
nauigkeit ein. Hundert Theile Kupfertzeudrat enthalten nach 
| Pronfds, von Chenevix ‚angenommenen, Angaben 75 
ſchwarzes Rupferorpb;, welche 235 ſchwefelſaures Kupfer 
bilden, movon 160 Oxyd 313 geben würden, Die” Diffe⸗ 
ren; biefer Producte if 78; da fich bie urſpruͤnglich mit 
dem angeblichen Hydrat verbundenen 25 Waſſer in dem 
einen wie dem andern berfelben wiederfinden, ſo iſt die N 
wirkliche Differenz 78 — 23 7 53 Wahrſcheinlich 11 
Chenevi x, im Vertrauen auf die angenommene Theorie, 
nur geringe Aufmerkſamkeit auf diefen Verſuch gewandt, 
der, wenn man ihn auch als genau annaͤhme, dennoch | 
keinesweges die Behauptung der Gegenwart von Saͤnre in 
dieſen Miederfchlaͤgen ſchwaͤcht, und die von Prouft anges 
gebene Befcpaffenheit des Morats gar sich darthut. 


W Ehenenir hatte bemerkt, daß das ſalzſaure 
Kupfer, wenn man ed gelinde verdunftet, ferne - 
blaͤulich grüne Sarbe in eine ſchon braune um: 

‚Anbere, die bei dem Erfalten oder durh Zu - 
thun von MWaffer in die vorige zuchdgeft, .und 

er folgert aus diefer Thatfache zu. Gunſten feiner Iheorie, - | | 
daß die braune Floͤſſigkeit eine Auflöfung de — _ 
falzfauren Kupferorpdes fey, während ‚bie - 











i 19) Man fehe die oben eitirte Heberfegung von Ehenesigs 
Abhandlung ©. 143. / 
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grüne, fo wie alle gruͤne oder blaue Rupteraufe 


Idfungen, eine -Berbindugg ber Salzfäure mit. 
dem Hydrat oder falzfaured Kupferbybdrat iſt. 
Er geſteht übrigens, dieſe Farbenveranderungen nicht. fo 
oft, als er gewuͤnſcht baͤtte, hervorbtingen, gekaunt zu haben. 


Alles bisher Vorgetragene fcheint die aus jener Erſcheinung 


gezogene Folgerung aufzuheben; da man indeſſen die wah⸗ 


ren Gruͤnde derſelben noch nicht angegeben bat und fie 
weht ohne Imereſe ſind, ſo will ich fie naͤber entwickeln. 


Indem man eine grbne falgfaure Küpferauffbfung ver⸗ 


dunſtet, ſo wird ihre Farbe dunkler und zuletzt ſo tief, 


daß ſie faſt ganz ſchwarz erſcheint. Ruͤhrt man indeſſen 
die Fluͤſſigkeit in der Abdampfſchale um, ſo erſcheinen die 
damit benetzten Waͤnde derſelben, wenn ſie von Glas iſt, 
bunfel bonteillengruͤn, iſt fie von Porcellain, gelbgruͤn. 


Die Aufldſung hat gar keine Veränderung erlitten: Waſſer 


truͤbet fie micht, es hellet bloß ihre Farbe auf, welche, 
bei hinreichend zuge ſetzter Menge, zuletzt blaß blaͤulichgruͤn 
wird. Ich glaube daher, daß der Verfaſſer der Analyſe 
der arſenikſauren Kupfer⸗ und Eiſenerze die Farbe nicht ges 


: au. angegeben bat, welche er in bem angeführten Ber 
‘ —* hat erhalten muͤſſen. 


wWenn eine Kupferaufldſung ans braun ift, fo bes 
wirkt ˖ das Wafler darin fehr auffallende Veränderungen: es 


entſteht ein weißer Niederfchlag, das befannte, von Prouft 
beſchriebene 2°) meiße falzfaure Kupferoxydul, uud bie 


überfichende Fluͤſſgkeit behält nur eine ſchwach bläuliche 





20) Recherches sur Y’etain, Journal de Physique 1800. 
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Barbe ; welche andentet, em fie flärtee. oxvdirtes ſatʒ au⸗ 
res Kupfer aufgelbft. enthalte. | 
Die Umftände, unter welchen falzfaure Rupferauflkfuns 

gen braun werben, geben bie. Theorie dieſer durch das 
Mafler bewirften Scheidung der beiden, in verfchiedenem 
Grade orybirten, Muriate. Behandelt man Kupfer in ver« « 
fehloffenen Gefäßen mit Salzfäure, fo iſt bie Aufldfung uns 
gefärbt; Waſſer fälle: daraus das Metall gänzlich ais 
weißes Muriat. Der Luft ausgeſetzt, nimt fie erft eine 
ſchwache Zeuillemortes Sarbe an, die fodann braun wird, 
und, wenn man ihr Zeit ließe, grün werben wuͤrde. Wenn 
fie braun geworden, fo wirkt dad Waſſer darauf, wie vor . f 
Hin erwähnt if. — Der Rupferhammerfchlag enthält nah 
Prouft ungefähr 0,27 regulinifches Kupfer, das Übrige ift 
zu 25 auf 100 oxvydirt. Gießt man concentrirte Saly, . 
fäure darauf, fo entflcht Aufbrauſen, Wärme und bie, 
faſt augenbliclich - entfiandene, Aufldfung befist eine fehr 
dunkelbrauue Farbe. — Derſelbe Chemiker lehrte die Ei⸗ 
genſchaft des Zinnmuriats kennen, das gruͤne ſalzſaure 
Kupfer zum Theil zu dedorydiren und es in den Zuftaud. 
des weißen falzjauren Kupferormduld zu verſetzen. Seht 
inan eine binfängliche. Menge des erfiern zu letzterem, fo 
ſcheidet man folcher Geftalt alled Kupfer aus. 22) Setzt 
man die. Zinnauflbfung nur tropfenweiſe zu ber andern, fo 
Ihfet fich der weiße Niederfchlag, ber ſich auf jeden Trop⸗ 
‚fen bildet, durch Umrähren wieder auf; die Farbe des 
‚Ziffigkeit wird immer dunkler grim, und zuleht, wenn ber 
Riederſchlag permanent zu ſcyn anfängt, ift fie ſehr dua 








dyi) Siehe die: oben citirte MEBRRMER - - > > 
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. telbraun ‚ ehne ·Beimiſchung von Grän, ‚geworden. Das 
Waſſer wirkt dann eben ſo darauf, wie andere braune 
Auflbfungen, 


Diefe verſchiedene Methoden, eine braune Kupfer⸗ 
auflbfung zu. bereiten, deuten an, daß das Metall darin 
auf einer Zwifepenftuffe von Sıydation ſich befinde, 
welche höher ift, als in dem weißen Muriat, niedriger‘ ais 
in dem grünen, in welchem letztern das Metall nut der 
ganzen Menge von Sauerftoff verbunden zu ſcyu ſcheiut, 
die 56 ſaͤttigen kann. Dad Waſſer nun, welches man in 
eine folche braune Aufldfung gießt, entzieht dem Metall 
zuerſt Säure und beſtimmt eine neue Ordnung in der Ver 
bindung zwiſchen ihm und dem Sauerſtoff. Ei in Theil defe 
felben findet fich auf e einmahl, ſowohl der zu jeiner Auflde 
fung möthlgen Säure ald des Sauerſtoffs, weldyer Zur 
Bildung des weißen Muriats uͤberfluͤſſig ift, beraubt, ein 
anderer Theil bleibt aufgeldit und mit demjenigen Sauerftoff 
verbunden, welcher bie Differenz zwifchen bem Zuftande des 


Metalls in dem weißen Muriat und der braunen Aufide 


ſung ausmacht, wodurch nun die Aufldſung die grüne 
Farbe erhält, die eine jebe befigt, worin das Kupfer zu 
2,25 orydirt iſt. / 


Obgleich der Drnbätiondyuflans der braunen Kupfer 
aufldfungen durch die Umſtaͤnde beftimmt iſt, unter welchen 
ſie entſtehen und ihre braune Fatbe zeigt, daß ſie kein 
Gemenge aus ſchwach oxvdirter ungefärbter und ſtarkoxy⸗ 
dirter grümer Kupferauflöfung : ev, fa konnte man doch, 
auf-den erfien Blick, Unftoß nehmen, Die -Theiluug des 
Sauerſtoffs als augenblicklich bewirkt, -und Yon der. Wire 


N 


» 
‚ . ⸗ 
‘ ’ 
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Jaig des Mafferb “auf die Sacre herrlihrend, angaſchen; 
abet, änferbem "AB biefe Zmchfeß mir wenig gegrlnder 











ſcheinen, ſo glaubesich, daß fie durch die Bufammenflelluig 


menreter. ähnlichen Erſcheinungen gehoben werden: dahin 
gehdren die Theilung, die bei der Aufldfung. des menlg 
oxvdirten Zinns in Kali Satt findet; diejenige, welche bie 
ESchwefelſarne im deni weißen ſalzſauren Kupferorybul bes 
wirkt, wodurch ein Theil des vorher gleichfürmig zu o,6 
oxvdirten Kupfers gänzlich wicberhergeftellt wird, während 
"der andere, dadurch zu 0,25 gebrachte, ſich in der Schwe⸗ 
felfäure auflbſet; 22) ditfenige, welche nach Chenevrr 


> 


auf diefelde Weiſe durch dig Phoöphorfänre in Dem m. 


113 orydirten Kupfer’ zu Stande gebracht wird. *3) 


Yus dem, was biöber, ſowohl Aber die Kupferauflbs , 


fangen. als die ‚Miederfihläge aus denfelben, auseinander 
geſetzt worden, folgt: 1. daß die blauen Niederſchlaͤge 
Salze find mit Ueberſchuß von Oxyd, die weniger Säure 


enthalten, ald die grünen Salze wit Ueberſchuß von Dry, - 


Das. Baffer weldyes in ihre Miſchung eingeht, ik darin u 
auf teine andere Weiſe verbunden, ald in andern falzigen _' - 


Eubſtanzen; 2. daß dad Kupfer in feinen Verbindungen 


wicht bloß auf die beiden von Prouft baſtimmten Oxvda⸗ 
tionbgrabe befohränft if, fondera noch andere burchläuf, - 


die jedoch Jeicht zu den beiden Grenzen zuruͤckgehen. Diefe, 
‚ feiner Lehre eutgegengeſetzte Meinung ift dem gemäß, was 


bei verfchiedenen andern Metallen Statt findet, und ng 
mentlich ‚beim Zinn, bei welchem ich vier verſchiedene Grade 


MEERE . 
ae) Proust, Journal de Physique 1800, . 
38) Siehe die oben «itizte Abhandlung ©. 146 u. f. 
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nachweifen kann: denjenigen, ba feine Aufldſung „die des 


‚ ätenden Sublimats nicht aͤndert; den, auf welchem fie 


diefelbe ſchwarz niederſchlaͤgt, den da dies mit grauer 


Farbe geſchieht und endlich denjenigen, in welchen dies 


letztere Oxyd uͤbergeht, wenn es, durch die Einwirkung 


des Kali zum Theil desoxydirt, eine Art von Metallglanz 
annimt. Sch behaupte indeffen nicht, Daß jeder diefer Zus 
* Hände einen flandhaften Orybationdgrad, anzeige; 3. folgt 

noch, ‚daß der im dem fchmachorydirten falzfauren Kupfer 


durch Waſſer gebildete weiße Niederfchlag ein ſchwach oxy⸗ 


dirtes Muriat mit Ueberſchuß von Oxyd ſey. Diefes Galz 
verliert, nach Prouft, durch Einwirkung des fiedenden 
Waſſers Säure: eb wird gelb und in. dieſem Zuftande 
fiheint es mir gegen bad weiße Muriat ungefähr das zu 


ſeyn, was die blauen Salze mit Ueberſchuß von Oxyd se 


gen die grünen derfelben Art find, 


Meniger leicht, als der Unterſchied zwiſchen den unge⸗ 
faͤrbten und braunen Aufidſungen, ſcheint mir der zwiſchen 
den blauen und gruͤnen Kupferaufldfungen anzugebeu zu 


| ſeyn. Auf den erſten Anblick ſollte man glauben, daß er 


ebenfalls durch den Unterſchied der Oxydation bewirkt 
werde; denn die Aufloſungen, in denen das Kupfer zum 


. böchflen oxydirt ſeyn muß, wie die ſchweſelſaure, falpeters 


faure, orybirt falzfaure (muriate oxigene), find ſtets 
blau; diejenigen hingegen, in welchen man dad Metall für 
weniger oxydirt halten Eönnte, wie in der falzfauren und 
efigfauren, find am bfterften grün; aber‘ diefe Iehtern find 
ebenfalld grün, wenn man -fie auch mit dem aus erſtern 


niedergefplagenen Oryde bereitet. Dane Kupferauflb⸗ 


fangen 


U 
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fungen kommen bald unter gräner, bald unter blauer - - 
Zarbe vor; mitten in einer grünen Aufldfung ficht man 
bieweilen fich blaue Kröftalle bilden. Mie aber die Zarbe . 
diefer Aufidſungen auch ſey, ſtets enthalten fie ein Ueber⸗ 

maß von Säure, 


Drouft, den das Beſte der Wiſſenſchaft fo firenge 
gegen Andere macht, wird in den -Eimphrfen, die ich ihm . 
mache, feinen andern, als den gleichen Beweggrund fin | 
den. &3 fcheint mir, daß er fich getänfcht Habe, wenn . 
er behauptete, daß das Fauftifche Kali dad Kupfers 
bydrat auflbfe. Bloß das kohlenſaure Kali beſitzt diefe 
Eigenfchaft und Ehenevir hat das daraud entftchende 
Tripelſalz befchrieben. ?*) Mas das kauſtiſche Kali be 
trift, ſo hat ſchon Bauguelin, 2°) ehe Prouſt feine 
Arbeit bekannt machte, gezeigt, daß es das Kupferormb 
wicht aufldfen Ponne, wenigſtens Nicht ‘auf dem Grade der 
Oxvdation, auf welchen es fich In dem grünen falsfauren, 
dem falpeter = und fchwefelfauren Kupfer befindet. Die . 
Analyfe des Meſſings gab ihm auch Gelegenheit zu beſtaͤt⸗ 
tigen, daß die blaue und grine Farbe dem vou Natur 
braunen Kupferoxpde zufällig mitgesheilt werben, . 


Die meiſten Eifenaufldfungen gaben mir Salze mit j 
Ueberſchuß von Dryd, theild durch die Wirkung der Altar 
Ken, theils durch die des Waſſers, oder durch freiwillige 
Faͤlang. Zur Erkennung der Natur diefer Niederſchlaͤge 

















si) Siche die oben citiste Abhandlung ©. 119. 
25) Annales de Chimie T, XXVII. (Scherevie Tournal ber 0 
Chemie 32. 3. ©. 331 u. f. - 
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. daher nicht an die Farbe ‘der Niederfchläge halten, um 
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bediente ich mich der ſchon angeführten Mittel, die zu eine | 
fach find, als daß ich .mich auf das Einzelne einlaffen 
dürfte Im Allgemeinen behalten bie Niederfchläge aus 
den fehr oxydirten Eiſenaufldſungen, wie aus der rothen 

ſchwefelſauren, der ſeht ſchnell bereiteten ſalpeterſauten, der 
ſehy oxydirten kleeſauren, Feine oder nur ſeht wenig Säure 
zurick. Die Niederſchlaͤge aus den wenig. orpdirten dage⸗ 
gen fiub faſt immer Salze mit Ueberſchuß von Oxvyd. Ju 
den erſtern iſt die rothe Farbe des Oxydes hervorſtehend; 
die letztern erſcheinen im verſchiedenen Schattirungen von 
Gelb. Das Kali entzieht dieſen Salzen die Saͤure und 
die Farbe, und laͤßt von den letztern das ſchwarze und von 
ben erſtern dad rothe Oxyd frei zuruck. Man darf ſich 


über den Oxvdationszuſtand des Metalls in dieſen Aufld⸗ 
ſungen zu urtheilen, und es geſchieht nicht durch eine Des⸗ 

oxydation, wie Roard meint, 20) daß Roſtflecke durch 
| Anwendung eoncentrirter Zaugen in Schwarz uͤbergehen. 


Das von Bergmann beobachtete kleeſaure Eifen iſt 
ein Salz mit Ueberſchuß von Oxyd, welches letztere nur 
zur‘ ſchwarzen Farbe oxydirt iſt. Laͤßt man Kleefäure auf 
Eifenfeile wirken, fo ſchlaͤgt ſich kleeſaures Eifen mit Ueber- 
ſchuß von Oxyd nieder, mb daruͤber ſtehet eine Eiſenaufid⸗ 

ſung, die ſtets ſauer iſt, wie lange man auch die Operatiors | 
fortfege, Diefes fäuerlich lleeſaure Eiſen kryſtalliſirt in niedrĩ⸗ 
gen geſchobenen vierſeitigen Prismen, die an ber Luft unver⸗ 
anderlich find. Thut man zu Sauerleeſiure friſch gefaͤ I⸗ 





a6) Annales de Chimie T. x. 


% 





über bie Niederſchlage aus Meraflauföfungen. 291 | 














ted Eifenorgbul, ſo entſteht viel eiſenoxalat mit Uederſchuß 
dom Dryd und, wenn man ungefähr mar die zur Saͤtti⸗ 
gung der Säure erforderlihe Menge Orybul angewandt 
hat, win neutrale ‚aufldöliches Eifenoralat, welches in dops 
pelt vierfeitigen, an’-den Endfpiken abgeftumpften, Pyra⸗ 
miden kryſtallifirt. Das ſauerlich kleeſaure Kali bildet ein , 
dreifaches Salz, weiches Roard befchrieben hat; wenn 
aber bie Menge ded Eifend größer iſt, als die freie Saͤure 


des Sauerkleeſalzes aufloͤſen kann, ſo faͤhrt das Eiſen, in 


Verhaͤltniß feiner Maſſe, fort, dem Alkali Säure zu ent⸗ 
ziehen und bie Siäffigkeit giebt Anzeigen von Nlfalinität, 
Filtrirt und verdunftet man: fie jeßt, fo entzieht jetzt wie⸗ 
der dad Alkali, deſſen Wirkſamkeit nun nicht mehr durch 


' die des Eifens beftrikten wird, den aufgeldfien Metalle 


Säure: es · faͤllet fi Eifenorpb, die Fluͤſſigkeit wird neu⸗ 
tral und giebt nach dem Erkalten Kryſtalle von fauere 
Heefaurem ve in grünes über einander liegenden 
Blättern 


Die bisher muſammengefelten Thaiſachen beweiſen, 
abgeſehen von beſondern Folgerungen, die ich aus einigen 
derfelben gezogen habe, den allgemeinen Grundfas: daß 
bei Zerſetzung einer metalliſchen Verbindung 
eine Theilung der Säure, im Verhältniß der 
Energie der zerfegenden Subflanz, erfolge, 
wodurd Salze mit Ueberfhuß von Oxyd ent» 
fieben. Das Beftandtheilverhältniß Vehterer 
if, wie bei andern chemifhen Erſcheinungen, 
das NRefultat der Menge der zur Wirkſamkeit 
gelommenen. Subfianzen und anderer Umſtaͤnde 
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bei dem. Berfuche, die, bisweilen, die Befäm 
digkeit dieſes Verhältniffes befiimmen. 
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Ein Sraamenn. 





Es hat, fo weit mir bekannt ift, noch Niemand verſucht, 

— in den imern Mechanismus der Fortpflauzung ber Electri⸗ 

citaͤt einzudringen. Es moͤgte vielleicht auch ſehr ſchwer 

ſeyn, das ganze Geheinmiß dieſes Proceſſes zu enthuͤllen: 

ſoo viel iſt aber gewiß, daß ſich, aus der Natur der Sache 

und aus mehreren bekannten Thatſachen, einige intereſſante 
Folgerungen hieruͤber ziehen laſſen. 

Die erſte Wirkung eines electriſirten Koͤrpers auf ei= 

nen nichtelectriſirten iſt, wie bekannt, eine electriſche Po⸗ 

larkat darin hervorzurufen. Wenn wir ben electriſirten Körper 


AB so e 
— 


* 


mit A bexichnen wollen, BC aber einen leitenden Cyline 
ber bezeichnet, fo erhält B bie entgegengefeßte Clectricitäe 
von A, C hingegen erhält diefelbe, welche A hat, ESim 


* 
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J 
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jeder weiß, daß ſolches eine Vertheilung der Electrici⸗ 
tat genannt wird. Es iſt eben fo belauut, daß, wenn 
das Ende C feine Electricitaͤt verlier, die von Br allein 
zurhd bleibt, wenn man aber B mit A. in Berhhrung . 
ſetzt, fo hebt fich der Gegenfag beider auf, und bie gleiche 
Electrictät von A und C bleibt übrig, weldyes man dann . 
eine - Mittheilung der Electricitaͤt zu nenmeltpflegt. Of: 
feubar if die Verteilung ber erfte Act ber Verbreitung 
der Electricität, die Mittheilung aber der zweite. Wir 
Ebenen daher auch jme Flectrifirung bed erſten Gras \ 
des, diefe Eleetrifirung des zweiten Grades nen⸗ 
nen. Jene iſt eine Polarifirumg, dieſe eine Identi⸗ 
ficirung.' Dieſe Bezeichnungen werden nun dazu dienen, 
der irrigen Vorſtellung einer Mittheikmng auch in dem Aus⸗ 
drucke zu entgehen. 


Die Blectrichkt des Körpers A, kann ſich unmoͤglich 
von B bi C verbreiten, ohne eine Zeit dazu anzuwenden. 
Un und hieruͤber gu verftändigen, wollen wir, nad Art 
der Mathematiker, und die Zeit und den Raum in unends 
lich Heine Theile getheilt denken. . Wir wollen: uns ein 
ſolches Raumtheilchen durch Bb vorgefielt denken, worin, 
in dem erften Zeittheilchen, eine unendlich Heine‘ electrifche 
Pyolaritaͤt erregt wird: A fen, 5. B., pofltio, To wird Bb 
an B negativ und an b poſitiv werben. In dem zweiten 
Morhente wird aber A die negative Zone zu erweitern ſu⸗ 
Gen, wodurd die poſitive ebenfallß erweitert wird, waͤh⸗ J 

reid das Poſitive in b, noch weiter gegen C him, ein Nes 
Sgative hervorzubringen ſtrebt. Und fo geht der ganze Pros 
wß immer weiter fort, dis das Negative ſich fiber die vors 
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dere Hälfte, das Pofitive aber über bie hintere Hälfte er⸗ 

ſtreckt, und. die Witte indifferent bleibt. Ein jeder wird nme 
leicht dieſen Proceß, Den ‚wir, der Darſtellung wegen, als 
discret vorgeſtellt haben, als ein Continuum auffaffen, gb 

fo das innere Leben, in jeder Vabreituns d ber —* 
ſich —— wachen | 


Daß * innere Mechanismus der Fortpflanzung der 
Ä Electricirät fo beſchaffen ſeyn muͤſſe, wie ‚wir eB_ bier vor⸗ 
geftellt haben, liege ganz in ber Natur der Sache, fo baly. 
ed nur ein Mahi angenommen iſt, daß jede Electricitaͤt 
ihren Gegenſatz hervorruft; es dient aber dent Phyſiker zur 
größeren sSeruhigung, wenn er feine Speculationen, vor 
‚ ber Natur felbft, auf jedem Punkte beftättiget ſieht. Wie 

wollen dieſe Beflättigungen aufluchen - _ 


Ju ‘ven guten Leitern verbreitet fich die Electricitaͤt 
über eine Meile, in meniger ald eine Gecunde Zeit. Bei 
biefem ſchuellen Taufe iſt es unmoͤglich, die wechfelnden 
Wogen des Pofitiven und Negativen durch dad Electro⸗ 
wmeter zu verfolgen. In den ſchlechten Leitern geht es befe 

fer. au. Man. halte nur einen Stab aus Glas, oder 
Harz oder Siegellack, einem electrifirten Körper gegenüber, 
und unterfuche ihn ‚aadaher durch das Kleetrometer: man 
findet abwechſelnde Zonen ber entgegengeſetzten Electrici⸗ 
taͤten. Der Verſuch iſt jedem Phyſiker bekaunt. Es braucht 
wol kaum erinnert zu werden, daß ‚wir nicht meinen, in 
dieſem Verſuche jeng- unendlich Heine Abwechſelungen des 
Pofitiden gud Negativen, wovon wir oben ſprachen, dar⸗ 
geſtellt zu haben, vielmehr haben wir und fo Aber dieſel⸗ 
ben erllärt, daß wir ‚Keine Noffnung haben Zunen, fie je 
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im ber Erfahrung zu fiiben; es find aber die bier -aufges 


zeigten Abwechfelangen Wiederholungen befielben Gcheme 


im Großen. Es wäre-fogar möglich, die Größe und Bes 
ſchaffenheit dieſer Zonen mathematiſch gu bereuen, wenn’ 
es noͤthig ſeyn follte 

Daß wir dieſe Verbreitungsart der Electricitaͤt in allen 


ſchlechten Leitern auf eben die Weiſe verfolgen, und daß wir 


fie 3. B. in der Luft aufweiſen Kamen, iſt befaunt genug, 


Wir find alfo ſchon mehr berechtiget, die Fortpflanzung der . 


Electricität als undulatorifch zu betrachten, Es fichen 
uns aber noch andere Erperimentalbeiheife zu Gebote. 
Wir Fonnen zwar nicht durch das Electrometer die ſchuelle 
Verbreitung der Electricitaͤt in den guten Leitern verfolgen; 
oft aber hinterlaͤßt ſie Spuren, uub hier entdecken wir 
allezeit die Beſtaͤttigung deſſen, was wir vorher gefunden. 
Man verſuche nur einen langen Eiſendraht mit einer ſchwa⸗ 
hen Ladung der electriſchen Batterie zu ſchmelzen. Man 
wird bald erfahren, daß nur einige Theile fchmelzen, an⸗ 


dere. unverfehrt bleiben, und daß gefchmolzene und une‘ 
geſchmolzene Theile mit einander abwechfeln. Wendet niam 


eine flärkere Ladung au, fo ſchmilzt zıwar ver Drabt feiner 
ganzen Länge nach, aber in Perlen: mit abwechfelnden exz, 
panbirten und contrahirten Zonen, Man Fam. 
auch noch einen Mittelgrad ber Ladung finden, da das 
Metall glüher, ohne zu fchmelzen. Auf einem ſolchen 
Drahte finder man fehr deutliche Abwechſelungen von aus⸗ 
gebehnten und zufammengezogenen Zonen. Alle diefe Ber 
fuche find ſchon den meiſten Phyfikern befannt, und find 
bie flärkfien Beweiſe für bie undrlatwriſche Verbreitung der 
Ebectricitat. 
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Treibt man aber die Ladung ber Batterie bis auf ben 
Punkt, daß fih der Metalldraht in Dampf verwandelt, 
und ſtellt man ben Berſuch an, daß der entfichende Me⸗ 


talldampf zum Theil ſich auf ein Stuͤck reines Papier nie⸗ 


derſchlagen kann, fo erhält man ein faſt ganz vollſtaͤrdiges 
Bild der Fortpflanzung der Electrititaͤt, welches — eine 
Dawpfwolte mit: regelmaͤßig abwechſeluden Expanſionen 
und Contractionen — Tr ſich ſelbſt ſpricht. Sogar die 
Dichtigkeit “ded Dampfed,. wie anch oft bie Farbe beffelben, 
wechfelt fo regelmäßig ab, daß wir eigentlich darin eine 





i 


| 


colorirte Abbildung der oſcillatoriſchen Verbreitung der Electri⸗ " 
eitat haben. Daß. diefed alles nicht Zufall iſt, fieht man | 


aus der Beftändigkeit des Phaͤnomens. Man flelle nur 
den Verſuch an, fo oft, und mit welchen Metallen, man 


will; man wird nie eine Ausnahme finden. Oder will man 
fich die Mühe erfparen, fo werfe man nur einen Bl auf 


die zahlreichen und fehr getreuen Abbildungen, worin van 
Marum diefe Verſuche dargefiellt hat. Die Regelmaͤßig⸗ 
keit der Bilder läßt fich nod) auf eine andere Weite fehen. 
Wenn die Electricität bloß ausbelmend auf ben Draht 
wirkte, fo müßten alle Dampfivolfen parallel mit einander 
feyn und’ gerade, weil aber jeder Conductor auf das ihm 
nächfte Ende bed Drahtes repellirend wirkt, fo müſſen die 
Dampfwellen, an beiden Enden, von zivei. fich fenkrecht 
ſchneidenden Kräften getrieben, der Diagonale derſelben 
- folgen, oder richtiger, weil die Kräfte continuirlich unb uns 
| gleich wirken, eine krumme Linie bilden, deren Concavitaͤt 
dem Drahte zugekehrt iſt. Je laͤnger eine Dampfwelle von 
cnem der Conductoren entfernt iſt, je weniger wird die mit 
dem Drahte parallel gehende repellirende Kraft darauf wir⸗ 
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Ten Ibanen, und ihre Lage wird fich daher mehr und mehe 


Ser. auf dem Drathe ſenkrechten Richtung nähern. Ya dem 
. mirleren Theile bes Drathes aber muß ein vollkommenes 
‘ Gleichgewicht der abfloßenden und anziehenden: Kräfte der 


Eowductoren, und baher- wird die Lage der Dampfwolle * 


dafelbſt vollkommen auf dem Draihe ſenkrecht ſeyn. 
Dieſes alles wird nicht ſo deutlich gefehen, wenn bie > 


Kraft, die zur Verdampfung der Metalle angewanbt wurde, - _ 


unverhältuißmäßig groß war: alddenn nämlich beuget ſich 
bad Bild in einem Zikzak, mo aber doch in jeder Abthei⸗ 
lung ventliche Spuren der oben beſchricbenen Ordnung 
ſich zeigen. 


Wollen wir noch ein Zeugniß? Wir brauchen bloß 
den electriſchen Funken zu betrachten. Stehen bie Sons 
buctoren, zwiſchen welchen der Funken fpielt, einander nahe 
genug, fo bemerft man nichts weiter, ald dag er an fir 
wen: beiden Enden ungleich gefärbt, an dem einen, roth, 
an dem andern blaͤulich, hingegen die Mitte weiß iſtz 
ſtellt man aber die Konductoren weiter auseinander, fo fieht 
man biejelben Farben fich öfter wiederholen, ald eben fo 


viele Abwechſelungen worin bald das Poſi itive, bald das 


Negative die Oberhand hat. 


Alles was hier von der Verbreitung der Eletneitzt 


geſagt worden, gilt auch von der des Magnetismus. Die 


Wirkung des Maguetes fangt auch niit einer Polariſiruug 


an, und muß daher, aus denſelben Gründen, wie die Elee⸗ 
tricitaͤt, ſich undulatorifch verbreiten. Auch muß das 
felbſt eine polarifche Zone, umter gewiſſen Bedingungen, 
. ihr Maximum der Ausdehnung erreichen, und dann eine, 
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zweite berporbringen. Die Erfahrung beflättiget dieſes ebene 
;  fallö, denn wenn man einen langen dännen. Stahldrath 
wmagnetiſirt, fo erhält tr abwechſelude Mord = und Eid 
= pole, feiner ganzen Länge nad). Wir brauchen hberhaupt 
ar und die Dperhtion des Magnetiſirens recht deutlich 
zu denken, um die ‚Berbreitungsart des Magnetiömus 
einzufehen: denn was iſt es, wenn wir den Pol eines 
* Magneten Über ein Stuͤck Eifen hinführen, andere, als 
bie beide Pole vor ſich hertreiben, fo daß der Theil, der 
eben +M hatte, jet — M befommt, wie eine Welle 
J auf ben Deere ein Thal vor ſich vernichtet, indem fie 
hinter ſich eins erbffnet. 


Dieſer Mechanismus der Fortpflanzung der Wirkun⸗ 
gen durch Undulation, ift gewiß allgersein im der ganzen 
. ‚Natur, nur iſt es Überhaupt ſchwer, ihn aufzuwriſen. In 
der Innern Fortpflanzung ber Bewegung durch die Korper 
Ihßt er ſich doch aufweiſen. Man bat ſchon lange eingefte 
hen, daß auf die Zuſammenpreſſung eines Lufttheilchens 
eine Ausdehnung ‚folgen ' muͤſſe, wodurch die benachbarten 
Theile zufammen gedrädtt werden, weiche, fich wieber er ⸗ 
weiternd, andere zuſammen druͤcken miſſen, und fo ferner, 
Auf diefe Welfe, warb angenommen, pflanze ſich der Schal 
in der Luft fort. Doch ſcheint man nicht denfelben 
"Mechanismus anch im ber Fortpflanzung des Schalled 
durch feſte Körper angenommen zu haben. Wenigſtens 
eifern faft alle Phyſiker, feit den Entbeckungen des beruͤhm⸗ 
ten Chladni, gegen die Annahme einer ‚Bitterung ber 
Heinften Theile bei der Hervordringung bed Tons. Doch 
iſt nichts leichter, ald bie Nothwendigkeit dieſer Zitterunigen 
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derfelden durch Verſuche zu beweifen: Ueber dad Theore⸗ 


tische Tonnen wir hier fehr Kurz febn; ; denn, derſelbe Grund 
ver für die undulatoriſche ‚Werbreitung des Schalles durch 


die Luft gilt, gilt auch: für alle. Körper, weil auch in I u 


nem bie Bewegung dich nicht ahne Zeit fortpflangen Tann, 
and alfo nicht alle Thnite zugleich auf diefelbe Weile affi⸗ 


‚cirt werben Fhunen, Will man fih durch Erfahrung hie⸗ 


von überzeugm, fo bepudere man mur einen auf beyden 


Endpunkten ruhenden diem Eiſendrath, mit Nerenmehl - | 


(Lycopodium) unb ſchlage ſchnell, aber nicht ge⸗ 


waltſam, darauf; man’ wird das Pulver ſech in kleine 


Quͤgel vertheilen ſehen, welche laͤngs dem Drathe eine 


Eiinie bilden werden. Die, welche ſich den erjchätterten 
Punkten am naͤchſten gebildet Haben, find am größten, die 


| andern find Heiner, im Berkältnig ihrer Entfernung. Man. : 


kann diefen Verſuch, im Weſentlichen, noch einfacher mas. 


hen. Eine vieredige Glas: oder Metallſcheibe, mit genau 


gerablinigen Rändern kann hierzu dienen, ‚Die Oberfläche ee 


derfelben wird mit Hexenmehl bepudert, worauf man fie 


fo faflet, daß man zwei der entgegengeſetzten Ränder mit. 


den Fingern berührt, während man die beiven andern frei 


laßt. Nun Hopft man mit der Kaute eines Stuͤcks Holz 


oder dergl. auf die Mitte eineö der unberuͤhrten Raͤnder, 
und hald wirt fi) das Pulver in- Linien vertheilen, welche 
mit der Richtung des Schlages parallel find. In diefen 
Zinien kann man abermals verſchiedene Erhoͤhungen und 
Vertiefungen unterſcheiden. Schisgt man ader mit einem 
abgehobelten Brette, ober einem andern flachen Körper, 
auf ein Mahl, gegen einen ganzen Rand, fo wird ſich 
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das Pulver in Linien ordnen, welche mit dem geſchlagenen 
Mande parallel find. Diefe Linien. aber: ſind mehr oder 
weniger wmellenfrmig, je nachdem der Rand mehr oder 
weniger genau auf allen Punkten getroffen wird, Klopft 
man aber auf eine ber Flächen felbft, fo entfichen due 
Menge Heiner Hügel. Diefe find ohne Zweifel Refultate 
einer, zufammengefegten ofcillatorifchen Bewegung, naͤmlich 
einer progreffiven, und einer auf⸗ und abwaͤrts gehenden. 
7. Hält man aber die Scheibe fo, daß man nicht die 
Raͤnder berührt, fondern nur einen fehr Heinen Raum 
S auf jeder Fläche mit den Fingern bededt, und dann bars 
>. auf Hopft, fo entſtehen nicht allein folche Huͤgel, ſoudern 
auch ein Klang. *) Die Hägelchen aber bewegen ſich ale 
fo, daß fie am Ende zufammenfommen, und cine Chlabnis 
ſche Figur, wenngleich etwas unvollkommen, bilden. 

Nun verfapre man aber ganz, mie, wenn man- eine 
Chladniſche Figur bervorbringen wollte, nur daß die Scheibe 
‚mit Herenmehl, nicht mit Eand beſtreut fen, und man 

wird die Figur ganz langfanı vor feinen Augen entfichen 
feben, Beim erjten Strihe mit dem Bogen bilben ſich 
Gleich die Hügelchen und bieje, als eben fo pi inere 
Schwingungdfnoten, bewegen ſich hin zu | 

ſich die großeren bilyen, Man eis fich 
vie vieredige Scheibe AB CO get 
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werden ſich eich Hugelchen in e, and 6 erheben, wie 
auh in f, f, 8 g‘ uf. w. "Diefe Huegelchen werden fich 
aber ſchneller in e und © 6 In £ und P, ſchueller in f und 
f als in g md g’ bewegen. Der Staub in, dem Punkte 
E, und alles, was im der Linie EE' liegt, wird gerade qguß, 
gegen E’ getrieben. Was aber in e und & liegt, wird 


ſchon durch zwei Kräfte, in der Richtung EC oder ED . 


und EE’ bewegt, und befchreibt daher die krummen Linien 
eh und Eh’, fo wie alle uͤbrige Punkte ähnliche Linien bee 
fihreiben. Auf diefe Art wird die krumme Linie CED bes 
ſchrieben, und weil jedes andere Viertheil der Scheibe 

AEC, AEB, AED mitzittert, fo entſtehen eben. fo viele 
dergleichen krumme Linien, ‚welche zufammen ein Rreuß, 


oder einen Stern zu bilden ſcheinen. Es ift aber zu be 


merken, daß nicht die ruhenden Linien durch bie angehäufte , 
Staubmaſſe bezeichnet, ſondern von ihnen eingeſchloſſen 
werden. Diefes kann aber nicht auf die gewöhnliche Weiſe, 
burch aufgefireuten Sand, gezeigt werben, berm der Sand 
elaftifch, und deſſen Parfifelchen zu groß, fo daß jedes 
keitchen herumhuͤpfen muß, bis es einen bereiten ruhigen - 
#5 gefunden hat. Wenn man ein Paar Sanbkbrner auf- 
Glasplatte fireuet, und diefe mit dem Bogen :anc 
chet, fo wird man biefes gleich beftättiget fehen, Die 
piblinien und bie rubenden Linien (Ruotenlinien) vürfen 
nicht. mit, einander verwechfſelt werden, 






on ben Knotenlinien faut der Staub, nach dem Bere 
hr leicht, bei einer kleinen Erſchuͤtterung, ab; von 
saublinien iſt er ſehr ſchwer abzubringen. Es ſcheint 
eine Art: von Electricitaͤt, durch. das Biegen und 


‘ 


302 13. Beiträge zur Chemie der Min.z- 


Li ⸗ 
v 











Zuruͤckbiegen, hervorgebracht zu werden, welcher in den 


Knotenlinien ohne Zweifel negativ iſt, in den Staublinien 


aber poſitiv, weil das negative Hexenmehl daſelbſt angezo⸗ 


gen wird, Was Ritter Aber dieſe Materie in Voig t's 
Magazin gefagt hat, wird wahrſcheinlich allen Phnfifern 
bekannt feyn. 


- Beiträge zur Chemie ber Mineralien. 





L 
Analyſe des Spinells von Afer in Suͤ⸗ 
dermannland; 


von Hifinger und Berzelius. 
— ——— — 


Seine Farbe iſt gewöhnlich blaͤulich grau, mehr oder 
weniger dunkel, felten hellblau, biöweilen ind Rothe 
ziehend. 

Man findet ihn in einem Kalkſtein eingeroachfen, eder 
in Kömern von unbeſtimmter Geftalt oder kryſtalliſirt, in 
regelmäßigen, etwas langgezogenen Octasdern, die bis: 
weilen an den Kanten ber gemeinfchaftlichen Grundfläche 
abgeftunpft find, Wenn die Kryftalle vermittelt verduͤnn⸗ 
ter Salpeterfäure von ihrer Gangart abgefondert find, fo 


. fehlen die meiften Flächen entweder ganz, oder fie haben 
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Löcher und Unebenheiten, Sie find gembhnlih Mein, ie 


nige aber haben 5 Zoll und mehr im Dufchmefler. 
Inwendig wie auswendig ift er fehr glänzend, Die 


= Doerfläche, felöft bei den vollfonnienften Srofiallen, iſt 


oft etwas uneben. 
Der Hauptbruch iſt Hlättrig, parallel mit: den Flaͤ⸗ 
chen des Drtaeders; ber Querbruch uneben und etwes 


muſchlig. 


Die Bruchſtuͤcke find von unbeſtimmter Geſtalt, ſcharf⸗ | 


v. . 
Er ift halbdurchſichtig; 
fehr hart, ritzet ſtark den Quarz, wird aber vom Sap: 


phir gerikt. 


Das fpec. Gewicht laͤßt ſich, wegen der Höhlungen, 
die mehrere Kruftalle haben, wenn fie von ber Gangart. 


abgefondert find, nur fehr ſchwer befiimmen; bei den voll 
fländigfien war es von 3,428 bis 3,6842. 

Diieſe Varietät des Gpinelld wurbe von Herrn Sue 
denflierna in einem Steinbruch von Schnielzzufchlag 


(castine)‘ bei ber Schmelzhätte Her in Ehdermannland 


gefanden, Diefer Schmelszufchlag beftcht eigentlich aus 


‚ einem weißen, blättrigen Urkalfflein, der von Gliramer, 


Tremolith, und andern Gubfianzen, die zum heil noch 


nicht unterfucht find, begleitet wird,’ 


Vor dem .Lbthrohre iſt diefer Spinell, ohne Zufat, 
unfchmelzbar, verliert aber feine Farbe auf die erſte Be⸗ 


rbhrung der Flamme, was, mit anbern wenig nnterfcheis 
denden. Kennzeichen, Unfgngs vermuthen ließ, daß er Zir⸗ 
kon enthalten moͤgte. 


* u J 
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. Mit Voror fließt. langſam und ohne Auftechen zu 
einem ungefärbten, vollkommen burchfichtigen Safe _ 


' 


| Hundert Theile von den Kryſtallen, die vermittelſt 
| verduͤmmer Salpeterſaͤure von der Gangart befreiet waren, 
wurden in einem Platintiegel eine Stunde durch gegluͤhet. 
Sie erlitten dadurch uur einen Verluft von 0,003. 


a. 82 Gran der Kryſtalle hatten nach dem Feihreis 
ben in einem VPorphyrmoͤrſer 4 Gran am Gewicht zuge⸗ 
nommen. ‘Da diefe von dem Mörfer abgerieben waren, 
deſſen Hauptmaſſe aus ſehr hartem Hornſtein (petrosilex) 
befteht, fo wird man fie, ohne großen Irrthum, für Kie⸗ 
ſelerde annehmen koͤnnen. 


Das Pulver wurde mit 160 Gran Boraxglas ges 
mengt und in einem Platintiegel zinn Fluß gebracht, Das 
Gemenge ſchmolz zu einem grünlidy grauen poroͤſen Glaſe, 
welches. auf ber DOberflähe Epuren von Kryſtallifation 
zeigte. Durch Sieden in verdiimter Salzſaure Idfete eb 
ſich vollfommen. auf. Die Auflöfung wurde mit Tohlenfaus 
rem Kali, im Uebermaß zugeſetzt, zu, einem nugefärbten 
Niederſchlage gefället, der auf ein Filter gefammelt und 


ausgewafchen wurde. Die alkalifche Fluͤſſigkeit wurde mit - 
Salzfäure Üiberfättigt, zur Trockne abgedampft, wieder iw 


Waſſer aufgeldft und Fauflifches Ammonium zugefegt. Die 
ſes bewirkt einen Niederſchlag, der, durch ein Filter abs 
gefondert und ausgewaſchen, beim Trocknen gelb wurde 
und rothgeglühet eine ſchwarze Farbe annahm. Er wog 
1,5 Gran, war in Salzſaͤure nur unvollkommen aufldslich, 

" j und 


N 


Shemifhe Unatste N 


N 
) 
) 
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ind als Salpeterſaure zugeſetzt wurde, ſah man aree 


Heine, ſchuppige, glänzende Kryſtalle entſtehen; vor dem 
Lothrohre ſchmolz er mit Borax imb Nrinfalz zu einem 


ungefärbten Glaſe. Die geringe Menge binderte alle wein 


tere Berfuche zur Erforſchung feiner Natur. 

.b. Der durch dad Tohlenfaure Kali erhaltene Sieben. 
flag (a) wurde, nach dem Trodnen, mit Salzſaͤure ben. 
Handels, die ihn, unter Aufbrauſen, bis auf 5,5 Gran , 
aus Kieſeler de beſtehend, aufldfe. - 

. Die Aufloſaug (b) wurde fiebend durch kauſuſche⸗ 
Kali im Ueberſchuß gefaͤllet. Der ausgeſchiedene, halbdurch⸗ 
fishtige Niederſchlag wurde adgefondert und nochmals mit 
kauftiſchem Kali gekocht, die Laugen aber, nebit dem Waſch⸗ 


waſſer fiedand mit Salmiak verfeist, ber einen Niederfhlag - 


bewirkte, welcher auf ein Filter gebracht und auögewafchen 
wurde. Die abgelaufene Yliffigleit gab, nachdem fie zur 
ublligen Verjagung des Mamonkum gekocht, mit Galzfäure 


—2 


hberfet und hierauf mit. kohlenſaurem Ammonium gefällt wor⸗ 


den, noch einen Niederſchlag von einigen Gean;der mit dem. . 
norigen, nach dem Auswaſchen, Trociuen undRothglühen, 54,25 


Gran wog md alle Kennzeichen der Thonerde zeigte. 

d. Das vom, kauſtiſchen Kali unaufgelbft Gelaſſene 
(c) wurde in Salzſaure getragen, bie es, unter Wufbraufen, 
aufnahm, aber einen Ruͤckſtand von 3 Gran Kiefelerde . 


ließ. Die Aafldfung wurde mit Galpeterfäure werfegt, zur. - 


Trockne verdunſtet, und nach der MWieberauflöfung in Waſ⸗ 


fer bernſteinſaures Ammonium hinzugethan, das einen ro⸗ | 


then Riederſchlag gab, der nach dem Auswafchen, Trock⸗ 
son und Rothglähen in einem bedeckten Tiegel in fümarzem, 


anziehbaren Eifenoryh, 3,5 Gran an Gewicht, beſtand. 


Neues Alls. Journ. d. Ehen. 6.8.3.2. u 
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e. Die mit dem bernfkeinfauren Animoripm gefällete 
Auſldfung beſaß noch einen zuſammenziehenden, dem der 
Alaunſalze ähnlichen, Geſchmack, der aber zugleich bitter 


war. Sie wurde fiebend mit kohlenſaurem Kali gefället, 


der dadurch erhaltene Niederſchlag auögewafchen, in ver« 
dhnnter Schwefelfäure aufgelöft, und die Auflbfung noch 
mit ein wenig Säure und mit ſchwefelſaurem Kali verfetn 
Es ſchoſſen zuerſt Alaunfrpfialle, und darauf prismatiſche 
von ſchwefelſaurer Talkerde an. 

f. Letztere wurden von den übrigen abgefonbert, in 
Waſſer aufgeldſt, und durch kohlenſaures Kali ſiebend die 
Talkerde gefaͤllet, bie nach dem Auswaſchen und Moth- 
gluͤhen 12 Gran wog, aber ein wenig ind Grane fiel. 
Nach , dem Wiederaufidfen in verduͤnnter Schwefelſaure 
‚blieb eine gang geringe Menge braunen Vulrers zuruck, 
das ſich ganz wie Manganesoxyd verhielt. 

Nach Abzug der vom Mbrfer abgeriebenen 4 Gran 
Kieſelerde gaben alſo die in Unterſachang genommenen 82 | 





Gran des Minerals, _ “ 
. Kiefelerde _— 4,50 oder in 100 — 72,25* 
Thonerde — 59,25”) — — 5,48: 







Talkerde (mit einer Spur 
von Manganedoryd 12, — 
Eiſenoxd — 350 — 
Unbeſtimmte Subſtan; 30 — 
— 80,75 — 
Sch — — 125 
— 








9) Die Verfaſſer haben wabrſcheinlich die zerlegung der i 
e, erhaltenen Aiauntrnfalle anzuführen vergefien, welche ihne 
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Der gewbhnlicdhe Epinell ent.: der Peonafie enth.: 
narh Banquelin 2) 'nach Ktaproth >) nach Collet: Descotils ·) 
Thonerde 82,47 Thonerde 74,830 Thonerde 68 F 
Talkerde 8,78 Talkerde 8,25 Talkerde 12 
Ehromfäure 5,18 Kieſelerde 15,50 Rieſelerde 2 
Berluſt 257. Eifmomb 1,50 Eiſenoryd 16 
100 Kalkerde 0,75 Verluſt 2 
100,5 100 .- 





m. 
Anahje ı des Korhbrannfleinerjes von Tingbansportan 
in Wermeland. 
Bon Hifinger- und Berzellus 
— ———— —— 
Seine Farbe r roſenroth; 
Es kommt, ia Maſſen vor, die aus rhomboibalen 
Blattern, von mittelmäßigem Glanze, zuſammengeſetzt ſind. 
Der Bruch iſt geradblaͤttrig, nach mehreren Richtungen. 
Fa großen Stuͤcken iſt es undurchſichtig, kleine Sp 
ter aber find etwas durchſichtig. = 


1 








die gegen c, überfchüflige 5 Gran Alaunerde gegeben haben 
werden. ®., 

a) Journal des Mines Nro, 38. P. Br, Versl. Sqerere 
Journal der Chemie Bd. 2. ©. 27 u. f. 

9) Beiträge zur chemiſchen Kenntniß der mineraltzwerd. 

2.6.1 u f. | 

4v Journal des Mines Nro, 30. P, 4:6. j 
r 0 us " 
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Es ritzt das Glas unb giebt. mit dem Stahle ſchwach 
Feuer. 

Sein ſpecifiſches Gewicht beträgt 3,5384: - 

Es wird fletd vom einem derben Sräunfichgefben Gra⸗ 
nat, Magneteiſenſtein, und weißen blaͤttrigem Kalkftein bes 
gleitet, welcher letztere oft barin eingewachſen iſt. 

Vor dem Lothrohr, ohne Zuſatz behandelt, nimt es 
zuerſt eine dunkelbraune Farbe an und ſchmilzt nachher 


leicht, unter einigem Auflochen, zu einem fehr dunkel röthe 
lichbrannen Kagelchen. 
Mit Borax geſchmotzen, brauſet es auf und wird nach 


und nach aufgeldſt; das Glas ninit in der ãußern Flamme 
eine hyacintrothe Barbe an und wird in der innern unge 
färbt, . u a 
7 Ehemifge Analyfe 

Hundert Gran in größern Stuͤcken erlitten durch eins 


. Möndiged Gluͤhen in einem bedeckten Tiegel einen. Berloft 
von 2,75., Gran und nahmen, während deſſelben, eine eine 


fhwörzlihbraune Farbe an, die beim Grfalten etwas bel: 


‚ Ir wurde. Setzte man bad Foſſil, zu Pulver gerieben, 


dem Zeuer. aus, fo wurde es ganz ſchwarz. Einige fo be 
banbelte Stüde gaben ein dunkeleres Pulver als andere. 


a. Die von 100 nach dem Gluͤhen ruͤckſtaͤndigen 97,25 
Gran wurden zu Pulver gerieben und in fiedende Sal 


füure gefchättet, die dadurch anfangs braun gefärbt wurde 
> während es ſich ‚unter einigem Aufbrauſen und mit Enb 


widelung einer ‚Heinen Menge orydirter Salzfhnre zum 


- Xheil darin aufldfle. Nachdem. die Zihffigfeit ununterbro⸗ 





t 
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chen > Stunde geficbet hatte, ‚nahm fie : eine gelbliche 
Farbe an und zugleich naͤherte ſich die des Pulvers imnier 
mehr der natuͤrlichen des Foſſils. Durch dieſes Verfahren 
werden nur 22 Gran aufgelöft, woraus hervorgeht, daß. | 
die Salzſaͤure zur auf denjenigen Antheil wirken konnen, 
der während des Gluͤhens zerſetzt und orydirt worden. 
Das unaufgeldft Gebliebene wurde burch Glühen ſchwarz. 


b. Die von der Salzfkure unaufgeldft gelaſſenen 75225 
wurden wiederum, mit doppelt ſo viel kohlenſaurem Kali 
gemengt, eine Stunde durch in. einem Platintiegel geglüs 
bet. Die dadurch erhaltene ſchwarze Mafle- wurde mit 
Waſſer aufgeweicht und dad, Unaufgeldfte auf ein Filter 
| gebracht und ausgewafchen, ketzteres hatte das Anfehen | 
von gephlvertem Graphit und befand Abrigend aus Del 
um glänzenden Kroftallen, | \ 


c Die alkalifche Aufbfüng (b.) wurde mit Schjfäure 
überfättigt und zur Trodne abgedampft, wobei fie zur 
Gallerte geram. Ju Waſſer wieder aufgeweicht, blieb 
Kieſelerde zuruͤck, die auf ein Filter gefammelt wurde; die 
abgelaufene Zlüffigfeit ließ nach Sättigung mit kauſtiſchem 
Ammoninm und nachdem ſie 12 Stunden in Digeſtion 
erhalten worden, braunes Manganesoxyd fallen, welches 
auf ein Filter gebracht wurde. Die nun ruͤckſtaͤndige Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wurde durch Reagentien nicht meiter verändert. “ 


d. Das glängenbe, vom Kali anaufgeibft gelaffene, 
Pulver wurde von -verbinnter Salzſaure, ſelbſt in der Hige 
nur ſchwach angegriffen; ſtaͤrkere aber loͤſte es, auch in 
niederer Temperatur, mie Berägticer Entwicelung von 


- 


} 
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oxydirter Salzfkure- leicht auf. Die Auflbſung geram 


beim Abdampfen, und bei Wiederaufldſung des Ruͤckſtan⸗ 
des blieb Kieſelerde zuruͤck, welche, mit der in c. erhal⸗ 
tenen vereinigt, nach Seibfndigem Rothgluͤhen 39,60 
Grau wog. t 

e. Die falzfaure Auflbſung a. wurde mit dem durd) 
- Ammonium in c. gefällten Oxyde uud der Aufldfung d. 
vereinigt und mit Schwefelfäute verſeizt. Das Ganze 


wurde zur Trockne abgedampft und gegluͤhet um die über: 
fluͤſſige Schwefelſaͤure zu ‚verjagen. Die Maſſe kam mit 
Weißer, ins ſchmutzig Rothe ziehender, Farbe aus den 


Feuer und hinterließ, bei der Behanblung mit fiedendem 
Waſſer, Eifenoryd, vieleicht mit ein wenig Manganes⸗ 


oxyd gemengt, welches nach dem Rothgluͤhen mit ein we⸗ 


nig Del 4,50 Gr. wog. 


f. Die Aufldſung von e wurde febenb mit foßlens 
faurem Kali gefaͤllet und der erhaltene Niederfchläg eine 
" Stunde durch roth gegläht. Der erhaltene fchwarze Ruͤck⸗ 
ſtand wurde mit ſehr verduͤnnter Salpeterfäure digerirt, 
die faure Fluͤſſigkeit hierauf mit Ammonium neutralifirt, | 


. und mit fauerfleefaurem Ammonium gefaͤllet. Der erhal⸗ 
tene Niederſchlag wog, näch ſtarkem Glühen, 1,50 Gran 
"md verhielt ſich wie. Kalkerde, mit einer Spur Dat | 
ganesoxyd verbunden, | 


8. Dad von der Salpeterfäure in f. Zurhtgeleffne 
Kunde neuerdings geglühet; ed wog jet 52,60 ‚Gran. und 
hatte alle Eigenfchaften bes ſchwarzen Manganesoxydes. 


Da das Gewicht des Oxydes auf einer Oxydationb⸗ 


ſtuffe beſtimmt worden, welche bie, auf ber es ſich in m 
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Feffl befindet, bei weiten äberfieigt, fo muß es natuͤrlich 
ma fo viel vermehrt worben ſeyn, als die Menge bed zus 
geiretenen Sauerſtoffs beträgt. Nimt man dazu noch, daß das 
Foffl beim Gluͤhen ſchwarz wird und alſo Sauerſtoff ab ⸗ 
frbirt, fo fieht man, daB dadurch der Verluſt, den es 
kint Glühen erleidet, zum Theil wieber aufgehoben werden 


miſſe. Es iſt daher faſt unmdglich, mit Genauigfeit for . - 


weh das Gewicht des Manganesoxydes, ald auch ber 
fühtigen Theile‘, in dem Zuftande, in welchem fie fih in 
dem — befinden, zu beſtimmen. Mus eben dieſem 
Grunde laͤßt ſich auch der in allen aualptifchen Arbeiten 
uwermeidliche Verluſt bier nicht ausmitteln. 


Die vorſtehende Analyſe gab um 
Schwarzes Manganesoxvd — 52,66 


Kieſelerde — — 39,60 
Eiſenerd ·· — 460 
Kl — — — — 1,50 
Fluͤchtige Theilie — 5,275 
10,105 


Gewichtsiberſchuß 1,05 





100. 


Es ſcheint demnach, daß dieſes Foſſil als eine Varie 
tät des Rothbraunſteinerzes oder des Manganese oxide | 
roge silicifere H. angefehen werden Fünme, wiewohl es 

in Linficht feiner Beſtandtheile und anderer Eigenſchaften 
von dem in‘ Siebenbirgen und Piemont gefundenen ab⸗ 


weicht, welche letztere zufammeugefegt fi find 


s 
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nach Ruprecht noch Napione 
Manganes oxyd 35,17 Manganesoxyd mit 
Eiſenoxd — 7,14 Eiſenord — 45 
Kieſelerd — 5506 Kieſelerde — 26 
Thonerde — 156 Thonerde — 1 
Waſſer — 08 Kalkerde — 23 
9978 Waffer u Aohlenſ. 5. 
u 5. 
III. 


chemiſche Zerlegung eines Spießglanz Kupfet⸗Blei⸗ 
erzes oder einer natuͤrlichen dreifachen Schwe⸗ 
ſelverbindung von Blei, Spießglanz und Kupfer 
(triple sulphuret of lead, antimony ‚and 
copper) aus Cornwallis. | 
Bon €, Hatchett Esq. 





eberſetzt 5 von Fr. Stromeyer, Vrof. der meb. im oreiuse 


— —“ Dim 


Das Mineral, welches den Gegenſtand dieſer Abhandlung 


ausmacht, wurde bisher zu den Spieöglanzerzen gezaͤhlt. 


Es iſt audnehmend felten und koͤmmt ausfchließlich zu 


Quel Boys, einer Grube im Kirchſpiel von Endillion in 


Cornwallis vor, die aber wegen ihrer geringen Ausbeute 


ſchon ſeit einiger Zeit nicht mehr betrieben wird. 








— — — — 
4) Vergleich auch Lampadius in Samml. pract. chem. Ab⸗ 
handl. Bd. 2. ©. 209 — 213 und Bd. 3. ©. 238 — 240. G. 
5) Aus Nicholsons Journal of natural Philosophy, Che- 
mistey and the Arts, Vol, IX, Niro. 3. p 4 —ı8 : 


! 
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— | 
Die Seltenheit dieſes Erzes mag gleichfalls Ürfache 
“ fema, daß baffelbe den Mineralogen de, Auslandes bisher 
mbelamnt geblieben iſt; felbft in England fi eht man es 
nur in wenig Sammluigen.. „Die fchönften. und vollkom—⸗ 


meuften Eremplare davon befinden ſich in ber prachtvollen 
Sammlung des Herm Philip Raſhleig h, Ef. zu Mes 


nabilly in Cornwallis. Diefem °) und dem Grafen von 
Bournon 7) verbanten wir auch eme Beſchreihuns die⸗ 
ſes Erzes. 


‘ 


J. 
Das eigenthuͤmliche Gewicht dieſes Minerals Weg 
oe 65° Fahrenheit 3,766. 


II. 


a 


Verhalten bes Erzes vor dem Üth. 


| rodre auf Kohle 
Bei plöglicher . Erhitung vor bem Loͤthrohre auf. der 


Kohle, zerfpringt es mit Kniſtern; wird ed hingegen ale 


“möhlig der Einwirkung des Flammenkegels ausgeſetzt, fo 
geräth es in Fluß und nimt nach dem Erkalten eine dunkle 


metallgraue Farbe an. Erhitzt man dieſes Metallkorn 


ſtaͤrker, ſo erheben ſich weiße, anfangs ſchwefelig riechende, 
Daͤmpfe, die ſich zum Theil an die Kohle ablagern. 


So lange bie Eutweichung dieſer Dämpfe anhaͤlt, befindet 5 


ſich das Metallkorn in einer Urt von Kochen und erleidet 


eina fichtbar zunehmende Verminderung; fobald-aber, ald | 








.6) Specimens of British Minerals, selected from the cabinet 
of Philip Rashleigh, Part ı. p. 34, Plate XIX. 
7) Philosophical Transactions for, 1804. u 
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ſie aufhören, fängt es an ruhig zu fließen. Seine Farbe iſt 
nun aber dunkelgrau. Bei der Unterſuchung ſchien daſſelbe 
hauptſaͤchlich aus geſchwefeltem Blei zu beſtehen, dad gleich 
einer Schale ein kleines Kupferkorn einſchloß, welches ſo 
ductil war, daß es fich mit dem Hammer breit ſchlagen 
liet. | 


Verhalten des Erzes gegen die Salpeterfäure, 


Etwas von’ dem zuvor auf das feinſte zerriebenen Erze 
wurde in einem kleinen · Kolben mit Salpeterfäure, die zu 
gleichen Theilen mit Waſſer verbinnt war, übergoffen. 
Diefe Ihfte bei ſchwacher Digeftionswärme Änter ſtarkem Auf⸗ 
braufen eine beträgtliche Menge davon mit blaͤulichgrauer 
Farbe auf. Etwas Schwefel, der darin ſchwamm, wurde 
hinwe ggenommen and nachgehends die klare Ziüffigfeit vom 
dem auf dem Boden des Gefäßed noch befindlichen unaufe 
gelöften Ruͤckſtande abgegoſſen. Hierauf wurde ein großer 
Theil bes Säurehberfhuffes durch die. Hitze verjagt, bie 
Flaſſigkeit alsdann hinlaͤnglich mit deſtillirtem Waſſer ders 

duͤnnt und mit einer Aufloͤſung von ſalzſaurem Natrum 
verſetzt, die indeſſen keine Veraͤnderung in der Durchſich⸗ 
keit derſelben bewirkte. Eime ſchwefelſaure Natronaufidſung 
faͤllete dagegen einen ſehr reichlichen Niederſchlag von ſchwe⸗ 
felſaurem Blei. Nachdem daſſelbe von der daruͤberſtehen⸗ 
den Fluͤſſigkeit abgeſondert worden war, wurde letztere mit 
Amwmonium uͤberſetzt, wodurch fie eine dunkelblaue Farbe 
‚erlangte. Außer Kupfer und etwas Eiſen, welches ſich 
unter der Gefialt von ochergelben Flocken dbfonderte, ent⸗ 
bielt fie num feine andere metalliiche Subflanz weiter, 


* 
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- Der von der Salpeterfäure, unaufgelöfte Ruͤckſtand 
Wurde mit Salzfüure digerirt. Die hierdurch erhaltene Auf⸗ 
ib ſung hatte eine ſtrohgelbe Farbe, und wurbe vom Waſ⸗ 
fer_weiß niedergeſchlagen. Dieſer weiße Niederſchlag vers 
fiͤchtigte ſich vor dem Loͤthrohre in Geſtalt von ſichtbaren 
weißen Daͤmpfen und gab, in Salzſaͤure wiederum aufge⸗ 
üdſt, mit geſchwefelwaſſerſtofften Ammonium Spleßslan⸗ 
ſchwefel. 
\ IV. | 
Berhalten des Erzes gegen die Salzfäure 
Die Salzſaͤure zeigte unmittelbar auf das ‚pulverifirte 
Erz feine Eimvirfung, aber durch einen Zuſatz / von einigen 
Tropfen Galpeterjäure bewirkte man fehr ſchuell die Auf⸗ 
- Äfung deſſelben in ihr. Es ſonderte ſich während des Aufs 
' ldſens reiner Schwefel ab. Die ſalzſaure Auflöfung ſelbſt 
wurde in Waſſer gegoffen, wodurch ein fehr reichlicher Nies 
derſchlag von weißem Spießglanyerz hervorgebracht wurde. 
Aus der durchgeſeiheten Sihffigfeit fchied fich beim langſa⸗ 
men brauchen fahzfaures Blei‘ in Krofiallen aus. Das 
wenige noch in der Fluͤſſigkeit zurkcfgebliebene Blei wurbe 
durch, einige Tropfen Schwefelſaure hinweggenommen. Die 
Aufidſung beſaß nun eine hellgrime Farbe und enthielt,‘ 
„ gleich. der. vorigen, bloß Kupfer unebſt Eiſen, wovon erſte⸗ 
res mittelſt einer Stange Zink in metallifchem Zuſtande 
niedergeſchlagen wurde. 

Dieſe Verſuche nebſt mehreren andern, deren zu ers 
wähnen ich für uͤberfluͤſſg gehalten habe, beweifen, daß 
die Beſtandtheile dieſes Erzes Blei, Spießglanz, Kupfer 
und etwas Eifen In Verbindung mit Schwefel find, ud - 
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nint man ferner auf das eigenthuͤmliche Gewicht dieſes 
Erzed,, qu quf deſſen aͤußere und innere Farbe, auf.dad Gp 
füge, den Bruch und bergl, abrige Eigenfchaften Ruͤckſicht, 
ſo laͤßt ſich nicht bezweifeln, daß wenigftens bie brei erfteren 
Metalle entweder in metalliſchem, oder doch in einem die⸗ 
ſem ſehr nahen, Zuſtande mit Schwefel verbunden in dem⸗ 
ſelben enthalten ſind und eine breifache Schwefelverbindung 
(triple sulphuret) bilden. . 


Um das gegenfeitige quantitative Berhäftni der auf 
gefundenen Beftanbtheile zu ‚beftimmen, unternahm ich hier⸗ 
Ä uf folgende aerglieberung. 


V. 
Vollſtaͤndige chemiſche Zerlegung ber Erzes. 
A. 200 Gran des zum feinſten Pulver zerriebenen 
Erzes wurden in einem glaͤſernen Kolben, mit 2 Unzen 
Salzſaͤure übergoflen, in ein Saudbad geflellt. Da die 
Salzfäure in ber Wärnie faum einige Einwirkung auf des 
“ Erz hatte, fo wurde Salpeterfäure fo lange tropfenweife 


hinzugeſetzt, als noch ein Aufbraufen fich zeigte und hiers 
‚auf dad Ganze eine Stunde hindurch in mäßiger Digeftiond> 


wärme gehalten. Die Aufldfung hatte eine grüne Farbe, 


Man fammelte den darin ſchwimmenden Schwefel, und 
ließ denfelben in einem befondern Gefäße mit einer halben 
Unze Salzfäure digeriren. Als der Schwefel hinlaͤnglich 
gereinigt {chien, wurde er gehdrig ausgewaſchen und auf 
Sließpapier getroduet. Er wog 34 Gran und hinterließ 
beim Verbrennen auf einer-porcellainenen Taſſe nur einen 
unbebeutenben dunkel gefärbten Flecken. 


“ 
Sn 
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B. Aus der ‚gehmen Aufldſang hatte ſich beim Er 


kalten . verjelben ein weißer falziger Bodenſatz niederge- 


feblagen, inbeffen verſchwand diefer wiederum bei Anwen⸗ 


. bung der Wärme: und durch den Zuſatz derjenigen Salz⸗ 
fäure, ‚worin zuvor ber Schwefel Digerirt worden war, und 
Die Aufldfung. wurbe wieder vbllig durchſichtig. Man er 
bitte fie num bis zum Kochen, gab darauf drei Viertel 
deſtillirtes -Tochended Waſſer hinzu, wodurch fie auf der 
Stelle milchig wurbe, und (chhttete fie. ſodaun gleich auf 
ein Filter, damit: fie noch heiß: durchlief. Der auf den 
Filter zuruͤckgeblijebene weiße Niederſchlag, wog, nachdem 
er wit kochendem Waſſer hinreichend ausgeſuͤßt und in 
‚einem Sandhade getrocknet war, 63' Gran. | ‘ 
C. Das zum Ausſußen angewandte Wafler wurde zu 
der burchgefeiheten Fluͤffigkeit binzugegeben und diefelbe 
hierauf allmählig zu wiederholten Mahlen abgeraucht, ins 


dem man fie nach jedem Abrauchen einige Stunden bin  - 


. durch erfalten ließ. Auf diefe Weiſe erhielt nam eine bes 
trägtlihe Menge kryſtalliſirtes ſalzſaures ‚Blei. In die 
ruckſtaͤndige faſt gänzlich abgerauchte Flaͤſigkeit tröpfelte 
man etwas Schwefelfäure und rauchte fie num pöllig bis 
sur Trocenheit ab. Beim Miederaufldfen des trocknen 


Rͤckſtandes in beftillirtem kochenden Waffer. blieb eine ges 


ringe Menge ſchwefelſaures Blei unaufgelöft zuruͤck. Das 
durch Kryſtalliſation ausgeſchiedene ſalzſaure Blei wurde 
hierauf in kochendem Waſſer wiederum aufgeldfet, und, mit 
fchwefelfaurem Natron verſetzt. Das niedergeſchlagene ſchwe⸗ 
felſaure Blei wog mit dem zuvor erhaltenen nach gehoͤri⸗ 
gem Auswaſchen und Trocknen auf einem m erwärmten Sande 

bade 120,20 Gran | 
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D. Die burchgelaufene Sihffigfeit beſaß jeht- eine 
blaffe Bläulichgrüme Farbe, die auf den Zufaß von Am⸗ 





monium ſich in dunkelblau: umänberte.' Es fonderten ſich 


* einige ockergelbe Flocken ab, die, geſammelt und 
getrocknet, in einem Portellaintiegel mit Wachs erhitzt wur⸗ 


den, woranf fie der Magnet volfommen anzog; fie wogen 


2,49 Gran. 


> E Die blaue Flaſſigkeit wurde fak bis zur Zrodne 


abgeraucht und nachgehends mit einer flarfen Kalilauge fo 


lange gekocht bis dad Ganze zu einer trodnen Maffe 


eingetrocknet war. Dieſe wurde mit deſtillirtem kochenden 
Waffer ‚Abergoffen und bad fchwarze Kupfero xvd davon 
auf ein Filter geſammlet und auögefhßt. Daſſelbe wog, 
nachdem es vollkommen getrodinet war, 32 Gran. 
Die 200 Grau ded angewandten Erzes hatten deme 
nach bey diefer Behandlung gegeben: 
Ä A. Shwefl — — 34,00 ran 
B. Spießglauzerrd 6300 — 


C. Schwefelſaures Blei : 12020 — \ 


D. Eifen: — — 240 — 
E. Schwarzes Kupferomyd . 32,00 — 


Da aber offenbar die dieſes Erz conſtituirenden Me⸗ 


talle ſich in demſelben im metalliſchen Zuſtande befinden, 


‘fo iſt dieſe Angabe folgendergeſtalt zu berichtigen. Der 


weiße durch Waller aus der ſalzſauren Epießglanzauflbs 


fung niedergefchlagene Oxyd verhält fich zum. metallifchen - 


Epießglang wie 130; 100; . folglich laſſen ſich in den 
63 Granen des erhaltmen Oxyds 48,46 Gran Metall 


J annehmen. Ferner das ſchwefelſaure Blei verhaͤlt ſich zum 
metalliſchen Blei wie 141: 100. Die obigen 220,20 Gran 


— 
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defeißen halten alfo 85,24 metalliſches Blei. Endlich das 
ſchwarze Kupferoxvd haͤlt 20 Proc. Oxygen. Der Metall⸗ 


gehalt der 32 Gran beffelben beträgt folglich 25,60 Gran, 


Demmach iſt dad Verhoͤltuiß de Befintieie i 200 Eu 


Gean des Erzes an: 


Schwefel — — 24 Gran 
Erin — 48.416 
Bi — — — 8524q — — 

Eiſen — — 240 — 
Kl — — — 225,660 — 

195,70 
Verluſt 4,30 


DOder hundert Theile deſſelben enthalten: 


Sihwmfl »— —  —'\1700 
Spießglan -— — — 2423 
Blei — — — — — 42,62 
Eiſen — — — — 120 
Kupfer — — — n80 
97,85 
Verluſt 2,15 


% babe allen Grund zu glauben, daß biefed ange⸗ 


gebene Verhaͤltniß der Veſtandtheile ziemlich genau: if, ing 
dem ich bei zweimahliger genauer Wiederholung diefer Ana⸗ 


Infe durchaus Leine wefentliche Werfchiedenheit in den Re⸗ 


lultaten erhalten habe. 


Der Statt gefundene Verluſt iſt auf gechnung des 
ESpießglanzoxydes und des ſchwefelſauren Pleis zu 


ſchreiben, beſonders aber auf Rechnung des erſtern, 


wegen ber großen: Neigung deſſelben fi an das Zilter 








320. 13. Beitrage sur Chemie der Min.; 


! 
—— ——— 





und die glaͤſernen Gefäße anzuhängen, Be einigen ber 
Präliminarverfuche erhielt ich auch ein wenig Zink. Allein 
nachdem ich von der Güte des Hrn. R. Phillips einige 
vollkommen Teine Kryſtalle dieſes Erzes erhalten hatte, 
wurde ich gewahr, daß der Zinf von ein wenig Bleude 
hergerůͤhrt habe, die dem von mir zuerſt zur Unterſuchung 
‚angewandten Exemplar kaum ſichtbar beigemengt war. °) 


-_ - , 
— BR 1 
⸗ 4 

- . .r 


V. . tt 


Chemiſche Zerlegung des Magnetkies, nebft Bemer⸗ 


kungen uͤber einige andere Verbindungen des 
Schwefels mit dem Eiſen. 


Von C. ——— 


u 





Weberfent 9) vom Brof. gr Sttomnen. 


r 
— 20 


l 
$, I 

Bon ‘den verſchiedenen Schwefel = Metallen, bie eitte von 

ben. n.gropen Abchellatgen de der metallſchen Subftangen aus⸗ 

| machen 


— 





8) Man vergleiche mit dieſer Analyſe in qualitativer und 
auantitativer Hinfiht, die Klaproth's in diefem Journ. Bd. 
6. S. 31 - 34. G. 

9) Aus Nicholson’s Journal of natural Philosophy, Che- - 
mistry'and the Arts, Vol. X, Nzo, 40, p. 265 — 267 ımd Vol. 
Xi, Nro. 41. p. 6 = 17. | 
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machen, ſcheint keins hber unfen Erdball (0 . Allgemein 
verbreitet zu ſeyn, als das Schwefeleiſen ober ber. ſoge⸗ 


naunte Schwefellies, deun man findet denfelben in jeder 
Tiefe, unter allen Himmelsſtrichen und in allen. Sebitgs- 


formationen,' fowohl den Älteren als auch ben allerneues 
ſten. Es iſt demnad) bemerkenswerth, daß dieſe Art der 

Schwefelverdindung unter gewiſſen Umſtaͤnden ſich täglich 
uf. dem naſſem Wege erzeuget, und id} habe hierhber. 


ſchon vor einigen Jahren in Verbindung mit Herrn ie 


femann der Tbniglichen Gorierht zu London Bemerkun⸗ 


gen mitgetheilt. *)- Schon hieraus. läßt fich abnehmen, 


daß der Schwefellies im der großen Haushaltung der Nas 
tur eine Subſtanz vom der größten Withtigkeit feyn mülfe, 


wenngleich derfelbe in Ruͤckſicht feiner Kofkbarkeit kaum 


3 


von einigem Belang iſt. | | 
’ . §. TI. | | . , t 
Der Schwefellied und feine mannigfaltigen Nbhänder 


rungen finb zu befannt und fo oft ud fo genan befchrier 
ben worden, daß es nur uͤberfluͤſſig ſeyn wuͤrde, hier von 


denſelben noch eine Charakteriſtik zu geben. Indeſſen ver⸗ 


dient doch eine Varietaͤt deſſelben, die fi) durch einen be⸗ 
deutenb ſtarken Magnetismus außzeichnet, eine befondere | 


Erwähnung Br 
Obgleich mehrere neuere Mineralogen bie Beſchrei⸗ 

bung dieſer Varietaͤt mitgetheilt haben, ſo feheint dieſelbe 

bis jetzt noch keiner genauen chemiſchen Unterſuchung un⸗ 


terworfen worden zu ſeyn; daher man auch bis auf den 
. on \ . , 


0) Philosophica! Transactions Tor 1798 p. 567. 


f 


Neues allg. Jouen.d. Chem.6.8.3. H. £ 
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heutigen Tag in Ungewißheit war, ob die magnetiſche 
Kraft dieſem Schweſelkies eigenthuͤmlich ſey, oder od die⸗ 
ſelbe bloß von “einem Antheil Magneteiſenſtein herruhre, 
ber mit dem Schwefellleſe innig gemengt ſey. 

— 


Man bat dieſe Varietaͤt de Schwefelkies unter der 
Benennung Magnetkies (Magnetical Pyrites) in den Wis 
neralfoftemen aufgeführt. Derfelbe hat meift eine tombac⸗ | 
braune, ins blaß Kupferrothe übergehenbe, Farbe, ift me 
talliſch glängend, giebt einen gelblichgrauen, ſchwach me 
tallifch glänzenden, Strich und hat einen unebenen, Zuwei⸗ 
Im unvollkommen muſchligen, Bruch und ein grobloͤrni⸗ 


ges Gefüge Er if nicht ſonderlich hart und giebt nur 


mit Muͤhe Funken am Stahl, Iſt fpröbe und leicht 
zerſprengbar. Seine Bruchſtuͤcke find unbeſtimmt edig. 
Das fpecififche Gewicht deſſelben iſt bei 600 F. 4,518. 


Der Magnetkies ift Fisher. ausfchließlih in einigen Theilen 


von Norwegen, Sclefien, Bayern und befonderd zu eier, 
Meffersvorff und Breitenbrunn in Sachfen gefunden wor 
den, inteffen kommt derfelbe auch in Cornwallis vor. Ich 
verdanke der Guͤte des Herrn Chatles Greville. einige 
Exemplare diefed Coruwallifchen Magnetlies, bie von fer 
nem Bruder Herrn Robert Greville auf einem Xopfs 
fleinlager, das cubiſche Schwefelkieskryſtalle eingefprengt 
enthielt, am Fuße bed Berges Moel Elion oder Moel 
Aelio bem Berge Morvdd Maivr gegen über in Caernar⸗ 
vonfhlre in der. größten Menge entdeckt worden find. Ders 


ſelbe ‚kommt auf dad vollkommenſte mit den in meiner 


Sammlung fi ſich befindenden Eremplaren. deö Dagnertich 
von Vreitenbruun uͤberein. 
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Sein Magnetismus war ſo ſtark, daß eine Magnet⸗ 
nadel von 3 Zoll Laͤnge ſehr heftig vavon bewegt wurde, 
und ein Stuͤck vom diefem Magnetlies von Aida .2 Qua⸗ 
dratzoll wirkte och in einer Entferuung von 4 Zoll auf 
de Nadel, Das Pulver, welches ein ſchwaͤrzlichgraues, 
ckwas metalliſch glaͤnzendes, Anfehen hatte, wurde von el⸗ 
nen gewdhnlichen Magnet ſogleich gezogen. Allein der 
Magtnꝛerkles ſelbſt zeigte auf daſſelbe keine Wirkung, eben 
ſe wenig als auf gefeiltik Eiſen, ausgenommen, wenn man 
denſelben einige Zeit zwiſchen Magnetftaͤben aufbewahrt‘ .., u 
hatte.‘ In diefem Fall war feine Witkung ausnehmend | 
Rarf, er bewirkte ein völliged Umdrehen der Magnetnas 
‚de und dog gefeiltes Tiſen Teiche an. "Much ſchien dere‘ 
fäbe diefe Verftärfung feiner urfpräinglichen Kraft mache 
gehendo nicht zu verlieren. Bei den Exemplaren, die ich 
davon erhalten hatte, war in ‘der Regel der Waröp 2 ber | 

| x um. . 

diach den Erſcheinungen zu urtheilen, bie ſcch mir. 
beim Ausfeen einiger Stixke dieſes Magnetkies an die 
Luft zeigten, fo fcheint derſelbe an der Luft ber Oxvyditung 
aber nicht der Pitrioliſirung unterworfen zu ſeyn. 

Bor dem Loͤthrohre verbreitet er einen ſchwefeligen 

Geruch und ſchmilzt zu einem faſt ſchwarzen “adden, J 
das vom Magnet gezogen wird. 
| 500 ran, zu einem gröblichen Pulver verfügen, 
wurden in einer Heinen irdenen Retorte drei Stunden bis 
durch bis zum Mothglähen erhitzt. Während diefer Opeta⸗ 
tion hatte das Pulver nur eine ſehr unbedeutende Vermin⸗ 
x 2 
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derung am Gewicht erlitten und im Retipienten konnte man 
"außer einem ſtarken Geruch nach ſchwefeliger Säure nicht 
die geriigfle Spur vom Schwefel wahrnehmen. 
50 Gran deſſelben Pulvers wurden hierauf in einem 
Vorcellaintiegel vier Stunden hindurch unter einer Muffel ei⸗ 
nem Kothglühefeuer ausgeſetzt. Das Pulver Hätte, nachdem 
Glaͤhen, eine dunkelgraue Farbe mit einem. Stich ind Dune 
kelrothe angenommen und wog 432,50 Gran. Es hatte 
folglich 67,50 Gran oder 13,503 Diocent verloren. Allein 
bei geuauerer Unterfuchung des Ruͤckſtandes zeigte es ſich, 
daß nur, ein Theil des Schwefels hieburch getrennt war, 
Wurde der Magnetkies mit verduͤnnter Schwefelſaͤure dis 
gerirt, fo loͤſte dieſe unter ſchwachem Aufbrauſen einen 
Theil davon auf. Die entweichende Gasart beſaß em 
ſehr deutlichen Geruch nach Schwefelwaſſerſtoff. Die Auf⸗ 
"fung war blaßgruͤn. Ammonium bewirkte darin einen 
dunkelgruͤnen ind Schwaͤrzliche fallenden Nieberſchlag uud 
Blutlaugenſalz einen ſehr blaßblauen oder vielmehr weißen 
Niederſchlag, der mit einigen blauen Theilchen unter⸗ 
mifcht war. In Beruͤhrung mit der Luft nahm dieſer letz⸗ 
tere mach und mach ganz die Farbe des gewöhnlichen Ber⸗ 
linerblau an. Der ſchwaͤrzlichgruͤne durch Ammoninm bes 
wirkte Niederfcplag wurde an der Luft allmoͤhlig ockergelb 
gefärbt. Diefe Erfcheinungen: beweifen hinlaͤnglich, daß das 
Eifen in diefer Auflöfung fich großten Theils auf der. nie= 
drigſten Stufe feiner Oxydation befinde, auf welcheres das 
. gröne fihwefelfaure Eifen und dad weiße blaufaure Eifen 
bildet; :und folglich muß im Magnetliefe auch das Eiſen 
ſich entweder im vollkommen metalliſchen oder doch Im 
einem dieſem ſehr nahen Zuſtande befinden, 
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Salpeterſaure von 1,58 eigenthämlichen Gewichts, und 
wirt gleichen Theilen Waſſer verduͤrnt, zeigte Anfangd mr 
eine fehe ſchwache Einwirkung auf den Magnetkies; aber 
fobald man ihre Einwirkung durch die Hitze unterffhite, 
wurbe berfelbe unter ſtarkem Aufbraufen und Entbindung 
von Salpetergas aufgeldſt. Indeſſen ift daB Hierbei Statt 
findende Aufbranſen bei weiten wicht fo heftig, als wenn 


mon gembhulichen Schwefellles auf eine Apnliche rt bes : - 


handelt. Es ifi ferner bemerkenswerth, daß, wenn mar 
die Digeſtion nicht zu lange unterhält, ſich dam eine bes, 
trägtliche Quamgität Schwefel, in Subſtanz, ausſcheidet; 

dahingegen bei dem gewöhnlichen Schmefellies man hier⸗ 
von nur Außerft wenig bei diefer Behandlung erhält,. ob⸗ 

gleich der wirkliche Gehalt an Schwefel in dem letztern 

weit beträgtligder if ald in dem erfiern, wie ich bald Ge⸗ 

legenheit haben werde, zu zeigen. 

Als man den gepuͤlverten Magneikies mit Salzfäure 
aͤbergoß, fo entſtand ſogleich ein leichtes Aufbraufen, das 
durch Anwendung von Wärme ſehr heftig wurde. Es ent⸗ 
band ſich eine anſehnliche Menge eines Gab, das ſich durch u. 
feinen Geruch, durch) feine Entzimbdlichkeit, durch die Farbe 
ſeiner Flamme, durch die Ablagerung von Schwefel bei 
feinem Verbrennen und durch mehrere andere Eigenfchaften 
als Schwefelwaſſerſtoffgas zu erfennen-gab. 

Zugleich fchied fi) etwas Schwefel aus. Dieſer huͤllte 
einige Kiettheilchen dergeſtalt ein, daß ſie dadurch gegen 
die Einwirkung der Saͤure geſchuͤtzt wurden und von der⸗ 
ſeden unaufgelbſt zurkdblicben. - i 

. Die falzfaure Auflbſung Hatte eine blaß gefblichgrbne 
Farbe, Mit Blutlaugenfalz Hab fie einen blaßblauen oder 
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vielmehr weißen, mit blau untermiſchten, Niderſchlag, und 
mit Ammonium einen dunkel ſchwaͤrzlichgruͤnen, der, an ber 
Luft fi) allmählich ockergelb faͤrbte. Diefe Erſcheinungen 
beflättigen auf Nene bie aus. dem Vorhergehenden gezo⸗ 
gene Folgerung, nämlich, daß das Eifen, fü wie es im 
Magnetkies enthalten iſt, ſich, wenn auch nicht im wirk⸗ 
UÜUlichen, doch in einem faſt metalliſchen Zuſtande befinde. 
| Ich fiellte noch mehrere andere Verſuche an, allein 
da diefe nur das bisher Geſagte beftättigen, ſo will ich 
derſelben hier weiter nicht erwähnen und ſchreite nun zu 
der Erzählung der, die vollfändige Ynalpfe betreffenden, 
Verſuche. 

65. IV. 
A. Hundert Gran bes zum feinften Pulver zerriebenen 
Kieſes wurden in einem gläfernen Kolben, der in ein Sands 
bad geftellt war, mit 2 Unzen Salzfäure Ibergoffen. Es 
fanden hierbei die ſchon beſchriebenen Erſcheinungen Statt, 
und es bildete ſich eine gelblichgruͤne Auflöfung. Der Ruͤck⸗ 
ftand wurde hierauf mit 2 Theilen Salzfäure und x Theil 
Salpeterfäure digerirt, wobei eine Quantität reiner Schwe⸗ 
fel erhalten wurde, die getrodnet 74 Gran wog, 

B. Die Säure, ' worin man. ben Ruͤckſtand digeürt 
hatte, wurde zu ber erfien falzfauren Aufldſung hinzugege⸗ 
ben. Außerdem wurde noch etwas Salpeterfäure hinzuge⸗ 
ſchuͤttet, um die Oxydation des Eiſens zu befoͤrdern und 
die Faͤllung deſſelben durch Ammonium zu erleichtern, 
welche legtere man auch, nachdem die Fihffigkeit eine, ges 
raume Zeit über gelocht hatte, bewerkſtelligte. Den ers 
haltenen Niederſchlag ließ ich mit Kalilauge. aufkochen. 


-. 
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erauf wurde er andgefhßt, getroEnet und mit Wachs in 
einem bedeckten Porcellaintiegel bis zum Rothaluͤhen erhitzt. 
Der Magnet zog ihn nun volllommen, Das Gewicht or | 
felben belief fih auf 80 Gran, 

C. 36 unterſuchte die "Kalilauge wittelſt kayfauven 
Ammonium, konnte aber keine Alaunerde daraus erhalten. 


D. Der durchgelaufenen Fluͤſſi gkeit, aus welcher 
mittelſt des Ammonium das Eiſen gefaͤllt war, wurde ſo 
lange falzfahrer Baryt zugeſetzt, als noch ein Nieder⸗ 
ſchlag erfolgte. Dieſer Niederſchlag, den man noch zuvor 
mit etwas Salzſaͤure digerirte, wurde geſammelt, ausge⸗ 
waſchen und, nachdem er in einem Platintiegel einige Mi⸗ 
nmuten einer ſchwachen Rothgluͤhehitze ausgeſetzt worden, 
gewogen. Er betrug 155 Gran, Diele 155 "Gran ſchwe⸗ 


felſaurer Baryt zeigen nach der genauen Angabe des Hrn. 


‚ Chenevir,einen Schwefelgehalt von nahe 22,50 ar. Dies 
fer zu den obigen 14 Gran adbirt, giebt einen Totalgepalt 
son 30,50 Schwefel, 


E. Wurden. nun zu dieſen 36,50 Gran ande bie 
oben erhaltenen go Gran fchwarzes Eiſenoxyd hinzugerech⸗ 
net, fo fand ſich ein Gewichtsuͤberſchuß von 16,50 Gran. 
Diefen hat man aber offenbar anf Rechnung der Oxyda⸗ 
tion zu fchreiben, indem das Eifen ſich in dem Magnet 
Hieb im metallifchen oder doch wenigſtens in einem bdiefem 
Fehr nahen Zuflande befindet, und ift bloß eine Folge dar 
bei der Aualyſe eingefhlagenen Methode. Es laͤßt fich 
demnach der wahre Eiſengehalt für dieſen Fall auf 63,50 
Gran annehmen. 

Die 100 Ban Magnetlied Haben folglich gegeben: 


IT, \ / 
4 


⸗ 


S 
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| A. 14 on 
| ein) D. et 36,50 Grau | 
Eifen EF. — 6350 — .’ 
| — * 
. Diefe Analyfe wurde hierauf auf dieſelbe Weile wie 
berholt, ausgenommen, baß bied Mahl dad Ganze nachge 
hends mit Salpeterfäure fo lange digerirt wurde, bis ale 
ler Schwefel völlig in Schwefelfäure verwandelt wor 
den. Nachdem das Eijen mittelft Ammonium ausgeſchie⸗ 
den mar, wurde, wie im obigen Sal, die Zihffigkeit.mit 
falsfaurem Baryt verfett. Der hierdurch gebildete Nieder 
ſchlag wog 245 Gran. Nun ift der Gehalt an Schwefel 
-fäure im fchwefelfauren Baryt von Chenevix auf 23,5 
in Hundert beftimmt und’ der Gehalt an Schwefel in ber. 
"Schwefelfäuremaffe, die in 100 Theilen fchwefelfauren Bas 
ryt enthalten ift, auf 14,5 *°). Kolglich beläuft der. Schwer 
felgehalt in den 245 Gran ſchwefelſauren Barpt ſich fehr 
nahe auf 36 Gran. Man kann demnach das quantita⸗ 


utve Verhaͤltniß des Schwefels im Magnetkies auf 36,50 


bder vielleicht richtiger auf 37 feſtſetzen, weil für die dem 
Magnetkies etwa zufällig eingemengten Erdtheilchen noch 

ein Heiner Abzug zu machen iſt, und in der That fand 
fich bei der letzten Unterfuhung nach völliger Säuermg 
ein wenig Quarz. 

Die durd) die eingefchlagene Operationsmetbode Stait 
gefundene Gewichts zunahme beim Eifer nf, wie ich ſchou 
bemerkt. habe, der Oxydation des Eifen zugefchrieben wer⸗ 

10) Transactions ofthe Royal Irish Academy Vol. VIII. p. 240 


(Scherers Journ. der Chem. Bd. 10. ©. 72. Vergl. mit Buchof; 
ebd. G. 3 u. f. und Rlapcord d.J. or 6. ©. 518 u. f.) 
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Den, denn das Eiſen, wie es durch bie Mnalyfe, erhalten 
wurde, befand fich in dem Zuflende bed ſchwarzen Oxv⸗ 
des. Indeſſen ſowohl der Magnetfies, als auch alle übris 
ge Schwefellieſe enthalten das Eifen umbezweifelt, wenn 
wicht im vollkommen metalliſchen, doch in einem biefem 
fehr nahen Zuſtande. Nun hält das fchwarze Eifengryd; 
oder das Drotorade des Eifend, wie Dr. Thomfon es in 
feinem Syſtem ‘der Ehemie nennt, nach Lavoifiers und 
Prouſs Beſtimmung in Hundert 27 Drvgen. Folglich 
iſt der wahre Drogengehalt der obigen Bo Gran 21,6 
Allein die Gewichtszunahme belief fih nur auf 16,5. @8 
muß alfo, aller Wahrſcheinlichkeit zu Zolge das Deficit von 
5,1 ſchon mit einem Antheile oder mit der ganzen Maffe 
Eiſen im Magnetlied verbunden geroefen ſeyn. Ein gerins 
ger Theil iſt indeflen noch von einem andern Umflande ab⸗ 
änleiten. Obgleich das richtige Berhältwiß des Drogen zum 
Eiſen, wie 27:73 im ſchwarzen Oxyd iſt und 100 Theile 
Eiſen 37 Oxygen abforbiren, um zum ſchwarzen Oxvd zu 
werden, fo haͤlt es doch aͤußerſt ſchwer, ſich das, Ei⸗ 
ſen gerade volllommen in dieſem Zuſtande zu verfchaffen, . 
wu man wird gemelniglic, einen Fleinen Ueberſchuß am 
Gewicht, erhalten,. wie ich dieſes dfters bei vielen Berju 
den, von denen mehrere gerade in diefer Abficht von mir 
unternennnuen worden waren, bemerkt habe. Löfte ich 100 
Theile feinen Eiſendraht in Salzſaͤure auf, faͤllete barauf 
das Tifen wittelft Ammonium, füßte es aus, trodnete eh 
umb erhitzte es mit etwas Wachs in einem bedeckten Por 
ceſlaiutiegel, fo. belief ſich das Gewicht des erhaltenen. 
ſchwarzen Oxvdes Statt 137 gemeiniglich auf 139. oder 
200 ‚Die angewandte Dinge Wachs Eonnte unmbglich 
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eine wägbare Quantität Kohle oder eines audern Midflane 
des. hinterlaffen' haben und die wahre Urfache diefer Ges 
wichtsvermehrung fcheint vielmehr in ‚der Luft zu liegen, 
indem es unmbgluh fällt, diefelbe vdllig auszuſchließen. 
Nachdem naͤmlich dad Wachs verbrannt iſt, faͤngt das 
Oxvd von neuem wieder an, auf feiner Oberfläche mit dem 
Drogen der Luft. in Verbindung zu treten und zum rothen 
Oxyd zu werben, daher. die Oberfläche deſſelben, in Ver⸗ 
gleichudg der Farbe im Innern der Maſſe ein bräunliches 
Anſehen hat.‘ Diefer Urfache bin ich demnach aud) geneigt, . 
Pie Zunahme an Gewicht zum Theil zugufchreiben, die in 
vorftehender Analafe in Ruͤckſicht des Eifend Statt fand. 





& V. 
Bevor ich Aber die Natur bed Magnetklies anderwei⸗ 
ı tige Bemerfungen anftelle, wird ed anpaffender feyn, zuvor 
“die vergleichenden Analyfen zu geben, bie ich mit einigen 
Abänderungen des gemeinen Schwefelliefes angeftellt Babe. 
‚ Das dabey befolgte Verfahren war genau baffelbe,, wie 
ih es fchon befchrieben habe, daher es Hinreichend ſeyn 


‚ wird, bloß bie Mefultate dieſer Verſuche herzufetzen. In⸗ 


deffen muß ich noch bemerken, daß der Schwefel bei allen 

'diefen Zerlegungen vollkommen in Gchwefelfäure verwan⸗ 

. beit wurde, bie man nachgehendd durch Baryt fällt. In 

der Wahl der Eremplare wurde ferner die größte Bor 

— “führt beobachtet. Alles, was einen Unfchein von Berwittes 
| rung, ober von Weimengung frember Subſtanzen hatte, 
wurde zuruͤckgeworfen und nur vollkommen frifche und 

reine Bruchfihdle genommen. — Dis Eifer wurde, ‚wie 

Ä ‚zuvor, in ſchwarzes Oxyd verwandelt, und die Gewichts⸗ 
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gunahme bei eine jeden YUnahyfe ſtand bis auf eine unbe⸗ 
dentende Kleinigkeit genau im, Verhaͤltniſſe mit der: Menge 


Drygen, die .erforbert wurde, um eine gegebene Quantis 


tat metallifches Eifen im ſchwarzes Dry umzuwandeln, fe. 
wie dieſelbe, nach Abzug des Schwefels von der Totale 
fumme der zum Berfuh angewandten Menge Schwefel⸗ 
fies, in einem jeden diefer unterfuchten, Schwefelliefe ent 
haften fenn mußte. 

Das Eifen befand fich felgiich in dieſen Schwefel⸗ 
Kefen in vollkommen metalliſchem Zuſtande und iſt daher 
auch als ſolches in den folgenden Reſultaten dieſer Unter⸗ 
ſachungen angenommen worden. 


Nro. 1. Schwefelkies in Dobecaedern mit) Schwefel 52,15 
Pentagonalflächen kryſtallifirt an ein "47,83 
4,830 fpec. Gewicht. | 100. 
Mro. 2. Gchrorfelfied im geftreiften Wär Schwefel 52,50 
fein kryſtalliſirt. f Eiſen 47,50 
100. 


Mro. 3. Schweſelkies in Wärfeln mit glat⸗ 
ten Dberflächen Ernftallifirt und 
S “ , 
von 4,831 fpec. Gewicht, Diefer Er 32,70 


fand fih in dem Topfſtein, worin = " 
der Magnetkies einbrach, einge: . 
ſprengt. 
Niro, 4. Strabliger Schwefellies von 4,698) Schwefel 53,60 
ſpec. Gewicht. Eifen 4640 
100, - 


Rro. 5. Eine kleinere Abart des ſtrahligen Schwefel 54,38 
Schwefetieſes von 4,775 frei. Eiſen 45,66 
Gewicht. J.. . 100. 
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Nach der verſchiedenen  Geflalt, dem Glanz, bei 


Fatbe dieſer Schwefellieſe zu urtheilen, erwartete ich eine 


größere Verſchiedenheit in den Werhäftniffen der Beſtande 


—thheile; allein, da dieſe Reſultate durch mehrere Verfuche 


bewaͤhrt gefunden worden, fo glaube ich nicht, im ihre 
Genauigkeit Mistrauen fegen zu kdunen. 


Der in regelmäßigen Formen kryftalliſirte Schwefel 
kies, als der cubiſche und dodecasdriſche, enthalten dem⸗ 
"noch, obiger Beſtimmung zu Folge, weniger Schwefel und 
mehr Eifen, als der firahlige Schwefellied und wahrſcheim⸗ 
ch auch alle andere nicht regelmäßig kryſtalliſirte Schwe⸗ 
feſkieſe. Deſſen nugeachtet iſt dieſer Unterſchied nicht ſebr 
betraͤgtlich, denn bei dem dodecasdriſchem Schwefellies, 
ber. von ben vollfommen kryſtalliſirten Abaͤnderungen dei 
Schwefelkies den kleinſten Gehalt an Schwefel beſaß, be⸗ 
trug derſelbe 52,15 und. im ſtrahligen Schwefellieſe No. 5. 
54,54. Der Unterſchied folglich war nur | 2,19. Alſo. das 
mittlere Verhaͤltniß bed Schwefels in allen unterfuchten 
Schwefellieſen iſt 53,24 in Hundert. Setzt men nun dab 
Verbaͤltniß des Schwefels im Magnetliefe auf 36,50 oder 
guf 37 im Hundert, ſo ergiebt ſich hieraus in Ruͤckſicht 


2 des ·Schwefelgehaltes zwiſchen dieſem und dem gemeinen 


Schwefelkieſe ein Unterſchied von 16,74 oder von 16,24 


in Hundert. Der Magnetlied ift folglich, obgleich chem 


ſalls anch ein. gefihwefeltes Eifen, doch vom gemeinen 
Sbowefellieſe durchaus verſchieden, und ich werde in fol⸗ 
"geben . zigen, daß man biöher nicht gewußt habe, 
daß ein in den eben erwähnten Verhaͤltniſſen Statt finden 
des Echwefeleiſen in der Natur vorkomm. 





⸗ 
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ne 1 m Dame 


Mineralfubfengen iR, fo ſaut dennedh, in Verghicung, 


die Entdeckung ſeiner wahren Befchaffenheit in ſehr nene Zei⸗ 


sen; denn es ſcheint, daB ſelbſt Agricola (deſſen Kennt⸗ 


nf der Nreelier nach den bamalgen Zufanbe Diefer 


Wölffenfiheft gewiß verzhglich groß war) den ausgezeichnete 
Ken Beſtarndtheil deffelben, dad Eifen, nicht kannte. Hen⸗ 
ckel. zu Folge war Martin Liftes der erſte, welcher diefes 
crtaunte. Lehterer ſagt nämlich vom Schwefellieſe „Reit, 


. purus putus, ferri metallum est.“ 


Set Sendels Zeit fApeint. der Eowefefie {ehe \ 
wenig die Meufmerkfankeit der Chemiker auf. fi gezegen 


ga haben, bid Prouſt, der gelchete Profeffor der Chemie 
zu Mabrib, zwei Abhandlungen befaunt machte, in Denen 
er behauptete, daß es zwei geſchwefelte Verbindungen dei 


Eiſens gebe, von denen bie eine bloß Durch die Munfk zu 


bewerkſtelligen fey, die andere hingegen natuͤrlich vorkomme. 
Die erſtere nämlich ſey dacienige Eawefel = Eifen, welches 


ia den Laboratorien durch Aufammenfchmelzen des Gchmer . 
fels mit Eifen gewonnen wuͤrde. Daffelbe unterfcheidte . 


‚ ib vom ber audern Art (welches der bekanute Schefel— 
Bes ſey) durch feine Muflbölichkeit im Saͤuren und nes 
mentiich in Galzfäure, wobei Schwefelwaſſerſtoffgas ſich 


entbinde, durch feine Farbe und feine geringere Dichtigleit. 


Ne Prouf if bas erfiere, oder das Fünkliche 
ESchwefel⸗ Eiſen zufammengefeht aus 60 Theilen Schwe⸗ 


fel und 100 Theilen Eiſen, da hingegen das andere oder 
‚ben gemueine Schmeſelties ans 90 heilen Schweſl und 


109 Teilen Eiſen bee 


J 
xt 


A 
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Ferner bemerkte er, daß der Schwefel ſich bei be 
erſtern nur ſchwierig ansfcheiden laſſe, Dagegen der Ueber 
ſchuß an Schwefel -in dem andern ober dem gemeinen 
Schwefelkieſe leicht mit Hälfe des Feuers ausgetrieben 
werden koͤnne, und daß dann der Ruͤckſtand ſich im Zu 
ande der erſtern Schwefelverbindung befinde. 1209 Sans 
dert ‘Theile dieſer Subſtanz find denmach zuſamtnengeſetzt 
aus 62,50 Eiſen und 37,50 Schwefel; und 100 helle 
des gemeinen. Schwefellied enthalten, ebenfalls wach biefer 
Angabe, 52,64 Eiſen und 47,36 Schweih 


Ditſes Verhältuiß ſieht Bronft ald das Minimum und 
‚Merimum der Verbinbung bed Schwefels nit bem Eifen 
an. In Ruͤckſicht des leiztern laͤßt er einige Abweichungen 
ya, was aber bie Zuſammenſetzung bes erſtern andetrifft 
fo fieht er fie als couſtant an, und durch bie:t 

Uchen Geſetze der Verhältniffe, in denen Subſtanzen gegen⸗ 
feitig in Verbindang treten Tonnen, auf. dieſes Verhaͤltniß 
ängefchrändt, 22) Zugleich macht er die Bemetkang, daß 

















10) Journal de Physique Tome LIII und Tome LIV. (®, 

Scherrers Journal der Chemie Bo. 9. S. 378 und Bd. 16. 
©. 53.) Von p. 91. u. 92. Tome LIV, erhellt es deutlich, daß 
der Verfaſſer keineswegs der Meinung iſt, daß das erſtere Schwe⸗ 
keleiſen in Hundert 60 Schwefel enthalte, fondern bdaß 100 
Theile Eifen mit 60 heilen Schwefel verbunden 160 Theile 
dieſes Schwefeleifens geben. So wie auf wine Ähnliche 
. Weife 90 Theile Schwefel mit 100 Theilen Eifen zufammenges 

ſchmolzen 190 Theile eines Products liefern, das dem gemels 
wen Schwefelliefe voͤllig analog IR. 9. 


11) Journal de Physique Tome LIII. p. %o, 
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war‘ bis jetzt dieſes Schwefel⸗ Een in der Date uni 
nicht angetroffen Gnbe. :*) | 
Diefe Behauptungen fiht Prouft auf Pipe e 
fahrungen: 
1) Uaterwarf er den Schwefellies von Soria in übe 








ner-biß zum Nothglühen erhitzten Metorte der Defillatin, 


fo gab derſelbe nahe an 20 Procent Schwefel, \ 

2) Der Ruͤckſtand 'diefes der Deſtillation untermorfes 
nen Schwefelkieſes, hatte durchaus die phyſiſchen und ches 
mifchen Eigenfchaften der gemdhnlichen Gchwefelkiefe ver» 
Ioren, aber dagegen bie der Anftlichen erlangt. 

3) Burde hierauf der Ruͤckſtand mit einer Quanti⸗ 
tät Schwefel von neuem mäßig erhitzt, fo eignete fich ders 
filde die 20 Peooent Schwefel die er zuvor verloren, 
hatte, wiederum am, und erlangte mit ihm zugleich auch 
faft ale die chemilchen und phyſiſchen @igewfchaften wies 
der, die ihm als gemeinem Schwefellles eigen find. 

4) Erhitzt man Schwefel und Eifehfeilfpäne uber fei⸗ 
wen Eifendrat in einer Retorte zufämmen bis zum ſchwa⸗ 
chen Rothglähen, fo erhäle man ein Produkt, in welchem 
dad Verhälmiß des Schwefels ſich umgefähr auf 20 bie 
30 Theile beläuft. Wenn man aber hierauf dieſes Pro⸗ 
duct abermals mit Schwefel im Fener bis zum ubtfigen 
Rothglühen behandelt, fo wird ein Schwefel⸗Eiſen erzeugt, 
welches in Säuren fich fchnell auffbfet, und. eine reichliche 
- Menge Schwefelwaſſerſtoffgas liefert. _ 











19)’ Eben dafelbß. Tome LIV. p. 93. Le tegne minfral, 


jusqu’ici‘ ne nous a point encore presents le fer sulfure au’ 


minimum, (Seitdem bat ex es in den merorgeinen gefunden 
T. LI. ©. 1%) 


4 
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‘- 
1) 
Ä 


\ 336 23. Beiträge zuc. Chemie dev Min.; 


Dieſes if das wahre zum Minimum geſchwehelte is 
; fen, worin bad Verhältniß des Schweſels zum Eifen nah 
einen uabänderliihen Seſetze auf 50 oder 60: 100 fe 
befitmmt if, ober worin der Schwefelgehalt, wie "fen 
angemerkt, beflänbig 37,50 in Nünbert beträgt. Und zuicht 


5 )) wird diefes zum Minimum gefchwefelte Eifen aufs 
neue mit Schwefel gemifcht, unb fehr vorfichtig der Des 
flillation unterworfen, fo erhält man ein Product, das, 
wofern man nur den gehörigen Feuersgrad beobachtet 
bat, alle Eigenfchaften, ſowohl phyſiſche ald chemifche, des 
- nathrlichen gemeinen Schwefelliefes, bis auf die Dichtigleit 
deſſelben, befigt. | 

Die Anwendung, bie fi) von ben fo eben augefie 
ten Beobachtungen auf den eigentlichen (Gegenflamd biefer, 
Abhandlung machen läßt, iſt ſehr Her. Deun, wenn man 
erwägt, daß der Maguetlies von dem gewbhnlichen Schwe⸗ 
feitieſe in Mheficht der. Zarbe, der Närte, der Aufidelich 
keit in Schwefelſaure, und noch mehr in Galzjäure, u 
der reichlichen Erzeugung von Schwefel⸗ Wailerfofigah 
während deſſen Auflöfung in diefen Säuren fo beträchtlich 
abweicht; wenn ferner durch deſſen Zerlegung ed ee | 
- fanden ift, daß derfelbe im Hundert aus 36 bis 37 Schwe⸗ 
fel md 63 Eifen befteht; und wenn” endlich es erwieſen 
iſt, daß das. Fünftliche Gchwefeleifen, von dem zul, 
die Rede war, in Abficht der Beſchaffenheit und bed Ber 
bältniffes feiner Beftandtheile, fo wie auch in allen emähns 
ten Eigenſchaften, mit dem Magnetkies übereinfonmt: [0 
AR es augenſcheinlich, daB der Magnetkies eime und dies 
ſelbe Subflanz mit dieſem Schwefel⸗Eiſen, das man bie⸗ 
| her 
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ber nur als ein Product unferer Laboratorien kannte, iſt. 
Um inbeffen meinen Abſfichten vollfommen zu entforechen, .. 
fo ſtellte ich mit dieſem Tünflichen Schuefeleifen, a5 |. 
ich ans Schwefel und feinem Eiſendraht bereitete, befone - - 
ders Berfurhe an. Dielen zu Folgerfimmt-diefe Eubflang '- 
in allen beim Magnetkies anfgefundenen chemifchen. Eigene 
ſchaften mit diefem überein, und die durch Blutlaugenfaly \ - 
und Ammonium in den falgfauren und ſchwefelſauren Auf⸗ 
lbſungen bewirlten Miederfchläge waren genau diefelben 
Daß ſpec. Gewicht fand ich⸗ 4,390, da das vom Magnete 
kies, wie oben angezeigt, 4,518 war, 


” 


. vn. 


In ſeſem ed ſich durch uchereintthimun in den che⸗ 
wiſchen Eigenſchaften usb durch die Zerlegung erweiſen 
läßt, fo iſt der Magnekkies ohne Widerrede eine natuͤr⸗ | 
liche Schwefehverbindung und Fmmt anf dad genaufe - - 
wit demjenigen Schiefeleifen überein, das man biöher _ - 
— mer als em Fünflliches Product kannte. Soll - indeffen 
dieſe Annahme vbllig befriedigend ſeyn, ſo muß zuvor noch 
die Frage geldfet werben, wie dieſelben ſich in Rüdficht des 
Magnetiömus verhalten. Der gemeine Schwefelkies fcheint 
Teine Einwirkung anf die Magnetnadel zu haben, und folls 
ten etwa einige Mbänderungen deffelben vom Maftıet 
ſchwach gejogen werben, (welches ich indeffen weder felift - - 
habe wahrnehmen koͤnnen, noch in irgend einem Werte 
über deh Magnetismus angemerkt gefunden habe,) fo bes 
figt derjelbe dennoch durchaus keine Polarität, und ſcheint 
auch nicht fähig zu ſeyn, biefelbe zu erlangen, Da folge 
Mens u. Ionen. d.Chm..B.32 DD 


—⸗ * , Pd 
. 
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lich das Eiſen ſich in dem Schwefelkieſe unbezweifelt im 
metalliſchen Zuſtande befindet und zwar in einem anſehn⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe darin vorldumt, fo muß nothwendig 
der Verluſt dieſer charakteriſtiſchen Eigenſchaft des metalli⸗ 


ſchen Eiſens dem damit verbundenen Schwefel sugefchries 


ben werden. 

Indeſſen haben wir doch ſo eben gefehen daß es eime 
naturliche Werbindung des Eifens mit dem Schwefel giebt, 
worin der Gehalt des Iehtern auf 36,50 bis 37 in Hun⸗ 
dert ausmacht, und bie im Beſitz aller derjenigen Eigenz 
ſcaften ift, die man bisher wur ausſchließlich, wenigfiens 
in einem bedeutenden Grade, dem bekannten Magnet s Eis 


fenftein zuerfannte, ımd von ber es Zugleich fireng chemifch 


erwiefen ifb, daß fie Fein Gemenge aus gemeinen Schwe⸗ 


felkies mit: Magnet » Eifenftein if, wie man dieſes wel 


Anfangs mag vermmuthet haben, 22) 

| Dies iſt allerdings: fehr merkwuͤrdig und veranlaßte 
mich, genauer den Einfluß des Schivefeld auf die Fähigkeit 

des metalliſchen Eiſens, den Magnetismus anzunehmen 

und zuruick zu halten, zu unterfuchen. Zu dem Ende be: 

eitete ich mir ‚etwas gefchwefeltes Eifen, indem ich eine 

betraͤgtliche Menge Schwefel mit etwas feinem Eifenbraht 


bis zum mäffigen‘ Rothgluͤhen ber r Maſſe erhitzte. Das 











13) Dieſes iß zwar ſchon hinlaͤnglich durch die oben aufge» 
fundenen Thatſachen bewieſen. Es verdient indeſſen noch bier 
bemerkt zu werden, daß, wenn man ein Gemenge von gepuͤl⸗ 
vertem Schwefelfies und Eifenfeilfpäne mit Salzſaͤure digerirt, 


man nur reines Waſſerſtoffgas erhält, gerade ſo als wenn man - 


nur bloß Eifen allein damit digerirte. ren 
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erhaltene Product war der Farbe und dem Glanz Im is 
nem nad) dem Magnetbkieſe ſehr aͤhnlich und nachdem es 
einige Stunden hindurch zwiſchen Magnetſtaͤben gelegen 
hatte, ſo nahm ich an demfelben einen ſo hohen Grad 
von Polaritaͤt wahr, daß die Magnetnadel von demſelben 


ſo heftig angezogen und abgeſtoßen wurde, daß fie ſich 


jedes Mahl dabey um ihre Are drehte. Nach Berlauf von 


eigen Wochen, während welcher Zeit daffelbe außer aller 
Gemeinſchaft mit einem Magner geweſen war, hatte es 


diefe Kraft nicht verforen, fondern nur eine unbebentende 


Verminderung berfelben erlitten. Um .aber Eifenfeilfpäne 


aufguziehen, war, wie bei dem Magnetliefe in feinem na⸗ 
thrlichen Zuflande, der Magnetiömus beieiden nicht Rat 
genug. - | 
Da Indeffen dieſes Schwefeleifen acht ſo viel Schwe⸗ 
fel als der Magnetkies enthielt, fo miſchte ich daſſelbe, 
nachdem ed zuvor pulverifirt worden war, mit einer reiche | 
lichen Menge Schwefel und unterwarf ed ber Deftillation 
aus einer Netorte, melche allmählig bis zum vdlligen Mothe 
glähen der Bauchs erhitt wurde. Bei biefer Öperation hatte 
das geſchwefelte Eifen, in Ruͤckſicht der Farbe, weit mehr das 
Anfehen des geplilverten gemeinen Schwefelkieſes, erhalten; 
dein, was ferne chemiſche Beichaffenheit anlangte, ſowohl 
die Aufibslicheit in Salzſaͤure mit. Erzeugung von Schwe⸗ 
feiwafferfioffgas, als auch die Beſchaffenheit der durch 
Blutlaugenfalz und Ammonium in diefer Aufldfung bewirk⸗ 
ten Niederfchläge, fo ähmelte es volllommen dem Magnet 
tiefe, Außerdem zeigte es ſich, bei beffen Zerlegung, daß | 
ed aud 35 Theilen Schwefel und 65 Theilen Eifen zuſam⸗ 
mengeftgt war; und obgleich wegen ſeines pulverartigen 
Y 2*8 
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"Buftandes fein Magnetismus nicht ſo leicht unterſacht 


werden konnte, ſo ließ doch das ſtarke Anhaͤngen. deſſelben 
an den Magnet und mehrere andere Umſtaͤnde ſchließen, 
daß es auch in dieſer Eigenſchaft dem Magnetliefe nicht 


nachſtehe. 


Hierauf wurde ein anderes, von dem vorigen im 


Verhaͤltniß feiner Beſtandtheile verſchiedenes, Schwefelei⸗ 


fen verfertigt. Aber auch dieſes, nachdem es einige Zeit 
zwifchen Magnetftäben gelegen hatte, verhielt fich, in Hin⸗ 
fit der Anmahme und Beibehaltung ber magnetifchen Kraft, 
wie’ bie erſtern. 

Es ift demnad) gewiß, daß, wenn eine Quanti⸗ 
tät Schwefel, die gegen 35 bis 37 in Hundert betraͤgt, 


mit dem Eifen verbunden wird, dieſes nicht nur nicht 


dadurch gehindert witd, Magnetismus anzunehmen, ſon⸗ 


| dern auch dadurd) in Stand gejegt wird, benfelben der⸗ 
geſtalt zuruͤckzuhalten, daß es ſich in jeder Ruͤckſicht als 


ein „permanenter. Magnet - verhält. Schwarzes Eiſenoxyd 
fihien fi ch mit Schwefel nicht fo leicht zu verbinden. als 


. gefeiltes Eifen, unferwarf man indeffen das erhaltene Pros 
- duch einer nochmahligen Operation, fo erhielt. man ein 


Schwefeleiſen, welches dem fo eben befchriebenen volllom⸗ 


men ähnlich war, die chemifchen und magnetifchen Eis 


genfchaften nicht auögeichloffen. Bei diefem Proceß wurde 
aber ohne Zweifel das Eiſen völig reducirt, oder doch ge⸗ 
wiß dem metalliſchen Zuſtande ſehr nahe gebracht. 

Eiſen, das noch mit einer groͤßern Menge Oxygen 


verbunden iſt, als z. B. der feine graue Eiſcenglauz aus 


Schweden, giebt bei einmahligem Zuſammenſchmelzen mit 
Schwefel fein Schwefeleiſen, obgleich ed eine bunfelbraune, 


. 
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Sin und twieber pfauenfchweifig angelaufene, Farbe angenom:- 
men hatte und ein.ivenig vom Magnet gezogen wurde. 


Hierauf unterwarf ic) 50 Gran zu Pulver zerriebenen - 


Magnetlied mit dem breifachen Gewicht Schwefel genau 
gemengt ber Deftillation, und erhitzte die Netorte nach und 
sach bis zum mäßigen Rothgluͤhen des Bauches derfelben. 


Nach beendigter Deftillation wog der Kies 54,50 Gran. . 


Er hatte folglich in Hundert einen Zuwachs von 9 Theilen 
Schwefel erlitten, fo daß in demſelben der Totalgehalt an 
Echwefel — 45,50 oder 46 Procent betrug Dad Pul⸗ 


ver fah grünlich gelb aus, faft gerade fo wie dad Puls 


ser des gemeinen Schwefelkies. Mit Salzſaͤure digerirt, 
gab ed Fein Schwefelwaſſerſtoffgas, deſſen ungeachtet loſte 


fi) etwas davon auf, Diefe Aufldfung verhielt fich bei ihrer. 


Pruͤfung mit Blutlaugenfal; und Ammonium durchaus nicht 
verfhieden von dir ded rohen Magnetkies. Vom- Magnet 
wurde diefed Pulver vollfonımen gezogen. 


- Uns allen diefen angefhhrten Verfuchen geht mum deut: 
lich genug hervor, Daß dad Eiſen ſich mit dem Schwefel 
in einem anfehnlichen Verhaͤltniſſe verbinden kann, ohne an 
feiner Empfunglidykiit, zam Magnet zu werben, zu verlies 
ren, vielmehr erlangt es durch dieſe Verbindung das Vers 
mögen, den einmahl mitgetheilten Maguetismus hatt 
noͤckiger zuruͤckzuhalten. Und es iſt ferner gewiß nicht we⸗ 
nig auffallend, daß Eiſen mit 45 oder 46 Procent Schwe⸗ 
fel verkimden, noch vom Magnet gezogen wird, dagegen 
eben diefed Metall mit 52 Procemt oder mehr Schwefel 
verbunden, vbgleich ebenfalls im metallifchen Zuflande, 


wicht die geringe Wirkung auf die Magnetnadel Aufert. 


, 
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Man kann demnach annehmen, daß die Empfaͤnglichkeit 


bes Eiſens fur den Magnetismus durch ein beſtinmits 


Verhaͤltniß von Schwefel vernichtet wird, und daß diefer 
Einfluß des Schwefels, obgleich wenig ſich doch ſchon 
bei dem Verhaͤltniffe von 46 in Syundert offenbaret. Eine 
völlige Zerfldrung ded Magnetismus bed Cifens muß aber 


ſchen früher, ehe das Verhältniß bed Schwefels bis auf 


"52 in Hundert augewachſen ift, Statt finden. Das genaue 
Verhaͤltniß aber, bei bem dieſe Vernichtung des Mague⸗ 
tismus eintritt, habe ich durch die vorliegenden Verſuche 
unoch nicht beſtimmen koͤnnen. 
Der Schwefel zeigt denmach auf das Eiſen eine aͤhn⸗ 
liche Wirkung, wie der Kohlenſtoff. Denn obgleich das 
Eiſen ſehr leicht magnenifch wird, fo kann man ihm doch 
nur durch Umwandlung in Stahl die Permanenz biefer Eis 
genſchaft verfhaffen 
Dieſes merkwuͤrdige Zuſammentreffen der Einwirkung 
des Kohlenſtoffs und Schwefels auf den Magnetismus des 
Eiſens, bewog mich, auch den des Phosphors "im biefer 
Abſicht zu unterfuchen, zumahl, da die Bemerkung vom 
‚Helletier, daß dab gephosphorte Eifen vom Magnet ge 
zogen wuͤrde '*), meine Erwartung ſpannte, obgleich 
ich wohl wußte, daß mehrere Subſtanzen vom Magnet ge 
zogen werben, ohne deswegen Die Faͤhigkeit au befigen, 
ſelbſt zu Magneten zu werden. 
Zu dem Ende bereitete ich mir eine Quantität gephoßs 
phortes Eifen, indem ich Phosphor in Heinen Stüuͤcken in 
einen bis zum mäßigen Moshglähen erhitzten und mit feis 
nn) 
. 24) Annales de Chimie T. XHI. p. 114. 





a 





Harcherts Analyfe des Magnetkies. 343 
S \ ee 
wern @ifendrath. angefüllten Tiegel eintrug. Es fanben da- 

bei Die bekammten Erfheinungen Statt, als eine bleudenb 
weiße Flamme nub ein. ſchuelles Fließen des Eiſens. Nach 
dem Erkalten des Tiegeld, war dieſes weiß, zeigte ein far 
feriged Gefüge, war. fehr fprbde, aber hart und vbllig in 
gephosphortes Eifen umgeänbert, Kleine Sthde davon. 
‚wurden vom Magnet ſehr ſtark gezogen; und nachdem ich 
zwei oder drei der gebßten Stuͤcke einige Stunden zwiſchen 
Magnetflöben Hatte liegen laſſen, ſo nahm ich zu mei⸗ 
ner Freude wahr, daß ſie ſehr ſtarke Magnete geworden 
waren. Sie zogen und ſtießen nicht nur die Magnetnadel 
vollkommen an und ab, fo daß fie ſich jedes Mahl dabei 
ambrehte, fonbern fie zogen auch Eiſenfeilſpaͤne aud Stuͤcke 
. feinen Elavierfaitendrahts von einem halben Zoll Länge mit 

in. die Höhe. Obgleich diefelben jetzt fehon Aber drei Wo⸗ 
hen mit feinem Magnet in Verhhrung ıparen, Kann ich 
dennoch nicht die geringfte Schwaͤchung, in Ruͤckficht der 

Intenſitaͤt ihres Magnetismus bemerken. | 
Die drei entzindbaren Stoffe, der Kohlenſtoff, Schwer 

fel und Phosphor, die überhaupt in Hiuficht ihrer chem 
ſchen Einwirkungen auf das Eifen fo ſehe mit ‚einander 
fBereinfommen, beweifen ſich folglich auch darin ähnlich, 
daß fie dem Eifen die -Eigenfchaft ertheilen, den Magne⸗ 
tismus ſtaͤrker an fich zu halten. Im folgenden $. werde 
ich hieruͤber noch mehrere: und außfhhrlichere Penertungen. 

‚beibringen, 
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1) Daß der Magnetlied.nicht allein in Sachſen u. ſ. w. 
vorkoͤmmt, ſondern auch ein Eigenthum Großhrittauniens iſt, 
und daß ſich von deiufelben in Goernaroonfhire beträgts 
liche Adern finden. 


2) Daß Schwefel und metaliſches Eiſen die Beſtand— 
theile des Magnetkies ausmachen, und daß das Verhaͤltuiß 
des erſtern auf 36,50 oder 37 und das des letztern auf 
63,50 oder 63 in Hundert deſſelben ſich beläuft. 


3) Daß die chemiſchen und übrigen Eigenſchaften 
den Magnetkies fehr von dem gemeinen Schwefelkieſe un⸗ 
kerſcheiden, obgleich auch dieſer eine Zuſammenſetzung aus 
Schwefel und metalliſchem Eiſen iſt; daß das Verhaͤltniß 
des Schwefels im gemeinen Schwefelkieſe von 52,15 bis 
zu 54,34 und das des Eifend von 47,85 bis zu 45,66 
in Hundert vartirt, und daher bei demſelben ein Unterfchieb 
von 2,19 im Gehalte an Schwefel Statt findet, fo daf, . 
wenn man ein Mittelverhältniß annehmen will, derfelbe 
in Hundert aus 53,64 Sthwefel und 46,75 Eifen befteht; 
und daß folglich der Unterfchieb in Ruͤckſicht bes Wer: 
hältniffe6 der Zufammenfeßung des Magnetlied und des 


gemeinen Sorwefeffid fih genau auf 16, 74 oder 16,24 


| in Hundert beläuft, 


4) Daß der Mognetlies ſowohl ſeinen chemiſchen 
als auch ſeinen übrigen Eigenſchaften nah auf das 
vollkommenſte mit demjenigen Schwefeleiſen überein: 
Homme, welches man bisher nur ald ein Product 
der Kunſt betrachtete, und daß ed fehr wahrfcheinlich iſt 
daß das Verhaͤltniß ſeiner Beſtandtheile, eben fo wie die⸗ 
ſes Prouft bei dem ihm analogen kuͤnſtlichen Schwefel⸗ 
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‚eifen währgenommen hat, einem beftimmten Geſetze unters 


werfen if, welches unter gewiſſen Umftänben unb nament⸗ 


_ 


lich bei’ ber Bildung dieſer Gubftanz auf.dem nafien Wege 


ungbmweichli zu fenn fcheint. 
5) Daß bei der Bildung” bei. gemeinen Schwefelkies 


eine Abweichung von dieſem Geſetze Statt findet und daß 
der Schwefelgehalt in demſelben, der darin den vorwalten⸗ 


den Beſtandtheil ausmacht, variirt. Indeſſen uͤberſchreitet 


daſſelbe niemals das Verhaͤltniß von 54,34 in Hundert. 
Obgleich ed: wohl moͤglich ſeyn kann, daß in andern noch 


nicht unterfuchten Abänderungen bed Schwefelkieſes auch 


diefeß Verhaͤltniß uͤberſchritten wird. 


.6) Daß das Eiſen, es mag natuͤrlich ober künftüch 


mit 36,50 ober. 37 Theilen Schwefel in Hundert verbuns 
den feyn, nicht. nur fähig iſt, Magnetismus anzunehmen, 


fondern fogar auch fähig wird, denfelben zurh zu halten, 


und in aller Rüdfiht zu einem permanenten Magnet, zu 


‚werden. Eine Eigenfchaft, die dem Eifen ſehr wahrfcheins 


t 


lich auch dann in einem betraͤchtlichen Grade nod) zus 


tommt, wenn baffelbe mit 45,50 Theilen Schwefel in 
Hundert verbunden iſt. 

7. Daß uͤber dieſes Verhaͤltniß vr von 45,50 oder 46 Schwe⸗ 
fel in Hundert hinaus alle Empfänglichkeit ded Eitens für 
Magnetismus vernichtet zu ſeyn ſcheint, und daß, obgleich 
: dab genaue Verhaͤltniß, bei dem diefer Einfluß wirklich 
Statt bat, durch Verfuche noch nicht außgemittelt worden, 
beffelbe doch zwiſchen dad Verhaͤltniß von 45,50 und dad 
- Yon 52,15 fallen muß; cd ſey deun daß die Couſtitution 
‚DB. Schwefels oder des Eiſens im gemeinen Schwefel. 
Hefe eine  unpelannte Berkaberumg erlitten habe. 


⁊* 


- 


dieſer Abhandlung in dieſer gedraͤngten Kürze noch einmal 
zuſammen gefaßt habe, werde ich jet noch einige allge⸗ 
meine Bemerkungen hinzu fuͤgen. 


laͤngſt einer cherifchen Mt 
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8) Daß der Dhoephor gleich dem aohlenſtoffe mb 
dem Schwefel, wenn er mit Eifen zufammen geſchmolzen 


wird, dieſem die Fähigkeit mittheilt zum permanenten 


Magnet zu werden, und daß das gephospherte Eiſen, im 


Wergleich mit dem geſchwefelten, einen höhern Grab von 
Magnetismus annimt. 


9) Und zuleßt, daß Kohlenſtoff, Schwefel und Phobs 
pbor, bie überhaupt ‚in ihrer Verbindung mit dem Eifen 
eine ‚große Uebereinſtimmung, in Abſicht ihres chemiſchen 
Verhaltens, offenbaren, ſich auch darin aͤhneln, daß ſie, in 
einem gewiſſen Verhaͤltniſſe mit dieſem Metalle vereinigt, 
bemfelden nicht nur‘ geftatten, Magnetismus enzunchmen, 
fondern ihm auch bie Kraft. ertheilen, ben Magnetismus 
an fih zu halten, und daß folglich nächit dem gefoßlten 
Eifen oder dem Stahl auch manche Arten des geſchwe⸗ 
felten und gephosphorten Eijens als Subſtanzen anzufehen 
find, die ſich dur die Empfänglichkeit für einen hohen 
Grad von Magnetismus auszeichnen. 


Nachdem ich zur beſſern Ueberſi che die Hauptfacra 
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Es ift in ber That etwas auffallend, ba 
ſtanz, wie der Magnetlies, die ice" 
von den Mineralogen fchon lange. . 






it, zumahl ba mehren 
Unalyſe deſſelben 


haben. Das 4 
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legung zeigt.hinlänglich, wie imtereffant bie nähere Unters. · 
fachung. dieſes Minerals geweſen iſt; dum durch fie ham 
wir mm erfahren, daß diejenige Verbindung des Schwe ⸗ 
ſels mit dem Eiſen, weiche man bicher bloß fr ein kuͤmfi- 
liches Product. hielt, auch natuͤrlich gefunden wird, und ° ' 
daß deren Beflandtheile gleichfalls in Abſicht ihres Ver⸗ ze 
haͤltuiffes auf das genaueſte mit dieſem von Prouſt uns 
terſuchten kimſtlichen Schwefeleiſen uͤbereinkommen. 

Bis jetzt Babe ich zwiſchen dieſem geſchwefelten Eiſen 
ober dem Magnetlieſe und dem gemeinen Schweſellieſe 
einen regelmäßigen oder unmittelbaren Uebergang wahr⸗ 
nehmen koͤmen. Das geringſte Verhoͤltniß des Schwefels 
im gemeinm Schwefelkieſe beläuft fi), wie meine Ver⸗ 
fuche gezeigt baden, auf 52,15 in Hundert deſſelben, und 


das größte auf 54,34. Es findet‘ demnach zwiſchen dem 
Magnetkieſe und dem gemeinen Schwefelkieſe, in Ruͤckſicht 


des Berhältniffes ihrer Beflandtheile, eine je große Ber 
ſchiedenheit Statt, als dieſes der Fall iſt in Abſicht ihrer 
phyfiſchen und chemiſchen Eigenſchaften. Der Unterſchied 
"ven ih in Betreff bed Schwefelgehalts beim gemeinen 
Schwefelliefe von verſchiedener Form, Glam und Haͤrte 
habe auffiuden Fonnen, iſt nur 2,19 in Hundert. 

Pro uſt iſt ber Meinung, daß der gemeine Schwe⸗ 


 faties fh von dem geſchwefeiten Eiſen, welches aus 66 = 


Theilen Schwefel und zoo Theilen Eifen zuſammengeſetzt 

iſt (— 37,50 Prosent Schwefel), ſich daburch unters 
ſcheide, daß er um bie Hälfte mehr Schwefel enthalte, 

ober anb SO. Theilen Schwefel und 100 Thailen Elfen 

-befiche CZ 47,36 Procent Schwefel): eine Meinung, 
die er aus den Mefultaten gefolgert zu haben ſcheint, die 
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‚ „er burdy ſynthetiſche Verſuche auf dem trocknen Wege er⸗ 


whalten hat. Indeſſen wenn man bedenkt, wie ſchwierig 


es iſt, bei Hohen Graden von Temperatur das Feuer in 


feiner Gewalt zu haben, md wie unendlich. ſelbſt geringe 


J 


Temperaturunterſchiede die reſpectiven Affinitaͤten zweier 
Stoffe modificiren koͤnnen, ſo ſcheint es mir numoͤglich 


| . daß man mit vollkommener Zuverſicht ſich auf ſynthetiſche 


Verſuche auf dem trocknen Wege verlaſſen koͤnne, wofern 


man dieſelben nicht zugleich durch analytiſche Verſuche zu 


ergänzen und zu bewähren ſucht. Nun ſcheint aber Herr 
Prouft, den beiden fchon dfterd erwähnten Abhandlungen 
zu Zolge, in Ruͤckſicht der⸗Analyſe nichts mehr gethau, 
als den cubiſchen und dodecaedriſchen Schwefellies von 


ESoria ber Deſtillation unterworfen zu haben, wobei er 


20 Procent Schwefel erhielt. Hieraus, und da er ferner 
fand, daß per Ruͤckſtand : alle Eigenfchaften des in den 
chemiſchen Laboratorien gemeiniglich bereiteten Schwefeleis 
ſens Hatte, ſchloß er, daß der som Schwefelkieſe bei der 


Deſtillation erhaltene Schwefel der Ueberſchuß von dem 


fey, der zur Bildung dieſes kuͤnſtlichen Schmwefeleifens er: 


. fordert werde ‚und deffen Quantum er durch fonthetifche 
Verſuche, wie fchon erwähnt, auf 37,50 in Hundert ber 


flimmt hatte. Diefe Meinung ſchien ihm auch zulegt noch 


dadurch eine Beſtaͤttigung zu erhalten, daß 318 Gran des 


Ihnftlihen Schwefeleiſens, die er mit 200 ®ran Eifen 
verfertigt hatte, bei einer mäßigen Hitze aufs Neue mit 
Schwefel behandelt, 378 Gran einer Subftanz lieferten, 
die, bis auf die Dichtigkeit, bem gemeinen Schmefelticfe döls . 
‚+lig gleich kam. 2*) 
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= a5) Journ, de Phys. T. LIV. p. 92, ©. die angeführte Ueberſ. 
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Es if daher ſehr zu bedauren, daß Droufl feine 
vollſtaͤndige Analyſe des Schwefellieſes von Soria und des 
Naͤckſtandes deſſelben nach ber Deſtillation unternommen J J 
Hat. Er würde ſicher, wenn anders dieſe Schwefellieſe 
nicht von denen, bie ich unterſucht habe, fehr verſchleden 
find, dad Verhaͤltniß des Schwefels größer gefunden has - 
ben, als er daffelbe für den natuͤrlichen Echwefellies im . | 
Allgemeinen feſtgeſetzt hat... Wenigſtens ift fehr viel Grund 
vorhanden, dleſes anzunehmen, wam man erwägt, . daß. 
ber meifte oder vielmehr aller Schwefellied auf dem naſſen 
Wege entſteht, wodurch, wie begreiflich, der Schwefel m. 
einem groͤßern Verhaͤltniſſe ſich mit dem Eiſen verbinden 
Tann, als dieſes bei hohhern Graden von. Temperatur möge: 
lich iR. Durch die Nefultate der von mir unternonmnenen 
Aualyſe ift diefe Meinung auch auf das vollkommenſte ers 
haͤrtet worden, dent anftatt dad Verhälniß der Beilande .' 
theile des Schwefelkieſes 47,36 Schwefel und 52,64 Eifen 
im‘ Hundert zu finden, gaben 'mir meine Werfuche bafelbe 
nad) einer Mitteljahl zu. 53,24 Spurl und 46,76 & 
fen an. 
Prouſt ift ferner der Mehumg, daB, derjenige Schwe⸗ 
felties, welcher mit dem Heinfien Antheile Schwefel vers 
bunden ift, am meiſten zur Vitrioliſation geneigt ſey, und 
daß hingegen ber, welcher den’ größten Antheil Schwefel 
enthalte, am wenigften durch Luft und Waͤrnie angegriffen 
werde, 26) Diefe Meinung bed gelehrten Hrn. Proſeſſors 
ſtimmt indeſſen keineswegs mit den Beobachtungen übers - 
ein, bie ich zu machen Gelegenheit hatte; denn ich. babe. , 








\ 





36) Iournal de Phyaique T, LIN. p. 9%. Ude. S. 38%. 
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gefunden, daB ber cubffche, docecoedriſche, ſo wie die uͤbri⸗ 





den regelmäßig geformten Schwefelkiefe an der Luft ſich oxy⸗ 


Ylren uud zum ſogenannten hepatiſchen Eiſenerz werden, 


aber der Vitrioliſirung wicht unterworfen find; dahingegen 


ver ſtrahlige Schtveflifies, wenigſtens wie er in England 
vorkonmnt, am miiſten die letztere Veränderung erleidet. 
Da nun nach obiger Anaipfe Ver regelmaͤßig kryſtalliſirte 
Schwefellies eine geringere Menge Schwefel hält, als der. 
ſtrahlige, fo fühle ich mich bewogen, bie entgegengeſetzte 
Meinurig anzunehmen. Indeſſen bin ich. geneigt die. bei 
einigen Schwefelkieſen beobachteten Wirkungen ber Bitrios 
Uſtruug, nicht ſo fehr dem Verhaͤltniſſe, fondern vielmehr 


Yan Zuſtande, worke der Schwefel fich in denſelben befin 


m 


det, zuzuſchreiben, denn ich vermuthe, daß bei dieſen 
Schwefellteſen durch einem kleinen Antheil Oxygen, der bei 


ihrer anfänglichen Entſtehung ſich mit. einen Theile oder 
'mit der ganzen Waffe Schwefel zuvoͤrderſt verbunden bat, 
eine Dispofition. zur Vitrioliſirung erzeugt worden ift, fo 
vaß der Schwefel, ber fich’ dem Zuftande eines Oxyds naͤ⸗ 
hert, dadurch für die Annahme von mehrerem Oxygen 
empfaͤnglicher wird, Beim Phosphor, den man zur Verfer⸗ 
tigung des feu portatif, fo zu fagen, halb verbrennt, haben 
wir. ein Beifpiel von ähnlicher Wirkung. Much fcheint mie - 
die bei ven halb gerhfieten Schwefelerzen beobachtete Ge 


+  weigtheit zur Vitriolifienng von eben der Urſache vielmehr 


Gerzurühren, als von einer Statt gehabten Verminde⸗ 
rung des urfpränglichen Verhältniffes ded Schwefels oder 


elner unmittelbaren Umwandlung eines Theils Schwefels 


in Schwefelfiure. Doch gebe ich diefe Meinung bloß «als 
eine wahricheinliche Vermuthung, die Durch kunftige Beobach⸗ 
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fingen und Verſuche uf vuilon men Befätrigeng egal: En 


ten müß. ı7)., 

Die magmetifchen Eigenſchaften des heſhweſcien Ei 
fens find ein nenes, fehr merkwuͤrbiges, Fattum, denn 
ich babe in Peiner der von mir zu Nathe gezogenen Schrife 
tem ‚über den Magnetismus, auch nur die entfernteſten 
Machrichten auffinden Ahnen, deß Eiſen mit Eichwefel 


verbunden die Faͤhigkeit erlangt, magmetifdg zu: werben, und 


den Magnetismus zuruickzuhalten. Vielmehr war man bid« 
her, den beim gemeinen Gchwefelliefe gefundenen Eier 


genſchalten zu Zolge- berechtigt, ampmehmen, Daß bee: -. 


Schwefel den Magnetismus des Eiſens völlig vermichte, 
wie auch dieſes die Mirinung der Minerulogen gewefen u 

ſeyn feheint, denn fie führen unter den phyſiſchen ‚Kenne 
zeichen des Scwefellied den Magnetismus nicht mit auf, 
Obgleich auf der andern Seite Werner, Wiedenmane, 
„Emmerling mb Brochant beu Magnetic jum Schwe⸗ 
fetlies rechnen, fo haben doch gewiß: biefp Männer die mag⸗ 


netiſche @igenfchaft deſſelben nicht ald eine dan Gchwefels 


fies zulommende Eigenchhmlichteit angefehen, fondern die⸗ 
felbe von beigemengtem Magneteiſenſtein hergeleitet. Aus die⸗ 


fan runde mag wohl auch Nauy ben Magnetlies in fefnem 


Traite de ‚ Mäneralogie nicht mit aufgensmmen haben, 
Eine große Anzahl von Mineralfdrpern, felbft einige 

von den’ fogenanmten Edelſteinen, zeigen eine ˖ſchwache Wir⸗ 

lnng ˖auf die Magnetnadel und erlangen zu Zeiten auch 


Auen leichten Grad von. Dolariät 28) Auffallend ſtark 





47) Berglo Fam padirus in dieſ. Jdurn. Bd.4. S. 209. G. 
0) Cavallo. on Magartiam pi 73. 


’ ⸗ 
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bat man aber biefe merkwuͤrdige Eigenfihaft wur bei einer 
. ‚einzigen Art der. Eifenerze wahrgenommen, ‚die daber auch 
vorzugäweife mit dem Nahmen Maguet ober Magnetei⸗ 
ſenſtein bezeichnet worden iſt. Man hält dafuͤr, daß derſelbe 
aus metalliſchem Eiſen, mit 10 bis 20 Procent Oxpgen 
berbuuben, befiche. 28) I 
Meine Unterſuchungen aͤber den Magnetkles zeigen nun 
aber. daß außerdem noch cine andere nathrliche Verbin⸗ 
dung vorkommt, die, ihrer chemiſchen Zuſammenſetzung 
nach, zwar vom Magnet ſehr verſchieden iſt, ſich aber in 
NMaͤckſicht ihrer magnetifhen” Eigenfchaften demfelben uns 
gemein nähert. - Ferner haben meine Verſuche gezeigt, daß 
dad Eifen, wenn es künftlidy mit Schwefel verbunden wird, 


"Magnetismus anzunehmen fähig ift, und daß es biefe Ei 


genfchaft.nur erft dann anfängt zu verlieren, wenn der Schwer 
felgehalt fih über 45 oder 46 in Hundert beläuft. Eden 
‘ fo ergiebt es fid) aus den vorfichenden Verfuchen über das 

gephogphorte Eifen, daß das Eifen mit Phosphor verbuns 
dem gleichfalls in einem hohen Grade die Fähigkeit erlangt, 
zum Magnet zu werden. Es iſt demnach Hierdurch noch 


"eine fehr merhoärdige Uebereinſtimmung zwiſchen dem 
NPhosphor, Schwefel und Koblenftoffe, in Hinſicht ihrer. 


. Eimvirtung auf dad Eifer, aufgefunden werden. Wird _ 
naͤmlich viel Kohlenſtoff mit wenig Eiſen verbunden, fo ers 
zeugt fich die unter dem Namen von Reißblei (Plumbago) 
J Subſtanz, die ſproͤde iſt, ſich in Salzſaure nicht 
auf⸗ 

— — — 
18) Ich werde im einer kuͤnftigen Abhandlung eine weeglei⸗ 
chende Analyſe einiger Abaͤnderungen dieſer Subkanz mittheilen. 
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enfbfl und alles Magnetismus beraubt if. Wenig Kolbe 


leuſtoff hingegen mit bemfelben Metall; giebt die verſchie⸗ 
denen -gefohlewflofften Verbindungen. vom ſchwarzen Guße 


eifen bis zum gefchmebdigen Gußfiahl: ??) Subflanzen die 


wehr ober weniger forbde find, ſich in Salzſaͤure aufidien 
unb mehr oder weniger fühig find, magnetifch ‚zu werder. 
Einige von ihnen liefern die ſtaͤrkſten bis jet befannten 
Magnete. Auf eine ganz analoge Weiſe Ijefert der Schwe⸗ 
fel, wenn er in reichlicher Dienge mit dem Eifen verbun⸗ 
den wird, den befannten Schwefellies, ‚der fpröde ift, ſich 
in Salzſaͤure nicht aufldfet und aller magnetifchen Eigene 
ſchaften beraubt ifl. Wird er hingegen in einem geringern 
Verhaͤltniſſe mit dem Eifen vereinigte, fo bildet er ein gen. 
ſchwefſeltes Eiſen, das zwar auch ſproͤde iſt, ſich aber in 


No 


Salzfäure aufldſet und einenhohen Brad von Empfaͤnglichkeit 


für Magnetismus befist. Eben fo macht auch der Phos⸗ 
phor, wenn er mit Eifen verbunden wird, das Eifen ſproͤde, 
aber auch zugleich in hohem Grade fähig, Magnetismus 
anzunehmen und benfelben zurüdzuhalten. Indeſſen fcheint 
es der Analogie nad, Die in Ubficht der Verbindungen bes 
Phosphors, Schwefeld und Kohlenſtoffs mit dem Eifen ob⸗ 


waltet, nicht vunwahrſcheinlich zu ſeyn, daB Phosphor, 


gleich dem Schwefel und Kohleuſtoffe, dem Cifen im einer 


arbßern Menge zugefetst, bey demfelben alle Empfaͤnglich⸗ 


keit für Magnetismus vernichte, obgleich er in geringerer 


Menge mit Eifen. verbunden deſſen magnetische Eigenfchafs 
ten erhöht. Uebrigens zweifle ich nicht, daB bei genauen 


Beriuchen man men fomohl beim gephoöphorten Cifen, als 


19) Man ‚vergleiche & bierunter Mushets Verſuche. Phulo- 
sophical Mafazine Vol. XIII. p. ı42 und 148. 
Neues allg. Journ. d. Epem. 6.8.3. H. 
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, anuch beim geſchwefelten und gelohlenfiofften Eiſen, ein ‚de 
ſtimmtes Verhaͤltviß auffinden wird, bei dem dieſe Stoffe, 
‚mit einander verbunden, das Marimum ihrer magnetifchen 
“Kraft erreichen. Wird man diefes ausgemittelt hahen, fo 
ließe fich eine gewiß Intereffante Vergleichung zwiſchen ber 
Staͤrke des, Magnetiömus beim Gtabf, beffen man ſich 
- : Biöder mar ausfchließlich zur Werfertigung des kuͤnſtlichen 
Magnetd bedient bat, mit der: be& gefchivefelten und ges 
"o phosphorten Ejſens anſtellen. Man muͤßte diefe Unterſu⸗ 
chungen zuerft an einzelnen Maffen ober. Stäben von glei⸗ 
chem Gewichte vornehmen, und nachgehends auch an ars 
mirten aus dieſen Subſtanzen verfertigten Magneten. Die 
Wirkung ſolches armirten Magnets koͤnnte man dann wies 
derum mit der Wirkung anderer armirter Magnete ver⸗ 
gleichen, die aus Staͤben von allen drei diefer genannten 
ESubſtanzen, in unterſchiedener Zahl und auf verſchiedene 
Weiſe, zuſammengeſetzt wärtm. Zuletzt würde es nach von 
Wichtigkeit ſeyn, eine Reihe von chemiſchen Verſuchen über | 
die Zuſammenſetzungen anzuftellen, die ſich durch die Ver⸗ 
einigung von verſchiedenen Mengen Kohleufioff, Schwefel 
unb Phosphor mit Eiſen bewerkſtelligen laffen. Dieſe vier⸗ 
‚ fachen Verbindungen, die nach den Grundſaͤtzen der-n 
Nomenklatur Kohlen⸗ Schwefel: Phosphor« oder Phospho 
Schwefels Kohlen ꝛc. Eiſen (carburo - sulphüro - phos- 
. phurets, or phöshuro - - sulphuro - carburets of iron. 
‚genannt werden mößten, find bis jet ihren chemifch 
Eigenfchaften nach, völlig unbekannt, werben aber gewiß 
beſonders in Ruͤckſicht ihrer magnetiſchen Eigenſchaften, feh 
on merhiohrbige Refultate liefern, Ueberhaupt ſcheint ſich Hi 
durch ein weites wuerforfchtes Feld für ſehr wichtige 
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' terfschungen zu erbfnen, die höchfl wahrſcheimich einen be | 


beutenden Zuwachs zur Sefchichte des Magnetismus liefern 
werden, weiche in den letzten Jahren nur fehr wenig Bes 
reicherung erhalten bat, und, in Vergleich der ſchnellen 
Fortſchritte in ſo vielen andern Zweigen des menſchlichen 


 Biffen, noch in einer faſt vdlligen Dunkelheit vergraben iſt. 


— — 


14. 


Aphorismata prolegomena gu einer auf Er⸗ 


fahrung gegruͤndeten Theorie des Sai⸗ 
gerns. 
Bon Dr. J. B. Richter 


— ——— 


1. Erklaͤrnug. Gaigern im Allgemeinen heißt zin 


Metal S von einem andern K durch ein drittes B trene 
men, welches letztere mit S eine leichtflhffigere Metalimis 
ſchung darſtellet, al& die aus K wab S, und bie auch 
leichtflͤffiger als K für ſich ſelbſt iR, 


Anmerk. Die Saigerung ſchraͤukt ſich bis jet ns 


auf bie Ausbringung des Silbers and dem Kupfer vermit⸗ 
delſt des Bleies ein; mithin bebeutet in ber Folge S das 
Silber, K dad Kupfer und B dad Blei. . 

2. Erfahrung. Wenn man 3 ‘Theile Kupfer mit 
10 Theilen Blei zufommenfchmilzt, und bie erftarrete Mi⸗ 
ſchung einer nad) und nach bis zum anhaltenden Rothe 


y 


glühen verſtaͤrkten Hitze ausfeät, fo trenuet ſich dad Blei 


33 


3 








v 
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von dem Kupfer; jedoch, wenn nicht zulegt ein beträchte 
licher Teil Knpfer mit Blei in Verbindung abfliegen fol 
fo mäflen im Durchſchnitt 3 Theile Kupfer einen Theil 
‚Blei bei ſich behalten, d. h. die Kienſidkke aus 3 hen 
„pfer und 1 Theil Blei beſtehen. 

Anmerk. Daher werden bei einem guten Saigerbe⸗ 
triebe aus, 52 Gentiiern 40 Pfund Schwarzkupfer, in. fo 
fern felbige nicht filberreicher ald etwa 1 Marl im Cents 
ner find, 67 bis 69 Centner Kienftöcde erhalten, je nach⸗ 
dem flärfer oder ſchwaͤcher abgeſaigert worden iſt. 2) 
0% Erfahrung. Wem man aus einer Miſchung 
"von Kupfer’ und. Blei letzteres turd) Verkalkung abtren- 
"nen will, fo wird im Durchfohnitt eben fo viel Kupfer ale 
Bler verfälft, und die Schlade beſtehet heinehe m aus ger 
chen Theilen Blei und Kupfer. 


Anmerk. Daher geben 135 Ceufner, aus 104 Cent⸗ 
‚nern 80 Pfund Schwarzkupfer entflandener, Kienſtocke, nach 
dem Abdarren und Gaurınachen nur 74 bis 75 Centuer 
Gaurfupfer, und die Abgänge als Pickſchiefer, Darroft, 
Gaarſchlacken und dergl. enthalten zufamnım genommen ums 
gefaͤhr 50 Procent Kupfergehalt, wenn man nämlich die 
unnietalliſchen Materien vom dem Ganzen abziehet. 

+ Erfahrung Es kann fih ein Metal im re⸗ 
gulinifchen Zuftanpe, fein zertheilt mit einem Falkfüruis 
gen in Mifhung fegen, allem die Neigung eines reguli⸗ 
1) Der Gentner wird bier ein für allemabl zu 110 Pfund 


‚oder 220 Mark Coͤllniſch, die Dark zu 16 Loth und das Lotb 
qu 15 Graͤn angenommen, 
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niſchen Metalles, ſich mit einem cbenfalls ceguliifcen in 
Miihung' zu fen, ift vielfach größer. ‚N 

5. Erfahrung. Wenn eine Mafle von 3 Gentnern 
— wovon jeder Centner 123 Loth Silber enthält, mit . 
zo Emtnem Blei gefchmolzen, und dad Blei abgefaigert 
wird (Erfah. 2.), fo enthalt der Centner Gaarkupfer im 
Durchfehnitt gegen ı Loth Silberruͤckhalt. 

6. Erfahrung. Das fih in Erfah. 2 ımd 3 wähs 
send der Arbeit, kalkfoͤrmig abgefondert habende Kupfer 
wnd Blei bat einen verjchiedenen Silbergehalt, der im _ 
Durchſchnitt gegen 5 Loth im Gentner beträgt. 
7. Zuſatz. Man fege: der Silbergehalt vertheile ſich 
in dad Kupfer fowohl ald in das ei, fo müßte (nach 








"Erfahr. 2. md 3.) 13:373 7 4: d. h. in 4 Cent⸗ 
nern Kienſtocken * —1173 Loth either fen, und wenn 
man aus dieſen (nad) Crfahr. 3.) nur 2 Gentner Gaar⸗ 
Kupfer erhält, und demnach 2 Center Metall in den Schlaf: 
ten ſtecken, welhe (nad) Erfahr. 4.) noch nicht ı Loth 
Eitber im Eentner enthalten, fo blieben in den 2 Gentuern 
Gaarkupfer wenigſtens 1177 — 2 = 917 Loth Eber, wel: 
des pro Centuer Gaarlupfer 4:5. Loth Zilber betragen 
‚würde; allein die Erfahrung g'ebt nur ı Loth au, folglich 
iſt diefe Annahme unrichriy. 

8. Zuſatz. Dagegen feke man: der Eitbergehalt 
werde bloß mir dem Blei vereinigte, fo iſt 10: 373 — 
1: 31, folglich in 4 Centnern Kienjtode 3} Lord Silber, 
hiervon (Erf. 6.) noch nicht 1 Loth pro Gentner Schlacken⸗ 
‚wert, mithin 1% Loth, abgezogen, bleiben 2 Loth Cilber in, 
3 Centnern Gaarkupfer, alfo in.ı Centner des legten 1 | 
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vs 











Loth des erſtern; dba nun dies mut ber; Erfahrung 6 ) 


Abereinftimmt, fo ergiebt fih 
9. Zuſatz. Daß wenn man bad Blei aus ber Mifhung 
Erfahr. 2. ud 5. auf einmahl, ohne den durch Verkalkung 
entftehenben Abgang abfondern koͤnnte, welches aber (nach 
Erfahr. 2.) nicht angehet, fo würde das zuräcbleibende 
Kupfer kein Silber enthalten: je mehr hingegen Blei niit 
dem Kupfer verbunden bleibt und erfl durch Verkalkung ab⸗ 
geſondert wird, deflo größer ifl (nach) Erfahrung 4.) der 
Silberruͤckhalt; der ſich mit dem Gaarkupfer wieder verbindet. 

10. Erfahrung Die Miſchung aus Blei und Sils 
ber iſt deſto ſtrengfluͤſſiger, ie mehr Gilber mit dem Blei 
in Mifchung if. . 

11. Erfahrung em: vie Eiber mit dem Blei 
gufammengefchmolgen ift, und man erhitzt die erhärtete 
Mifhung von neuem, fo ift dad zuerfl laufende Metall 
nicht viel filßerhaltiger als das, was zuletzt ſchmilzt. 

12. Zufag. Wenn daher viel Silber mit dem Kupfer - 
verbunden ift und erſteres durch Blei ausgefaigert werden 
ſoll, ſo kann der Fall eintreten, daß die letzteren Portionen 
des ſich ſaigernden filberhaltigen Bleies zu ihrem Slöffige 
werden einer fo großen Spitze bebhrfen, im welcher zugleich 
ein Theil Tupferhaltiges Blei mit abfließet. (Erfehr. 2.) 
13. Aufgabe Es wird bie Mafle eines ſilberhal⸗ 
tigen Kupfers = M und bad quantitative Verhaͤltniß ihrer 
Veftandtheile, wähmlich des Silbers zum Kupfer. 5:K — 
85:M — 5, beögleichen die Mengen Blei Bı Bı, Bw, 
Bıv 2) ©, ſ. w. gegeben, wo Bi mit M, Bu mit ben - 


EEE En — En RETTET EEE 
2) Die Zeichen 1, u, zu, zw bedeuten bier feine Votenzen 
von B. “ 


. 2 u 2 W u 
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Kienflöden aus M, Bur wit den Kienſtocken der zweiten 
Saigerung, Bır mit de Kienſtdcken der dritten Gaiges 


rung u. f. w. guſammengeſchmetzen und wiederum geſai⸗ 
gert wird; auch ft das Sewicht gegeben, welches K 
nach jeglicher Salgerung von denn —* Bleie be⸗ 
Hält und welches and) durch vis wfe. ber jedes⸗ | 
mahligen filberhaltigen Bleimaſſe ausgedruckt werden lann; | 
man fett übrigens bloß vorläufig ‚voraus, daß Fein Kupfer 
in die filberhaltigen Bleie gehe, (mas aber, ob dids flatt 
finde oder nicht? erflj in ber Folge auögemittelt werben 
kann,) auch wird die Verkalkung beflend vermieden und FE 
daher nicht im Anfchlag gebracht: man verlangt ben nach 
fedesmahliger Saigernug rbfändigen Silbergehalt zu wiſſen. 
Aufld ſung. Nach den angenommenen Pramiſſen iſt 
die Mafle: | 








= 


Nach dem sw Der Friſchſtucke. Der Kienſtcke. Des Were/ und ſilberhaltigen Wicked. 


r * * 
ſen Sriſchen 

















a. Gage MB XAS B KX G By B) (a-1) 

7 . . a & r 

Nach dem . . \ BE — 
» weiten Kea(84 Be + Bit a) K+(S +Bl+ Bi a) Ä (S B! + Bu br) 
5 a ab ab 
5 . J 41 J fr - - 

dritten K+(S+ Bl + Bay, BT ab) K+(5 + Bı+ Bis a 4 Bl ab) (SBı + Bla + BIN abJ—(c ı) 

- .. — er — — — en 

+ ab le "abe j _ abe - 
| .' « . > “ .- j 


+ 
” .r 
“ 


— bierten Kr 6 Bl Blia. Bi ab + BIV abc} K ME +Bı +. Bu a „Bin ab + BY abc)|(S+Bl+ BI! a Biti ab + BIV abe)(d-ı) 


abcd u 4 
uf w. . j uw f.w. J F u, f. w. u. ſ. w. 
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14. Exempel. ‚Ran feße Anfangs M: Bi — 3: 10 
fo wird Bi — = = zz ferner (ad Erſahr. 2) 


Geige Bei weitem der größte Silbergehalt fchon abgefondert 
"wird, fo fege man in den nachfolgenden K:Bı ZK: Bu 
—K:Bvufw.Z3: 10 wodurch Bu Z Bu —Bv u ſ. m. 
| Ä _ (3B"+K) 
—3K wird und zugleich b = c—duf.m wm. — 
I. Es ſey M 3 Loth und vierlöthig Silber, fo 


RK um s =-, Bı = 10 Br Z Bar u, ſ. w. 
4 | 
= Tan 2 13,333 und b c=dufm>ıo 


und es betraͤgt der eibag vat 
— 33 
nach der erſten Saigerung = Fe — Too Loth, dies | 
beträgt auf’ die Mark bruto 52 Grän und auf den Cent⸗ 
ner bruto 4 Mark 2 ob; : 
33 —9 
nad) der zweiten Saigerung = — 755 7 u 
dies beträgt auf die Mark bruto 2 | 23 Grän ‚und auf den 
Eentuer bruto 6 Loth 103 Grän; Ä Bu 
| 3.3 [09 
mac der dritten Saigerung — = — an — To 
Loth, dies beträgt auf bie ARE bruto 25 Grainund 
auf ben Gentner bruto 113 2 Grin; nn 
folglich wäre die vierte Saigerung unnöthig. | 
An * wäre nothwendig B: Bu + Biu — =zI0-+ | 


+ 7 —.235. Loth. 
IL. Es ſey M 3, Loth, und d ſolches lechelbthig Sil⸗ 


1 
J 


Koi —— Da nun bei dem erſten - 


nM 


| 


‘ 
. 
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ö— 77— — 
3 * 

bir, fo iſt x=2®s= 7 Sio Bu ⸗Buiu.ſ. w 


5 ” . 
emp nen de 


und es beträgt der Sitbemuebelt 


nach der erſten Saigerung > ı "7" nn =7 Loth, dies 
beträgt auf bie Dart bruto 6% Grän und auf deu 
ELentner bruto 4 Mark en Loth 
9 4 


nach der ‚weiten Gaigerung =, - = ro” m g, 
bie beträgt auf die Mark bruto 5$®rän und auf dem 
‚ Gentner bruto 735 en — 

auch der britten Saigerung = = Tora = SB 
Loth, dies beträgt auf die Mark bruto Sa und auf den 
Eentner bruto 13 Grän. j . 

folglich wäre bie vierte Saigerung abermahls unndthig. 


An Die wäre erforberlich Bi + Bü + Bu 10 

* + = =} Loth. 

„IH. Es fi M = 3 Roth und ſolches achtldthig Sil⸗ 
ber, fo RK=S= 2, B! Z ı0, Bu u. ſw. ⸗ 

a — 23 und bScu. ſ. w. Z 10 
ſo betraͤgt der Silberruͤckhalt 

nach der erſten Gaigerung = = er — Roth, dies 
‚beträgt auf die Mark bruto 6,%, Graͤn und auf-den 
Eentner 4 Mark bruto 1253 Loth; 
nach ber gbeiten Galgerung — = mn * Lo 


N 


- 
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bies beträgt auf bie Mark druta Ih Grun und uf 
ben Centner bruto 733 — 


3 — 


mad) der beten Geiger 5. = 4er 


8.23.10.10 
dies beträgt auf bie Darth bruto 7% und auf ben Ernte 
ser bruto 14 Grün, 


mithin wäre die vierte Saigerung hier abermadls Aberfiäfg, 
An a wäre erforderlich Bi + Bu 4 Bu 10* 


2 + 2219 Loth, 
Av. Es ſey M = 3 Sentner, und jeder Centner ent 


halte 220 Loth, Silber, oder das Pfund Kupfer 2 Loth Sie J 


ba, man tete, weil S gegen K fo wie gegen Bı Hein ik, 
(S I 





in der Gleichung a=3 


b=c=Zı wm Be = Bu * Bur = 10, 
und es beträgt der Silbesrhdhalt im. Eentner Kienfibce, 


5 __ 2 
nach der erlims Gaigerung ® = m 73 Loth, 
F 
nach ber zweit, Salgerung n = — = 35 tot 


"Rei veinfdthigen Silbern oder 220 Loth Silber im Cent⸗ 


wer haltigen Kupfern, fo wie alſo auch bei noch geringen 
Sorten, wäre ‚eine boppelte Gaigerung hinreichend, 


15) Berfuh zu Erempel ad II. gehdrig. 


-L 535 Roth alte „1, Stuͤcke wurden mit 20 Lorh Blei vers 
frifchet, und bei einem Vleiveruft von F Loth ein 
Saigerſtuͤck von 2545 Loth erhalten; dies lieferte nach 


dem Abſaigern 
an Kienſtock 531 Loth, an Berfbtei 194 Roth; ein 


J Bleiverluſt von 33 Loth mit Inbegriff des vorigen. 


⸗ 


„8 o, ſo win 


- 4# 


4 
.. 
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‚Die zulegt fließenden Portionen Werkblei erftarreten 

weit leichter als die erftern, weshalb zuletzt die Hitze 

“mehr als fonft verfiärkt werben mußte, um bie Kiens 
ſtoͤcke fo rein als möglich abzufaigern. 

‚II. Die 535 Loth Kienſtock wurden auf's nee mit 135 

Loth; Blei verfrifcht und, bei einem Bleiverluft von 35 

Loth, ein Saigerſtuͤck von 183 Loth erhaltn; dies fies 
ferte nach dem Abſaigern 

an Kienſtock 33 Loth, an Werkblei 135 Loth; ein 
Dleiverluft von 123 Loth.mit Inbegriff des vorigen. 

‚. De größere Bleiverluft hatte feinen Grund in einer, 
durch allzuſtarle Hitze waͤhrend des Schmelzens der 
Friſchſtuͤcke und des Werkbleies bewirkten, Bleiglaͤtte, 
welche ſich in die Tiegel zog. | 

III. Die 34 Loth Kienfto® wurden mit 125 Loth Bla 

‚aufs neue verfrifcht und bei einem Bleinerluſt von } 
Loth ein Saigerſtuͤck von 155 Loth erhalten, dies Lie 
ferte nach dem Ubfaigern ° 

an Kienftod 34 Loth, an Werkblei rız Loth; en 
Dleiverluft von 35 Loth mit Inbegriff des vorigen. 
Die 33 Loth Kienfiod wurden auf die Uebergaare getries 
ben umd gaben 13 Loth Gaarkupfer von fehr vorzüglis 
dem Korn, welches mit verkalktem Kupfer bedeckt war. 
IV. Die Hälfte dieſes Gaarkupfers d. h. 3 Loth wurden, 
weil Heine Quantitaͤten leicht verkalken, mit 4 Loth 
Blei aufs neue verfriſchk und mit einem Bleiverluſt von 
jz Loth, ein Saigerſtuͤck von 432 erhalten, dies gab 
nach dem Abfaigern 
an Kienſtock 1 Loth, an Werkblei 225 Roth; ein 
Bleiverluſt von 32 Loth mit JInbegriff des vorigen. | 


uůber das Sagen. 3686 
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Dieſer verhaͤlm thzmaͤßig groͤßere Bleiverlufl kommt da⸗ 
ber, weil im Seinen die Verkalkung xeſchwinder wie. 
bei großen Quantitäten erfolgt. 
Das Werkblei enthielt, nach Abzug vom 3 Loth eue 
als dem Gehalt des gebrauchten Bleies, 
No. L. im Ctn. zu 
110 Pf. ge Sllber 
rechnet — 109. 213 8. dießs Werkblet "eltern | 
betr. aufı95 & 344, Gr. 
No. V. — — 2» 23%. — 135 ⸗ — 65% * 
No.HL— — — ı0> — I. = — fias 
NIVv.—— — 2 — Br — 
Summa 46458 1%. 5,35 @r 5 
Der Silberruͤckhalt iſt nach dieſer viermaligen Saige⸗ 
rung beinahe „3445 Grün welches auf die Mark bruto 
‚zddss Grän und auf den Centner bruto beinahe 85 Gr. 
mithin noch nicht Z Loth beträgt, im Centner fabricirtes 
Gaarkupfer würden hingegen bleiben 133 Grän oder 1 
Loth, d. i. noch weniger als gewöhnlich. | 
16) Vergleihung des Verſuches mit obigen 
Erfahrungsfägen Ä 
u Der Silbergehalt der verfrifcheten Münze, welche ww 
fechöldthig Silber angenommen werben kann, beträgt ' 
2 Loth 5 Gran, (der leichtern Rechnung wegen laſſe 
ich den imbebeutenden Bruch hinweg,) 20 Loth Blei 
waren mit biefem Silber in dem erflen Srifchfäde 
verbunden, ed follten alfo ſeyn 41 Graͤn Silber : 20 
Loth Blei Z 34455 Süber ; 163 Blei; abdirt man zu 
diefen 163 Loth die 3445 Gran Silber fo iſt die 
Summe gegen 183 Loth; ed find aber 195 Loth Werks 
blei erhalten worden, mithin iſt 1 Loth Kupfer in daf 
ſelbe gegangen, (nach Erfah. 2. und Zuf 12). 


. 


x 
„ 
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x 


966 9. 14. Richter 





Be Da mm in 518 Roth ſechalbthigem Gilber 34- Loth 


Kupfer find, fo Tonnen auch in dem erfien Kitnſtock 
(15, I.) nur 24 Loth Kupfer fen, mithhe find in ſel⸗ 
. bigem, da er 53% Loth wiegt, 134 Loth Blei und SE 
Roth Silber; folglich mehr als gewöhnlich, wegen des 
‚großen Gübergehaltes (Erfah. 2. vergl, mit‘ Zuſ. 12.) 


- y..Dahingegen ſtimmt (15, II. II. und IV.) fehr ges 


u 


nan mit ben gewdhnlichen Saigerum gsſaͤtzen, weil. hier, 
. der Silb ergehalt nicht mehr groß genug. ift, um Aberra⸗ 
tion zu bewirken. Die Kienſtoͤcke (15, IT. IIL und 


IV.) wogen beide 3% Loth, hiervon 24 Loth Kupfer 


abgezogen, bleibt 1 Loth. Blei -übrig, welches beinahe 
z von 0 iR (wie Erfah. 2. gezeigt. worden) Da 


m ferner das Blei eben fo viel Kupfer, verfhladt 


(Erfah. 3.), fo maßte das erhaltene Gaarkupfer eigent⸗ 

lich 14 Loth wiegen, es wog aber nur.ız Loth, weil 
es die Uebergaare erhalten hatte, . Der Kienfiod (15. 

IV.), der von 4 Loth Gaarkupfer erhalten worden, 


‚wog ı. Seth, mithin iſt hier gerade Zuwachs an Blei. 


3. Wenn man 34135 oder gegen 344 Graͤn Silber des 
Werkbleies No. J. von dem ganzen Eilbergehalt 2 Lach 
5 Graͤn oder 41 Grän abziehet, ‘fo bleiben 63 Grän 
ald Gilbergehalt des Kienfiodes No. L übrig; da nun 
in biefem 2% Loth Kupfer find, fo bat bas darin be⸗ 

findliche kupferhaltige Silber in der Mark nicht mehr 
als ı Loth 16% Graͤn, oder es iſt beinahe zweildthig. 


«. Da ferner von IL. an die Silberruͤckhalte mit dem For⸗ 


mein der Aufgabe 13 Lund daſelbſt 14. Exempel IT.) 


_  Abereinflimmen, wenn man bie borfigen Brüche in Des 


- eimalbrbche verwandelt, fo ergiebt ſich, daß fich. die 


Recſſultate der Aufgabe nur auf zweiloͤthiges Silber ers 


% 
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— —— — 
ſtrecken Tonnen, welches nur einer breimaligen Salger | 


rung bedarf. 


) Bam daher das legirte Eiiber reicher als zweildthig if, 


fo bedarf man jederzeit einer Saigerung mehr als das 
Reſultat der Aufgabe 13. und Erempel 14. angiebt, da 
mm bas Meſultat dieſer Aufgabe fuͤr achtldthiges Silber nur 
drei Saigerungen angiebt, fo folgt, daß man ven achtld⸗ 
thigem Silber abwaͤrts bis auf zweildthige (exclusive) 


ir Geigerangen bebhrf, num feinen bebeutenben Eitber: - 


gehalt zuruckzulaſſen. 
" 17. 4 n fgabe. 
Wie viel Blei iſt zum Gaigerũ von 3 Theilen des 8 
7. 6, u f w. abwaͤrts loͤthigen Silbers erforderlich, um 
feinen bedeutenden Eibergehakt zuruͤckzulaſſen? 


"Aufl Bei achtlothigen Silbern bis zu zweildthigen 


bedarf man. vier Saigerungen (Vergl. 16. 4), bei zweildthi⸗ 
gen nur drei Seigerungen, (17. e), bei einfhthigen ader 
u. fe w. nur zwei Salgermgen (14. IV.) Da Bi, Bu 


u. ſ. w. (Exemp. 14.) bei acht⸗, ſechs⸗ und vierldthigen 


Silbern ſchon beftinmmt iſt, fo haben wir ſolche nur fuͤr ſie⸗ 
ben⸗, fuͤnf⸗, dreie und zweilbthige Silber zu entwickeln. 
In Erempel 14, wire: | 


„fürfiebent. Gilb. En er = folgt, Bu -BuBn Ar" 
— fnfl. — R2 — Bu Buzpengg=® 
— drei, . — E=, — — ——— 


— zweil — K- 3 — a 


Webrigens iR überall Bi 10, 


Es iſt demnach auf eine Menge von 3 Loth des Ge⸗ 


miſches zur Saigerung an Blei erforderlich: 


r 
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bei achtloͤthigem Silber . _ 
(&rempel 14. I) Bı + 3 Bu —— =23,% 
— fiebenl. Siber — Bir 3Bn=10+ 3% a5 
_ fechel, — — 'Bi+ 3Bu =10+ "7° =36j8 
— fünf. — — Bı + 3 Bu 10 28,7% 


— vierl — 3 — Bi + 3Bu 104 30% 
' * 





‚bil — — B: +3 BuZı10+ 317% 
r 
— weil — a6 Br + Bun 2572 


— einldthigem und noch _ 
geringerm (14. IV.) Bı-+ 1Bn = 10 + Io 7 20, 
18. Vergleihung des Bleiaufwandes zwiſchen 
dem Abtreiben nach vorheriger Saigerung, 
and dem gewöhnlichen Abtreiben. 


Auf einen TH. filberhaltigen Kupfers find zur|unterntsen oderſ 


Silberabſcheidung erforberlih Theile Blei, —— 


Beim Saigern Bei dem bloßen Gasen. 
und Abıreiten, Abtreiben. 


bei achtl. Silber| 8 Th. Bleil 16 TH. Beil 8 — 
— ſiebenl. — IH — 17: — 9 — 


— fünfl. — 943 —205 — (ur — 


— vierl. — T10r5.— 22 — 415343 — 


‚drei — 103 — 2353 — 123 — 
— — seh — I 8,5 — 25. — 16,5 — 


geringerm Eilb.| 6 — | 265bisag | 1956.213 
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m No t er e n. 


MU Ueber die Mineralogie der Inſel Geiian. 


(Has einem Schreib. des Hen. Fonville, Minerslogen auf Ceylan 
bat. Griombes- Zul. 1805. om Di. De Carıo * im ” 


ch habe als die, wie ich. gleäbe, einzige. Perfon, bie ſich 








mit Mineralogie uf Eeylan befchäftigt hat, noch nicht die 


Edelſteine in ihrem Muttergeſtein entdedien idnnen; ; alle, die 
ich biöher fahe, waren in Stroͤmen gefunden, Andere als 
ſolche giebt es nicht im Handel. Sehr felten trifft nam 
davon gut erhaltene befiimmte Rrofallifationen an. Sn 
beffen habe ich doch das Corundum als langezogene Pr - 
ramide und den Rubin: Spinell in fehr Meinen Detaeverm 
gehabt. Der Turmalin und der ſchwarze Schoͤrl fine 
den ſich auch ſehr gut erhalten. Uber nie hat man dieſe 
Steine in der Subftanz gefehen, in der fie fich bildetem 
Es ift leicht einzuſehen, warum die Europäer nicht im 


bad Innere ded, dem Koͤnige von Candy gehdrigen, Lan⸗ 
i Ye Eine sup wo die hohen Gebirge find, in welchen . 
e 


trbme entfpringen, N den und bie Edelfieine zuführen 


gen aber Sud den Suro a kl freie Zugang a die 
en. genen andy verſtattet 
* —* —8* Gen + ſuchung en große Schwie⸗ 


rigkeiten Fr "ie Schwierigkeiten enffpriugen vorzüge 


ic aut der ausnehmenden Stärle der Vegetation, bie auf | 


der ganzen Inſel herrſchet. Die Gebirge find ſtets mit 


dickem undurchdringlichem Gehd — man ſieht 


weder ihre Gipfel, noch Abſch md Spalten, noch 
irgend etwas, dad den Mineralogen bei feinen Unterfus 
Hungen leiten hnnte: Sch fehe ed indeflen nicht ald une 
u lid an, irgend einen nadten Abſchuß zu finden, und 
nſolche nackte Abſchuͤſſe Fhnnten und vielleicht, genduer 


Unterſuchung, Edelfteine in ihrem Geburtslager antreffmn 


% 


' * —— weiß ich, daß die Candier nie olche Gluͤco⸗ Gluͤcks⸗ 


. Dr. — 5 — Jroß em Ruiferl, Rinde dr 
ie An 


8 
es derung der Wi AM H 
ER Se Des —3 — en Wr Are 
liche Snfel Verpflanste, an. Hrn. Fonvilte gelangen U. ©. 
‚erg abs. Journ. d. Ebem. 6. B. 3. H. Aa 
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fälle gehabt haben, wodurch fie ohne Zweifel veranlagt worben 
eyn würden, Grubenauf Edalſteine anzulegen, wie fie Eis 
engruben bearbeiter, und wie fiemit großen Koſten in ben 
Betten der Klüffe, nach verlaufener Negenzeit, graben. 
‚Zur Antwort auf. den lebten Punft in dem Briefe 
bed Herm Dr. DeCarro, bemerfe ich, daß ich auf Cey⸗ 
San nie urfprängliden Granit noch irgend einen Por⸗ 
pin gefunden, habe, obwol ich bis zur Stabt Candy, faſt 
der Mitte der De, nersehrungen bin, Die anfcheis 
nende (die welche ſichtbar iR) Baſis der Gebirge if 
der Gnmeis, theild in dünnen, theild im mehreren Fuß 


dicken Schichten. Der Gueis ift feinen Gemengtheilen nach 


ſehr verſchieden: bald enthält er viel Glimmer in Blättern 
von 2 — 3 Zoll Durchmefler,. bald gar keinen, Der 
Keldfpath findet fich darin ofter® fehr reichlich, ‚aber nie 
son beftimmter Kryſtalliſation. Der weiße und ber Milch 


"Quarz find’ fehr gemein und bisweilen 2 — 3 Fuß 


oßen Maffen. Der Bergkryſtall findet fich zu Caudy in 
ehr großen und reinen Stuͤcken. Sch ſelbſt habe ihm wie 
diefem Zuftande angetroffen. BE 
Die Gebirgsart, die auf dem Gneis, am Meeres . 
ufer und oft mehrere Meilen in das Land hinein, gelagert 
if, ift ein thoniges Foſſil, welches zerreiblicy iſt und großen 
Theild vom Waller erweicht wird, bisweilen mit Säuren 
Zeichen ‚von Aufbraufen giebt und und mit vielem rothen 
und ſchwarzen Eiſenoxyd gemengt iſt. Diefer Stein heißt 


‚Kaboc und wird zum Bauen angewandt. 


Dies ift Alles, was. ich auf die Lıber die Mineralogie 
von Ceylan mir vorgelegten Fragen antworten Fann, 
sh bebaure ed gewiß reiht fehr, daß ich die Wißbe⸗ 
gierde der Gelehrten nicht beffer zu befriedigen im Stands 


bin, als ich: meine eigene, während eines febenjährigen 


Aufenthalts auf diefer Inſel, habe befriedigen koͤnnen. 
Ich wage es, fihließlich, eine Meinung zu dußern, bie 
mir nicht unmwahrfcheinlich- zu ſeyn feheint: daß nämlich die 


Edelſteine ſich in den Thonabern der fecundäreu Gebirgsar⸗ 


ten bilden. Wären fie im letzteren ſelbſt befindlich, follte 
man Fe dann nicht wahrſcheinlich in den Flüffen mit ſtei⸗ 
nigen Fragmenten von irgend einer Art verwachfen. finden? 
Dieb ift mir aber nie vorgefommen, obgleich idy oft bei den 


- Nachgrabungen in den Flußbetten gegenwärtig geweſen bie 


— — 


2 Chemifher Anzeiger 

Nene hemifche ProbiersCabinette für Freunde 
ber Chemie, Naturforfcher, Aerzte, Minen 

‚ ralogen, Metallurgen und Technologen. 


Schon vor mehrern Fahren kuͤndigte ich unter dem as 
men Probiens Cabinette Fleine Sanımlungen chemifch reis 


ner Reagentien an, die oft eben fo fchwer zu erhalten, als 


fie dem Arzte, dem Mineralogen. x. umentbehrlicy find, 
Dan hat diefe Sammlungen it Beifall aufgenommen und 
ich habe eine große Anzahl derfelben ſowohl nach dem’ Aus⸗ 
lande, als auch in Deutichland verfenden müffen. Ueberhäufte 
andere Geſchaͤfte verhinderten mich aber feit einigen Jah⸗ 
ren, mich ferner mit der Verfertigung biefer Eabinette zu 
beichäftigen, und ich habe daher viele Weflelungen zuruͤck⸗ 


möflen. Da indeffen von neuem Wieder mehrere 


Aufträge eingelaufen find, und ich jetzt bereitd wieder ans 


iche Quantitäten reiner Reagentien vorräthig habe, u 


fo bin ich gefonnen, aufs neue eine Anzahl diefer Cable 


nette zu verfertigen, die im Julius ober Auguſt abgeltefeft . 


werden Tonnen, sch biete den Kiebhabern dieſe Gabinette 
auf Präuumeration dad Eremplar zu 4 vollwichtigen Fries 
drichsd'or an, die ich portofrey einzufendben bitte, und ſetze 
den Termin bid Ende Junius. Sollten außer dem beftelk 
ten Sämmlungen noch einige Exemplare übrig bleiben, fo 
iſt der Preis für ſolche nachher 44 Fried.d'or. Jedes Gas 
Binet beſteht in einem faubern hoͤlzernen Kaften, in wel⸗ 
chem die Meagentien in 42 weißen böhmifchen Kryſtallglaͤ⸗ 
fern mit eingefchliffenen Stoͤpſeln enthalten find. Den 
jetzigen Bebürfniffen der Chemie gemäß liefere ich folgende 
en, im möÖglichfter chemifcher Meinheit: 1) Kalle 

er; 2). Barptwafler; 3) Aectzkali; 4) aͤtzendes Ammo—⸗ 
on; 5) Eohlenfloffiaures Watram; 6) kohlenſtoffſaures 
mm; 7) Talkerde; 8) conzentrirte Schwefeljäure; 


9) Salpet ; 10) Salzſaure; 11) congentrirte Eiger - 


(' 


S 
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fäures 12) Weinſteinſaͤure; 13) arſenichte Säure, 14) falzs 
fauren Barpt; 15) falzfauren Kalk; 16) blaufaures Kali; 
17) fauerffeefaures Kali; 18) effigfauren Kalk; 19) eflige 


- fauren Bart; 20) bernftdinfaured: Natrum; 21) borays 


faured Natrum ohne Kryſtallwaſſer; 22) phosphorfaures 
Ammonium; 23) ſchwefelſaures Kupfer; 24) atende3 ſalz⸗ 
faured Quedfilber; 25) falpeserfaure® Qusdfilber; 26) 
falpettrfaure Blei; 27) falpeterfaures Silber; 28) ſchwe⸗ 


felſaures Silber, 29) grünes ſchwefelſaures Eiſen; 39) 


rothes falzfaured Eiſen; 31) falzfaures Zinn; 32) ſchwe⸗ 


felſaure Talkerde; 33) Kupferammonium; 34) Sydres 


thion = Schwefelammonium; 35) Schwefellali; 36) Schwes 
feleiſen; 37) abfuluter Alkohol; 38) Wether; 39) Galläps 
feltinftur; 40) Schwefelfall; 41) mineral, Chamaeleon; 


.. 42) Baumbljeife in Alkohol geldſt. Außerdem befindet fid) 


in dem Kaͤſtchen noch eine Feine Schieblade, worin fol 
gende Sachen enthalten find: 43) Lacmuspapier; 44) mi 
Gurkumaͤtinktur gefarbte® Papier; 45) mit Fernambuktink⸗ 
tur gefärbtes Papier; 46) ein Sädchen mit Lacmus zur 
jedesmahligen frifchen Bereitung der Lacmustinktur; 47) 
ein kleines Zuderglas; 48) ein gläferner Trichter; 49) eime 


. gläferne Reibſchale mit Piſtill; 50) ein glajerner Spatel; 


51) eine, Peine Flafche zur Entwidelung der gadfdrmigen 
Hydrothionſaͤure; 52) eine gebogene Gladrdhre; 53) ein 
Die Quantität der Keagentien richtet fi) nach ihrem 
Gebrauche und beträgt bei den Säuren einige Unzen, Des 
Ganze wird übrigens fo gut verpadt, und noch in einen 
befondern hölzernen Kaſten emballirt, daß es den weiteften 
Transport unbefchädiget aushalten Tann. jedes verbrauchte 
Deagend kann man in den billigften Preifen wieder von 
mir erhalten, und fo dad Cabinet ſtets von neuen-ergänzen. 
Schluͤßlich beinerle ich noch, daß jedem Eremplare 
eine gedruckte Anleitung zum Gebraucho der Reageutien 
beigelegt wird. | 
Erfurt, den ıten Febr. 1506. \ ’ 


D. Johann Bartholına Trommsdorff, 
Profeſſor dee Chemie und Apotheker. 
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| I. Abhandlungen . 
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15, 
Einige Bemerfungen über die Dammerde,. 
Bon Heinrid Einhof, 
— — — 
| Man bat, in vielen landwirthſchaftlichen und einigen che⸗ 


miſchen Schriften, den Nahmen Dammerde, tbeild dem 
ſchwarzen pulserförmigen Ruͤckſtande faulender und verwe— 
‚fender Thier⸗ und Planzenkörper, theild der ackerbaren 
— des Bodens beigelegt und oft ſogar verſchiedene 
a Jungen mineralifcher Erden damit bezeichnet. Diefes 
nat, — bei Unkundigen, zu vielen Verwirrungen 
B gegeben und gewiß auf einige lundwirthfchaftliche 
men einen nachtheiligen Einfluß gehabt. Selbſt 
Den in der Chemie unfunbigen 

bes Rhckſtandes verwe⸗ 
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J \ . “ 
‚men Dammerbe eine andere Benennung, vielleicht das 
Mort Qumus, zu ſubſtituiren. — Ich — indeſſen 
hier noch einſtweilen den Ruͤckſtand verweſeter Thier= und 
‚ Pflanzen » Kbrper mit dem Nahınen Dammerbe bezeichnen, 
Di Dammerde findet ſich gewiß mit vielen Verſchie⸗ 
denheiten auf ber Oberflaͤche der Erbe, da die Hinflände, 
unter welchen fie entfteht, fo. fehr verfchieden ſeyn Fonnen, 








"Bir dürfen deswegen die Gigenfchaften, welche wir an 
diefer ober jener Dammerde bemerken, nicht auf -jede 


übertragen, Es laͤßt fi) indeffen wohl- denfen, daß wir, 
wenn wir bie Grenzen nicht zu genau beflimmen wollen, 
eine Claſſification in die verfohiedenen Arten von Damm: 
erbe hineinbringen koͤnnen, und dieſts würde, beſonders 


dem practiſchen Landwirth, von großem Nutzen ſeyn. 


Hierzu gehörem aber noch mehr Beobachtungen, ſowohl 


über den Einfluß verfchiedener Umftände auf die Cat: 
bung der Dammerde, als über ihre verfchiedene, nach jenen 
Umfländen veränderliche, Eigenfchaften ſelbſt. 


Saufjure hat und in feinen chemifchen Unterſuch 
gen uͤber die Vegetation der Gewaͤchſe, einige interefjant 
Bepträge zur Kenntniß der Dammerde geliefert. *) 


Ich. wuͤuſchte die Eigenſchaften des Dammeyde: 


tracts näher kennen zu lernen und zu erfahren, in wi 


fern ‚daffelbe eine Vergleiyung mit dem Ertractiofioffe 
Pflanzen zuliege Man hat ed oft mit dem Nahmen 9 
tractioftoff bezeichnet, und wirklich zeigten mir nachſtehen 


Verfuche daß dieſe Benennung wenigiiend das aus m 





2) ©. dief. Jouen. Bd. 4, ©. 654 19. 
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— 
‚ner Dammerbe gezogene Ertract nicht mit Unrecht‘ vers 
3 

Die Demmerde, welche ich zur Besinnung des Ex⸗ 
tracts wählte, war aus einem mächtigen Lager derſelben, 
das ſich in den Miederungen eines Gehdlzes, theild aus ' 
den von den Baͤumen abfallenden Blättern und den auf 
dem Boden wachſenden Pflanzen, theils durch Anſchwem⸗ 
mung, gebildet hatte. Sie war ſchwarz, faft wie Kohle, 
reagirte auf die Pflanzenfarben nicht, und enthielt Feine 
unverwefete Pflanzenkorper. Ihr war etwas Thon und 
Sand beigemengt; fe hatte einige Donate an ber freien 
Luft gelegen. 

Die Abkochung berfelben war im Anfange waſſerhel 
erhielt aber, nachdem ſie 24 Stunden mit der Luft in Be⸗ 
rührung geſtanden hatte, eine braͤuuliche Farbe. Nachdem 
fie durch Verdampfung in die Enge gebracht war, veraͤn⸗ 
derte fie bad Lacemus⸗ und Zernambucpapier nicht. Klee⸗ 
fäured Kali und die reinem Alkalien erregten in derjelben 
fiarke Truͤbungen; lestered ſchlug phosphorſauren Kalk dar⸗ 
aus nieder. Barytaufloͤſung zeigte ſchweftlſaure Salze an; 
durch ſchwefelſaures Silber wurde fie nicht verändert. . | 

Bei ihrer fernen langſamen Verdampfung bildete fich 
"auf ihrer Oberfläche ein glänzenbes Häutchen,; das bei bei _ 





Bewegung der Fluſſigkeit niederfiel und worauf fih ein - . 


neues Häutchen bildete. Endlich blieb: ein hellbraunes Ex⸗ 

tract zuruͤck, dad an Gewicht etwa 0,02 ber angewand⸗ 

ten Dammerde betrug. | 

. Dieſes Extract hatte einen bittern und ſehr ſcharfen 
Geſchmack, keinen auszeichnenden Geruch und zog Feuch⸗ 
tigkeit aus der. Atmoſphaͤre an. 


X 
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Die waͤſſerige Aufloͤſung deſſelben witrbe mit einer 
Aufldſung von Alaun, aus welcher dur Ammoni 

was Thonerbe gefället war, vermifcht, Es entſtand gleich 
eine ſtarke Truͤbung und es fette fich ein gelblich weißer 
Körper ab; Binnaufldfung bewirkte Ähnliche Erfcheinungen, 


Ä Ich übergoß einen Theil be Ertracts mit Alkobol; 
dieſer wurbe gelb gefärbt und ldſte 0,14 Theile auf. Der 
unaufgeldſte Mücftand war. braungelb. Cr befafi feinen 
Geſchmack und loͤſte ſich in Waſſer bis auf einen geringen 
MRuͤckſtand auf, Die Aufldſung wurde burch Alaunauflöfung 
- in der Kochhitze und durch Zinnaufldfung, ohne angebrachte 
Wärme, gefällt. Bei ihrer langſamen Verbampfung bildete 

fi) eine Haut, Hrybirte Salzfäure brachte keine bemerk⸗ 
bare Veraͤnderung darin hervor. 


Der Theil des Extractes, welchen der aufohol auf 
gelöft hatte, wurde von dieſem durch die Deftillation ges 
trennt und bis zur Extractdicke abgeraucht. Hier erzeugten 

ſich Häufig Haͤutchen, die als bräunliche Flocken nicderfies 
len. Die ertractähnliche Materie ſchmeckte fehr ſcharf und 
Bitter. Der Aether nahm nichts davon auf. Oxydirte 
Salzſaͤure zerſetzte die "Auflöfung beffelben -in Wafler und 
flug ein gelbliched Pulver nieder. Alaune und Zinnaufs 
Ifung bewirkten dies ebenfalls, ‚ohne daß Erhitzung der 
Fluͤſſigkeit noͤthig war. 
Dieſe Subſtanz zog ſehr flart bie Seuchtigfeit ber guft 
an, während der vom Alkohol binterlaffene Antheil des Ex⸗ 
tracts vollig trocken blieb. Seine Aufibfung in Wafler rbe 
thete nad) einigen Tagen dad Lacanuöpapier und nahm 
nach längerer Zeit einen ‚unangenehmen Gerud an... In 
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Bieten Zeitpunfte bemerkte ich! einen ammonaliſchen Geruch, u u 


"als ich bie Fluͤſſigkeit mit ätendem Kalt zufammen brachte. 


Man. ficht hieraus, daß befonderd der, in Alkohol 
aufibtliche Theil. des Dammerde-Ertractd mit dem. Erz . 
tractivſtoffe der Pflanzen in vielem Betracht uͤbereinſtimme. 


Der Ertractioftoff der Dammerde wird, wie ich- oben 
angeführt babe, im aufgelöften Zuftande und in Beruͤh⸗ 
zung mit der Luft umauflöslich: er ſcheidet fich in braͤun⸗ 
. Jichen Flocken aus feier Wufldfung ab. Mir bemerken 
ähnliche Erfcheinungen, wenn auf einem fruchtbaren Bo⸗ 


den, nach einem Negen, fih das Waller in. den Fur⸗ 


chen anhaͤuft. Hier bilder ſich auf der Dderfläche bes 


Waſſers ein, mit einem Silberglanz verfchenes, Häutchen, - 


welches durch den Einfluß des Sauerſtoffs auf, den Ers 
tractivftoff hervorgebracht wird, Man muß das unter dies 
"fen Umfländen fi) bildende Häutchen wohl von dem uns 


terfcheiden, welches man oft, ſelbſt an folchen Stellen, wo J 


ſi ch Feine Dammierde befindet, wo hingegen im Untergrunde 
eiſenſchuͤſſger Thon gegenwärtig ift, auf dem ſtehenden 
Waſſer antrifft. Dieſes iſt beſonders bei ſtarkem Sonnen⸗ 
ſchein der Fall; das Waſſer iſt gemeiniglich dann mit ei⸗ 
ſenhaltigem Thon angeſchwaͤngert, und das darauf ſchwim⸗ 
mende fettartige Haͤutchen ſpielet mit Regenbogenfarben. 
Hier ſcheint eine Desoxydation des Eiſenoxyds durch die 
Sonnenſtrahlen hervorgebracht, und dadurch das Haͤutchen 
ſo wie ſeine Farben erzeugt zu werben, 


Der durch den Sauerfloff aus feiner Aufldfung nieder: 
gefchlagene Extractivſtoff der Dammterde Idfte fich, felbft 
in kochendem Ban nicht in bebeutender Menge auf. 


über die Danmerde. 377 


ı 


378 418. Einbof 


% - 


\ f 











Kohlenfaure und aͤtzende Alkalien aber bewirken eine voll⸗ 


ſtaͤndige Aufloſung deſſelben, und bilden damit eine dun⸗ 


kelbraune Fluͤſſigkeit, die ſich durch jede Saͤure wieder zer⸗ 


ſetzen laͤßt. Sauſſure führt unter den Eigenſchaften der 


Dammerde auch die an, daß ſie ſich groͤßten Theils in den | 
aͤtzenden Alkalien. auflöfe. Diefe Angabe muß, nach meis 


an Beobachtungen, beichränft- werben. Nicht alle Damm⸗ 


erben werben auf gleiche Weiſe von dem aͤtzenden Kali 
und Natrum angegriffen, und während bie eine von Dies 
fem zum gedßten Theil aufgelöft wird, fo theilt die ans 
dere derfelben nur eine fehr geringe Menge mit, In die 


! fem Falle wird die alkaliſche Lauge nur etivad gelb gefärbt, 


und ed läßt fih durch Sauren nur ein geringer brauner 


Niederſchlag in derfelben bewirken, 


⸗ 
Ich muß den Unterſchied, den die Dammerde in die⸗ 


fer Hinſicht zeigt, in der größern oder geringern enge 


unauflbslichen Extractivſtoffes ſuchen, den die Dammerde 
enthält. Sp gut,: wie fi) durch den Einfluß ber Ats 
moiphäre immer eine neue Menge von Ertractivftoff Bilden 
kann, eben fo gut Tann auch durch den Einfluß des Sauer⸗ 
ſtoffs ein Theil des ſchon gedildeten unaufldölich gemacht 
werden. Es laͤßt ſich, meines Beduͤnkens, auch nicht an⸗ 
ders erklaͤren, warum in einer Dammerde, die ſich an Or⸗ 
ten bildet, welche nicht von den atmoſphaͤriſchen Fenchtig⸗ 
keiten benetzt werben, der Extractivſtoff nicht zu einer grd⸗ 
Bern Menge anmwächft, als die iſt, welche wir wirklich darin 
finden. Ich habe die Bemerkung gemacht, daß die dbern 
Schichten eines Lagers von Dammerde, ben Alkalien mehr 
mittheilten, wie bie tieferliegenden und dieſes erklaͤrt fich, 
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nach ‚meiner Idee, aus der ſtaͤrkern Erzengung des Er: 
tractivfioffs und der Einwirkung de& Bauerftoffs auf dieſen. 


Ich fomme jest auf einen Zuſtand der Dammerde, 


der mir nierfwürdig genug zu ſeyn fehlen, um ihn näher 
zu unterfschen. Die Dammerde 'hefist in demſelben die 
Eigenfchaften einer Säure und ich werde fie bier mit dem 
Rahmen faure Dammerdr bezeichnen. Einige Beobach. 
tungen von mir, über diefeu Gegenſtand, hat fchon Herr 
Gehlen in diefem Journ, mitgetheilt (8d.3. ©. 565 fg.). 
Sie gehören, fo wie die nachfolgenden, zum Theil dem 
Hm. Hofapotheker Schaake in Zelle, der mit mir gleich 
zeitig dieſe Subſtanz unterſuchte. 
Die ſaure Dammerde findet ſich, in einigen Gegenden, 
häufig in nichrig liegenden feuchten Wieſen und Aeckern, wo 
ſie nicht ſelten den groͤßten Theil der Oberkrume ‚ausmacht 
und eine beträgtlich ſtarke Lage bildet. Man trifft fie ins 
deffen auch auf erhabenen bürren Stellen und inöbefondere 
da, wo Haide (Erica vulgaris) waͤchſt, an. Hier iſt fie 
gemeiniglih von einer ſchwaͤrzern Farbe, wie dort und, 


wenn fig angefeuchtet wirb, nicht fo compact, | fondern 


kruͤmlich. Es feheint, daß die Haide befonders fähig ift, 
diefe Dammerde, nach hberftandener Faͤulniß, zuruͤckzulaſſen, 


denn ich, habe fie noch immer auf einem mit dieſer Pflanze ' 
. bemachfenen Boden, welcher Eeinen Kalt führte, gefunden. 


Der Kalt ſcheint die Erzeugung der fauren Dammerde zu 
verhindern, wenigftens Tatın ich es Feinem andern Um⸗ 


. flande äufchreißen, daß ich in Gegenden, deren Boden 


kalkhaltig war, die faure Dammerde nicht fand, obgleich 


alle übrige Umftände der Bildung derſelben guͤnſtig zu ſeyn 
ſcchienen. 


!\ 


Y 


4 


— 


382.0 15. Einbof | 











Die Pflanzen, welche man auf feuchten Boden, der 
mit faurer Dammerdẽ verfehen ift, freiwillig / wachſen ſieht⸗ 
ſind gemeiniglich Riedgroͤſer (Carices), Binſen (Juncus), 
und Dängrad: (Eriophorum). Beſſere Graͤſer kommen fi 


ten auf ihre fort und deswegen geben ſolche Wiefen ſchlech⸗ 


teö Heu. Die faure Dammerde hat sine Dunfelbraund, mehr 


"oder weniger. in das Gchwarze-übergehende Farbe und eis 


/ 


nen etwas ſaͤuerlichen Geſchmack. Benetzt man ſie mit 


Waſſer und bringt Laccmuspapier damit in Beruͤhrung, fo 
wird dieſes ſehr ſtark geroͤthet. 
Dem kalten Waſſer theilt fie wenig mit und dieſes 
wird kaum etwas gelb gefaͤrbt. Wird ſie mit Waſſer ge⸗ 
kocht, fo nimt daſſelbe mehr davon auf und erhält eine 
Franzweinfarbe. Die Abkochung röthet aber nur’ ſchwach 


- und langſam da6 Laccmuspapier, während die Dammerbe 


vou ihrer ſtaͤrkern Wirkung auf dad Lacktmuspapier nichts 
eingebüßt hat. Auch burch wieberholte Auskochung ver⸗ 


liert fie dieſelbe nicht. 


Der Abſud der ſauren Dammerde wird durch Metall⸗ 
aufldſungen, Kalkwaſſer und Alaunauflbſung gefället und es 
"bilden ſich mehr oder weriiger braune Niederſchlaͤge. Raucht 


“man ihm ab, fo hat der Rüdftand einen jauren Geſchmack. 


Er loͤſt ſich nicht leicht in Waffer wieder. auf und erfors 
dert zu feiner gaͤnzlichen Aufldfung faft biefeibe “enge 
Waſſer, als die war, in welcher er vorher aufgelöft war. 


u Die Aufibfung wird durch die Atwoſphaͤre nicht zerſetzt. 


Der Weingeiſt aͤußerte auf die ſaure Dammerde keine 
auflöfende Kraft. Eben fo wenig der Schwefelaͤther. 

Bringt man zu der, mit Waſſer zu einem duͤnnen 

Brei angerührten, fauren Dammerde Atenden Kalt und 
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unterwirft man dad Gemenge einer Deftilstion, fo erhält 
man ein Deſtilat, welches reined Ammonium aufgelbft ente 
halt. Kohlenfaures Kali ift „ebenfalls fähig, unter aͤhnli⸗ 
den Umſtaͤnden Ammonium daraus zu entbinden. 


Mird die m Maffer jertheilte faure Dammerbe für 





fih beftillirt, fo erhilt man eine Fluͤſſigkeit, die den Ge 


ruch des efligiauren Ammonium bejikt. Sie röthet das, 
Laccmuspapier. Wird fie mit Kali verfegt und bie zur 
Trockne verbampft, fo laͤßt fich durch Alfohol aus dem 
Ruickſtande eſſigſaures Kali ausziehen. 


Salpeterſaͤure und Salzſaͤure wirken in der Kälte nicht 
merflich auf die faure Dammerde. Goncentrirte Schwefel 
fäure entwickelt daraus den Geruch nach Effigfäure, 


Un ſtaͤrkſten wirken die kohlenſauren und atzenden u 
Alfalien auf die faure Dammerde. Sie loͤſen, unter Eüt⸗ 
widelung von Ammonium, einen beträchtlichen. Antheil 
dadon auf, und geben eine dunfelbraune Fluͤſſigkeit. Alle 
Euren find im Stande die Aufldfung zu zerſetzen und 
ein dunkelbraunes Präcipität daraus abzufcheiden, 


Die allalifhe Aufldfung der Dammerde wirb durch 
Kalfwaffer und eine Aufldfung ded Alaund gefällt. Die 
Thomerde und ber Kalk verbinden fich mit dem aufgelbiten 
Stoff, und Bilden damit einen dunkelbraunen Körper. Die 
Flauͤſſigkeit wird waſſerhelle. 


Schwefelſaures Kupfer erregt einen bläufich s ſchwarzen 
Niederschlag; ſchwefelſaures Eifen ein bräunlich ſchwarzes 
und falgfanred Zinn ein Faftanienbraumes Sediment. ers 
den Zeuge, wit falzfaurer Zinn⸗Aufloͤſung getränkt, in die 
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Aufloſung gebracht, ſo werden ſie ſtark gefaͤrbt, und die 


3 


- Aufloſung, mehr oder weniger, entfaͤrbt. 


Wenn man die Aufloͤſung der Dammerbe in kohlen⸗ 
faurem Kali mit Sauren genau neufralifirt und filtrirt, fo 


‚ läuft eine dunfelgelbe Zihffigfeit durch, und auf bem Fil⸗ 


ter dleibt ein brauner Körper zuruͤck, welcher feine Spur 


‚einer freien Säure befißt. Derfelbe ift im Falten Waſſer 


in gewiſſem Verhaͤltniß aufldslich; mehr nimt davon das 
fiedende Waſſer auf, das indeſſen bei dem Erfalten biefen 
größern Antheil des aufgelöften Stoffes wieder fallen laßt. 
Oxydirte Salzfäure entfärbt die braune Auflöfung und ſchlaͤgt 
eine geringe Menge eines hellbraunen Pulvers nieder. Die 


Aufldſungen des Alauns, des ſalzſauren Zinnes und des 


reinen Kalks, erregen ebenfalls Niederſchlaͤge. 
Die durch das Filter geklaͤrte neutrale Fluͤſſigkeit giebt, 


durch Verdampfung derſelben, einen braͤunlichen Salzklumpen, 


welcher, außer der Verbindung der angewandten Säftre 


‚mit Kali, noch effigfaures und phosphorſaures Kali und 


etwas Ammonium enthaͤlt. 
Wird die Aufldſung der Dammerde in Kalilauge mit 


Salz⸗ oder Schwefelſaͤure gefaͤllet, und ein Ueberfluß von 


Saͤure hinzugeſetzt, fo zeigt der Niederſchlag, nachdem er 


mehrere Mahle ſorgfaͤltig ausgewaſchen iſt, die Eigenſchaſ⸗ 
ten einer Saͤure in einem hohen Grade: er ſchmeckt ſauer, 


und roͤthet das Laccmuspapier ſtark. Dennoch iſt, wird 


er von neuem in Kali aufgeloſt und. durch” genaue Neu: 
tralifirung ded.Ulfali’mit Eifigfäure wieder davon abgefchie: 
ben, in ber falzigen Auflöfung weder Schwefelſaͤure noch 


Salzſaͤure zu. entdecken. Eie enthaͤlt bloß ef gfaures und 
phoßphorfaures Kali. 


? 
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Der. durch Aberflüff ige Säure aus der alfalifchen Auf⸗ 
Ibfung gefällete faure Stoff theilt bem Falten und heißem 


Waſſer mehr sit, wie die ‚Dammierde felbft, und er läßt 


ſich in einer großen Menge Waffer6 gänzlich aufldfen. Die 
Aurzdfung verhält ſich ganz fo, wie die Abfochung der faus 
ren Dammerde. Getrodnet ift er eine harte und Teicht 


zerreibliche, ſchwarze Subſtanz, die an der Luft ſich nicht 


zu veraͤndern ſcheint. Zerrieben und mit Waſſer benetzt, 
reagirt er noch als freie Eaͤure. 


Die trockne Deſtillation der ſauren Dammerde liefert 
einpyreumatifches Del, Kohlenwaſſerſtoffgas, Koplenfäure 
und eine wäflerige Stüffigfeit, die Effigjäure und Ammonium . 
enthält. Die durch Verbrennung der rhdftändigen Kahle 
erhaltene, Aſche enthält Kalkerde, Thonerde, Braunfteins- 
und Cifenoryd und Photphorfäure, aber Fein Kali. Die 


faure Dammerde wirft auf. die atmofphärifche Luft mie die 
gemeine Dammerde, doch nicht in fo hohem Grade. Ei 


verwandelt das Sauerfloffgas derfelben in Kohlenfhure. 
Nebender und felbft roher Kalt befördern biefen Proceß 
fehr. Wird aͤtzender Kalk angewandt, fo bemerkt man eine_ 
flarfe Verminderung des Volumen der Luft, die mit der 
Dammirde in Berlihrung gebracht wird; ber ätende Kult 


| wird in kohlenſauren verwandelt. 


Aus dieſem Verhalten der ſauren Dammerde glaube 
ich ſchließen zu koͤnnen, daß ſie einen betraͤchtlichen Theil 


* wmaufldslichen Extractivſtoffes beſitzt, und daß dieſer der⸗ 


jenige Koͤrper iſt, welcher von den Alkalien ſo leicht auf⸗ 
genommen wird. Er enthält in ſeiner Miſchung Eſſigſaͤure 
und Phosphorfäure, bfe fo feft am ihm gebunden find, daß 
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dad Waſſer fie ihm nicht zu entreißen vermbgend ift, und 
nur dur die Wirkung der Altalien und anderer Säuren 
von ihm gefrennet werden fhnnen. Außerdem iſt darin 
auch noch, bereitö gebildetes, Ammonium vorhanden, 2) 


Vergleiht man bie Eigenſchaften der ſauren Damm⸗ 
erde mit denen der Torfarten, deren Unterſuchung Herr 
Geheime Rath Thaͤr und ich in dieſem Journale (Bd. 3. 
S. 400. u, f.) mitgetheilt haben, fo wird man unter bei⸗ 
den Subflanzen eine auffallende Aechnlichkeit finden, In 
dem ‘Zorfe fanden wir eine ähnliche in Alkalien leicht aufs 
Ibelihe Materie, und eine freie Säure, die unfern Verſu⸗ 
chen nach Phosphorſaͤure war. Es iſt moͤglich, daß der 
Torf neben dieſer auch noch Eſſi gfäure enthielt, und daß 
wir diefelbe nur ihrer geringern Menge wegen überfehen 


haben. 
Sch glaube, er bie Entfichwig folder. Arten von 








2) Mit Berichtigung bes Begriffs vom Ertractivfloffe wird 
man auch tiber die eigentliche Natur der fanren Dammerde einer 
mie es mie ſcheint, richtigere Anficht gewinnen Gollten die 
Efligfäure, das Ammonium 2c., die Herr €. fand, mol in der 
That Educte und nicht vielmehr Producte der Statt gehabten 
chemiſchen Regetion ſeyn. GEs ſcheint mir, daß man einen viel 
zu engen Begriff gebabt babe, wenn man dergleichen nur bei 
"der Meaction des Feuers als erzeugt anfab. Frühere Erfahrun⸗ 
- rungen von Heren E. felbit beweiſen das Gegentbeil (man vergl. 
Bd. 3. ©. 234 fg. diefes Journ.), und man wis), wenn man 
diefen Sefichtspunft erſt gefaßt bat, folcher auffallendern Beweiſe 
leicht mehrere finder. — Man überfehe auch nicht die vorhin 
von Hrn. E. erzählte befondere Wirfungsart einer freien Säure 
auf die nachberige Reaction der ſauren Dammerde, obwol ſich, 
ſeiner Pruͤfung zu Folge, von jenen Säure felbit nichts mit 
letzterer verband, G. 
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Torf, mit Entſtehung der fauren Dammerde ſehr uͤberein⸗ 
ſtimmt. Dan findet die, faure Dammerde häufiger auf wils 
ben, der Natur überlaſſenen, Plägen, als auf Aeckern, 
Die lange in Cultur gefianden haben. Sie häuft fich dort 
oft bis auf mehrere Fuß tief an, und wird an ber Obers | 
frädhe, durch die fie durchkreuzenden Wurzeln, zu einem 
feſten Raſen, deſſen Bruchſtuͤcke mit dem loſen Stichtorf 
Die größte Aehnlichkeit zeigen. Es ik nicht wahrſcheinlich, 
daß bie große Menge orydirter Extractivſtoff, bie fich darin 
findet, durch Beihuͤlfe des atmofphärifchen Sauerfioffs ger . 
bildet werbe, indem: bie lange Ruhe ded Bodens, und bie 
Diefen überzieheude ſtarke Grasnarbe ben Zutritt deſſelben 
wenig geſtatten. Sch habe indeffen noch zu wenig Erfah⸗ 


rung Über die Umflände, unter welchen fich bie faure Danıme. ⸗ 


erde erzeugt, ald daß ich etwas Vefimmteb über e difen 
Segenſtand ſagen kdunte. 


¶ Der Boden welcher mit faurer Dammerde begabt iſt 
iſt im Verhaͤltniß anderer Bodenarten unfruchtbar, und 


sur einige Gewaͤchſe koͤnnen darin mit. Vortheil gezogen ' 


werben, Es fcheint beim erften Aublick unmwahrfcheinlich, 
Daß ein Boden, der fo fehr mit vegetabilifchen Materien 
angefchwängert ift, dennoch ber Vegetation fo wenig guͤn⸗ 
flig if, allem die Erfahrung vieler Landwirthe überzeuget 
und bievon binlänglich, md giebt und einen Beweis das 
von, baß eine befondere Richtung, welche die Zerſetzung 
organiſcher Körper nimt, ben guten Einfluß, den ber Rück« 
fiand der Foaͤuluiß md Verweſung unter andern Umftänben 
auf das Pflanzen Ba zeigt, aufheben oder ber 
mindern Tann, 


‘ 
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Man hat zur Verbeſſerung eined fauren Bodens mit 
großem Nuten Kalk, Mergel und Aſche angewandt. Der 
- Kalk wirft theild dadurch, daß er die freie Saͤure, welche, 
wahrſcheinlich den Gewächfen nachtheilig iſt, verfchludk, 
theils durch feine chemiſche Einwirkung auf die vegetabis 
lifche Materie, Er bringt vielleicht ein anderes Miſchungs⸗ 
verhaͤltuiß der Stoffe in derſelben hervor, wodurch ve faͤ⸗ 

biger wird, mit bem atmoſphaͤriſchen Sauerſtoff Kohlens 
ſaͤure und aufloͤslichen Extractivſtoff zu bilden. Daß les 
teres der Fall ſey, beweiſt die oben angefuͤhrte Erfahrung, 
nach welcher die mit aͤtzendem und kohlenſaurem Kalk 
vermengte ſaure Dammerde ſchneller das Cauerſtoffgas 
"der Luft zerſetzt, wie ſolche, der fein Kalk zugeſetzt 
wurde U IN. 
Ein anderes fehr wichtiged Werbefferungdmittel des 
fauren Bodens ift das Abſchaͤlen des Raſens und Verbrens 
nen deſſelben an Ort und Stelle, eine Operation, die in 
manchem Betracht die Aufmerkjamfeit des Chemikers ver⸗ 
- dient. Ju England ift fig fehr gebräuchlich und heißt da⸗ 
ſelbſt Sodburning. Sie wird nicht bloß bei ſauren, ſon⸗ 
dern auch bei andern Boden= Arten, die in Cultur ſind, an⸗ 
gewandt. Man fchält. die Narbe des Bodens ab und Täßt 
die Soden mäßig trocken werden; manbringt fie in größere 
oder Fleinere Haufen zufammen und zündet fie an, trägt 
aber dafür Sorge, daß die Verbrennung nicht zu raſch 
vor ſich gehe, welches mandurd) aufgeworfene frifche Soden 
verhindert. Wenn bie Haufen zujammenfallen und noch 
nicht völlig zu Aſche verbrannt, find, bedeckt man fie mit etz 
was Erde, firenet die Aſche fobald wie möglich, am bes 
ſten 


t 
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ſten noch warm, aus, ‚und pfluͤgk fie gleich ‚unter. Die 


Fruchtbarleit, welche der Boden baburch erhält, iſt fehr 
groß; fie erhält fich mehrere Jahre, wenn man dem Boden 
das durch Erndten Entzogene durch Dinger wiedergiebt, 
(Thaerd Einleitung zur Kenntniß der Engliſchen Lande 

wirthfchaft 3 Th. S. 597 ff.). | 


Die Urfachen der Wirkung biefed Verfahrens find noch 
uicht gehörig befannt. Sie find ohne Zweifel bei verſchie⸗ 
denen Boden = Arten verfchieden, weswegen chemifche Uns 
terfuchungen, der lehtern der Beurtheilung dieſes Gegens 
flandes vorangehen müßten. Wenn ed auf der einen Seite 
unzweckmaͤßig ſcheint, die vegetabilifchen Stoffe zu zerftören, 
fo läßt ſich auf der andern Seite gegen die Erfahrung, 
die man feit uralten Zeiten in einigen Gegenden Englands 
und Sranfreichd über das Vortheilhafte diefes Verfahrens 


gemacht hat, nichts einwenden. 


Ein großer Theil der Wirkung faͤllt wohl auf die uhr, 
bie fich durch die Verbrennung bildet und bie burch Vers - 
befferang der phufifcyen Eigenfchaften ded Bodens, fo wie J 
durch ihre Reaction auf die zuruͤckbleibende Dammerde mit⸗ 
telbar und vielleicht dadurch, daß fie den Pflanzen. aus 


“ihrer Subftanz Nahrung reicht, auch unmittelbar zur gro 


fen Fruchtbarkeit des Bodens beiträgt. In einem fauren 
Boden wird durch die in der Aſche ‚befindlichen abforbiren- 
den Erben die Saure abgeſtumpft, und die Eigenſchaften 
der Dammerde auf eine vortheilhafte Art veraͤndert. 


Ich hatte Gelegenheit der Operation des Rafenbrens 

mens, Die. Herr Geheime Natb Thaer in Zelle ‚aufiellen 

hieß, beizumohnen und mir einen Antheil der gewonnenen 
Neues Ag. Journ. d. Chem. 6. ©. 3.9. ec 
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uͤſche zu verſchaffen. Eine Analyſe decſelben zeigte mir, 
.. baß fie folgende Beftandtheile enthielt: | 
Acht Ungen verfelben gaben durch Abſchwemmen 6 
Unzen 40 Grau Sand. Die Ablochung bed bgefiptwermum 
ten enthielt ıi Gran Gips, | 

100 Gran des Abgefchwenmten beſtanden aus? 


Phosphorfaurem Kt — 9 Gran 
- Kohlenfaurem Kalt _ s — 
Thonerde mit Eiſenoxyd 25 — 
Kieſelerde —- — 39 —.. 
Bitterrde — — 9— 


Die ſaure Dammerde war in dem Boden, auf wel⸗ 
hem der Raſen "verbrannt wurde, mit vielem Sand und 
wenigem Thon vermengt. 

Auch die Waͤrme ſcheint, wenigſtens bei ſauren Bo⸗ 
den, einigen Antheil an ber Wirkung des Raſenbrennens 
zu haben, Die Stellen, auf welchen die Soden verbramnt 
find, zeichnen ſich befonderd durch große Fruchtbarkeit aus 
und werben leicht zu ſogenannten Geitftellen. Ich bemerkte, 
. daß die dafelbft befindliche und erhittte Erblage, bie noch 
ſehr mit faurer Dammerde derſehen war, einen widrigen, 
faulenden Menſchenkoth Ahnlichen, Geruch ausſtieß. 

Ich ſammelte von den aus derſelben aufſteigenden Daͤm⸗ 
pfen in Glocken, die beſonders zur Auffangung und Ab⸗ 
kuͤhlung derſelben eingerichtet waren. Die erhaltenen Fluͤſ⸗ 
ſigkeiten hatten einen Ähnlichen Geruch, wie bie Erbe ſelbſt; 
fie wurden durch Reagentien auf feine merlliche Weiſe ver⸗ 
ändert. . Wurden fie für fich abgedampft, fo Hinterließen 
fie keinen Ruͤckſtand; als fie aber vorher mit einigen Tro⸗ 
pfen Schwefelfäure verfegt und, num abgeraucht wurden, 





gaben fie eine geringe Menge eines falzigen Körpers, der 
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mit gebranntem Kalt zuſammengerieben, den Geruch des 
Ammoniums ausſtieß. Der faulige Geruch der Erde, den 


dieſe im gewöhnlichen Zuſtande nicht beſaß, zeigt hinlaͤnge 


lich, daß ein neuer Faͤulungsproceß eingetreten ſey und es 


iſt wahrſcheinlich, daß derſelbe, nachdem er erſt eingeleitet 
iſt, wenn auch :wr in einem geringern Grabe, feinen | 
| Öorigang nahme oo. | 


Der mit fruchtbarer Bammeide reich ängefchiwängerte 
Boden verliert, wenn man ihm nicht von Zeit zu Zeit 
frifchen Dünger. zuführt, oft ſehr am feiner Fruchtbarkeit, 
wenn gleich die Quantität ‚der Dammerde \in, ihm, durch 


davon gezogene Erndten, nicht fehr vermindert wird, weẽwe⸗ 


gen eine Veduͤngung deſſelben, obglelch er noch reich an 
organiſcher Materie iſt, nicht uͤberfluͤſſig, ſondern vielmehr 
ſehr nothwendig iſt. Dieſes ſcheint mir ‘darin: zu liegen, 
daß die Dammerde, je laͤnger ſie der Einwirkung der at⸗ 
moſphaͤriſchen Luft ausgeſetzt iſt, um ſo mehr von ihrem 
Waſſerſtoff verliert, und endlich fo viel davon einbuͤßt, daß 
ſich weder neuer Extractivſtoff noch Koplenfäure in dent ges 
hoͤrigen Verhaͤltniſſe mehr bilden kdunen. Der friſche Duͤn⸗ 


ger giebt wahrſcheinlich die zu einer ſchnellern und vor⸗ 
theilhaften Zerſetzung nöthigen Stoffe her und macht das 


durch die Dammerde geſchickt, die zum Pflanzen: Wad)ds 
thum nöthigen Materien deu Gewächfen reichen zu koͤnnen. 
Der Kalk, ſowohl der gebrannte, wie ber rohe, bewirken 


bei, andern Urfachen daffelbe,; und man kann durch Kalfs - 
und Mergeldängung, einem an Fruchtbarkeit abnehmenden 


Acker, fehr aufbelien, u 
a Cc 2 
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Die Wirlüngen des Kalls und Mergels aͤußem ſich 
auf eine ſehr auffallende Art. Der Boden, dem fie zuge⸗ 


füuͤhrt werden, nimt, ohne daß man ihm neuen Dinger lies 


fert, an $ruchtbarkeit ungemein zu, und erhält dieſelbe um 
ſo laͤnger, je groͤßer die Menge der Dammerde iſt, welche 
er beſitzt. Hat er dieſe nur in geringer Menge, fo werden, 
ohne Dängerzufuhr, zwar bie erfien Jahre reichere Erndten 
geben, allein diefe in ven folgenden fehr wieder abnehmen, 
und endlich der Acer eine größere Unfruchtbarkeit erhalten, 
wie er fie vorher beſaß. Ein auf diefe Weiſe erfchbpfker 
Boden ift, felbft durch Düngung, ſchwer wieder in gute 
Srüchtbarkeit zu bringen und ed gehören Jahre und ein 
zweckmaͤßiges Wirthſchafts ſyſtem dazu, ihm diefeloe wieder 
zu ‚geben. 

Diefer Umſtand beweit hilngüich, daß der Kalk, ſo 
wie der Mergel auf die Dammerde des Bodens eine große 


Wirkung aͤußere, und daß durch dieſe eine ſchnellere Zer⸗ 


ſtdrung ber Dammerde hervorgebracht werde. Es wuͤrde 
intereſſant ſeyn, zu erfahren, wie dieſe Suhſtanzen wirken; 
allein bei den mangelhaften Kenntniſſen, die wir zur Zeit 
über dieſen Gegenſtand beſitzen, dürfen wir wol nicht er 
warten, vord erfte eine genligende Erklaͤrung zu erhalten. 


ESo viel glaube ich aus mehreren Erſcheinungen muthmaßen 


zu koͤnnen, daß der Kalk gewiſſe Stoffe der Dammerde 
anziehe und ſich damit fättige, während die Übrigen Theile 
der Damnıerde in -einem, zu ihrer fchnellern Berfegung, glm⸗ 
ſtigem Verhaͤltuiſſe zuruͤckbleiben. 

Der Mergel behaͤlt auf einem in Duͤngung erhaltenen 
Boden feine Wirtung, nach Maßgabe der darin befindli⸗ 


chen Menge kohlenſauren Kalks, zehn bis zwölf Fahre, 


, 
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Nach unſern jetzigen Erfahrungen duͤrfen wir nicht glauben, 
daß die Wirkung deſſelben daduͤrch aufhoͤre, daß fein Kalt 
ron den Gewächfen aufgenommen wird. Es ift mir wahr⸗ 
ſcheinlich, daß dieſelbe aufgehoben werde, indem der koh⸗ 
lenſaure Kalt nach und nad mit einigen Elementen ber 
Danmerde fich fättigt und num feine Reaction auf diefelbe 
verliert. Man wendet felbft auf folchem Boden eine Kalk⸗ 
und Mergeldüngumg mit vielem Vortheil an, der ‚fhon in‘ 
feiner Miſchung viel Kalk enthält. Man kann fich hier 
die Frage aufwerfen: warum ‚der dem Boden zugchbrige 
Kalk nicht, wie der dem Acker zugeführte, wirkſam ſey? 
wenn es nicht aus demfelben Grunde ift, den ich eben 
von dem Aufhören der Wirkfamleit des zugeflhrten angab, _ — \ 


Bid jetzt haben wir zwar feine Verbindungen des Kalle 
mit den Grundftoffen der-Dammerde kennen gelerut, allein 
‚hieraus folgt nicht, daß ſie gar nicht Statt finden. Wir 
feheiden den Kalk, uus feiner Bereinigung mit ber D. ums 
erde, entweder durch Säuren oder durch die Verbrennung; 
beide Proceife koͤnnen aber jene Merbindungen zerfldren. — 
Daß die Thonerde fähig ift dergleichen Verbindungen einz 
zugehen, davon fcheint folgende, von mir gemachte, Er: 
fahrung einen Beweis zu Hefern. 


Ih analyfirte eine Ackererde, die groͤßten Theils aus ei⸗ 
nem magern Thon (Letten) beſtand. Sie hatte eine weiß⸗ 
graue Farbe, wurde aber, als ich fie in einem verſchloſſenen 
Tiegei gluͤhete, ſchwarz. Ich behandelte die ungeglühete Erde 
mit Kalilauge und lojie die Salzmaffe in Salzfäure auf, . 
Nach Abſonderung der Kieſelerde und Adſtumpfung der 
uͤderſchuͤſſigen Säure durch Ammonium, ließ ſich aus der 
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Fluͤſfigkeit durch kleefaures Koli kein Kalk fällen; ich fäle 
lete die Thonerde durch reines Ammonium und erhielt ei 
men Miederfchlag, der getrocyet ‚eine weißliche Farbe bes 
ſaß. Als derfelbe in. einem bedeckten Tiegel geglühet wurde, 
erhielt er eine ſchwarze Farbe, die wieder verſchwand, 


als das Gluͤhen bei offenem Gefäße fortgeſetzt wurde. Ich 


glaube dieſe letztere Erſcheinung dem Kohleuſtoff zuſchreiben 
zu koͤnnen, der ſich vielleicht, nebſt einer gewiſſen Menge 


Waſſerſtoff, mit der Thonerde chemifch vereinigt hatte. 
Braunſteinoxyd fand fich in meiner Adererde nur in nie, 


bedeutender Menge, 

. Die Orunderden ded Bodens ( Kalk, Thon, Sand, 
sBittererde) ſcheinen auf die Beſchaffenheit der Dammerde 
deſſelben einen groͤßern Einfluß zu haben, wie man glaubt. 
Man hat dieſes, bei Beurtheilung der Fruchtbarkeit der 


denen Qualitäten beſiten. 





Aecker und der verſchiedenen Eigenſchaften der Dammerde, 

bie in ihnen angetroffen wird, noch zu wenig beruͤckſichtigt. 
Letztere, werden hoͤchſtwahrſcheinlich mit durch die Einwir- | 
"ungen der Grunderden beftimmt und fo muß z. ®. ein 
Thonboden und ein Kalkboden die Dammerde mit verſchie⸗ 


j "16. | 
lleber die Orydation- der Metalle 
Bom Prof. Prouſt. | 0 


VDeberfeg tr!) von 8. Gehlen. 


5% muß zeigen, fagt Berthollet, baß bie Ver⸗ 

„hältniffe des Sauerſtoffs (in den Oxyden von. denfelben 
„Bedingungen abhängen, bie bei andern Verbindungen eine 
„treten; daß biefe Werhältniffe) progrefio variiren Fonnen, 
„von dem Punkte an, da die Verbindung mdglich wird, 
„bib z demjenigen, da fie den höchften Grad erreicht; 
„und wenn biefer Fall nicht eintritt, fo fommt eb nur 
„daher, Daß die angegebenen Bedingungen dem allmähs 
„hagen Sortfchreiten der Wirkung ein Hindeniß entgegen 
„fegen. Sch wid damit anfangen, die Beweife für, meine 
„Deinung zu geben, u. f. w.“ Statique chimique T. 
II. p. 370. Weiterhin findet man die Thatfachen, auf 
welchen diefer berühmte Chemiker feine Theorie der pro: 
greffiven Oxydation errichtet, die er der von mir bei vers 
ſchiedenen Gelegenheiten aufgeſtellten entgegenfegt, nad) 
welcher, wie befannt, bie Brennlichen viehmehr fehr allge 
men auf feftbeflimmten Punkten der Drybation ſtehen blei- 








ı) Aus dem Journal de Physique, Brum, 13. T. LIX. P. 
2 343, 
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ben, wie wir diefed bei der Oxpdation des Schwefels, des 
Phosphors, der Kohle, ded Sticſtoffs u und endlich der mei⸗ 


fin Metalle bemerken. 


- Meine Abficht ift jet nicht, diefe beiden Meinungen 


‚gegen einander zu prüfen; ich werbe nich bloß. darauf eins 


ſchraͤnken, die Thatſachen zu wiırdigen, bie Berthollet 
zu Unterftügung der fenigen gewählt hat, um zu fehen, 
ob fie den Werth haben, den er ihnen beit,  - 

' „Zum Deweife, fagt Berthollet, daß bie Kraft 
„der Eohafion des Quedfilbers im flüffigen Zuftande feine 
„Verbindung mit dem Sauerftoff hindere, dient: dag, wenn 


„man es mit Luft, oder mit Waffer, ſtark ſchuͤttelt, man 


„es zu einem Unfange von Drydation bringen kann, bei 
„welchem es die Geſtalt eines ſchwarzen Pulvers an⸗ 


* 


„nimt sc 


Fourcroy hat, in ſeinem letzten Werke, alle dekannte 
Foͤlle, von Boerhave bis auf und, zufammengeftellt‘ in 
denen man muthmaßte, daß dieſes Pulver eines der erſten 


ESchritte des Queckſilbers zur Oxydation ſey. So -fieht 


‚man dasijenige, welches man durch Schuͤtteln mit Luft, 


mit Waſſer, durch Reiben mit Schleimen, Fetten, Oelen 
u. ſ. w. erhaͤlt, nach den Vorſtellungen des Tages, als 


‚ Dryde an, worin ſich das Queckſilber auf ber erſten Stuffe 


der Orydation befindet. 


4 


Mir Formen es und indeſſen nicht verheblen, daß biefe - 
Oxydation noch keinesweges klar dargethan iſt. Was ha⸗ 
beu wir fuͤr einen Veweis, daß das auf jene verſchiedene 
Weiſe erhaltene Pulver z. B. nicht bloß verdunntes, ge⸗ 


feiltes, zertheiltes Metall ſey, wie man vom Zinn, Blei, 
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Silber, Platin ꝛc. erhält, wenn man fie gegen einander ° _ 
felbft, oder anf: Leder, auf unſerer Belleidung ıc, reibt? « 
Befindet fih dad Quedfilber darin auf jener Stufe der . 
Oxydation, auf welcher es die Bafis des milden Subli⸗ 
mats, des eſſigſauren Queckſilbers 2, ausmacht: fo muͤß⸗ 
ten die Salyfäure, die Effigfäure es fogleich in den Zuftand | 
des einen oder des andern jener Salje aufnehmen; und a 
ift ed unter jener Stuffe, was wiſſen wir dann flır jet 
von dem Grade feiner Arydation? Da fih, fo viel Ich 
weiß, bis jest Niemand mit Bewährung dieſes Gegenflans 
des befchäftigt hat, fo konnte man, denke ich, das, durch j 
Schätteln erheltene Düedfilberoryb unter den Thatſachen 
bemerken, bie einer neuen Durchficht bevlrfen ‚ehe fie mit 
Sicherheit in irgend einem Syſteme benust werben koͤnnen. | 
goureroy für fein Theil glaubte ed, daß dad Pulver, wels | 
ches ſtets dad Quedfilber beſchmutzt, ein anfangendes Omd . 
ſey; da er indeffen in feinem legten Werke nicht, wie fon, 
-dad Ammonium, durch die Reduction vermittelft deffelben, Ba 
barlıber befragt hat, fo wird er jene Meiming ohne Zwei: 
fel verlaffen haben. , en 

„Die Verdichtung des Metalls und des Sauerſtoffs 

mitt kein Hypotheſe: fie iſt durch die Feuerbeſtaͤndigkeit des 

Oxvdes bewieſen, die eine Foige davon iſt: ſo iſt das 
„Quedfilberoryd weniger fluͤchtig als dad Metall; das 
"„flüchtige Zink ‚bildet ein Oxyd, welches dem Höchften 
„Beuerögrabe widerſteht. Das Spießglanzoryb ift viel 
„weniger flüchtig als dad Metall; dad Arſenikoxyd weniger 
„fluͤchtig als dad Arſenik,“ ꝛc. 

Alle Chemiker werden uͤber dieſen Punkt auf Ber⸗ 
thollers Seite ſeyn, und man kann, um die von ihm 
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daraus gezogene allgemeine Zoigerung zu befräftigen, noch 
bas Tellur, ein fluͤchtiges Metal, anfuͤhren, welches ein 
ſehr fhwelbared und ſehr feuerbefländiges Oxpd giebt. 
Auch fcheint ed, daß dad Kupfer, in Vergleich mit feinem 
Oxyde, in demfelben Falle if. Die -Terrafim, die über 
die Fänge der Naffiniröfen hinaus ſtehen, find ſtets mit 
‚einem feinen Staube von reinem Kupfer bededt; waͤch⸗ 
rend bad Oxyd aus dem Inuern der Spleißöfen nicht 
entweicht. Unter den vier von Berthollert angeführten 
Tharfachen find indefjen zwei,’ die er vielmehr ald Aus⸗ 


nahmen anführen muͤſſen. Das Arfenitoryd ift weit flüchs 
tiger; ald das Metall: man darf feit einiger Zeit gepuͤl⸗ 


vert geweſenes Arſenik nur in einer Metorte erbigen, ymı 
‚ed von Oxyd zu reinigen, und dieſes bei einem weit ge⸗ 
"Fingern Hitzgrade ſich erheben zu fehen, als welchen dad 
Arſenikmetall erfordert, Eben fo.ift e& mit dem Spieße 
glanz, von welchem uns Beaume, id) weiß nicht aus wel⸗ 
chem Grunde, verfichert, daß es fih gänzlich ohne 
Veränderung auffublimiren lafie. Es it indeſſen 
in einer Netorte, wie in einer Porcellainfugel, nah Dar⸗ 
cer’d Art, ganz feuerbeſtaͤndig, während die beiden Oxvde 
diefed Metalles fich im fehr mittelmaͤßiger Hitze verflüchtie 
gen und dad Gewölbe der Gefäße mit ihren langen filbers 
weißen Fäden audfleiden. ) | , 


, 4 | 
— — —— — — mn 


2) Einen Belag für die wenigflens nicht ſehr große Fluͤchtigkeit 
des Spießglanzes giebt noch eine Erfahrung, nach welcher ich 
eine Duantität Spießglang, die in einem bedeckten Tiegel, alfo 
bei Zutritt der Luft, dem astundigen Feuer des Gutofens der 
hieſigen BorccHainmanufastur ausgefeht wurde, großen Theile 
wieder zuruͤck role, G. 
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„Die Slüchtigfeit eines Metalles ift eine von den 
„Urfachen, die am meiften die Verbindung beffelben mit. 


„dem Sauerſtoff, in den Verhältniffen, welche die größte 


„Verdichtuug bewirken / muͤſſen, beguͤnſtigen.“ Berthol⸗ 
let beweiſet dies nachher durch das Queckſilber, das in 
der That die hoͤchſte Stuffe der Oxpdation erreicht, wenn 
es anfängt, ſich in der Luft aufzuldſen; er konute auch 
das Zink hinzufuͤgen, das ebenfalls dieſe Eigenſchaft bahn 


"Wenn man aber auf ber andern Seite bedenkt, daß das: 


Arſenik, welches im der Luft weit auflöslicher ift, als jene 


‚beide Metalle, und alfo auf ben atmofphärifchen Sauer . 


ſtoff eine. Wirkung aushben kann, der weder die Eohäfion 


noch die Schwere entgegen fieht, doc) nur diejenige Mpnge \ 
davon verdichtet, bie dad Minimum feiner Drydation be - 


fiinmt: fo muß man geitehen, dag der aufgeflellte Grund: 

ſatz bei dieſem Metalle eine ſtarke Ausnahme findet. 5) 
Berthoͤllet nimt an, daß die Verdichtung des Sau⸗ 

erſtoffs in dem Metalle eine der Urſachen iſt, welche die 


Berhaͤltniſſe deſſelben beſtimmen koͤnnen, indem bie weitere 
Wirkung dieſes Gas dann nicht das Hinderniß zu uͤber⸗ 


winden vermdgend ſey, welches dieſe Verdichtung ihm ent⸗ 
gegen. ſetzt. Wenn wir aber, 3. B. das Arſenikoxyd be⸗ 
trachten,“ hat man hier irgend ein Mittel, auch nur unge 
führ jenen Grad von Verdichtung des Sauerftoffs Zu ſchaͤ⸗ 
gen, .bie ihn hindert, fich in dem Metalle anzuhäufen und 


es zu dem Grabe der Oxydation zu bringen, auf welchen “ 


S% 


ed die Arfenikfäure darfieht? 











3) Sollte vielleicht die arfenige Säure auch, wie die ſchwe⸗ 


felige, einen Antheil Waſſer bedürfen. um in Arfen - Cif) fäure 
übergehen? G. 
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Wenn wir, wie: Lavoifier fagt, nie ergänzen dür= : 
fen., wo die Thatfachen ſchweigen: welche Thatſachen bie⸗ 
tet und denn die Chemie jetzt dar, die uns ein Maß für 
dieſe verfchiedenen Grade der Verdichtung in den Metallen 
geben und uns berechtigen koͤnnten, fie in der Theorie der 
Drydation ald bewährte Grundſaͤtze zuzulaffen? Diefe 
Bindong, die der Sauerſioff plöglic) von einigen Metallen 
erleidet, 8 einer. Verdichtung zu erflären, die ihn, auf‘ 
feinem Gange anhält und ihm verhindert, füch zum Mari 
mum mit ihnen zu verbinden, iſt eine fi nnreiche Vermu⸗ 
hung ; man wird aber doch darin einſtimmen, daß ſie noch, 
fuͤr einige Zeit wenigſtens, in dem Gebiete der Hvpotheſen | 
‚bleiben muͤſſe. 

Das Zinn, dad Blei, das Spiefglanz, dad Kupfer, 
das Bismuth ꝛc. find faſt alle, wie dad Arſenik, zweier, 
bereitö wohl befännten, Grade der Oxydation faͤhig; in 
Vergleich mit dem Arſenik aber haben fie den Nachtheil, 
nicht flüchtig zu ſeyn und fie koͤnnen daher nicht fo leicht 
ald jemes die Urfachen entfernen, die ihre Wirkung auf- 
ben, atmofphärifchen Sauerftoff befchränfen Fhnnten. Wie 
fommt es nun aber, daß diefe Metalle oben fo ſchuell, 
wie das Queckſilber und dad Zink, und befonderd weit 
beſſer als das Nrfenit, durch dad bloße Galciniren an 
freier Luft. zum Marimum ihrer Oxydation gelangen? ' 
Marum ift diefe Werbichtung, die beim Arſenik, einem der 
 flüchtioften Metalle, die Ergänzung feiner Orybation Bine 
dert, nicht auch bei den feuerbeftändigen Metallen ein Hin⸗ 
berniß? Wir müſſen demnach geſtehen, daß wir noch nicht 
bie Urfachen kennen, die, ganz’ in derſelben Temperatur, 
bie füärlere Orydation des Zinks beguͤnſtigen, während fie 
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Das Arſenik auf feine niedrigere Stuffe befchränfen, und’ 


Daf weder der verschiedene Grad der Flüchtigkeit, noch Die 
verſchiedene Verwandtfhaft zum Sauerſtoff, noch endlich 


Y 
\. 


ww; 


Die Hinderniffe, die fi aus der Schwere over der Kraft . 


der Cohälton ergeben unten, und dabei zur Erllaͤrung 
dienen koͤnnen. 


Die in der Natur bortommenden Oxyde befolgen bien 


felben Miſchungsverhaͤltniſſe, als die durch Kunſt darge⸗ 
ſtellten. Wir finden im Schoß der Erde Kupferoxvd zu 


25, Arfeniforyd zu 33, Bleioxyd zu 9, Spießglanzoryd ' 
zu 30, Eifenoryd zu 28 und 48 Sauerfoff auf 100 des 


Metall und ſo andere, 


Menn aber die Metalle unter unfern Händen den 


Sauerfioff nicht uͤber beftimnte bekannte Berhältniffe hin 
aus verdichten koͤnnen, weil der Fortfchritt ihrer Orydas 
tion durch ein Zuſammenwirken von Hinderniflen, die Ber⸗ 


thollet aufftellt, gehemmt wird: wird man da auch glaus 


ben muͤſſen, daß, wenn die Natur ebenfalld nicht diefe 
_ Verhältniffe in denjenigen Oxyden, die fie uns darbietet, 


hberfchreitet,, ed deshalb gefchehe, weil ihre Drndationds \ 


. mittel ‘Durch diefelben Hinderniſſe, wie in unfern Labora⸗ 
torien, eingeſchraͤnkt find? Dies mäßte man aber doch 
zulaſſen, um diefe- tete Harmonie, in den Verhältniffen 
und in den Eigenfchaften, zwifchen ihren und unfern Dry: 
den zu erflären. . Dies iſt, denke ich, eine Uebereinſtim⸗ 

mung in den Urfachen, wie man .fie nicht feicht anerkennen 
wird; aber darin wird man einflimmen, daß gegentheils, 
wern die täglich in unfern Kaboratorien gebildeten Verbin⸗ 
dungen denen von der Natur bargeftellten vollkommen 
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gleichen, Died daher -rühre, weil die Kräfte der letztern ihre 


unſichtbare Herrſchaft auf alle Operationen unſerer Kuͤnſte 


ausüben.‘ Wenn es und :ummbglih iſt, nur eine Unze 
_ Galpeterfäure, ein Oxyd, eine Schwefelverbindung, einer . 
Tropfen Waffer in andern - Verhältniffen, ald denen von 
der Natur von Ewigkeit befiinnnten, zu machen, fo wird 
man auch darin einftimmen muͤſſen: daß eine Wage ift, 
die, ihrem Willen unterworfen, die Vergälts 
niffe der Gemiſche bis in unſere Laboratorien 
beſtinumt. 4) Und ſelbſt, wehn wir einſt dahin gelangen 
werden ‚die Urfachen, welche die MWirfung der Subflanzen, 
die ſich zu vereinigen fireben, aufhalten oder befchleunigen, 
deutlich einzufehen, fo würden wir bloß eine Keuntniß mehr 
haben: die von den Mitteln naͤmlich, deren die Natur 
ſich bedient, um jene Gemiſche den Verhaͤltniſſen zu un⸗ 
terwerfen, in welchen wir ſie zuſammengeſetzt finden; und 
würde diefe Kenntniß den von mir aufgeſtellten Grundſatz 
ſchwaͤchen? Ich glaube nicht; in fo fern er bloß eine Fol⸗ 
gerung aus den Thatfachen ift, die wir taͤglich wahrneh⸗ 
mien, findet, ſich nichts Hypothetiſches daran: Thatfad,en 
nur koͤnnen ihn auch wieder umſtoßen. 





4) Diefe Stelle bezieht ‚uch auf einen Gap in Bertbol⸗ 
let’3 Statt: „Mehrere Chemiter, denen diefe feſte Punkte, 
auf. die einige Orptationen beichränft find, aufficden, neh⸗ 
men an, daß die Verbindung des Sauerſtoffs fiets ſolchen de⸗ 
flimmten Graden unterworfen if; fie leiben der Natur eine 
age, tie, von ihrem Willen abhängig, die Verbaͤltniſſe der 
Verbindungen beflimme, ohne irgend die Umſſtaͤnde zu deruͤck⸗ 
fihtigen,, in denen man die Urſachen Anden fann, weiche die 
Wirkung der Subllanıen, fe Sch zu verbinden üreben, beſchraͤn⸗· 
fen, und derem Einf zu ſchaͤben für dic Theorie von Wich⸗ 
tigfeit 48.4 ©. 
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„Ich habe u zeigen, ſagt Bertholler, daß die 
„Verhaͤltniſſe des Sauerſtoffs progreſſiv v variiren, komen, 
„von dem Punkte an, da bie Berbindung moͤglich wird, 


— bis zu demjenigen, da ſie den hoͤchſten Grad erreicht, 
„u. ſ. w. Wenn die Mitalle, welche fich während ihrer 
„Verfluͤchtigung oxydiren, auf ein Mahl Verhaͤltniſſe von 


„Sauerſtoff aufnehmen, die man ald bleibend anſehen 


„kann, und wenn dieſe Verhaͤltniſſe die Meinung, fo ich 


„in Anſpruch nehme, zu begünftigen fcheinen, fo ift dies doch 


ö—n — — 


„nicht der Fall bei denen, die in ruhigen Fluß fommen, wie | 


„dad Diei und Zinn. Ihre Oxvdiruug ſchreitet fort von 
„dem ſchwaͤchſſien Grade bis zu einem,’ der’ doch niche 


„inmmer ber hoͤchſte ift, auf weichen fie unter andern Um⸗ 
„fanden gelangen koͤnnen; wobei man bie Farben und die 
„andern Eigenfchaften, Die jeden Oxydationsgrad begleiten, 


„auf einander folgen fieht. So bildet das Blei ein Oxyd 
„was anfangs grau iſt, nachher verſchiedene Schatti- 


vr von Gelb, Roth durchgeht u. ſ. w. St. ch, 
P. 370. 


Da Verthollet die Blei = und Zinnoxvde nur ge Ä 
wählt hat, weil fie ihm am meiften geeignet zu ſeyn ſchie⸗ 


nen, um feine Meinung von der fleigenden Oxybation zu 


begründen, fo glaubte ich, diefe Oxyde ebenfalld aud) mit 


mehr Aufmerkfamfeit unterfuchen zu müffen. Sch will das 


ber bei der ſogenannten Zinnaſche anfangen, deren man 
ſich bekanntlich zum Poliren der Metalle bedient. 


Suchen wir zuerſt bei den Altern Chemifern, von Rai u 


bis auf Lavoiſier, Über die Nuancen und Eigenfchaften 


dieſes Oxydes Auskunft, fo finden wir in den Nachrichten, 
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die fie uns daruͤber gelaſſen, alles ſehr unbeftimmt, ud 
beſonders finden wir nichts, was zur Unterſtuͤtzung des Bier 
in Rede ftehenden Syſteuis dienen konnte. 
Sragen wir darauf, wad für Unterfuchungen man feit E a 
voifier bis auf und, ‚in Hinfcht auf feinen’ Sauerfloffs 
gehalt angeſtellt, ſo muͤſſen wir auch geſtehen, daß dar⸗ 
über ebenfalls nichts ausgemittelt worden. Mas iſt denn 
min die Zinuaſche? iſt fie eins von den bekannten Oxpden ? 
das von 15 oder das von 28 Sauerſtoſf auf 100? Iſt fie 
ein veranderliched Genienge diefer beiten Oxyde, oder ir- 
gend eines andern, worin durch die Analyſe ein mittleres 
Sauerftoffverhältmiß zwifchen jenen beiden genantiten äußers 
flen aufgefunden worden? ! 
Sch will bier die wenigen. Grfghrungen mittheilen, die 
ich fiber das durch Verbrennen orydirte Zinn zu machen 
Gelegenbeit gehabt habe. So leicht die Verkalkung einer 
Legirung von Blei und Zinn von Statten geht, ſo ſchwierig 
iſt es, eine kleine Menge reines Zinn in Aſche zu verwan⸗ 
deln. Das geſchmolzene, rothgluͤbende, Metall läßt ſich 
durch das Orvd, in dem Maße wie dieſes entſteht, ſeht 
geſchwinde zu gekorntem Metall zertheilen und nimt zulegt 
des Unfehen eines ajchjarbigen Pulverd an, . welches man ' 
für weit ärfer verfalft zu halten geneigt feyn follte, als 
ed wirklich ift: fchlämmt man ed aber, fo wird man eben - 
fo fehr von der geringen Menge Oxyd Überrafcht, die man 
erhält, als von der großen Menge zurücbleibenden gefürns 
ten Metall. Bringt man lettered in einem Tiegel wiederum 
zum Rothgluͤhen, ſo ſchmilzt es nicht mehr; es bedeckt ſich 
aufs Neue mit Pulver, aber dennoch erhaͤlt man durch 
Schlaͤmunen nur ſehr wenig Oxyd. 





Dieſes 
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Diefes Oryd iſt etwas ocherfarbig, wie auch Geofroy 





bemerkt, der nach zwoͤlfmahligem Calciniren darin noch 


feinzerthelltes Metall fand. Jene Farbe kommt vom Ei⸗ 
ſen her, welches, ſo wie Kupfer, Arſenik u. ſ. w., in dem 
meiſten, im Handel vorkommenden, Zinn befindlich iſt. Dies 
iſt denn endlich die Zinnaſche, an der wir zu unterſuchen 
haben, ob wir Anzeigen von fortföpreitenber Drybation 
wahrnehmen. 

Wird das gut neſchlemmte Oxyd mit Ealziſaure von 
60 in ein verſtopftes Glas gethan, ſo wird eb nach eini⸗ 


gen Augenblicken weiß, und das Eiſen geht in die Auflde 


fung Aber. Unterſu?man nachher letztere mit den beiden 


Reagentien, deren Berthollet ber Sohn fi) bedient hat, i 


um den Orpdationdzuftand des Zinnes zu beurtheilen, dem 
Sublimat und der Hydrothionſaͤure, fo findet man mit Vers 
vwunberung, daß erfterer die Aufldfung nicht verändert und 
letzterer fie goldgelb fället: biefe beide Nefultate aber deu⸗ 
tem dad Maximum der Oxydation an, oder einen Ges 
halt von 28 auf 106, Wo bemerfen wir nun Spuren 


von dem Kortfchreiten im Sauerftoffgehalt? Erhigt man | 


bie Salzſaͤnre über. jenem Oxpde, fo fället die Auflbfung 
den Sublimat zu Queckſilher und die Qodrothionſaure faͤl⸗ 
let fie dunkelbraun. Hier greift nun bie Saͤure dad fein 
zertheilte Metall an, weiches dad Schlaͤmmen wicht abſon⸗ 


bern konnte; die Aufidſung kann jest nur vom ber Ber 


ſchaffenheit ſeyn, wie die eines Oxvdes von 10 Sauerfloffe 
gehalt auf 100 Metal, Was die im Handel vorkom⸗ 


mende Zinnaſche beirifft, fo mögte ih glauben, daß fie 
aus Fayence⸗ Fabricken kommt, denn ich habe fie aus 
Zim⸗ und Bleioxyd beſtehend gefunden. Es wäre üben 


N exes ag. Joutu.d. Chem.6.B.⸗4 N DD. 


. ” 





x 
vo. 


44 | 16. Prouft über .die Opndation 








flͤſſig ſich bei den Folgerungen aufzuhalten » die jeme. 
Reſultate verſtatien: der Leſer wird fie leicht ſelbſt eofehn 
Ich gehe zu den ‚Pleiopyben über. 


| Diefe Orpde begründen die Meinung von der forte 
fehreitenden Oxvdation nicht beſſer: denn das graue und 
grůnliche Oxyd, welches bei fortwaͤhrendem Calciniren in 
Maſticot uͤbergeht, iſt bloß ein Gemenge von gepuͤlvertem 
Blei und Bleioxyd, fo 9 auf 100 Sauerſtoff enthält, wie 
und die Glätte, bad falpeterfaure, das effigfaure, das koh—⸗ 
| lenſaure Blei, und alle Verbindangen dieſer Art, geben. 

Behandelt man ein graues oder gränliched Oxyd mit 
Baffer, ſo mit Salpeterſaure geſchaͤrft worden, ſo wird 
es augenblicklich zerlegt: es ſondert ſich feinzertheiltes Blei 
aus, und die Aufldfung enthält gewoͤhnliches falpeterfautes 
Blei, welches der oxydirten Salzfäure nicht ihren Geruch 
‚ "benimt, was doch unausbleiblich erfolgt, wenn das Drpd 
weniger Sauerftoff ald 9 auf 100 enthält, Der deftillirte 
Eſſig wirkt auf diefed Oxyd auf gleiche Art und giebt 
gleiche Reſultate. | | 

Eine der Meinung von den Imifchengraben ber Oxy⸗ 

dution guͤuſtigere Thatfache ſcheint das Bleioryd darzubieten, 
welches man durch ſtarkes Schuͤtteln von gefbrutem Blei 
in einer angefeuchteten Flaſche erhält, eine Urt von Oxy⸗ 
‚bation, die ber Dr. Luzuriaga an eine andern Drte 
kennen gelehrt hat. Wenn man indeflen dieſes, grim⸗ 


lich gefärbte, Pulver durch die vorerwaͤhnten Mittel unter⸗ 
ſucht, fo findet man darin auch. nur Oxryd von 9 uand 


feinzertheiltes Metall. Dieſes letztere oxydirt ſich, ganz 
oder zum Theil, nicht auf Koflen des Waflers, ſondern 


a 
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der eingefihloffenen Luft, tnach Maßgabe der Dauer des 
Schuͤttelns. Eben dies gilt von dem Oxyde, welches ſich 
die Nacht uͤber auf dem durch Zink aus Aufldfüngen ger 
fälleten Bleie bildet und nachher zu kohlenſaurem Dryde 1 
wird: es iſt ganz dem vorher 'angeführten Oxpden gleich, 
Das gränliche oder unvollfommene Bismuthoxyd ſchließt 
fih, feiner Natur nach, auch an dad durch Ealtiniren ers 
haltene Bleioryd an; durch Säuren findet man darin blog 
feinzertheiltes Bismuth und gelbes, oder mit 12 Auf 100, '_ 
Sauerſtoff verſehenes, Bismuthoxyd. Don dem Gemenge .. 
des pulverformigen Metalles mit Oxyd, vder von Schwarz 
und Gelb, in verſchiedenem Verhaͤltniß, kommen jene, hel⸗ 
ler oder dunkler olivengruͤnliche Schattirungen, welche ‘das 
Blei und Bismuth durchlaufen, ehe fie Zu ‘der reingelben 
Farbe kommen, die dad Zeichen der vollendeten Drodation 
iſt. In jeder Verkalkung durch Fener verhaͤlt es fich ſo: in 
welchem Zeitpuncte mau dad Oxyd nimt, immer iſt es ein 
Bemenge von metalliſchen, vder in einem oder andern 
durch ihre Natur beſtimmten, Grade oxydirten Theilchen. 





Aber, wird man fragen, gelangt jedes dieſer Theil⸗ 
chen ploͤtzlich, und wie mit einem Spruuge, von o auf 9, 
auf 12 25 u. ſ. w.? und ſollte es wahrſcheinlich ſeyn, 
daß fie nicht nach einander alle Grade durchgehen, bie 
man fich zwifchen jenen Extremen als möglich denken kann! 
Sch antworte darauf: daß es uns für jet unmoͤglich if, 
zu befiimmen, ob bei der Drydation dieſes allmählige Forte 
fchreiten Statt finde oder nicht, weil bei dem Galciniren 
eined Metalle, des Bleies 3. B., die Sinne gar Feine 
Erſcheinung wahrnehmen, wodurch die urthaicleafr in der 
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Wahl gioifchen beiden Meimungen geleitet werden Tonnte, 
Wiewol wir indeffen nicht anf&aulich wahrnehmen, wie der 
Vorgang beim Ealciniren eigentlich beſchaffen iſt, ſo wer⸗ 
ben wir doch wittelſt zahlreicher Analogien, die das Heer 
der Verbindungen uns darbietet, deutlich Darkber urtheilen 


8 


Wenn 3. B. geſchmolzenes Kalt der freien Luft ans⸗ 
gefetzt iſt, fo wird jedes Theilchen von -Kohlenjäure,; vie 
damit in Verhbrung kommt, augenblidlich durch die Theile 
des Kali ergriffen und wandelt dieſes in kohlenſaures um. 
Durch dieſe Verbindung kommen alſo immerfort neue Theil⸗ 
chen von Carbonat hinein, aber eines vollſtandigen ars 
bonats. 

Dieſe Portionen von Kohlenſaͤure vertheilen ſich nicht, 
wie man glauben koͤnnte, in dem Mafe als fie anlaugen, 
zwiſchen den Theilchen des Kali, um ſie nach und nach 
alle Grade zwiſchen Zero und dem, Saͤttigungspunct durch⸗ 
zuführen: die Analyfe ‚zeigt und, daß es fich nicht fo ver⸗ 
halte. 

Man analyſire Kali, weiches Koblenfäure elugefogen, 
btder wozu man. einige Tropfen Schwefcfäure, Salpeter⸗ 
fäure ıc. gethan hat: man wird. darin geſaͤttigtes kohlen», 
ſchwefel⸗, falpeterfaures Kali finden und dad Uebrige wird 
auf o ſeyn; d. h., ein Theilchen von Kali, Erde, ober 
Oxyde, welches ſich mit einer Säure in Veruͤhrung findet, 
ziehet weder die Haͤlfte, noch ein Viertel re. von derjenigen | 
Menge an, die zu. feiner Sättigung erforderlich ifl. Gleich 
bei ver Berührung conſtituirt ed fi) damit zum vollſtaͤn⸗ 
digen Gemiſch und befolgt dabei- diejenigen "Werhälnuiffe, 
bie feine Verwandtſchaften ihm anmweifen. Dies iſt der all⸗ 
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gemeine Gang der chemiſchen Verbindungen, und für bie - 
wenigen, wo, wenn man ed genau nehmen will, Fluͤchtig⸗ 
keit oder Unauſſdslichkeit als Urſachen, welche die Anbau⸗ 
fang des einen Faltors auf dem andern aufzsheben iahig 
find, angeſehen werden kdunten, iſt, wie man geſtehen muß, 
die Zahl derer, die weder unter dem Einfluffe folder, noch 
irgend einer andern von und erkenubaren Urſche ſtehen, un⸗ 
endlich. Auf diefe Weile wirft. audy der Sauerſtoff auf 
alle Arten von brennlichen Körpern, wenn ſie durch irgen 
ein Mittel in den Stand geſetzt wurden, ihn anufnehmen zu 
können; und da wir feinen Grund haben, zu glauben, Daß 
er in Hinficht auf die Metalle unter andern Bedingungen 
ſtehe, als im Ninficht auf den Schwefel, den Phosphor, 
die Kohle ıc .ıc., mit welchen er ſtets nur Verbindungen _ 
‚ barbietet, die auf beſtimmten Puncten jtehen bleiben, fo 
ffad wir demnach zu dem Glauben und zu der Kolgerung. 
ans allen jenen Analogien berechtigt: daß die Metalle auf 
feine andere Art, wie die andern brennlichen Subftanzen 
fi! mit Sanerfloff verbinden, nämlich daß ihre Moleculen, 
wenn fie einmal durdy Erhöhung der Temperatur und ans 
dere gebräuchliche Mittel zur Bereinigung mit bemfelben 
in Stand gefeßt find, in dem Augenblick der. Beruͤhrung 
ſelbſt Die ganze Menge davon aufuchmen, welche erforderz. - 
Inh ift, um ſie auf den einen oder den andern der Saͤtti⸗ 
gangegrabe, bie ich das Maximum und Minimum nenne, 
zu verfegen. ‘ 

Wis wollen biefe Lehre auf die Thatfachen ish ſtuͤtzen, 
aus welchen ſie hervorgegangen iſt. 

Wenn wir den Kupferhammerſchlag unterſachen, was 
finden wir? Metall, welches zu 25 auf 200 oxpdirt if, 
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| mit Theilden regulinifchen, Metalle gemengt. Bent nım 
"aber bie Orydatlon gradweiſe fortſchritte, fo muͤßte man 
doch wenigſtens eine Spur von den ſich auf verſchiedenen 
Stuffen befindlichen Oxyden bemerken, die man nach Ber⸗ 
thollet’s Meinung darin annehmen muß; um fo mehr, 
da letztere, wenn man analogiſch ſchließen darf, nicht leicht 
weniger’ von einander. abweichen moͤgten, als das Oxyd 
von 25 Sauerſtoff auf Hundert von dem, worin das Me⸗ 
tall deſſen nur 16 oder 17 auf 100 angenommen hat. Wie 
ſehr aber weichen dieſe beide Oxyde in ihren Eigenſchaften 
von einander ab. 

Auf welchen Stufe wir auch. das Arſenik in. unter 
ſuchung nehmen, fo finden wir bei dieſem Metalle, das fo 
leicht aus einem Zuftande in ben, andern übergeht, nad. 
angefangener Oxydation immer nur Arſenik mit 33 Sauter 
ffoff auf 100 und Arſenik auf Zero, | 

Wenn ein Tropfen, orpdirte Salzfäure in ſchwefelſan⸗ 
red Eifen fällt, fo vwoird. er fich nicht auf. alle Theilchen de& 
ı Eifen vertheilen, obwol alle gleiches Beſtreben haben, ihn 
anzuziehen: fondern er bringt bloß einige zu ihrem Mark 
mum, die Übrigen bleiben im, vorigen Zuſtaude. | 

Mifchen wir grimes fchwefelfaures Eifen mit rothem: 
fa wird jede Baſis fich auf ihrer Oxydationsſtufe behaup⸗ 
ten und zwifchen dem Metalle und dem Sauerſtoff erfolgt 
gar feine Ausgleihung, gar Feine Vertheilung zu jenen 
mittlern Orybationeftufen, "die man in Gedanfen darin. 
finden moͤgte. Thun wir ein Stuͤck Eifen im rothes ſchwe⸗ 
felſaures Eifen: fo fehen wir. die Bafis dieſes Salzes auf 
28 Sauerfloff Herabfteigen, nicht fo, daß fie durch 47, 46, 
45 % zuruͤckgeht, fonbern iadem ſie augenblicllich von 48 
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auf 28 Sanuerſtoff gegen 100 herabfinkt; und dies wirb 
auch durch die Analyfe beſtaͤttigt, indem wir in diefen Auf⸗ 
Ihfungen nichts als Theilchen rothen Oxydes mit andern 
yon grünen gemengt finden, ' 

Wenn aber irgend ein Metall wäre, welches geſchict 
iſt, und Anzeigen von fortſchreitender Oxvdationsfaͤhigkeit 
zu geben, ſo muͤßte es das Eiſen ſeyn, wenn es der Wir⸗ 


kung einer feuchten Atmoſphaͤre ausgeſetzt iſt: ich habe in⸗ 


deſſen mehrere Mahl Roſt unterſucht, Kruſten von Fingers⸗ 
dicke, die ich Yon einem Kellergitter abgenommen, hatte, 
vermittelſt Auflbfung in Salzſaͤure aber‘ darin bloß rothes 
Oxyd gefunden. In andern Fragmenten von Roſt war mit 
dem rothen Dyyb auch grünes gemengt, Ines jedoch im 
geringerer Menge, - " 
Die Natur, deren Oxyde ſtets das Vorbild für die in 

atnfern Laboratorien dargeftellten ſeyn werden, verfährt in dies 


fem Falle auf feine andere Weife, fofern wir barüber nach 


dem Zuſtande des Eifend in ihren eigenen Erzen urtheilen 
mäffen. Die ſchwarzen anziehbaren Cifenerze, fowohl fans 
dige ald derbe, aus Schweden, Neapel, Spanien, Ame⸗ 
rika, von Garon in England zeigen und bei der Analyfe 
mit Salzfäure *) bloß ein -Gemenge von ſchwarzem und 








5) Das Mittel, deffen ih mich am meiſten zur Analyfe bes 
dient babe, beſteht darin, das gepülverte Erz in ein mit reiner 


Galjfäuse gefuͤlltes und verſtopftes Glas zu tbun. Nach Vers . 


lauf einiger Zeit prüft man die Auflöfung vermittelit Alkalien 
and Schwefchwaflerkoff. Die erſtern fällen, wegen der ungleie 
hen Verwandtſchaft das rothe Oxyd flets vor dem gehnen. Daß 
das ſchwarze Oxod bei der Faͤllung fih mit grüner Farbe 
zeigt, ruͤhrt Davon ber, daß es im Zufande des Hodrats iſt. 
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‚ rothem Eifenoryd, in unendlich abweichenden Verhälrniffen. 

„Sagt man etwa, daß eben die Analyſe den Zuftand der 
Oxyde zu einem andern ınnändere, der in dem Foſſil nicht 
vorhanden ift, fo antworte ih, daß, fo lange man bie 
nicht bewieſen haben wird, man nur dadurch den wahren 
Grundſaͤtzen der Wſſenſchaft gemaͤß verfaͤhrt, wenn man 
nichts vorläufig annimt und nicht über das hinausgeht, waß 

die Thatfachen zur Zeit und darbieten, 








Er, wenn es in einem vollgefüßten Glaſe einige Zeit unter 
Waſſer aufbewahrt worden und feine Molekulen angefangen 
haben, näher zuſammenzutreten, verläßt das Waſſer es und es 


geht aus dem Zuſtande des Hodrats in den des ſchwarzen DI 
Des über. 


. Enthält eine Auföfung Orod zum Marimum, fe truͤbet ber 
Schwefelwaſſerftoff fie und giebt ihr eine ſchoͤne vidlette Schat⸗ 
ttirung, die ſchnell ins Milchweiße übergeht. Die Abſcheidung 
von Schwefel, welche dieſe Erfolge begleitet, iſt ſiets der Menge 
Des rotben Dendes angemeſſen. Auch giebt die concentrirte 
Schwefelſaͤure mit Erzen, welche das Oyyod zum Theil zum Mini⸗ 
„mum ogpdirt entbalten, ſchwefelige Säure, welches nicht ges 
fchieht, wenn es gänzlich zum Magimum ogudirt it. Aus dem 
ſelben Grunde giebt der grüne Vitriol, bei der Defillation, 
außer der Schmwefelfäure fo viel ſchwefelige. 
Der Bitterfpatb (Spath rhomboidal transparent), der Braun⸗ 
ſpath (Spath perle) und alle fpäthige Erze, fo fern fie weiß 
find, find bloß eine Verbindung dreier Carbonate, zweier metal 
‚lifchen und eines erdigen. Die beiden erſtern entbaltin das’ 
Dryd immer im Minimum der Oppdation, In denjenigen, die 
rothes Oxyd enthalten, ih das Eifen zum Marimum gefliegen; 
in diefem Zuflande kann es aber mit der Koblenfäure nicht ver 
‚bunden bleiben. Auch findet man diefe nicht mehr in folchen 
Erzen, bie wenige ausgenommen, bie mit dem Kalt verbunden 
blieb. Dft enthalten fie auch Manganes, das auch vellkommen 
ogobirt il. Es jß aber merkwuͤrdig, daß diefe Erze, bie aus 
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Berthoͤllet meint, daß das rothe Eiſenoxyd, winn 
ed einer ſtarken Site auögefeht wird, wie das Mangances 
oxyd, einen Theil feines Sauerſtoffs verliere, und ſich das 
. durch dem. ſchwarzen · Oxyde nähere, P. 375. - Er. dehnt 


dies ſelbſt auf die Bleioryde aus, die man uicht felten ohne: . 


Huͤlfe eines Oxydationemittels zum Theil ſich redueiren 
ft | 


Sch muß hierzu benerfen, daß ein 1 foldher Verlufl von | 


Sauerfioff nur in Tiegeln Statt finde, die, wie man jett 
weiß, im gluͤhenden Zuſtande, gleich Sieben, Kehlenſaure 


— 


ver Klaſſe, zu der ſe dor ihrer Zerſetzung gehoͤrten, heraustre⸗ 








ten, um in eine andere, naͤmlich die des rothen Drvdes über 


zugeben, demungeachtet die Kryſtalliſation und die Merkmale 
ibres vorigen Zuſtandes beibehielten, und daß fie, um ſich fo 
auszudruden, die Uniform eines Standes beibehielten, den se 
feit ſo vielen Jahrhunderten verlieh,n, 

In allen rothen Eifenersen (mines en grain, en roche ru- 
bigineuse, ocreuses & &) fand · ich immer nur rothes Oryd und 
in einigen Heberbleibfel von Kalt Und Manganes, was mic 


glauben: macht, dag fie bloß von der Zerſtoͤrung fpäthiger Eiſen⸗ j 


erje berrübren. Dieienigen, ig welchen das Oryd vollaͤndig 
roth iR, gaben nach Aufloͤſung In Säure, Feuchtigkeit und Sand 
abgerechnet, 100 Procent Niederſchlag. Aber kein Er; in Europa 


iR vielleicht zum Eifenfchmelzen geſchichter als’ das von Garon.- 


-Diefes if ein durch Koble geſchwaͤrzter Mergel, mit Eiſenory⸗ 
dul. Es ſchmilzt vor dem Loͤtbrohr, und giebt bei der Analyſe 
KRoblenfäure, Thon, Kalt, Koble und ſchwartes Orod. 

Es 8 Sch aus dieſen Details, daß nur die weißen ſpaͤ⸗ 
thigen Erje das Eifen auf dem Minimum der Drydation , uhne 
Beimiſchung von tothem Oxode enthalten. ch hoffte &s in 
den mMagneteiſenſteinen in feiner ganzen Reinheit zu finden: 
aber die aus Schweden, Spanien, Chili, und andern, enthiel⸗ 
sen ‚gemeinhin auch rothes Drpd. Won defelben Beichaffenbeit 
iM auch aller, nicht titanhaltige, anzichbare Eiſenfand. Br. 
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Aollenoxvde, goblenwaſſerſietfgas x. durchlaſſen, die alle 
ſehre geſchickt find, die anfangende Reduction eines Meialls 
au veranlaffeh. In Intirten gläfernen Retorten hingegen, 
ſo lange fie nur die Gluͤhhitze noch aushalten, zeigen ſich 





dieſe Verluſte nicht. Das rothe Eifenornd, das aus dem 


fogenannten Golcothar erhaltene, die .in der Natur vor⸗ 


kommenden Dryde ıc. verlieren durch einjtündiges Rothgihe 


ben in einer Retorte o,oı bis 0,02 Feuchtigkeit, behalten’ 
ihre Farbe und geben Fein Gab. Sa einem Ziegel wird 
das Oxyd zum Theil zum ſchwarzen zuruͤckgebracht, es 
wird anziehbar und vermittelft Salzfäure findet man bann 
ein Gemenge ‘von rothem und ſchwarzem Oxyde darit, 
Mas die Blei⸗ und Mismuthorpde betrifft, ſo fchmelzen 


| fie, ohne ihren Zuſtand zu ändern, fie kryſtalliſiren in uns 


durchfichtigen Blättern, Idfen die Gefäße auf, erleiden aber 


_ wicht die minbefle Reduction, 


Bert hollet nimt auch die vier oder fünf, ven The 
narb angegebenen, Orpbationszuftände des Spießglanzes als 
unftreitige an, die ic) auf zwei einfchräufen zu kdnnen geglaubt 
* babe, ‚wie er in meiner Abhandlung darüber fehen Ehnmen, 
Die, von meiner Seite beigehrachten, Beweiſe waren indeſſen 
‚weht fähig, jenen funf Oxyden, denen er ausſchließliches 
Zutrauen ſchenkt, die Wage zu halten, unb ihn wenigſtens 
in’ der Anwendung, ‚bie er davon zur Begruͤndung feines 
Syſtems macht, zur Vorſicht zu veranlaſſen. 


Und in der That, fo lange über Thenard's Anga⸗ 
ben und die meinigen vor dem Xribunal- der Chemiker 


‚ nicht beſtimmt entfchieben feyn wird, werde ich Berthols 


Let bitten dürfen, jene Angaben ald Mächte anzufehen, 


t 





. 


der Metalle 4132 





die, bis zu neuer Entſcheidung im Hinficht, auf unſere beide 
Syſteme eine volllommene Neutralität beobachten muͤſſen. 
Ich begreife auch ſelbſt die vier Kobaltorybde darunter, 
Jetzt will ich neue Einwuͤrfe gegen das Syſtem der 
progreſſwen Oxvdation aus der von Berthollet, bee 
Sohne, im Inſtitut vorgeleſenen Abhandlung ziehen. 
„Zur Beflummung des Oxydationsgrabes des Zimes 
— gar nicht veraͤndert.“ S. oben ©. 267%.  _ j 
Zuerft hemerke ich Kiber: die Zällungen durch! die ne 
drothionfäure,, daß die von Berthollet dem Sohne dars 
aus gezogenen Folgerungen von ber Nichtigkeit weil euts 
fernt find. Es ift wahr: bie beiden Muriate, mit dem 
größten und Heinfien Sauerfioffgehalt, geben mit der Hy⸗ 
drothionſaure zwei Nieberfchläge, daS erſte einen goldgel⸗ 


ben, das andere‘ einen dunkelbraun. Beide find wahre | 


ho drothionſaure Binnyerbinbungen, und‘ da ihre Bafen ges 
gen. einander: in denfelden Verhältniffen ſtehen, wie m dem 
Muriaten, woraus fie entftanden, fo zeigen fie das Eigens 

‚tbümliche, daß die Hydrothionſaͤure, bei der Verbindung 
mit biefen Bafen, ihren Drydationdgrai nicht veräubert, 
was fo häufig hei anbern Oxyden erfolgt, J 

Miſchen wir nun jene Muriate zuſammen, ober neh⸗ 

men, was daſſelbe iſt, ein vor dem Zutritt der Luft ſchlecht 
bewahrtes Duriat, fo wird ber daraus durch Hydrothios . 
ſaure bewirkte Niederſchlag eine verfchiedene Farbe haben 
men, und zwar in dem Verhaͤltniß, wie ſich die beiden 
Drybe in der Aufldfung befinben: 6% aber dieſe Barbender« 





— —mecy 


6) Hätte man nicht analogifch erwarten ſeien, daß die Hy⸗ 
beotbignfäure dieſe beide Orvde mit der jedem iufonmenden 
Farbe yon einander trennen würde? ⸗ | ©. 
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Aarderungen beweiſen keinesweges, daß fie ven dem Mittels 
oxyden herrhhren, die Berthollet annimt; fie -entflchen 
allein durch die Wengung von brauner und -goldfarbiger by⸗ 
drothionſaurer Verbindung nach allen möglichen WVerhälts 
nalen. Ich behaupte daher von dieſen daſſelbe, als von 
den Duden: es giebt ihrer zur zwei. Am fie in Ber⸗ 
th ollevs Sinn anzunehmen, müßte man wahrnehmen, 
daß. fie auf irgend einem der von ihm angenommen Zwi⸗ 
ſchenoxvdatiousſtufen eben ſo deutlich ſtehen bleiben, wie 
wir es bei dem braunen und goldfarbenen Niederfchlage, 
oder ihren Baſen von 15 und 28 Sauerſtoffgehalt auf 109, 
- feben; und folglich hat, weun bei jenen Werbinbungen dies. 
- feld: Progreſſion Statt finden foll, als man ihren Baſen 
. unterlegt; dieſes bis jtet Feine einzige Thatſache bargethan, 
Es wird alfo wit den Zinnmuriaten biefelbe Bewandtnif 
haben, wie mit den falzfauren und fohwefelfauren Eifens, 
‚den falzfauren, fchwefelfauren, falpeterfauren und efligia® 
ren Queckſilber⸗ Salzen mit dem größten und kleinſten 
Sauerftoffgehalt. Sind diefe verfchieden oxydirte Salze von 
foldyer Natur, ſich mit einander mijchen zu laffen: fo wird 
man ftets "Mittel befigen, fie zu erfennen, zu fcheiden und 
fi) zu überzeugen, daß es Feine Zwiſchenſalze gebe, zwi⸗ 
fhen denen, deren Baſen ſich auf den jett zur Genaͤge 
hekannten Oxydationsſtufen befinden. 

Berthollet, der Vater, hat es wohl gefhhlt, daß, 
um die Lehre von dem Fortſchreiten in der Oxydation fe 
‚zu begruͤnden, er wenigflend eine Aufldfung baben müßte, 

. bie ihm eine Sthte von Thatfachen bdte, gegen’ die nichts 
, einzumenben wäre: und er wählte dazu bie falpeterfaure 
Queckſi beraufbfung, von der man wirtich glaubt, daß ſie 
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inter andern am dfterfien bad Metall auf „derfchiedenen 
©tufen der Oxydation enthalte. Er hat indeflen doch ein⸗ 
gefehen, daß dieſes Nitrat, auf weicher Stufe auch man 
ed ampenden mag, mit Kochfalz immer entweder nur mil⸗ 
des oder Agendes Sublimat gebe, d. h. zwei Verbiudume 
gen deren jede in ihrer Baſis ſich ſtets gleich ift, oder 
wenn das Nitrat auf gut Gluͤck genommen worden, beide 
zuſammen im Berbältniß der beiden darin befinblichen 
Salze mit grdftem und Heinften Eauerfioffgehalt. Diefes 
gegen bie Hypotheſe widerfpenflige Muriat wollte keine 
dritte Verbindung eingeben, in welcher: das Oxyd in einem 
Mittelzuftande zivifchen dem im milden und Ätenden Sus 
blimat befindlichen gewefen wäre, ’ 


Um diefe, in der That in Verlegenheit ſetzende, 
Schwierigkeit aus dem Wege zu räumen, fagt Berthole 
“ Tet, daß das Quedfilber zwei ſtandhafte Miſchunge zus 
flände nur in dem Augenblick anzunehmen fcheine, da es 
fich im zwei Verbindungen trennen könne; und diefe beide 
Verbindungen Fhrnten ſich, bei dem Zuſatz von Salzfäure 
zu dem Nitrat, nicht cher bilden, als in dem Augendlid, 
da durch die Wirkung dieſer Säure, die Scheidung des . 
in Waſſer unauflbslichen von dem darin aufldölichen Salze 
beflimmt werde, Stat, ch. II. p. 419. ° 


Die zahlreichen Oryde alfo, die, feiner Meinung zu 
FZelge, in einer und derſelben Aufldfurg eben fo viele vers 
ſchiedene Nitrate bilden, verlaffen, theild durch die Der 
weandtfchaft der Galzfäure, theild durch die Unauflöslichz 
Zeit eined der entfichenden Duriate beftimmt, plöglicy und 
wie mit einem Sprunge die Stufen, bie fie auf der Oxy⸗ 


” 
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' bationdleiter einnahnten, um au die beiden Grenzen zu 


laufen, und fich auf die zu begeben, welche der Atende 
und milde Sublimat befegen: wirklich die beiden einzigen 
Gemifche,; die ach ber Operation vorhanden find. Man 
muß bier zugeben, daß dieſe Oryde ſich wit vielem Bir: 
ftande benehmen. ‚ 

Wenn bei der Faͤllung des Duedfilbernitratd mit Säfyr 


fAure die Ugentien mit fo viel Uebereinſtimmung unteren: 


ander ſich amreihen, fo fleht und gewiß auch nichts im 


Mege zu glauben, daß in dem Augenblick, da wir einet 


ſchlecht auſbewahrten Aufldſung von ſchwefelſaurem Eifen 
Meingeift, ein Alkali, ein blauſaures Alkali zufegen, bie 
Verwandtſchaft biefer Reagentien und. die Unaufldslichken 
der Nieberfchläge, ebenfalls die nach dein beftrittenen Ey 
fieme in jener Yufldfung befindlichen zahlreichen Oxphe be 


flimmen, pldtzlich die Stelle, die ſie auf ihrer langen Oxp⸗ 


dationsſcale einnehmen, Zu verlaſſen und ſich auf die bri⸗ 
den Grenzen zu begeben, wo ſich das rathe und grüne 
j fehwefelfaure Eifen, das rothe und ſchwarze Oxyd, dab 
blaue und weiße blaufaure Eifen befinden, ”) die einzigen 
ſtandhaften Mefultate, die auf jene Miſchungen erfcheinen. 
In der eben erwähnten Faͤllung fegt Berthollet 
"die Unaufloslichkeit des milden Sublimats unter die Urſa⸗ 
then, welche die gegenfeitige Wirkſamleit ber Subftanzen 
| 7) Rach Berthollet allerdings, fofeen nicht (wie bie 
bei der Wirkung des Alkali und bes blaufauren- Alkali der Fall 
ik) gieihmäßige Unauflöslichkeit der beiden Produkte, auf Ort 
und Zeit beichränfte Wirkung des zugefehten Rengens, das au⸗ 
genblickliche Zerfallen, fo wie zu große Menge des Reagens 
daffelbe überhaupt, unmoglich machen. ®. 
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beſchraͤnken. Aber wenn man Sublimat durch Sublima⸗ 


tion bereitet, fo: fällt jene Urſache weg und dennoch bringt 
man, in welchem Verhaͤltniß auch aͤtzendes und mildes 
Sublimat zuſammengemengt werden moͤgen, nie die min⸗ 
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deſte Spur eines mittlern Gemiſches zwiſchen abenden und: 


mildem Sublimat hervor. 2) 


Man laffe feine Salzfäure tiber ii milden 
Sublimate fieden: man, erhält aͤzendes Muriat und Queck⸗ 
filberlugelchen. Warum, frage ich, kann das milde Mu⸗ 
riat, bei ber Freiheit ſich unter Andere Verhaͤltnifſe zu bes 
geben, beunoc) feine biöherigen nicht verlaffen, ohne in die 
dem Agenden Muriat zukommenden hberzugehen? Und wenn 


wir, nad Berthollet's Aurathen, in den Umftänden bei 


ber Operation die Urſachen anffuchen, welche bie Wirkung 
ber Subſtanzen folcher Geſtalt befchränfen idnnen: in weis 
hen finden wir biejenigen, fo bad Queckſilber, den. Sauer⸗ 


ſtoff und die Salzfäure verhindert, bei irgend einer der _ 
taufend und einen Proportionen ftehen zu bleiben, bie. man 
unter diefen drei Elementen fe möglich hält? ) Es giebt, 


alſo in der Natur eine Wage! 
er lehren wir wieder zu dem durch hydrothiouſaure 





8) Hier wird Bertbollet ſich auf die Statt findende un« - 


gleiche Fluͤchtigkeit beider Verbindungen berufen. . ©. 


9) Nach Bertholllet ohne Zweifel in der Wirkung der 


Salzſaͤnre, die mit dem höchfiomdirten Duedfilber eine auf« 


Lösliche Verbindung bildet. Webrigens.bebauptek derfelbe bie 


Möglichkeit, des Berbindung zwifchen den genannten Subſtanzen 
nach allen Verhaͤltniſſen nur als reinen Ausdrudk des allgemei: 
nen Befehes, deſſen Erfüllung in der Wirklichkeit, in fehr nielen 
Fallen, durch mancherlei Umſtaͤnde unmoolich wird. . @ 
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Salze, oder einfacher, durch hydrothlonſaures Waſſer bes 
wirkten Zinnnieberfchlägen zuruͤck. Das dadurch erhaltene 
hydrothionſaure Zinn kaun von dreierlei Urt ſeyn: 1 golbs 
- gelber, beffen Baſis zum hoͤchſten oxydirt ift; 2. braunes, 
| deflen Baſis zum mindeften orybirt iſt; 3. basjenige wel 
ches. durch Mengung der beiden’ vorigen, nach allen mıbge 
lichen Merhaͤltniſſen, entſteht. 


Ich bemerkte, daß die Baſen der beiden erſtern die 
Oxvde von 28 und 15 Sauerſtoffgehalt auf 100 Zim 
ſeyen. Dies findet man auch in der That, wenn man jene 
beide Verbindungen durch heiße Salzſaͤure zerſetzt. De 
Hrörothionfäure, die bei der Temperatur ber Atmoſphaͤre 
die Salzfäure verdraͤngte, muß in der Siedhitze umgekehrt 
ber letztern weichen, und die Aufldfungen ‚die man erhält, 
geigen alle Eigenfchaften derer, fo man anwandte, 





Aus allem Dorerwähnten folgere ich, daß die Schat⸗ 
tirungen, die der in Zinnaufldjung durch Hydrothionſaͤure 
bewirkte Niederfchlag befigt, nicht geſchickt fenen, zu bes 
- weifen, daß dieſes Metall in feinen Aufldſungen auf allen 
ziifchen o und 28 begriffenen, Orydationsftufen vorhans 
diu ſeyn konne; und diefe Grundfäge noch weiter ausdeh⸗ 
nend behaupte ich auch mod), daß wir eigentlich nur drei 
. falpeterfaure Quedfilberaufldfungen zu Stande bringen Fine 
nen: 1. eine ſolche, Durch welche Salpeterfäurg, nicht zer⸗ 
fest wird, und die mit Salzſuure oder Kochſalz tur ätzen⸗ 
des Muriat, ohne Beimiſchung von milden bilder; 2. eine 
fo:che, in ber ſich die Bafis fo genau auf dem Minimum 
. der Drybar'ın befindet, baß fie mit den genannten Sub 
langen bioß mildes Muriat ohne alles aͤtzende bilder; die 
3. Art 
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3. Urt begreift jede aufs Ungefaͤhr, unb ohne Ruͤckſicht 
auf Grundſaͤtze, bereitete Aufldſung überhaupt, die daher 


mit Salzſaͤure oder Kochfalz aͤtzendes und mildes Muriat 


giebt, in Verhaͤltniſſen, die unter ſich abweichen, wie die 
der beiden Oxyde, die fich in dergleichen Aufldfungen bes 
finden. Dieb ift der Kreis, in welchen die Theorie und 
die Thatfachen und einfchließen. 


Ich gehe jetzt zur Zerſetzung des aͤtzenden Sublimatd 


durch ſalzſaures Zinn über, woraus Berthollet d. j. Folge⸗ 
rungen gezogen hat, bie denen ganz entgegengeſetzt find, 
auf welche er fo leicht gefomnıen feyn würde, wäre er nicht 
von einer Hypotheſe eingenommen gewefen. 

Gießt man in eine Aufdfung des aͤtzenden Sublimats. 
einige Trepfen mindeſtoxydirtes, und deshalb über Zinn 


blaͤttchen aufbewahrtes, falzfaures "Zinn, fo erhält man ' 


einen weißen Niederfchlag; gießt man von demſelben Mu⸗ 
riat auf biefen Niederfchlag, fo wird er in ein ſchweres 
graues Pulver, Queckſi Iber, umgeaͤndert. 


Sießt man. von eben dem Zinumuriat viel auf eine 
mal in ben Abenden Sublimat, fo erhält man. Fein weißes 


Pulver, fondern ein ſchweres granes: reducirted Quedfilber. 


Die Theorie dieſes letztern Falles ift reine einfache Desoxy⸗ 
dation. Aber von welcher Befchaffenheit iſt das weiße Pulver 
iss den erfien Verſuch? Mildes Quedjilberfublimat!. Dies 
Bat Berthollet überfehen. Seine Entftehung IR fo leicht 
eisızufeßen, daß ich mic) nicht dabei aufhalten werde. Das 
mir deſtoxvdirte falzfaure Zinn giebt alfo mit dem aͤtzen⸗ 
ven Sublimat milde falzjaures oder reguliniiches Queck⸗ 
Srenes Allg. Journ. d.Chn.6.®. 4. O. Eee 
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filber, nach der Menge, in der man ed anwendet und 
u nicht nach der Oxpydationsſtuffe feiner Baſis, da die ers 
| wähnten Nefultate durch daſſelbe Zinnmuriat erhalten 
wurden. 


Ein anderes Reſultat, deſſen Erftärung auch noch 

aus ber Theorie der ‚Dedorydation durch dad mindeflorys 

dirte Zinmmuriat fich ergiebt, ift folgendes: giefit man naͤm⸗ 

lich legtered in Queckſilbernitrat, ſo verwandelt. es daſſelbe 

in mildes Muriat. Hier wird die Baſi 5 durch Die desoxv⸗ 

dirende Wirkung des Zinnes zum Minimum herabgebracht, 

und faͤllt mit der gegen die Salpeterſaͤure Audgeraufchten 

Salzſaͤure zu Boden, die fie in dem ihrem neuen Zuflande 
angemeffenen Verhältniffe zurüc behält, 


Ein in feiner Natur fehr abıbeichenbes Reagens kann 
ebenfalls ˖ in dem aͤtzenden Sublimat Verminderung des 
Sauerfioffe und fomit der, in dem aͤtzenden in größerer 
Menge ald in dem milden befindlichen, Salzſaͤure bewir⸗ 
ken, nämlich die Hydrothionſaͤure: fie faͤllet aus einer Auf⸗ 
loͤſung des aͤtzenden Sublimats entweder: mildes Muriat 
oder Queckſilbermohr, je nachdem man mehr oder weniger 
davon anwendet. Das milde Muriat fällt mit Schvwefel 
vermengt nieder, wovon man die Urſache leicht einſieht; 
bei allen dieſen Verſetzungen des Sauerſtoffs und der 
Saͤure aber gewahren wir nichts, was der Lehre von der 
Veraͤnderlichkeit der Verbindungen nach allen Verhaͤltniſſen 
die mindeſte Stuͤtze gewaͤhrte. Ich will demnach zur Une 
terſuchung der Zimoxyde übergeben, die Berthollet zu 
Folgerungen Beranlafjung gegeben bat, die er weit: allges 
> meiner aufſtellt, als fie in der That find, 











1 v . v 
der Metalle. 441. 
So nähert ſich, z. B., dad Zinnorydul, welches man . 
durch Kali faͤllet, nicht ſo ſehr dem Muriat, als derſelbe 
glaubt. Fuͤrs erſte iſt die Zinnbutter, die es durch Zer⸗ 
ſetzug giebt, von geringer Bedeutung, und zweitens giebt 
ed, wenn man ed mit Waſſer, welches mit Baryt geſchaͤrft 
worden, ſchwach erhitzt, ein reines weißes Oxyd, deſſen 
Aufloſung in Salpeterſaͤure durch ſalpeterſaured Silber nicht 
getruͤbt wird, Dieſes Oxyd geht mit Kohlenſaͤure keine 
Verbindung ein, verbindet ſich aber ſchnell mit der, doch 
viel fchwächern, Sydrothionfätıre, : 


Dad weiße Oxydul ift ein Smbrat, fo lange” ed Feiner 
flärfern Sitte ausgeſetzt wird, als ein Präcipitat zwiſchen 
zwei Papieren ertragen kann. Durch Erhitzen in einer -' 
Ketorte verliert es 0,05 Waffer, ohne irgend ein Gas aus⸗ 
zugeben, und erfcheint dann mit grauer Farbe. Vergebens 
würde man ihm durch Befeuchtung mit Waſſer die weiße 
wieder zu geben fuchen: Wafler if nicht im Stande, die 
‚ Zarbe eines Orydes verſchwinden zu machen. Damit:fie 
aufhdre, fichtbar zu ſeyn und gleich andern Eigenfhaften: 
des ˖ Oxvdes latent werde, muß eine Verbindung ins Mittel 
treten: dies ſehen wir bei den Kupferhydraten, denen des 
Kobalts, Nickels u. ſ. w. | 


Dronft, fagt Berthollet der Sohn, nahm ein 
Oxyd für ein Metall, indem er eine Art von blumenkohl⸗ 
ähnlicher metalliſcher Vegetation für wiederhergeſtelltes Zinn 
hielt x. (©. oben ©, 270 — 271.), Wir wollen Ion | 
wer von und beiden fich geirrt habe. 


Man gieße Kalilauge, nicht eben fehr “concentrirte, 
in ein dlaſchchen auf friſch bereitetes, ſaͤurefreies Zinnoxp⸗ 
€ e2 








”, 
J N 








422 16. Prouſt über bie Orydation 








ul Noch Verſtopfung des Flaͤſchen fchüttele. man. zmel 
" ober drei Tage durch von Zeit zu Zeit um. Das Oxyd 

wird allmaͤhlig grau; es dunkelt unmerklich und naͤhert ſich 
dem Schwarzen; auch feine feine Zertheilung geht durch 
aallmaͤhlige Vereinigung verloren, durch eine Art von faͤdi⸗ 
en gem Zuſammenſintern, welches an die Stelle des puͤlveri⸗ 
gen Zuſtandes tritt, und dem Oxpde das Auſehen ‚riner 
Gerinnung giebt. 


Man leert daun das Flaͤſchchen in. einen verhaͤltnißmaͤ⸗ 
ßigen Kolben aus und bringt den Inhalt über einem Ofen 
langfam zum Sieden. Der Sag empfindet nicht ſobald 
die Wärme, ald man ihn fi) an Volum vermindern und 
gleich einer’ Gerinmung von gruͤnem Satmehl fich zuſam⸗ 

mienbegeben fieht, wobei er die fhwarze "Farbe verliert, 
und zuletzt zu einer pordfen, weißen, kryſtalliniſchen, gleich 
dem ſchoͤnſten Scheibefilber glänzenden, Maſſe wird. | 


Wenn die Zlüffigkeit erfaltet if, gießt man fie gelinde 
ab, um ben metalliichen Schwamm nicht zu gerreißen, 
den man 'mehrere Mahl mit Waſſer, fo mit Kali gefchärft: 
worden, abwäfcht; um ihn aber aus dem Kolben heraus 
zu bringen, muß man ſich gefallen laffen, ihn in Gtöden; 
berauszuziehen, oder ben Kolben zu zerbrechen, | 


J Von ſolcher Veſchaffenheit iſt dieſer Niederſchlag, und 
derjenige der fich in den Flaͤſchchen, die man mit Aufld⸗ 

- ‚fung von mindeftorydirten Zinn’gefhllt hat, von felbft ab⸗ 
7 geht: ein ganz reines kryſtalliſirtes Zinn; und diefes Zi 
N Tr if Berthollet's viertes Oxyd (S. oben ©. 288.) 
2 . Ein Hammerfchlag auf biefes noch feuchte Zinn giebt i 
den Glanz und die Dichtigkeit des Metald; Salzſau 
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Ddft es unter heftigem Aufbraufen auf, weil ſeine feine Zer⸗ 


theii ‚19 die Zerfegung des Waſſers beg@tige. Ich Halte 
letzt zwei Flaͤſchchen vor mir flehen, deren Boden mit einer 
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eben ſo glänzenden Kryftallifation, als der Dianenbaum be⸗ 


deckt waren, wenn etwa dieſer nicht auch ein Dry iſt; | 


und das Intereſſanteſte bei der einen derfelben waren - 


koͤrnige Zinnkryſtalle, die zZ, ı "bis 2 Linien lang "was 
ren. Der leßtere, der längfte von allen, bildete eine 
unregelmäfige, langgezogene, breifeitige Pyramide, die ſich 


Unter den andern Körnern befanden ſich angefangene Oc⸗ 


tasder. Gie find dicht, laffen ſich unter dem. Hammer 
ausdehnen, knirſchen zwifchen ben Zähnen, und verbreiten  . 


ben eigenthlunlichen Geruch ded Zinnes. 


zn‘ 


Schaͤttelt man aber die Kaliaufſdſung mit einer gro⸗ 


Ben Menge von Zinn, fo iſt der Vorgang ganz anders als 
im den mit Aufdfung gefhliten Flaͤſchchen. Diejenigen 


Theildyen die nicht Zeit hatten fich aufzuldfen, werden durch I 


diejenigen desoxvydirt, Die es bereits find: daher erſcheinen 


an ihnen anfangs durcheinanbergemengte ſchwarze und 
‚weiße Punkte und diefe Veränderung, wodurd das Sb 


aus over weißen Farbe im die ſchwarze uͤbergeht, -erleiden 
fie nach und nach alles angewandte Wärnte befchleunigt 
blog die Zufammenhäufung, die unter den Moleculen bereitd 


' ‘ 


nach allen Richtungen biegen. ließ, ohne zu zerbrechen, ” 


“ 


angefangen war. Eben das widerfährt dem Kupferhubrat, - 


wenn man ed unter Wafler mit. Zinnoxyb aufbewahrt: es 


geht aus dem Zuflande des Drmdes in dem eines glänzens 


den, metallifchen, ohne Zweifel Ergftallifirten, Pulvers über. 


Sch. will diefen Thatſachen nichts weiter hinzufügen. Ihre 
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| bloße Dartegung deutet: auch fon bie Folgerungen aus 
denſelben an. 


| Berthollet der Sohn fagt: ‘daß er fich bemüht habe, 

fo weit es in’ jedem Verſuch geſchehen konnte, den Drido 
tions zuſtand des Metalled zu beſtimmen (oben ©. 266). 
Hiernach follte man ſich doc werigftens von einigen der 
von ihm bei dem Zinne erkannten bier Oxpvdationsſtufen 
eine numerifche Beſtimmung verſprechen; denn wenn, wie 
es ſcheint, der Gegenſtand feiner Arbeit war, die Meinung 
von dem Sortichreiten der Oxydation zu bekräftigen, fo 
kam es ihm vorzüglich zu, diefe Beſtimmungen zu unters 
nehmen. Nichts. deſtoweniger thut er Verzicht "darauf, und 

begnuͤgt ſich zu fagen: „Zwar werden dieſe Beſtim⸗ 
munungen in der That nur relatio ſeyn — —“ Siehe oben 
©. 262. 


Hundert Theile Zinn, mit Ealpeterfäure in einer Be 
forte debandelg und fo lange deſtillirt, bis fich im Halſe 
derſelben keine Feuchtigkeit mehr zeig?e, ließen 1275 bib 











| 


138 eines hellgelben, bisweilen durchfichtigen Oxydes zu 


ruͤck. Nachdem alle Feuchtigkeit, alle Saͤure uͤbergegangen 


iſt, folgt gar fein Gas. Dieſes Oxvd kann eine ſehr lange 


anhaltende Rothgluͤhhitze ertragen, ohne bie mindeſte Ver 
Anderung zu erleiden. Hierin kommt es dem Eifens, Ks 
pfer⸗, Nickeloxyde ‚gleich, Drei Verſuche gaben mir daß 
ſelbe Reſultat. 


. Wenn man, nachdem das Zlum durch Salpeterflun 
oxydirt worden, es gut ausmäfcht, um es nachher, fo weit 


| 
| 


ed zwilchen zwer Papieren gefiheben Tann, zu. trodnen, ſo 
rt man von 100 Theilen deſſelben 140 bis 142 WW 
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Ges Oxyd. Durch Erhigen bis zum Dunfelrothglühen. ver= 
Nliert e& 15 bis ı6 Maffer und bleibt auf 126. Der Vers 
luſt von 2 raͤhrt nicht von durch die Saͤurt aufgelöft, be 
haltenem Zinn, fondern von demjenigen ber, welches das 
Waſchwaſſer, aller Sorgfalt ungeachtet, fortnimt. Da das 
Zinno xyd die gelbe Farbe nicht. eher annimt, als mit dem 
Verluſt einegbedeutenden Menge Waſſer, fo folgt daraus, 
dad es ein JIydrat iſt. | 


Jetzt wollen wir ſehen, welches der mindeſte Omda⸗ 
tiondgrad ſeyn wird. 


Hundert Theile: aus dem fofyfauren Zinnoxydul erhal⸗ 
tenen weißen Niederſchlages, in einer Retorte mit Salpe⸗ 
terſaͤurẽ behandelt, laſſen nach dem Aufbrauſen und Trocken⸗ 
werden 104 gelbes, dem vorigen gleiches, Dryd zuruͤck; da 
aber in 100 jenes Niederſchiages eigentlich nur 95 aſch⸗ 
graues Oxyd befindlich ſind, ſo iſt offenbar, daß 100 die⸗ 
ſes Oxydes 110,5 gelbes Oxyd geben werden. Behandelt 
man unmittelbar das aſchgraue Oxyd mit Salpeterſaͤure, 
ſo gelingt es nicht ſo gut, es durch dieſelbe zur hoͤchſten 
Oxydation zu bringen. Die Erhitzung, wodurch es aus 
dem Zuſtande des Hydrats tritt und ſein Waſſer verliert, 
erhaͤrtet es und ſetzt es in Stand, der Einwirkung der 
Saͤure zum Theil zu trotzen. Daher erlangt es, beim 
erſten Mahl, weder die ihm zukommende Farbe noch Ge⸗ 
wichtsvermehrung; durch nochmahliges Abziehen der Shure 
aber fteigt es zu 110 gelben. Oxydes. 


Yu biefen Daten findet 'man durch Berechnung, daß, 
wenn 100 Zinn 28 Sauerſtoff verdichten, um auf die 
hoͤchſte Saͤttigungsſtufe zu gelangen, ſie fuͤr die niedere 
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| Stufe nur 15,40 aufnehmen oder einfacher 15, in Hinſicht 
auf die unſi cherheit, in der man ſich bei ſolchen Beſtim⸗ 
‚ mungen. befindet, ob man ben Bruch dem Ganzen hinzu⸗ 
“ fügen fol. Wir fehen alfo jetzt mit Beftimnitheit, daß bloß 
>. burch die Differeny zwifchen 28 und 15 daß falsfaure Zinn 
oxydul die Oxydation einiger Metalle in beſtimmtem Maße 
erniedrigt und andere vollſtaͤndig reducirt; auch · auf 
dieſen beiden Oxpdationsſtufen folglich befinden ſich die Ba⸗ 
en oben. erwähnten gelben und braunen Hydrothion⸗ 
zinnes, da der Zotritt der Hydrothionſaͤure in ihrer Oxy⸗ 
dation keine Veränderung bewirkt. Wern wir nım aus 
einem Muriat. durch Hodrothionſaͤure Schattirungen erhal⸗ 
ten, die zwiſchen jene Punkte fallen, fo erfolgt dieſes nicht, 

- weil fih Verbindungen bilden, deren Baſen den Graden 
ı dieier Ecale entiprechen, fondern bloß, weil bie in. jenem 
Muriat befindlichen Oryde von 28 und 15 zu Gemengen 

von Gelb und. Braun, in allen möglichen Bervniten, 

WVeranlaſſung geben. 

Die Wirkung der Luft kann den wahren Drpbationds 
grad des zum Minimum orydirten Zinnniederfchlages waͤh⸗ 
rend des Auswaſchens, Trocknens ꝛc. etwas abändern; vers 
ſchließt man ihn indeſſen, in friſchem Zuſtande, in en 

. gläfchchen, fo findet man, daß er auf die Luft fo laugſam 

wirft, daß ich nicht glaube, die Zunahme feiner Orydas 
tion, während der Zeit der Zubereitung, fey bedeutend; das 

Zinnoxyd fteht in diefer. Hinſicht weit hinter dem Eifens 

und Manganesoryde, die bekanntlich ihren Zuſtand fo. ſchnell⸗ 


aͤndern. 
Bolgerungenm 
Das Zinn hat ſich bis jetz als nur zweier Ondetom. 


nord 
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grabe fähig gezeigt. Im miedrigfien. nimt es 15,’ im 
böchfien 28 Sauerſtoff auf 100 an. 


’ 


” Die Aufidfung ded erftern Oxydes in Rali zerfällt in - 


zwei Theile: in vollfommen dedorpbirted Zinn und jinnfaus 


red Salı, "Died letztere Salz, welches leicht kryſtallifirt 
und eine beſondere Unterſuchung verdiente, bedarf zu fie - 


nem Beſtehen Teinedweges die Vermittelung von Salzfüure, 
wie Berthollet meint, und mit allen Übrigen von ihm 
angeführten zinnfauren Salzen wird ed ohne Zeifel gleiche 


Bewandtniß haben, weil die Nieberfchläge, deren er fih 


bebient bat, nur ſehr ‚wenig Galzfäure. enthalten. 
Die von Berthollet dem Bater zur Begruͤndung 


der Theorie von bem’Fortfchreiten der Qrydation gewaͤhl⸗ 
ten Ihatfachen find- nicht beweiſend genug, um für jetzt 
diefelbe zulaffen zu Fonnen. Died iſt nicht feine Schuld: . 
; es liegt an ber MWiffenfchaft, die noch nicht reich ‚genug an 


Thatſachen if, welche beivährt genug find, um daraufdas 
Gebäude eines rationellen Syſtems .ver Chemie zu errichten. 
Muh hat Bertholſet, ber Mann, der zu unferer Zeit 
hber alle Theile derſelben cm tiefſten nachgedacht hat, wie 


die in feinem Werke Überall befindlichen lichtvollen Ente 


widelungen zeigen, dies Werk nicht geſchloſſen, ohne anzu⸗ 
erkennen, wie weniges Zutrauen man den Arbeiten ſchen⸗ 
ken darf, die der pneumatifchen Chemie vorhergiugen. Es 
ift mir, fagter, oft widerfahren, mid auf That⸗ 
ſachen zu fügen, beren Geneuigfeit nod nicht 


hinlänglid bargethan ift, und Erfolge einer, 


Urſache zuzuſchreiben, durch weiße fie nicht be 
wirkt find. Died Heat, ® mit einem Wort, ar unferm te 
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ben, dad immer zu kurz ſeyn wird, um auch mür wine eins 
zige Wahrheit in allen den unzählbaren Verzweigungen zu 
verfolgen, bie eine anhaltende Beſchaͤftigung damit daraus 


— — 
10) Es ſey mir erlaubt, bier eine allgemeine Bemerkung 


uber die von Brouit gegen Berthpolfet eröffnete Discuſſion 
zu aͤußern. Bertbollet wird durch ſeine Beobachtungen 








und Unterfuchungen durchaus, und es ifi dies fein Fleiner Tri⸗ 


umph für deutfche Art und deutfchen Geiſt, auf die dynami-» 
fe Anſicht der Natur geleitet. Sid deilen felbit nicht be= 


‚ wußt und urfprünglich von der atomiflifchen ausgehend, muß er 


nicht ſelten mit fidy felbh im Widerfpruche Reben, was die Kri« 
tit aufjumeifen haben wird. Brouft if firenger Atomiflifer, 
und wenn er auf Gründe zurüdingeben verfucht, thut er es con⸗ 
fequent im Sinne defielben, Beide. föunen alfo nicht zuſam⸗ 
mentreffen, ſofern fie fich nicht über die Principien vereinigen. 
So intereſſant Prouſts Abhandlungen für denjenigen ſind, 


der ſich näher mit ſpecieller Chemie beſchaͤftigt, durch das reiche 


Detail, welches er beibringt: ſo ſehr letzteres auch im Einzelnen 
auf güden, die Bertbollet gelaſſen, aufmerkſam macht: fe 
if es doch demjenigen, der mit des letztern Forſchungen befannt 
it, Ichht, einsufehen, daß es gegen deſſen Lehre im Ganzen 
gar nicht bemweifend if. Prouſt überficht befonders, daß das, 
was er als Trennung von Webeneinanderbefindiichem anficht und 
als Bemeife gegen Berthoflet aufſtellt, nach Ichterem ſeldſt 
ſchon ein wirkliches, durch die von ibm aufgerwiefenen Kräfte 
und Umflände herbeigeführtes, Zerfallen von Chemiſchverbunde⸗ 
ren iſt, mithin als Beweis gar nicht gelten Tann. — Ich ab» 
ſtrahire bier übrigens von aller Würdigung der Bertbollet« 
ſchen Anfihten an fich. Sie erwarten noch die Kritik und dieſe 


wird, glaube ich, mit Vortheil zugleich auf die Winterls 


Nuͤckſicht nebmen. Das ich diefe beide Männer Denn eier 
wird nur denjenigen auffallen, bie lieber, was leichter if, 
fsrechen , als grüntlich prüfen und vergleichen. Winter! bar 


ziehe Punkte Der chemiſchen Thaͤtigkeit früher berüdfichtigt als 


Bertbollet; in Mehrerem ſtimmt er, bis auf geringe aus 
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: 16. 
Beiträge zur Kenntniß einzelner Metalle, 
— — | ' 
1. 
ueber das Rhodium und Palladium. 
Bon Collet⸗Descotils. 





Beberfege:) von A. F. Seblen. 
— — — 


Herr Eollet:Descotils führt Eingangs das Geſchicht⸗ 
liche diefer von Wollafton entdedten Metalle an und 
ihre Darftellungsart. "Die Leſer werden bier auf Bd. 5. 
©. 175 fg. dieſes Journals zuruͤckgehen. 

dem Banzen fließende Modificationen, mit demfelben überein; 
in Mehrerm bat er auf den Grund zurudzugeben verſucht, mo 
Berthollet bei den Erfcheinumgen fichen geblichen ik. Ce 
zeigt daher ſehr wenig Einn für Nationalehre und einen rech⸗ 
ven Aberglauben an die Nutorität fremder Gelehrten, wenn ' 
mon an dem einen gu. fihäben unterläßt, was man von dem 
andern enthuſiaſtiſch aufnimt. G. 

4) Aus dem Journal des Mines Nro. 105. Prair, XIII. Vol, 
18. P. 185 — 190. 
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Der Verfaſſer tiederholte dad angegebene Verfahren 
und erhielt ebenfalls dad dreifache Hihodiumfalz, welches 
ihm, bis auf geringe Abweichungen, alle von Wollaflon 


‚angegebene Gigenichaften zeigte. 


. Die Kryſtalle des natrifchen Mhodiumfalzes, weiche W. 
von rhomtoidaler Form fand, zeigten ſich C-D. bei. feinen 
Verſuchen immer unter der Geſtalt von Drtaddern. . 


Gießt man in die Aufidfung diefer Kryſtalle hydro⸗ 
thionſaures Ammonium, ſo entſteht im erſten Augenblick in 
der That kein Niederſchlag. Wartet man aber einige Stun⸗ 
den, oder, noch beſſer, wendet man Waͤrme an, ſo ſetzt 
fi eine flodige braune Subftanz in reichlicher Menge 
ab, die dem Verf. bloß geſchwefeltes Rhodium zu ſeyn ges 
ſchienen hat. Salpeterſaͤure greift ſie an und giebt eine 
braune Aufbfung, die aber, auf Hinzufuͤgung von. etwas’ 
Salzſaͤure, vermittelft anbaltendem Sıeden die ſchoͤne rothe 
Farbe ammimt, die ihr eigenthlmlicd iſt. Die hbrigen Ei⸗ 

genſchaften fand C-D. ganz nad Wollaſton's Ungabe, 


„Die Kryſtalle beſitzen eine ſchoͤn rothe Barbe; fie 
ſchmelzen bei ſehr gelinder Waͤrme in ihrem Kroftallifes . 
tionswaſſer; an der Luft verwittern fie mit der Zeit und 
laſſen ein dunkelroſenrothes, etwas vivletted Pulver zuruͤck. 
Vor dem Lodthrohr erhitzt, verwandeln ſie ſich in ein ſchwar⸗ 
308 Pulver, welches in ſehr ſtarker Hitze metalliſchen Glanz 
annimt. Das Metall kommt nicht zum Fiuß; eine kleine 
Menge Schwefel aber macht es ſchmelzbar. Setzt man 
das Korn für fi) lange 3eit der Hitze aus ſo laͤßt es 
ſeinen Schwefel fahren, verliert ſeine Form und wird uns 

ſchmelzbar. Es iſt dann ſehr ſproͤde. 


/ 


u 
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> Die Uufldfung der Kryſtalle gleicht in ihrer Farbe ei⸗ 


ner Eoccionelltinetar. : Die kohlenſauren Alkalien bewirken 
darin feinen Niederfhlag; eben fo wenig bie ‚blaufouren. 
. Die kauſtiſchen zerfegen fie und fühlen einen Antheil Oxyd, 


das um fo dunfter gelb ift, je mehr des Alkali iſ. Dad 


Oryd löft ficy .in ben feuerbeflänbigen kauſtiſchen Alkaddn 


ſehr gut auf, und ertheilt ihnen eine gelbe Farbe. Sale 
ſaures Ammo.:ium endlich bewirkt in jener Aufldfung Fein 
u Präcipitat; thut man zu dem Gemiſch ſodann eine Platine, 


wufldjung, fo ‚erfolgt ein gelber Niederſchlag von dreifachem 
Salze, wogegen dieſer roth ſeyn wuͤrde, wenn jenes Metall 
Iridium waͤre. Von dieſem letztern Metall kann man das 


Rhodium auch dadurch unterſcheiden, daß die ſchwefelige F 
Saͤure die Eigenſchaft beſitzt, die rothen/ grünen und 


blauen Aufldſungen des Iridium zu entfaͤrben, während, fie 


in der Rhodiumaufldſung keine merkliche Veraͤnderung be⸗ 


Ein Irrthum hinderte Herrn Collet⸗Descotils, 


das in der oben erwähnten Abhandlung Wollaſton's be⸗ 


ſchriebene Verfahren weiter zu verfolgen, und. ndthigte ihn - 


das in Bd. 4, ©. 422 dief. Journ, mitgerheilte anzumens 


. den, Er that. demnach zu dem fpiritubfen Auszuge blaus 
ſaures Natron, welches einen gruͤnlich⸗ braunen Niederfchlag 


bildete. Dieſer wurde auf ein Filter geſammelt und hier⸗ 


auf in einem Tiegel roth geglühet. Salpeterfhure, womit 


nachher der gegluͤhete Ruͤckſtand behandelt wurde, ldſete 


mur eiden Theil davon auf, und die Aufldſung gab mit 


Salmial einen Niederſchlag, der dem mit Platin erhaltenen 


gleichte, nur ein wenig aufloͤslicher zu ſeyn ſchien. Nach⸗ 
dem dieſer Niederſchlag von der uͤberſtehenden Fluͤſſigkeit 
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geſchieden, und wieder in Waſſer aufgeldſt worden, gab er 
durch zugeſetztes grünes ſchwefelſaures Cifen, nach zwei 
ober drei Zagen, einen nicht ſehr beträgtlidhen ſchwarz⸗ 
grauen, matt metalif "glänzenden, Niederſchlag. 

Der von der Salpeterfäure unaufgelüft gelaffene Un 
HL des geglüheten blaufauren Niederfchlage® wurde im 
Salpeterſalzſaͤure ohne Ruͤckſtand aufgeloͤſt. Die Auflbſung 
gab mit gruͤnem Eiſenvitriol feinen ſolchen Niederſchlag, 
- ald der oben erwähnte, ber folgenden Verfuchen unters 
‚ worfen wurde, 











. Ein Theil deffelben wurde vor dem Löthrohre erhißt: - 


er nahm einen fehr ſtarken Metallglanz an, ſchmolz aber 
- nicht; um zu verhindern, daß er nicht von dem Luftitrome 
‚ fortgetiffen würde, war er der Sie mitten in einem Bor 
rarfügelchen ausgeſetzt worden. Letzteres nahm-eine gelbe 
Eiche. Farbe an, wie es von Eiſen erhält. Ein wenig Schwes 
fel machte dad Metall fehr leichtfluͤſig. In dieſem Ju⸗ 
flande fange Zeit für fich erbigf, verlor es feinen Schwefel 

und wurde wieder fell; jet war es dehnbar. 
BE Ein anderer Theil wurde in reiner Salpeterfäure aufs 
gelöft, die davon eine hellbraune Farbe erhielt; durch Abs 
dämpfen bis zur Trockne blieb ein röthlichbrauner Ruͤck⸗ 
ſtand, den Salpeterfäure etwas ſchwierig wieder aufldfle, 
Diefe Uufldfung, von der man die uͤberſchuͤſſige Säure 
größten Theils batte verdunften laflen,. gab mit Sals 
miat gar Feinen Nirverfchlag. Durch blauſaures Natron 
wurde fie gruͤulich gelb gefällt, und gruͤnes ſchwefelſaures 
Eiſen bewirkte Darin einen metalliihen Sat, Man ſieht, 
daß ‚diefe .Eigenfchaften von Mallafton als dem Palas 


r] vr 


dium gulommende angegeben find, und man muß, jagt 
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der Berf., mit ihm fließen, daß bieje Eubſtanz ein eigen⸗ 
thuͤmliches Metall ſey. | 

‚De Verfaſſer macht noch darauf Aeſmenſan, daß 
der durdy dad falzjaure Ammonium gebildete Niederſchlag, 
aus welchem er das Palladium erhielt, zum großen Theil 
aus Platin zu beſtehen ſchien, das nur durch eine beſondere 
Urfache, die er noch nicht ausmitteln koͤnnen, habe Anfangs 








von dem blaufauren Kali gefället und nachher von Salpe: .. 


terfäure aufgeldft werden konnen. Er verfpricht, 1028 ihm 
die Verfolgung feiner Verſuche Merkwuͤrdiges darbieren - 
wird, ‚mitzutheilen; fo wie auch über dad Osmium, wovon 
er jetzt nur benterft, daß er einige von. Tennani’s Ber 
“ facherr mit Erfolg wiederholt habe. *) 











- 9) Herr Prof. Troͤmmsdoͤrf ſchreibt mir: Dielen Win- 


ter babe ich rohe Platina ebenfalls zu einem Gegenſiande mei 


F Unterſuchung gemacht, und mit Vergnuͤgen melde Ich Ihnen, 
ich mich von der Erxiſenz des Osmium, Iridium, 
— und Palladium überzeugt habe. ch babe dieſe 
Subſtauzen ſaͤmmtlich dargeſtellt, zwar nicht in bedeutender 
Menge, aber doch in einer ſolchen, um ibre Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten zu bemerken. Ich laſſe es uͤbrigens dabin geſteutt ſeyn, ob 
alle dieſe Stoffe wirklich neue Metalle, oder als Legirungen ver⸗ 
ſchiedener anzuſehen, find; aber ‘fo viel glaube ich gefunden zu 
haben, daß die franoͤſiſchen Chemiker das Osmium und Frt- 
dium nicht gehörig unterfchieden baden. Tennante und. 
Wollafien’s Arbeiten find, genau; ich habe ale Erfcheinungen 
geſehen, die fie beichrieben haben. So langwierig diefe Arbeit‘ 
war, fo, viel: hat fie mir Vergnügen gewaͤhrt; denn die Erfchei« 
nungen find fehe überrafchend, und fobald ich eine bedeutende 
" Menge PBlatina erhalten babe, werde ich die Arbeit von Jteuem 
beginnen, und die einzelnen Subſtanzen ausfüpzlicher unterſu⸗ 
den. Ich Tann daher meine ichige Unterfuchung blog als eine 
vorläufige auffiellen, und’ werde fie Bd.’ 14. St. 8, meines 
Journals der Bharmacie befannt machen. + G. 
— — mm 
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: Beobachtungen über die. Verbindung bes Spieß- 
glanzes mit Zinn. 


Won Thenerb, 





— 


neberfedto von a. g. Geblen. 


Ay bie Beobachtung, bie ich eben mittheilen will, wurde 
ich vor ungefähr einem jahre bei Unterfinhung einer Les 


‚ girang geleitet, bie man in den Handel bringen wollte, 


und der man mit Unrecht fo vorzhgliche Cigenfchaften zus 
ſchrieb, daß man fie in vieler Ninficht hätte an die. Stelle 
des Silbers ſetzen fommen. 


Man gab fie für ſebr dehnbar aus, vorzhglich aber 


prieß man ihre Unveruͤnderlichkeit. Den Anſehen nach ur⸗ 


theilte ich, daß fie viel Zinn enthalten muͤſſe; und da ber 
Preis mäßig war, fo mushmaßte ich), daß darin auch 
Spießglanz und, bis auf einen gewiſſen Punkt, Zimt und 
Biel vorhanden ſeyn mögte, Daher behandelte ich 100 
Theile davon mit Galpeterfäure, weldye fie gleich mit hef⸗ 
‚tigem Nufbraufen angrif und in ein weißes Pulver vers 
_ wandelte, Nach halbfländigem Sieden filtrirte MB die Fluſ⸗ 
figtei 








ns den Annalei de Chimie, No, 165, Fructid, ru. 
T. LV, P, 276 — u 
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figfeit ab und prüfte fie mit kohlenſaurem Kali, Schwe⸗ 
- felfäure und hydrothionſauren Verbindungen. 

Da alle diefe Meagentien mir feinen metallifchen Ge⸗ 
halt darin anzeigten, fo hielt ich ed für fehr wahrfcheinlich, 
daß diefe Legirung bloß aus Zinn und Spießglanz beftes 
ben mödgte. Um mir darüber Gewißheit zu verſchaffen, 
loͤſte ich das, aus derſelben durch die Salpeterſaͤure —*8 
dete, weiße Pulver in Salzſaͤure auf, concentrirte die Auf⸗ 
Ibfung und verduͤnnte fie mit Waſſer. Es entftand, wie 
ich vorhergeſehen, ein reichlicher Niederfchlag; als ich aber 
die Fluͤſſigkeit den Tag über fich feßen laſſen, (6° fand id / 
in der nachher abgegoffenen, fait feinen: größern Metallges 
halt ald in der vorigen: Ammonium truͤbte fie kaum, und 
hydrothionſaures Kali färbte fie ſchwach gelb. Obgleich 

ich den Berfuch ‚mit vieler Sorgfalt angeftellt hatte, fe 
konnte ich doch in dies fo fonderbare Reſultat Fein Zus. 
trauen ſetzen; aber bei der Wiederholung fand ich, daß 
ich mich nicht getaͤuſcht hatte. Was ſollte ich daraus 
ſchließen? Sahe ich bloß auf die bis jetzt bekannten Eigen⸗ 
ſchaften des Spießglanz⸗ und Zinnoxvdes, ſo mußte ich 
die unterſuchte Subſtanz fuͤr bloges Spießglanz halten. 
Sie war indeſſen merklich dehnbar und mußte mithin noch 
ein anderes Metall enthalten. Alles bewog mich, dieſes“ 
für Zinn zu balten, und im ber That brachte ich aus Zinn 
und Spießglanz eine Legirung zu Stande, bie gänzlich die 
Eigenfchaften. der erwähnten befaß. Bier Theile Zinn und 
ein Theil Spießglanz geben eine fehr behnbare; bei gleis 

chen Teilen beider befigt die Legirung auch noch eine ge , 

| wife Dehnbarkeit. Enthält aber bad Zinn einige Hunder⸗ 

ı td Blei, fo wird die Legirung bei beiden Werhältniffen 

l Neues allg. Journ. d. Chem. 6.8.4.2.  5f | 
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{ehr fprbde. *). Die Legirungen, die in Verhaltniſſen zu⸗ 
ſammengelett fi find, welche zwiſchen die erwähnten fallen, 
beſi itzen Eigenſchaften, die den Mengen von Zinn und Spieß⸗ 
glanz, woraus fie beftehen, entforechen. Nicht alle wer» 
den aus ihrer Aufloſung in Salpeterfalzfäure vollſtaändig 
durch Waſſer gefället. Es giebt darin nothwendig Gren⸗ 
zen; dieſe find aber ſehr entfernt. Es iſt, damit jener 
Fall Statt finde, ein Gehalt von des Gewichts Spieß⸗ 
glanz zureichend, beſonders wenn die uͤberſchuͤſſige Säure 
größten Theils durch Verdunſten ausgetrieben worden. 
Ich muß indeſſen bemerken, daß die Faͤllung bei vorwal⸗ 
tendem Spießglanz (Zinn?) nur erſt nach Verlauf von 24 
Etunden vollftändig geichieht, dem dann fondern fich dit 
‚ Testen Antheile, bie eine Derbindung beider Oryde mit 
“ Salzfäure find, nur nad) und nach ab. Ä 
Died ift indeſſen nicht das einzige Beifpiel, daB wir 
von einer Verbindung von Oryden haben. Man darf nicht 
daran zweifeln, daß das Zinnoxyd mit dem Bleioxyd eine 
ſolche Verbindung eingebe: denn wenn man eine Legirung 
von 3 — 4 Theilen Blei mit 1 Theil Zinn der Ealcines 
tion ausſetzt, fo verbrennt es alsbald nady Art eines Pyro⸗ 
„phors, und verwandelt fich plößlich in Oxyd; während 
"Das weit brennbarere Zinn, ald das Blei, weit entfernt, 
jene Erſcheinung zu zeigen, fich, felbft wenn man feine 
Beruͤhrungsflaͤche mit der Kuft vergrößert, mur in langer 
Zeit erft in Afche verwandelt. ch habe viele andere Ders 
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2) Hierin liegt vielleicht der Grund der bisherigen Anga⸗ 
ben uͤber die Beſchaffenheit der Sinnfpiehglan;- Begirang. 
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ſache angeſtellt, um zu erfahren, ob das Spießglanzopgb 


auch auf andere Oxyde eine folche Mirfung äußere, wie auf 
bad Zinnoryd. Ich glaube, mich kberzeugt zu haben, daß 
. allein Ichteres von dem Spießglanzoryde bei der Faͤllung mit 
niebergeriffen werde; und daf dad Bismuthoryd fein eins 
ziges mit ſich fälle, felbft das Zinnoxyd nicht. 


| Nachdem ich durch die Zuſammenſetzung den Beweis 
erhalten hatte, daß meine Legirung aus Zinn und Spieß⸗ 


RZ 


glanz beſtehe, (6 hatte ich bie Mittel aufzufuchen, wodurd) - 


man die Analyſe derfelben bewirken, uad ihre Beſtandtheilo 


abgeſondert darſtellen koͤnnte. Zuerſt wandte ich Salzſaͤure 


an, die dad Zinn gut aufloͤſt und das Spießglanz nicht 
‚ angreift. Sie wirkte auf die Legirung faſt gar nicht, unp 


außerdem fand ich in dem Aaufgelöften Untheile auch Spieß⸗ 


glanz. *) Ich verfuchte hierauf den Schwefelwaſſerſtoff, 


von dem ich wußte, daß er dad falzfaure Spi-glang . 


feicht, - und das ſehr oxpdirte falzfaure Zinn nur ſchwer 
fälle. Dies Mittel hatte aber Eeinen befiem Erfolg, ale 
erftered: die Slüffigkeit gerann und verflattete mir nicht 
dad Zinnfalz abgefondert zu erhalten; auch war die Schei⸗ 
dung weit von Genauigkeit entfernt. Eben ſo verſuchte 
ich, aber ſtets vergebens, das Spießglanz durch ſtarke 
Erhitzung der kegirung in verſchloſſenen Gefaͤßen zu ver⸗ 
flüchtigen. *) Endlich behandelte ich die Legirung mit 











3) Yuch reines Gpießglanz wird, gegen die gewoͤbnliche 
Meinung, von Salsfdure angegriffen. ®. 


4) Man vergleiche bier das in oben befindliche Abbandi. 
Brofrs über die Fluͤchtigkeit des Spicßglanzes Geſagte. 
G. 
| öf 2 
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Salpeterfalzfäure und’ -verfegte ‚auf diefe Weife beide Mus 
riate in den hoͤchſtoxydirten Zuſtand. Ich deflillirte die 
Aufldfung aus einer. Netorte, mit der Sorgfalt, fie fletd 
umzuſchuͤtteln, um bie Stöße, befonderd gegen bad Ende 
der Deſtillation, zu vermeiden. Das Feuer trieb ich ſo 
weit daß der Boden der Retorte gluͤhte. So erhielt ich 
merklich alles falzfaure Zinn, das ſalzſaure Spießglanz, 
welthes im fehr oxydirten Zuſtande nicht flüchtig iſt, blieb 
in der Retorte zurück, nur eine kleine Menge deſſelben 
war übergegangen, derm das falzfaure Zinn truͤbte fih 
»kaum auf den Zufa von Maffır. Obgleich dieſes Verfah⸗ 
ren zur Scheidung des Zinn: und Spießglanzoxydes nicht 
ſtrenge genau iſt, ſo halte ich es doch fuͤr das beſte, welches 
man anwenden kann, und ich glaube, daß es tauglich 
genug iſt, um einige Hundertel Zinn anzuzeigen, die das 
Spießglanz enthalten, oder einige Hundertel Spießglanz, 
die man im Zinn antreffen fonnte. °) 

Die Folgerungen, die man aus diefer neuen That⸗ 
ſache ziehen koͤnnte, die wichtig genng iſt, um die Aufs 
merkſamkeit der Chemiker zu verdienen, ſind einleuchtend. 
Iſt es wol gewiß, daß die Spießglanzerze fein Zinn ent⸗ 
halten, und umgefehrt? Gewiß nicht, da die biöher zur 
Scheidung bdiefer beiden Metalle angewandten Mittel, nicht 
genau find. Ich habe bereitd dad Schwefelſpießglanz Auf 
Zinn unterfucht, aber Feine Epur davon gefunden. Die 

andern Epießglanzerze, fo wie die Zinnerze habe ich ins 

5) Ein Scheidungemittel, das einfachfle und ficherde vicl- 
leicht, ſheint Here Thenard vergefien zu haben, nämlich die 


Faͤllung des Spießglanzes durch regulinifches 3ian aus dä min 
deſt ogpdirten aufofung. u G 





















deſſen noch nicht geprüft. Diefe Arbeit ſcheint ‚mir fehr 


nuͤtzlich zu fepn, und- Eonnte vieleicht iniereffante Refultate 


gewaͤhren. 
— — — 
m. 
Einige Bemerkungen uͤber die Scheidung des Zinks | 
und Kupfers. 
Bon C. Roloff. 
— — 





| 1. Eine Auflöfung von 0,98 Zink und 0,02: Kupfer 
in reiner Salpeterfänre wurde in einem verfchloffenen Glafe 
. mit einer verbännten kauſtiſchen Kalilauge, die bad Kalle 


waſſer nicht im geringften trübte, unter beftänpigem Schütz . 


teln fo lange verſetzt, bis das Kali ſtark vorſchmeckte. Die 
abfiltrirte Fluͤſſigkeit war ungefärbt; nach Saͤttigung mit 
Schwefelfäure reagirten Schwefelmafferftoff und blaufaures 
Kali nicht ‚darauf; kohlenſaures Kali bewirkte nur einen 


geringen Niederfshlag, Der im Filter verbliebene Rüds 


fand hatte eine grünlichweiße Farbe, und gab theild hiera 


durch, theils durch feine Menge, die nicht erfolgte Zerle⸗ 


"gung zu erkennen, 

2. Eine Aufldfung von Mefi ing in reiner Salpeter- 
ſaure gab mir bei der Behandlung mit derfelben Kalilauge 
einen ganz gleichen Erfolg. Der Ruͤckſtand auf bem Fils 
ter war heil feladongrün, 

| Diefe Verſuche wurden mit ber arößten Genauigkeit 


wiederholt, und diefelben Refultate erhalten. Da ich aber _ 


Kol off üder Zerlegung des. Meſſings 49 


— m 


, . 


PS 


445 17, Beitr. jur Kenntn. einzelner Metalle; 





eher in diefe ald in Vauquelin's Angaben 2) ein Miß— 
trauen feen zu muͤſſen glaubte, fo fuchte ich den erzählten, 
von dem feinigen abweichenden, Erfolg in der Schwäche ber 
.. Kalilauge, welche ich zu meinen Berfuchen angewandtihatte, 
und wiederholte ſie daher mit einer ſtaͤrkern. 


3. Eine ſalpeterſaure Meſſingaufldſung wurde, unter 
Beobachtung ber von Herm Vauquelin angegebenen 
Vorſichtésregeln, durch eine, den vierten ‘Theil trodnes 

Kali euthaltende, Lauge, die ich gänzlich von Koblenfäurk . 
- frei gefunden hatte, zerfegt. Die nad) anhaltendem Schhte 

ten abfiltrirte, wie aͤtzendes Kali ſchmeckende und reagirende, 
Fluͤffigkeit hatte eine Liladfarbe angenommen, und gab, 

nad) Sättigung mit Echwefelfäure, mit Schwefelwaſſer⸗ 

ſtoff ſtarke Unzeigen auf Kupfer; blaufaures Kali bewirkte 
einen hellbraumen Nieberfhlag, und fohlenfaures Kali, fAl« 
lete ein etwas gruͤnliches Zinkoxyd. 


Da die abfiltrirte Kalilauge außer Zinkoxvd auch nach 
Kupferoxvd enthielt, und nach Herrn Bauguelin’s Un 
gabe nicht ſowohl das Ätende Kali, ald vielmehr eine 
Heine, während der Aufldfung des Meſſings in Salpeter⸗ 
fäure gebildete, Portion Ammonium diefe Buttons bes 
wirft, fo wurbe 


4. eine falpeterfaure Auflbfung ' von: reinem Kupfer 
durth eine, ber in den genannten Verſuchen an Maͤchtig⸗ 
feit gleiche, gänzlich Pohlenfäurefreie Kalilauge zerfetst und 
ſchnell gefcphttelt. Die abfiltrirte, aͤtzendes Kali im Ueber⸗ 
ſchuſſe enthaltende, Fluͤſſigkeit hatte ebenfalls eine Lilas⸗ 


K 





1) ©, Scherer’s allg. Journ. der Chem. Bd. 3 ©. 36 w fı 
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farbe angenommen und gab durch Prüfung mit Schiwefels 
wafjerftoff und ‚blaufaurem Kali den’ Kupfergebalt deutlich 


zu erkennen. Durch diefen Verſuch wurde gegen bie ges" 


wöhnlidhen Angaben Beiviefen, daß Kupfer zum Theil auch 


in gänzlich Fohlenfäureleerem Kati aufloͤslich ift, wenn es 
nur friſch niedergeſchlagen mit letzterm in Beruͤhrung ge⸗ 


bracht wird. 
5. Um mich zu überzeugen, ob auch alles Zinforyd von 


dem (in 3.) auf beim Filter gebliebenen Eiſenoxyde geſchie⸗ 


den fen, loͤſte ih es m Schwefelſaͤure auf und füllte aus 
der Anfiöfung dad Kupfer durch metallifches Cifen gänzlich. 
Die fchwefelfaure Eifenorydul: Auflöfung wurde darauf „ab: 
filtrirt, durdy Kochen mit etwas Salpeterfäure zu büberer 
Drvdafion gebracht und nach dem Erkalten durch Äßendes, 


im Weberfchufle zugegoflened, Ammonium zerfeßt, mit dems 


felben ſtark geſchuͤttelt und nachher dad Eiſenoxyd durchs 


&:lter von der ammoniiſchen Flüffigkeit getrennt. Letztere, 


mit Salpeterfüure üiberfegt und dann genau mit kohlen⸗ 
ſaurem Kali gefättigt, lief kohlenſaures Zinkoxyd fallen. 
Durch viefe Verfuche, welche zu mehrerer Sicherheit wies 
derbolt wurben, glaube .% vie keinesweges vollkommene 
Abſcheidung des Zinkes vom Kupfer vermittelt aͤtzendem 
Kali dargethan zu haben. 2). 

Herr Vauquelin bemerkt zwar, daß bie blaue Farbe 
in obigem Falle durch gelindes Erhigen, das nicht Bid zum 
Sieden gehen dürfe, weil fonft Zinkoxyd niederfalle, vers 
ſchwinde. Ich konnte dieſes aber nicht bemerken, als ich mit 








9) Auch Here Dr. Richter Hat diefe Methode unzulänglich 
gefunden. ®. 
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einem, dem in 3. Ähnlichen, Gemenge nach diefer Angabe 








verfuhr, fondern die überftehende Stüffigfeit blieb blau. Selbſt 


ald ich ein anderes ſolches Gemiſch fieden ließ, hatte die 
Fluͤſſigkeit doch eine Liladfarbe behalten, , 


: 6, Um die Aufldslichkeit ded Kupfer⸗ und Zinkoxvds 
in kohlenſaurem Kali zu unterſuchen, wurden ſalpeterſaure 


Aufldſungen der genannten Metalle durch üͤberſchüſſig zu- 


geſetztes fohlenfaure Kali zerſetzt. Das audgefchiebene 
Kupferoxvd ldſte ſich nach kurzem Schuͤtteln mit einer ſchoͤ⸗ 


nen blauen Farbe auf; allein vom Zinnoxyde war, ‚wie 


die Unterfischung der abfiltrirten kaliſchen Pe bewies, 
nichts. aufgelöft, : 


Auf diefe Refultate geſtuͤtzt Ylaubte ich, dad Meffing 
durch fohlenfaures Kali zerlegen zu konnen, Es wurde 
dechalb eine falpeterjaure Meffingauflöfung durch kohlen⸗ 


ı faured Kali in großem Uebermaße zerſetzt und damit ſchnell 


und anhaltend gefchättelt: die Fluͤſſigkeit wurde bald ſap⸗ 
phirdlau gefärbt. Der durch ein Filter abgefonberte Nie 
derfchlag befaß aber, wach vollfommener Ausſuͤßung, im⸗ 


mer noch eine bläuliche Farbe und murde daher, noch 


naß; abermald mit einer concentrirten Aufldfung von koh⸗ 


lenſaurem Kali uͤbergoſſen und anhaltend geſchuͤttelt, wies 


derum filtrirt und der Niederſchlag ausgefvafchen. Das 
abfiltrirte kohlenſaure Kali war zwar wieder, jeboch wenis 
ger als vorher, blau gefärbt, allein der Niederjchlag hatte 
Ammer noch eine blänliche Farbe, die er auch nach mehr⸗ 
mahliger Wiederholung diefed Verfahrens nicht verlor, obs 
gleſch das abfültrirte Eoflenfaure Kali "zuletzt nicht mehr 
blau gefärbt wurde, Die Verwanbifchaft dieſer beiden 
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Oryde gegen einander ſcheint alio die Wirkung des Fohlens 
faıren, wie oben die des ägenben auf einen geroiffen Punct 
zu beſchraͤnken. 


Herr Vauquelin giebt außer der oben angeführten 


Z:rlegungsmerhode des Meſſings noch eine andere, burch 


Bifſoſung defleihen in concentrirter Schwefelfdure u. f. w., 
an 2). Diele fcheint zwar weniger umjiändlic;, und "wie 
Vauquelin anführt, birecter zu ſeyn, hat jedoch dad 
Unangenehme, daß fih das Meſſing in der concenirirten 
Schwefelſaͤure and) durch Kochen nicht klar auflüft, fondern 


ſich ald ein graued Pulver auf den Boden ded Gefaäch. 


f«&t, dad fich felbft beim ſtarken Kochen mit dem zwanzig: : 


fachen Gewichte Waffer nicht ganz vollfommen auflöfle, 
fondern einen ſchwarzbraunen Ruͤckſtand zurüclief, Auch 
Scheint es mir, ald. werde dad Kupfer durch Zink — ich 
wandte eine Stange von reinem Zinfe an — nicht 0 voll⸗ 
kommen metalliſch niedergeſchlagen, als durch Eifen. 


Dize giebt ebenfalls zwei Verfahreüsarten *) an, 
das Meffing zu zerlegen, woran er felbft die Unvollfons 
menheiten bemerkt hat, indem die eine Außerfi langweilig 
ift, umd bei der andern leicht Verunreinigung bed mit Blei 
gefaͤlten Kupfers durch letzteres eintritt, was eine neue 
Aufldſung ıc. noͤthig macht. 

Unter dieſen Umftanden fuchte ich eine andere Zerle⸗ 


gungsmethode des Meffings, die mit den wenigſten Um⸗ 
ſtaͤnden ein ſi cheres Reſultat gewährte, 


% 











3) ©. a. angef. D. ©. 399. 
. 74) S. a. a. O. S. 30 uf. ' 


ı 


21 





444 17. Beitt. zur Kennen, einzelner Metalle; 

‚7. Eine Quantität Meffing wurde in reiner Salpeten 
ſaure aufgelöft, die Auflöfung mit ‚einer hinlaͤnglichen Meng 
Schwefelfäure verfegt und zur Werjagung der Salpeterfäure 
| bis zur Trockne abgedampft. Aus dem in Waſſer aufge⸗ 
ldſten, noch mit einigen Tropfen Schwefelfäure verfegten, Ruͤc⸗ 
ſtande wurde das Kupfer durch ein blankes Eiſen, in Dige 
ſtionswaͤrme, metalliſch gefaͤllet. Die vom Kupfer gefchie 
dene grimliche, Eifen und Zinf haltende, Fluͤſſigleit wurde 
mit etwas Salpeterfäure gelocht, bis die Aufldſung nach 
entftandener Trübung wieder Mar geworben, und durd) das 
vollkommene Eifenoryb eine gelbbraune Farbe angenommen 
hatte, hierauf mit ägendem Ammonium im Ueberſchuß ver: 
fett, das niedergefchlagene Eiſenoxyd durchs Filter abges 
fondert, und noch mit etwas Ammonium nachgewaſchen. 
Dad erhaltene Zinkammonium wurde mit Schwefelfäure 
überfeßt, und alddann durch Eohlenfaures Kali das Zink⸗ 
oxvd niedergefcjlagen. Man muß hierbei vorſichtig feyn, 
daß man mit dem Zufegen des Fohlenfauren Kali aufhbst, 
ſobald ald die Faͤllung beendigt iſt, weil ſonſt wieder eis 
was ‚Ammonium frei werden und Aufldſung eines Antheils 
Zinforyded, veranlaffen würde. Das Kupfer geradezu aus 
der falpeterfauren Auflöfung zu fällen, geht nicht, weil ſich 
Cifenoryd niederfchlägt. Man muß daher den angeführs 
‚ten Weg einfchlegen. 
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W. 
Einige Bemerkungen uͤber das Zinkammonium. 


—— Bon Roloff 





Die vorhin befchrießenen Verſuche machten mich auch quf 
das Zinımonium aufmerkfam und veranlaßten mich zu 
einigen Verſuchen damit. 

Brugnatelli, der fich mit demfelben befchäftigt hat, 
fegt: 2) es würde durch Salzſaͤure zerſetzt, ſpaͤterhin aber, ?) 
es würde. durch Säuren nicht zerſetzt, wovon Laſſone 
wieder das Gegentheil behauptet. 


1. Durch Niederſchlagen aus reinem ſchwefelſauren 
Zinke mit aͤtzendem Ammonium erhielt ich ein vollkommen 
koblenſaͤureleeres Zinkoryp, welches, gut ausgefüßr und noch 
feucht, in Ägenden Ammonium bis zur Sättigung deſſelben 
aufgeldſt wurde. Das fo erhaltene Zinfammonium war 
waſſerhell und ungefärbt. — Eben fo wurde kohlenſaures 
Zinkammonium, durch Aufldfung von zrifchgefälletem koh⸗ 
Imfaurem Zinkoxyd in Tohlenfaurem Ammonium, dargeftellt, 
Es befaß diefelbe Außere Belchaffenheit, 


Salpeterfäure, Schwefelfäure und Salzſaͤure zerſetzen 
das kohlenſaͤureleere Zinkammonium, wenn nur ſo viel von 





9) Scherers-algem. onen. der Chem. Bd. 2. ©; 2ı7. 
9) ©. a. a. O. Bd. s. ©. 713. 
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denfelen zugeſetzt wurde, als zur Saͤttigung des Ammo⸗ 
nium noͤthig war. Wurde mehr Soͤure hinzugeſetzt, fo 
idſte ſich der Niederſchlag wieder auf, und konnte nun 
durch kohlenſaures Kali wieder abgeſchieden werden, Allein 


., auch von diefem darf, aus dem im vorigen Auffaße ans 


gegebenen Grunde, nicht zu viel zugefeht werden. — — (Ge 
gen das Fohlenfaure Zinkammonium verhielten. ſich die ges 
nannten Säuren auf gleiche Weiſe. Nur Salzſaͤure ſchien 
ſo wohl aus dieſem wie aus jenem nicht fo viel Nieder⸗ 


ſchlag zu fällen, als Salpeter⸗ und Schwefelſaͤurg 


| Daß Brugnatelli die Unzerſetzbarkeit des Zinkammo⸗ 


nium durch Säuren behauptet, kommt, glaube ich, daher, 


daß berfelbe zur Bereitung deffelben auf trod'nem Wege dars 
geftellteö Zinkoryd angewendet bat. Denn ald ich ebenfalls 
turch Glühen erhaltenes Fohlenfäurelceres 3inforyd in Ans 
monium auflofen wollte, bemerkte ich, daß dieſes nur fehr 
wenig davon aufnahm, und bei Zufigung von Säuren Feis 
ven Gieberfchlag gab, ber aber merflicher wurde, als zur 
jest tiberfchhffig zugeſetzten Eäure, fohlenfaures Kali ge 


thdan wurde Es ſcheint mir überhaupt bei Beſtimmung 


der Aufdslichfeit der Metalloryde auf den Umſtand noch 
nicht gehörig R uͤckſi cht genommen zu ſeyn, ob dieſe friſch 
niedergeſchlagen und noch feucht, ‚Oder gettod'net und gar 


geglühet, „angewendet werden; da doch die Reſultate dem⸗ 
nad) ganz verfchieden ausfallen. 


3. Um zu unterfuchen, ob jene in 2. erhaltene Nie 


derſchlaͤge auch reine Oxyde, ‘oder ob. fie vielmehr drei⸗ 


face Verbindungen aus Zinkoxyd, Ammonium und der ans 
sewandten Saͤure wären, fo wurde der durch Schwefel: 


v 
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fäure erhaltene Niederfchlag ausgemwafchen, und ein Theil 
davon in Salpeterſaͤure anfgeldft, der andere mit aͤtzendem 
Kali gerieben. Bei letzterm entdeckte uͤbergehaltene Salz 
fäure noch etwas anhängendes Ammonium, in erſterm fals 
‚peterfaurer Baryt nicht die geringfte Spur von Schwes 
felfäure. | 

4. Blauſaures Kali brachte in beiderlei Zinfammonkum 
feinen gelblihen, wie Brugnatelli angiebt, ſondern ee 
ven weißen Niederfchlag hervor... 

5. Schwefelammonium flug aus beiden gelbes ges 
ſchwefeltes Zinioryb nieder, - 

6. Gallapfeltinktur gab mit beiden gelbe Niedenichläge, 
Die beim Auswaſchen ſchmutzig braun wurden. In wars 
men Waſſer aufgeldit, färbten fie eine Eifenaufldfung 
ſchwarz, ohne eine Leimaufloͤſung zu verändern. 

7. Deutliche Kryftalle wollten durch freiwillige Wer: 
Dunften des in 2. erhaltenen Zinfammonium nicht aus. 
fehießen. Beide wurden bald, jedoch das fohlenfaure frü- 
ber, mit einer weißen Haut belegt, und trodneten zu ei2 
ner pulverfdrmigen Maſſe ein, in der ich auch durch Die 
Zupe feine Kryftalle erfennen konnte, in welcher aber 
Doch uͤbergehaltene Salzſaͤure verdunſtendes Ammonium an⸗ 
zeigte. Im Waſſer löfte ſich dieſer Ruͤckſtand nicht wieder 
Elar auf. - 
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J 18. 
Beitraͤge zur Chemie der Pflanzen 
und ihrer .Producte, 


— ee 


1. 


Ueber. die chemiſche Beſchaffenheit bes bran⸗ 
digen Weißen, 


Eine am 30. Vendem. 12. im National Infiitut von Foureroy 
und Vauquelin gelefene Abhandlung, im Ausiuge 


von Soureroy 


— — 


Deberfegt 2) von A. 5. Bchlen. 


! 


rn ER ren 


Der Brand des MWeitend hat bereitö mehrere Chemifer 
befchäftigt.. Parmentier fand darin eine flinfende, fette, 
Eohlige Subſtanz. Kornette erkannte auch die dlige 
Natur deffelden. Herr Girod-Chantrans gab darin 














* 
1) Aus dem Annales du Museum. T. VI, P. 332 — 
336. De la natuwe chumique du Ble carie, Vergl. die voridu- 
fige Anzeige Bd. 3 ©. 456 d. Journ, 


* 


1* 


1 8. Beitr. zur Ch. der Pflanz. ꝛc.; Fourcroy ꝛc. 449 





auch noch die Eriftenz einer freien und ‚gebundenen Säure 
an, die er für eine beionbere hielt. 


Durch tiefe letztere, gegen das Ende des Jahres 12 
von ihrem Urheber im Inſtitut angezeigte, Entdeckung 


wurden wir, Herr Vauquelin und ich, veranlaßt, uns 
einer tiefirn Unterſuchung dieſer entarteten vegetabiliſchen 
Suhſtanz zu widmen. 

Bekanntlich iſt der Brand wirklich eine Abartung des 
Samenkorns, da man unter der Oberhaut deſſelben ſtatt 
der mehligen Subſtanz einen ſchwarzen, fetten, ſtinkenden 
Etaub antrifft, deſſen ausgezeichnetſter und geführlichfter 


Character der ift, ſich an audere Körner zu hängen und ſie 


fähig zu machen, ebenfald brandige Samen hervorzubrin⸗ 
gen. Man weiß auch, daß das Wafchen mit Kalf und 


Ulkalien das fiherfle Mittel it, um der anſteckenden Eigen» - ' 


ſchaft vorzubeugen, und die Wiedererzeugung diefer Kranke 
heit zw verhindern, wie fie ohne jened Verfahren fletd ers 
folgt, daher es auch jett von allen unterrichten Lands 
wirthen geſchieht. 

Der Brand, den wir unterfuchten, wurde und von 


— 


= 


‚Herrn Girod⸗ Chantrans, deſſen Eifer fuͤr das Fort⸗ 


ſchreiten der Wiſſenſchaften und aufgeklaͤrte Liebe fuͤr die 
Naturgeſchichte man kennt, mitgetheilt. 

Nach Zerſtampfung in einem Kieſelmoͤrſer und Abſon⸗ 
derung von der Samenhaut wurde er mit Alkohol heiß 
bigerirt, dem er eine gruͤnlichgelbe Farbe, jedoch Feine 


ſaure Beichaffenheit, mittheilte, Letzterer hinterließ unge⸗ 


führe 0,01 eier dunfelgrimen dligen Subſtanz, die dick wie 
Butter und fcharf, wie ranziges Fett, war. Uether ſchied 
daraus das nämlich £ Del, ' 
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Nach dieſer Behandlung mit Allohol hatte der Brand 
noch feine fertige Beſchaffenheit beim’ Anfuͤhlen und den 
ihm eigenthuͤmlichen Fiſchgeruch. Mit dem fanffachen Ge⸗ 
wicht ſiedenden Waſſers ausgelaugt, theilte er dieſem eine 
braunrothe Farbe, einen ſtinkenden Geruch, eine feifenhafte 
Beſchaffenheit und ſehr deutliche Anzeigen auf Saͤure mit, 
die durch verſchiedene gegenwikende Wirel ale Dune 


faure erfannt wurde. 


Wurde ber reine, no: nicht nit Allohol behandelte, 
Brand mit ſiedendem deſtillirtem Waſſer ausgelaugt, ſo gab 
dieſe, merklich ſaure, Fluͤſſigkeit durch Saͤttigung mit Kali 
einen Niederſchlag von thieriſcher Subſtanz, mit lwſtall⸗ 
ſirtem phosphorſaurent Ammoniumtalk gemengt, und alle 
Anzeigen der Gegenwart eines alkaliſch⸗Pphosphorſauren 


. Salzes. Diefe Verfuche beftättigten aljo dad Daſeyn von 


freier Phosphorfaure in dem Brande, die fich durch ihre 
Feuerbeſtaͤndigkeit, ihre Nichtauflöslichkeit in Alkohol, ihre 
Aufloslichkeit in Waffer, ihre durch Kallwaſſer x. 


zu erkennen gab. 


Der waͤſſerige Aufguß hielt, nach der Faͤllung mit 
Kali, eine ſtinkende thieriſche Subſtanz aufgeloͤſt, die, in 
ihrer Farbe, ihrem Geruch und in den Erſcheinungen bei 


. ihrer Sallung durch verfchiedene Neagentien, ganz berjenis 


gen ähnlich war, die man in Waffer findet, worin man 
Mebileim faulen laſſen. age 


Nach der aufeinander folgenden Behandlung mit Ws 
Fohol und Waſſer behielt der Brand des Weitzens immer 
noch feinen ſtinkenden Geruch fowohl, ald das fettige Ans 
fühlen zwiſchen den Bingen Er wurde in freiem Feuer 

| — deſtillirt 


7 
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deftillirt und gab dadurch 3 feines, Gewichts mit faurem j 
Effiigfaaren Ammonium beladenen Waſſers, nahe 4 eines Dr 
dunkelbraunen feiten Oels, welches durch feine Außere Bes 
ſchaffenheit, feine Conſiſtenz und feine Fließbarkeit in ges - 
Linder Wärme, viele Achnlichkeit mit dem Fettwachs befaf, 
und 0,23 einer Kohle, dit durch Einaͤſcherung 0,01 (des 
urſpruͤnglichen Gewichts bed Brandes) weißer Aſche gab, 
wovon 2 aus phosphorſadurem Talk und 5 aus_phosphors 
ſaurem Kalt beftanden, 

Wir unterfuchten den Brand auch in Verbindung mit . _ | 
der ihn umgebenden Haut, zur Vergleichung mit. demjenia “ 
gen, ber davon befreiet war; fanden aber feine fo merflihe , 
Verfchiebenheit, daß man bei einer damit vorgenommenen 
Analyſe jener Huͤlle einen bebeutenben Einfluß ifreien Er 
Tonnte, 


And der Unterfachung, deren vorzuͤglichſte Nefultate 
bier eben mitgetheilt worben, haben. wir gefolgert, daß 
ber Brand des Weittzens enthalte: 


1. ein grünes, Butterartiges, ſtinkendes, ſchatfes, in 
heißem Alkohol und Aether aufldsliches Del, welches faft | 
ven Zten Theil feines Gewichts ausmacht, und wovon bie u 
fettige Beſchaffenheit des Brandes herruͤhrt; 


2. eine vegetabiliſch⸗ animalifche Subſtanz, die in 
Waſſer aufldoͤlich, in Alkohol unauflöslich iſt, und bie mei⸗ 
den Metallſalze, fo wie die Galläpfeltinftun, fälle. Sie 
j beträgt ettvad weniger ald 2 des Gewichts bed Brandes, | 
und gleicht vollkommen derjenigen, bie aus gefaultem | 
Mehlleim entſteht. | 
Beust gus. Son. d. Chem. 6.8. 4. 9. Gg 
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3. eine Kohle, zu F bed 3 Ganzen, welche bie- ganze 
Maſſe fehwahz färbt, und die darin ber. Veweis, wie das 


Product, einer fauligen Zerſetzung iſt; eine Rolle, die ſie 


auch in der Dammerde und in allen Ueberbleibſeln gefaul⸗ 
ter orgauniſcher Gemiſche ſpielt. 

4. freie Phosphorſaͤure, die kaum mehr als 0,004 bed 
‚ Brandes beträgt, aber- hinreicht, um ihm bie Eigenfchaft 
mitzutheilen, blaue Pflanzentincturen zu röthen; 

5. Endlich phosphorfauren Ammoniumtalt und, phoßs 
phorfauren Kalf, die nur einige Taufendtheile betragen. 

Der Brand des Weitzens ift alfo nichts, ald ein 
Kuͤckſtand von gefaultem Mehle, welcher, ſtatt der Be⸗ 
ſtandtheile dieſes letztern, naͤmlich Amylum, Kleber und 
zuckrigem Beſtandtheil, nur eine Art von kohlig⸗dliger Sub⸗ 
ſtanz giebt, die einer Art Bitumen von thieriſcher oder 
vegetabiliſch⸗ thieriſcher Entſtehung fehr aͤhnlich iſt. 

Mir erinnern. bier, daß der durch Faͤulniß zerſetzte 
Kleber bei der Unterfuchung und Charactere zeigte, bie 
denen ded Brandes bed Weitzens fehr ähnlich waren, und 
baß die Producte des einen mit denen des andern fo fehr 


| 


Übereinftiimmten, daß ed in einigen Sällen fehwer zu ver 


meiden fenn wuͤrde, fie mit einander zu verwechfeln. Man 
mug große Uebung in chemiſchen Verſuchen befißen, um 
die geringen Abweichungen zu erkennen, die zwiſchen beiben 
gefaulten Subftanzen Statt finden, weil diefe Abweichun⸗ 


gen nur in ſebr feinen, mit Muͤhe wahrnehmbaren, Schat⸗ 


tirungen beſtehen. 
Wie intereffant die aus dieſer Analyſe gezogenen Re⸗ 


ſultate auch erſcheinen mögen, fo muß man doch geflchen, 


. 
’ 
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daß es ‚von der Kenntniß, die fie Über die Natur des 
Brandes geben, noch weit iſt bis zu der feiner Urfache 
und vorzüglich feiner anſteckenden Beſchaffenheit, bie durch 
ſo viele Erfahrungen dargethan iſt, daß auch nicht der ges 
ringfle Zweifel deshalb Übrig bleibt; man muß ſelbſt ge⸗ 
Reben, daß dieſe Mefultate, indem fie und den Brand als 
den Ruͤckſtand des gefaulten Mehls zeigen, °) nicht ganze . 
lich mit den Vorftellungen der aderbauenden Phyſiker in 
Uebereinftimmung find, welche diefe Krankheit als das nothe 
wendige Product der Unftedung anfehen, da es eben fo 
natlırlich fcheint, fie als von der fauligen Zerſetzung herruͤh⸗ 
rend anzufehen, die fo gut von jeden andern Umſtande, 
als ven einem mitgetheilten Keime herkommen Tann. 

Jene Reſultate führen uns auch noch auf den Ges 
bauten, daß die Fäulniß, die nothwendig der Bildung 
des Brandes vorhergeht, in allen Zällen, fie wdge num 
von der Anſteckung berrühren, vder von ſelbſt entflchen, 
vorzüglic) den Kleber amgreife und ber Bildung des 
Amylum vorhergehe, fie ſelbſt verbindere, dba man fehr be» 
Rinnnt weiß, daß lehtered, wovon in dem Brande des 
Weitend keine Spur fich findet, durch die, den leimigen 
Beſtandtheil ſo ſtark angreifenbe, Jaͤulniß Feine Veraͤnde 
rung erleide. 





8) Thun fie dies wol? JR der Brand nicht vielmehr das 
Beobutt einer abnormen vegetativen Thätigkeit, welche Kart 
Des Mebis jene Gubkang bervorbringt, die durch chemifche 
Unalpfe die angeführten Wrodurte giebt? G. 


IE 
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Einige Verſuche mit dem Mutterkorn (seigle er- 
gote, secale cornutum). | 


Bon Bonvoifim 





E Veberfegtn) von ©. 2. Sehlen. 
— — — 


Dee Verfaſſer gedenkt der Unterſuchimgen des Abbe Teſ⸗ 
fi ier Über dad Mutterforn *) (in feinem Werke über die 
Krankheiten ded Getreides, worin er auch frühere Verſuche 
und. Meinungen über dad Mutterkorn gefammelt hat): 
der darin ein riechendes Princip, gummiged Extract, einen 
färbenvden violetten harzigen Beftanbtheil, ein fettes fire 
. Del, Ammonium, Kali, tohlenfaures und brenubares Su 
fand. / > ' 
Der Verf. wieberholte bie mein Verſuche Keifiers 
and ſtellte noch andere an, nicht ſowohl um ſich von ber 
Natur der entferntern Beſtandtheile des Mutterkorns zu 
Überzeugen, fondern vorzüglich, um die ihdividuellen Prin⸗ 








9 Im Auczuge aus der Bibliotheque Ialienne ,- Vol, i. P. 
"93 — 199. | 


£) Eine große (ich brauche mol nicht hinzuzufügen, aus: 
wärtige) Regierung erliek neuerlichſt einen Befehl an die Kreise 
Ämter: darüber zu wachen, dag von der ſchaͤdlichen 
BAanıe Mutterkorn genanut, nichts angebauet wurde! 
G. 
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cipe und die phyſiſchen Eigenſchaften kennen zu lernen, die 
es für das Leben und Wobiſeyn der Thiere geſabrlich * 
machen. | 

Das Mutterforn ging, ganz oder zerſtoßen, mit gleichviel 
oder doppelt ſo viel Waſſer gemengt an die Luft geſtellt, 
in weniger denn 24 Stunden, bei einer Temperatur von 
15 — 8° R., in die faule Gaͤhrung, wobei ein auf bie 
Oberfläche der Fluͤſſigkeit ſich erhebender Schaum entſtand, 
und ein unertraͤglicher, von andern bekaqunten Uebelgeruͤchen 
verſchiedener, Geſtank ausdunſtete. Der Verf. fing etwas 
von dieſen Ausduͤnſtungen auf und fand, daß fie aus Koh—⸗ 
Ienwafferfioff und Stickgas beftanden, die eine beſondere, 
fluͤchtige, dlige Subſtanz aufgeldft hielten. 

Nach 7 bis 8 Tagen hoͤrte die Gaͤhrung gaͤnzlich auf, 
aller unangenehme Geruch verſchwand; und das Waſſer, 
womit das unzerſtoßene Mutterkorn infundirt worden, ließ 
einen weißen Satz fallen, den der Verf. noch beſonders 
unterſuchen wird. Während der fauligen Gährung gruͤnte 
diefe Flhffigkeit den Veilchenſaft; nach Beendigung berfels 
ben aber geſchah dies nicht mehr. Sie war geruchloß, 
und befaß bloß einen faden Geſchmack. 

Durch Deſtillation aus einer glaͤſernen Retorte, gab 
das Mutterkorn Phlegma, welches kohlenſaures Ammonium 
enthielt, letzteres auch in concreter Geſtalt, empyreuniati⸗ 
ſches Del. und viel Kohlenwaſſerſtoffgas mit Ammonium 
verbunden. Die ruͤckſtaͤndige Kohle ließ fich ſchwer ein 
Afchern und gab eine Mein. Menge kohlenſaures Kali. 

Aber dieſe Beftandtheile, wirft ſich der Verf. ein, bes 
finden ſich ungefähr auch in andern Subftanzen, die nicht 

giftig ſind: worin liegt nun diefe Eigenfchaft bei dem Mut: 
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terkorn? Um über dieſe Frage, wenn fie nicht aufzuföfen 
wäre, wenigſtens ‘eine wahrſcheinliche Vermuthung faffen 
zu Minen, unterfuchte er die Wirkung des Muttertorne | 
“auf andere Subflaugen. 


Er mengte gleiche Theile gehacktes Kalhſteiſch und 
Mutterkorn mit etwas Waſſer. Zugleich that er eben fo 
viel bloßes Fleiſch in eine gleiche Menge Waſſer. Nah 
10 Stunden ſchaͤumte das erftere Gemenge und gab einen | 
unerträglichen Geruch aus, während das zweite noch gar 
Keine Veränderung zeigte. Nach 48 Stunden befand ſich 
dad mit dem Mutterkorn gemengte Zleifch in der flärkften | 
Zerſetzung, feine Fafern gingen kaum mehr zufammen und - 
ließen fich durch Umruͤhren trennen. In diefem Zeitpunkt 
fing das reine Fleiſch kaum a einen bbeln Gerud) quöe 
äugeben. 


Weitzenmehl, welches mit ganzem Mutterkorn und Waſ⸗ 
fer gemengt wurde, ging, anſtatt in die ſaure Gaͤhrung, 
gleich in die faulige uͤber und ſtieß ebenfalls einen ſtinken⸗ 
den Geruch aus; mach zwei Tagen grünte ba& Gemenge 
| ben Veilchenſaft. 

Weineſſi g, der auf Wtertorn geapfien wurde, ver⸗ 
lor in drei Tagen feine Säure; nach diefer Zeit ging die 
Verderbniß an und den Morgen darauf gränte das 8 
‚menge ebenfals den Violenſaft. 

In Waffer, welches mit Schwefelſaͤure, Salpeterfäure 
oder Salzſaͤure ſtark angefäuert war, blieb das Mutter⸗ 
korn acht bis zehn Tage, ohne irgend din Zeichen von 
Verderbniß zu geben. 

‚ That man es in Waſſer, dem gleich viel gephivere 


J 
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. Chinarinde beigemiengt worben, fo hielt es ſich auch, on 


zu verbderden, 
Alkohol fichert dad Mutterfom vollkemmen vor Ver⸗ 


⁊ 


derbniß. Thut man ed unzerſtoßen in Alkohol, fo färbt 


ſich diefer. violet und nimt eine Subſtanz auf, die der 
Verfafler für eine wahre, aus Kali und Del’ zuſammenge⸗ 
feste, Seife erfannt bat, und nad) ihm ein Harz if, wie 
Teffier und andere geglaubt haben; dem fie ſey im 


Waſſer volllommen ‚aufbölih und außerdem habe er fie 


durch Säuren in die angezeigten Beſtandtheile zerlegt. _ 
. Diefen VBerfuchen und Beobachtungen zu Folge, fagt 
der Berf., feheint das Mutterkorn eine ähnliche Krankheit 
in dem Korn zu ſeyn, wie die farcomatdfen ober krebsar⸗ 
“tigen bei Thieren; und wie das Blut eines. gefunden Mens 


fhen, wenn es einen gewiffen Grad von Verderbniß erlits 


ten,” als Erregungsftoff peflartiger oder anſteckender Kranke 
heiten dienen koͤnne, fo kͤnne auch diefed entartete Koru als 
Ferment zur Verderbniß lebender thierifcher Subflanzen wirs 
ten, und, wie jen“, den trocknen Krebs hervorbringen. Man 
"hätte in den neueften Zeiten, viel zu übereilt, die Wirkung 
von Anſteckungsſtoffen (levain) in der thierifchen. Defohos 
mie verleugnen wollen; er glaube, man wilrde darauf zus 


rbdfommen möflen, und er hätte viele Beobachtungen, ..' 


die er einft mittheilen würde, und bie vielleicht Davon übers 
zeugen oder darin beſtaͤrken würden, daß die Fermente vies 
len Antheil hätten, nicht bloß an ber Erzeugung verfchie: 
bener Krankpeiten, fondern auch an der Bildung verfchie: 
dener organifchen Theile, fowohl vegetabiliſcher als thieri⸗ 
ſcher. Zür jet mache er nur bemerflih, daß, naͤchſt den 
Berfuchen Teſſiers, bie feinigen, melche an dem Mut⸗ 


— 
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terkorn die Fähigfeit bewiefen hätten, mehrere ſowohl thierie 
ſche als vegetabilifche Subftangen zum Verderben zu Briu- 
gen, und noch mehr veranlaßten, an die’ giftige Eigens 
ſchaft ded Mutterkorns zu glauben und an feine Fähigkeit, 
in Menſchen und Xhieren, die ed im Brod und andern 
Nahrungsmitteln einige Zeit In hinreichender enge ges 


ndſſen, den trodnen Krebs hervorzubringen. 


Die Lefer werden num beurtheilen können, in wie weit 
dieſe Folgerungen in den Vorderſaͤtzen begründet find, und 
die Meinung des Verfs. und auf etwas mehr als verbor 
gene Eigenfchaften führt. 

Er räth fchließlich noch, dem obigen Berfach zu Folge, 
bie China in den durch dad Mutterfom bewirkten drebs⸗ 


artigen Kranfpeiten, ſowohl äußerlich als innerlich anzu⸗ 
wenden. 


— — 
II. 
' Ueber die Wirkung des ſalzſauren ©c- auf Terpentinoͤl 
und den ſogenannten Kampher aus Terpentinöf. 


‚von 0%. 5. Gehblen °) 


j —— — 


v 


Herr Apothecker Kind, in Eutin, machte bei Bereitung 


des ſo genannten Liquor arthriticus Pottii, wozu er 
in einem Woulfſchen Apparat, falsfaufes Gas durch Ter⸗ 
pentinbl treten ließ, die Bemerkung, daß letzteres einige 


ü— ——— 
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3) Vorgeleſen in der Pharmaceuntiſchen Geſellſchaft bei der 
Feier lhres Stiftungstages, im Febr. 1805. 
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Zeit nach Beendigung des Prozeſſes zu einer kryſtallini⸗ “ 


[hen Waffe cerflarrte, die ſich nach ihm völlig wie Kam⸗ 
pher verhielt. 2) 


Herr Prof. Trommsdorff wiederholte und verfolgte 


dieſe Beobachtung. 2) Er ließ in einem Woulfſchen Appa⸗ 
rat, wovon eine Flaſche mit Terpentinöl, die zweite mit 
Waſſer verfehen war, durch erſteres das falzfaure Gas 
firdimen, welches fich aus einem gleichen Gewicht Kochfalz 


durch die Hälfte concentrirter Gchwefelfäure entwickelte. 


Das Del ging zuerſt in das Citronengelbe über, wurbe 
danı trübe uud ed zeigten ſich an den Gelten ber 
Flaſche einzelne röthliche, einem branbigen Del ähnliche, 
Trobpfchen. Seine Farbe veränderte ſich nun ſtaͤrker, und 
‘ging In immer dunkler werdendes Rothbraun fiber, wobei 
jedoch das Del Mar blieb und ſich ſtark erwaͤrmte. Nach 


24 Stunden war faft der größte Theil des Terpentindls - 
zu einer kryſtalliniſchen Maffe geworden, uͤber weicher fich 


eine dunkle braune Flauͤſſigkeit befand. 
Herr T. nahm jet einen Theil der kryſtalliniſchen 


Maſſe heraus, und preßte ſie, um bie anhängende Fluͤſſig⸗ 


feit zu entfernen, zwifchen vielfachen Druckpapier, da denn 
eine weiße halbdurchfichtige Maffe zuruͤck blieb, die folgende 
Eigenſchaften zeigte. 

1. Sie befaß einen ſtarken dem Kampher fehr aͤhn⸗ 
lichen Geruch, hatte aber doch eiunen Nebengeruch von 
Terpentin. . 








3) Trommedorff's Jeurnal der Pharmacie. Bd. 11. Heft 2. 
©. 132 — 19. 


5) Ebendaſelbſt ©. 135 — 144. 
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2. Sie verflüchtigte ſich in einem filbernen Löffel 
über glühenden Kohlen mit ſtarkem Kamphergeruch gaͤnzlich. 

3. Der Dampf ließ ſich entzönden 

4. Sie ſchmolz in einem Glädchen bei gelinder Wärme 
und fublimirte fich vollfommen auf, wie der Kampher. 
5. Sie löfte fich leicht in Mandeldl auf ; vollkommen 
auch, aber langſamer als ber gewoͤhnliche Kampher, in 
Alkohol, woraus ſie durch Woſſer unverändert wieder ges 
fält wurde, 

. 6. In concentrirter Salpeterfäure löfle fie ſich, Ans 
fangs ruhig, auf; nachher aber entwidelte ſich Salpeter⸗ 
gas und die Mifchung erhitte ſich. Bei Verduͤnnuung mit 
Waſſer wurde die Aufldfung getruͤbt; Kampher aber fehte 
fih nid dd 

Herr X. glaubte, durch fortgefegte Einwirkung des 
ſalzſauren Gab vielleicht eine nach größere Menge der kry⸗ 
ſtalliniſchen Subſtanz gewinnen zu konnen, und ließ baber 
durch da& in der Zlafche zuruͤck Gebliebene nach Wieder: 
‚zufammenfeßung bed Upparatd nochmals cine eben fo große 
Menge ſalzſaures Gab durchfirdmen, und die Mifchung 
nachher 24 Stunden flehen. ‚Allein es war Feine Vermeh⸗ 





- rung erfolgt, und die Maſſe ſchien vielmehr etwas zerſetzt 


worden zu ſeyn, denn ſie beſaß nicht mehr einen ſo ſtar⸗ 
‚Ten Kamphergeruch, wie zuvor. 

Nachdem die Frpftallinifche Maffe durch Ziltriren, und 
nachheriged mehrmahlige& Preffen zwifchen Drudpapier ton 
der anhängenden dligen Flüffigkeit befreit worden, wurde 
fie wieder der oben erwähnten ähnlich, Um fie vom einem 
doch noch damit innig verbundenen Theil Del zu befreien, 
wurde fie aus einer Netorte fublimirt, wobei ein Eohliger 
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hand blieb. Das Sublimat, welches jegt dem Kam⸗ 
pher noch ähnlicher, aber doch von; einem beſoudern 
Mebengeruche begleitet war, Tieß ſich nad) Aufldfung in Al⸗ 
Tohol daraus durch: Wafler nicht wie der Kampher fällen, 
. fondern 'gab nur eine milchige Fihffigkeit. Durch Nöthung 
des Laccmudpapierd von ber Zihffigkeit,. fo wie Durch den 
falgfauren Dunft, und bie mit Grün gemiſchte Flamme . 
beim Verbrennen der kryſtalliniſchen Subftanz, gab fich ein 
"Gehalt an Salzſaͤure zu erkennen, ber ſich aber durch 
Auswafchen ber geriebenen Maſſe mit Maffer nicht gaͤnz⸗ 
lich trennen ließ. Die trockne Maſſe wurde daher mit dem 
doppelten Gewicht Eoplenfauren Kalk zufammengerieben, 
fablimirt, und diefe Arbeit wiederholt. 
Die fo behandelte Subſtanz hatte jetzt mit dem Kamıs 
pher viel mehr Uehmlichkeit im Geruch, dach immer noch 
"son einem befondern Nebengeruch begleitet; fie war etwas 
weicher wie der gembhnliche Kampher, ihr Gernch und Ges 
ſchmack auch nicht fo burchbringeud; in gelinder Wärme 
floß fie leicht wie Wafler und verflüchtigte ſich ohne Ruͤck⸗ 
fand; fie brannte, felbft auf dem Waſſer ſchwimmend, mit - 
einer flarlen rußigen Flamme; in Ätender Kalilauge war 
fie nicht anfldslich, in Terpentindl, Mandeldl und Alkohol 
\ dfte fie ſich leicht auf und wurde durch Waſſer aus letz⸗ 
term wieber gefaͤllet; fie loͤſte fih in rauchender Salpeter⸗ 
ſaͤure auf, ohne Erhitzung und bildete damit eine Art eines 
rothbraunen Oels, welches durch Zuſatz von Waſſer wieder 
zerſetzt wurde. Sie verhielt ſich denmach mit dem wahren 
Kampher ganz uͤbereinſtimmend. 
And der zuruͤckgebliebenen braunen glhffigfeit, aus 
‚weicher fich jene Subflang abgefondert hatte, ſchied ſich 


t 
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nach einiger Zeit’ noch eine beträgtliche Kruftallifation aus, 
welche, auf vorermähnte Art behandelt, fich eben fo. vers 
bielt. Die. zulegt Ibrigbleibenbe Flaͤſſigkeit ſchien Hrn. Tr. 
‚eine Mifchung von fehr concentrirter Salzfäure und halbzer⸗ 
ſetztem Terpentindl zu feyn. Durch Deſtillation gab fie eine. 
concentrirte Salzfäure mit einem dunfelgefärbtem Del und 
‚in ber -Retorte blieb viel Kohle zuruͤck. Der aus Slinzen 
Dal erhaltene Kampher betrug 2 Unzen und ı Drachme. 

Die neueſten Verſuche Über dieſen Gegenſtand wurden 
auf Veranlaſſung der- Pharmaceutiſchen Geſellſchaft zu Pa⸗ 
ris von den Mitgliedern derſelben, den Herren Cluzel, 
Chomet und Boullay angeſtellt. *) Sie legten ſich das 
bei folgende Fragen vor: 

1. Beflimmt ‚das ſalzſaure Gas gegenfeitige Einwirs 
fung der Beſtandtheile des Terpentindls, fo daß ihr Ver⸗ 
hältniß geändert und dadurch Kampher erzeugt wird; oder 
ſchraͤukt feine Wirkung fi) darauf ein, dieſen, der vielleicht 
unmittelbarer Beſtandtheil des Deld und damit nur vers 
“bunden ift, abzufondern? 

2. Wie groß if die Menge des erhaltenen Kamphers? 

3. Wird durch eine groͤßere Menge ſalzſaures Gas, 
als Herr Kind vorgeſchrieben hat, das Product vergroͤßert 
dder verringert? 

4. Wird aufs Neue Kampher erzeugt, wenn man 
durch die übrig gebliebene Stffigkeit, and welcher derfelbe 
ſich heraus kryſtalliſirt harte, wieberum ſalzſaures Gas tre⸗ 
ten laͤßt? 

5. Welche ſind die deſten Mittel, dieſen Ranpber zu 
‚reinigen, und ihm den, fremdartigen Geruch zu benehmen. 

















0 4) Ans iles de Chim, Mes. XII, T. LI. P. 270 — 286. 
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6. Wie verhält ſich der gereinigte Terpentindlkampher, 
in Vergleich mit dem aus Laurus camphora und was 
“für Verſchiedenheiten finden zwiſchen ihnen. State? 

7. Bringt die flüffige Salzſaure dieſelbe Wirkung hervor ? 

8. Wirken andere Euren, auf biefelbe Art auf dat 
Terpentindͤl? 

Sie bemerken, daß fie noch nicht Berfuche ‚genug an⸗ 


ſtellen koͤnnen, um alle diefe Fragen ihrem ganzen Ums. 
fange nach zu beantworten und fie theilen daher nur die 


bis jet, beendigten mit. 


Um fi) eine binlängliche Menge von ber zu pruͤfen⸗ 


den Subſtanz zu verſchaffen, ſtellten fie-den Verſuch in den 
vorhin angegebenen Verhaͤltniſſen mit 4 Pfund Terpentindl 
an. Die Erſcheinungen bed Verſuchs waren ungefähr die 
oben angegebenen: dad Del wurde. erft citrougelb, nahm 

dann bald eine bräunliche Farbe an, die bis zu Ende des 
Verſuchs immer dunkler wurde, behielt aber ſeine Durch⸗ 


ſichtigkeit; es erhitzte ſich ſtark, ſein Bolum wurde um 
vermehrt und die Wände der Flaſche wurden hin und wie⸗ 


‚ber mit Troͤpfchen befleivet, welche in Geſtalt eines dicken 
Oels ſich langfam auf den Boden der Slafche zufanımen 
begaben. 

Nach 24 Stunden war die Fluiſſigkeit zu einer aus 


unregelmäßigen. Sroftallen” gebildeten Maſſe geronnen, 


welche, nachdem fie abgetröpfelt und zwiſchen Druckpapier 
ſtark ausgepreßt war, eine fehr weiße kryſtalliniſche Sub⸗ 


ſtanz darſtellte, von einem eigenthlimlichen Geruche, dem 


wo) etwas von dem des Deld und der angewandten Säure 
anhing. Sie wog 24 Unzen. 
® _ Die abgepreßte Fluͤſſigkeit enthielt, nachdem. fie meb- 


. ne  - . 
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rere Tage im Keller geſtanden hatte, aufs Neue Kroftalle, 
die, nachdem fie wie vorhin behandelt worden, eben fo 
weiß waren und vier Unzen wogen. Seht wurde die Fluͤſ⸗ 
figkeit einige Stunden durch einer kuͤnſtlichen Kälte von 8 

bis 10 Grad untero ausgeſetzt, wodurch fich nochmals Kry⸗ 
ſtalle abfegten, welche, auf die obige Urt behandelt, ebenfalls _ 
ganz ‚weiß, und von gleicher Veſchaffenheit, an Gewicht 2 
Ungen, waren. Es waren alfo auf jedes Pfund Terpen⸗ 
tind! 74 Ungen Kampher erhalten, | 

. Die nım Übrige Fluͤſſigkeit, die Teine Kevftalle weiter 
zu geben fähig ſchien, wurde ig zwei Theile getheilt: die 
eine Hälfte zu weiterer Unterfuchung verwahrt und durch 
die andere eine neue Quantität falzfaured Gab geleiteh, 
welches fie zum Theil abforbirte und davon faft ſchwarz 
. wurde, ohme jedoch ihre Durchfichtigleit zu verlieren und 
etwas abzuſetzen, ſelbſt nicht, nachdem fie mehrere Tage 
im Keller geſtanden hatte. 
Um die Wirkung einer größern Menge ſalzſauren Gat, 
als der von Hrn. Kind vorgefchriebenen, auf das Terpens 
tindl zu, erfahren, wurde durch eine Quantität deſſelben 
die doppelte Menge des oben angegebenen geleitet. Die Nies 
derſchlagung des Kamphers hatte in faſt gleichem Verhaͤlt⸗ 
niß Statt; dad Dei färbte fich auch nicht merklich ſtaͤrker, 
es bildete fich aber eine viel beträchtlichere Menge dickes Del, 
| Um den Kampher zu reinigen, wurde ein Theil da⸗ 

von mit Wafler ausgewaſchen und auf ein Filter gebracht. 
Er wurde dadurch ſchoͤn weiß; gab gar fein Zeichen vor - 
Säure mehr, batte aber noch einen terpentinartigen Ge⸗ 
uch. Das Waſchwaſſer war fehr aromatiſch, ed rbthete 
das Laccmuspapier und-fällte. dad falpeterjaure Silber, 


w 





Ein anderer Theil Kampher wurde mit Waſſer, ſo 


durch 5 mildes Kali geſchaͤrft war, gewaſchen; er verlor 


dadurch ſehr viel von ſeinem vorherigen Geruch. 
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Andere Portionen dieſes rohen Kamphers wurden zu 


gleichen Xheilen mit Roblenpulver, mit fehr trockner Afche, 
Lebendigem Kal und orcellainerbe gemengt, und jebes 
Diefer Gemenge in einem Kolben der Sublimation ausges 
fett. Die Helme befleideten ſich ſchnell, vermittelft gelin⸗ 
der Wärme, mit obgefonderten Gruppen, die aud einer 


Menge Heiner nadelfdrmiger, aus ‚einem inchuntu aus⸗ 


gehender, Kryſtalle beſtanden. 


Der ſo gereinigte Kampher verlor gänzlich den Ge⸗ 


ruch nach Terpentinbl; der, ben es jetzt befaß, war bem 
beö echten Kamphers aͤhnlicher, aber nicht ſo ſtark; auch 


beſaß er nicht den bittern Geſchmack, wie dieſer. Er ſchwimmt 


in dieſem Zuſtande auf dem Waſſer, welchem er ſeinen Ge⸗ 


ſchmack mittheilt; beim Verbrennen auf der Oberflaͤche deſ⸗ | 


felden zeig: er aber nicht bie vom Prof. Venturi beobs 
achtete drehenbe Bewegung. Die einzige, welche wahrge⸗ 
nonmen wurde, war bloß das Mefultat der Molecularau⸗ 
ziehung, durch weldye eine große Menge auf der Obers 


fläche des Waſſers zerflreuter Fragmente fi) auf einem - 


einzigen Punkt zu verfanmeln ſtrebten. | 
‚Der gereinigte Kampher tot fich leicht und oofftäns 


Dig in Weingeiſt auf, und ‚wird daraus durch Waſſer wiee 


ber gefällt. Salpeterſaͤure von 30% nach Beaumé's Areo⸗ 
“meter, welche auf diefen neuen Kampher gegoffen wurbe, 


wirkte auf ihm felbft nach wmehrtägiger Berührung nicht, 


‚wogegen ber gewöhnliche Kampher ſich darin aͤußerſt leicht 
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aufloͤſt, und eine Schicht dlaͤhnlicher Stüffigkeit bildet, 
aud welcher Maffer ihn wieber fällt. Die fehr con 
centrirte Salpeterfäure batte Anfangs keine Wirkung auf 
unfern Kampher, nad) einigen Secunden aber erfolgte die 
Aufldfung, ‚und zugleich entwidelte ſich Salpetergas; das 
Waſſer truͤhte dieſe Aufldfung ſchwach. Den echten Kam⸗ 
pher hingegen loͤſte eben dieſe Säure, unter Verbreitung 
| - weißer Dämpfe, lebhaft zu einer ſchon feuerfarbenen Fluͤſſig⸗ 





keit auf, aus welcher Waſſer reinen Kampher in Flocken 


faͤllte. Die Eſſigſaͤure, welche den gewoͤhnlichen Kampher 
ebenfalls leicht aufldft, that dies beim kuͤnſtlichen gar 


nicht, Durch Wärme wurde er darin erweicht und ſchien 


ſich aufzuldfen; heim Erkalten aber vereinigte er ſich gaͤnz⸗ 
lich wieder auf der Oberfläche beffelben mit allen feinen 
Eigenfchaften. — 


Die franzoͤſiſchen Chemiker giengen hierauf zur Unter⸗ 


ſuchung der Kamphermutterlauge uͤber. 

Diefe Fluͤſſigkeit war braun, durchſichtig, leichter als 
Waſſer, aber ſchwerer als Alkohol; fie rauchte beim Zutritt 
der Luft, und befaß einen eigenthümlichen Geruch. Uuter 
derfelben Tag ein dickes röthliches Del, das feiner geringen 
Menge wegen aber nicht weiter unterfucht werben konnte, 
ale daß es ſich in Alkohol und Schwefeläther aufldfte, im 
Maffer hingegen nicht. Der Geſchmack diefer Mutterlauge 
war pikant; fie ließ ſich nicht mit Waſſer mifchen unb 
trat ihm Feine Säure ab. Wurde fie mit dem Waſſer 
durchgefchättelt, fo blieb fie auge darin zertheilt, ehe fig 
ſich auf die Oberfläche begab. 

Altohol und Aether Töften fie vollſtandig auf; Waäffer 
aber ſonderte ſie daraus wieder ab. In einer Kapſel ent⸗ 

zuͤndet 


Li 


“” 
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zündet, verbramnte fie ohne Ruͤckſtand mit Verbreitung ei⸗ 

ner beträchtlichen Menge ſehr ſtark riechenden Ranchs. | 
Hinzugegoffene concentrirte Schwefelfäure machte fie 

fchwarz, und entwidelte daraus Dämpfe und einen ſehr 

ſtarken Geruch nach falzſaurem Gr Eine Aufldfung des, 

Eroftallifirten Tohlenfalren Natron brachte darin ein ſchwa⸗ | 
ches Aufbrauſen hervor, entfärbte fie, machte fie leichter 
und bildete falzfaured Natron. I 

Wurde dieſes ſalzſaure Oel in einem ſchicklichen Ap⸗ 
parat bis zur Trockne deſtillirt, fo erhielt man ſalzſaures 

Gas, einige Tropfen dickes, dem oben erwähnten aͤhnli⸗ 
hed Del und eine beinfleinfarbene fehr leichte und ſehr 
entzuͤndliche Fluͤſſigkeit, die ſich gegen Alkohol, Wether, 
Stchweftlſaure und Natron auf dieſelbe Weiſe verhielt, wie. 
vor der Deftillation; fie enthielt bloß in geringerer Menge 
Salzfäure, Der Ruͤckſtand war eine fchwarze, pechähnfiche 
Materie, die fi) unvolllommen in Alkohol auflöfte, und 
an Wafler Salzſaͤure abgab. 

- Die Behandlung des Terpentinblö. mit verfchiedenen 
flhfigen Säuren gab den franzöfifchen Chemikern folgende 
Neſultate. 
| Dur Mengung mit gleich viel Salzfäure von 25°, 
dftereö Umſchuͤtteln und Hinſtellen während einiger Tage 
‚fürbte fich das Del braunroth und auch die Saͤure wurde 
‚ beide aber behielten ihre Durchfichtigkeit. Auf 
Scheideflaͤche der beiden Fläffigfeiten Befand fich 
eoncrete Schichte, die mehrere Eigenfchaften des Kam⸗ 
berö befaß, zu einer weifern Unterfuchung aber zu wenig 
Herr Parmeutier erzäplt in der Ueberfegung 
Nenes alig. Jouru.d. Chem. 6. 8.49. 2 









L 
\. , f 


468 18. Beitr. jur Chemie der Pflanzen .; 





won Model's Chemifchen Nebenftunden eine ähnliche Be» 
obachtung des Chirurgus Ma rges (aus einem Werke, wel 
ches fü fü ch mit ber. Unterfuchung und chemifchen Zerlegung 
. verſchiedener Arzyeimittel beſchaͤftigt, Paris 1774, zweite 
iusgabe) der durch Digeſtion eines Gemenges von rau⸗ 
chender Salzſaͤure und Terpentindl kleine ſalzartige Con⸗ 
cretionen erhielt, die nach Verlauf einiger Zeit: fich noch - 

vermehrten und die Geftalt eines Ergftallinifchen, Salzes 

n . von parallelipedifcher Form annahmen, während das dar⸗ 

" hber fchwimmende Del roth gefärbt wurde und eme fehe 

die Conſiſtenz erhielt. Wahrfcheinlih waren diefe Kry⸗ 

ftafle diefelben, welche die gasfoͤrmige Salzfaure in größes 

ver Menge erzeugt. ' 
Oprydirtfalzfaured Gas, womit Terpentindl gefättigs 
wurde, färbte daffelbe dunkelgelb; es behielt jedoch feine 
Durcdhfichtigfeit, wurbe etwas dider, ,kzeungie aber keinen 
Kampher. | ’ 

Da die concentrirte Schnefeſäure zu ſtark auf das 
Terpentindl wirkte, welches dadurch bald zerſetzt wird, ſo 
machten die franzoͤſiſchen Chemiker ein Gemenge aus glei⸗ 
chen Theilen dieſes Oels und einer Schwefelſaͤure, welche 
nur 40° am Areometer zeigte. Die Wirkung beſchraͤnkte | 

ſich auf die Beruͤhrungsflaͤche und war von eben ber Ärt, 
wie bei der liquiden Galzfüure. 

Um zu erfahren, ob dad Terpentindl fchon Kampber 
als unmittelbaren Beſtandtheil enthalte, wurden acht Un⸗ 
gen deffelben drei Tage hindurch in einem Deſtillirkolben 
im ‚Sandbade einer Wärme von ungefähr 40° R. auöges 
fett. Nach, Verlauf diefer Zeit waren in dem Recipienten 
4 Unzen fehr weißes, flüchtiged Del und in dem Helme 
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befanden ſich viele Feine Kryſtalliſationen, die fi wie. 
wahrer Kampher verbielten.- | 
Um fih zu Überzeugen, ob auch ahbere fiͤchtige Oele 
durch Einwirkung des ſalzſauren Gas Kampher gäben, . 
wurde Lavendeldl und Rosmarindl mit verfchiedenen Men- 
gen deffelben angefchwängert; es flug ſich aber, badurch 
Nichtd daraus nieder, Sie wurden ſehr ſchwarz, enthiel⸗ 
ten eine große Menge ſchweres Del u. ſ. w. 
Dieſe (und die Hagen's Wo, 2. ©, 237 dieſes 
Journals) find die Verſuche, bie bis jegt Aber diefen Ges 
geuſtand bekannt geworden find, ) Die Erflärung, welche 
die franzoͤſiſchen Chemiker von den angeführten Erſchei⸗ 
nungen gegeben haben, iſt nicht genügend. Sie fanden 
ben beftinmmeuden Grund der erzählten Wirkungsart der 
Salzfäure, ber Erzengung jenes fogenannten Kamphers, 
im der Theorie, weiche Fourcroy und Vauguelin von 
der Wirkung der concentrirten Schwefeifäure auf organifche 
Subſtanzen gegeben haben, die ſich auf bie fogenannte 
dis ponirende Verwandtſchaft ſtuͤtzt: es habe naͤmlich 
die Schwefelſaͤure (und in unſerm Ball das falzfaure Gas) 
eine fehr ſtarke Verwandtſchaft zum Waſſer; fie disponir⸗ 
ten den in den Koͤrpern befindlichen Waſſerſtoff und Sauers 
ſtoff, zur Sättigung jener Verwandtſchaft Waſſer zu bil | 
ben, wodurch das Gleichgewicht aufgehoben werde, andere 
ng 
5) Seitdem dat auch Herr Kaſtner in dem Archiv 
für die Vbarmacie und arzliche Naturkunde von 
Schaub un Viepenbring Bd. 3 ©, Si fg. einige mitge⸗ 
tells, Die indeſſen feine weitere Mufichlüffe geben. Vergl. auch 


De Berſ. Brandenburgs in Grindels Außl. Jahrduch 
der Pharm. Bd, 3. ©, 
252 
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Berhälfniffe einträten und neue Probucte ergeugt würden. 


* Sc) habe, die Unzulänglichkeit einer ſolchen Erklärung im 


Allgemeinen - zu zeigen, bereitö in meiner- Abhandlung 


‚bber den Baſſe'ſchen Salzäther (Bd. 2. S. 209) mit 


Wenigem Gelegenheit genommen. In dieſem beſondern 


Sale ſteht dieſer Anſi cht noch entgegen: daß, wie wir ge⸗ 
hoͤrt haben, auch tropfbarflüffige Salzſaͤure etwas Kam⸗ 
pher erzeugt, eben fo mit Waſſer verſetzte Schwefelſaure; 
daß Terpentindl, über geſchmolzenem ſalzſauren Kalk abge⸗ 
zogen, keinen Kampher giebt; daß, wie wir gleich erfah⸗ 
ren werden, mehrere andere Gasarten, die zum Waſſer 


anch große Verwandtſchaft haben, feinen Kampher geben; 


— 


endlich daß in- dent angegebenen Procefie Feine Anzeigen 
auf die permeintlihe Waſſererzeugung in Die Augen fallen, 
einige Tropfen einer bräunlichen fauren Zläffigfeit abgerech« 
net, welche die oben angeführten Bearbeiter dieſes Gegen 
flandes für ein fchweres Del angefehen haben, die in Hin⸗ 
ficht der angewandten Menge von Materialien fehr unbes 
deutend find und von dem falzfauren Gas abgeſetzt ſeyn 
Eonnen, da fich in dem Entwickelungskolben und in der 
Leitungsröhre Dünfte und ‚Tropfen anſetztey. 

Um mehrere Data zur Aufklaͤrung dieſes Gegenſtan⸗ 
des zu erhalten, ſtellte ich, in Geſellſchaft des Herrn Dr. 
J. Schuſter aus Peſth, verſchiedene Verſuche an. Die 
einen dienten, durch Wiederholung, die Wirkung des ſalz⸗ 
ſauren Gas auf das Terpentindl uns ſelbſt anſchaulich zu | 

machen. ir bedienten uns dazu der-Bd. 2. S. 225 — 
226 angegebenen Vorrichtung. Die Erfcheinungen und Res 
fultate zsaren, im Ganzen, fo, wie fie vorhin angegeben 


„worden, mit Yusnahine des eben bemerken Uniſtandes, 


o 





l 3 
Y 


Is 


Sehlen über den Kamph. aus Terpentindl. 477 





die Tropfen von ſchwerem Dele betreffend und daß. der erſte 
Eindrud des Gas in einer, bald wieder, perfibwindenden, Tri⸗ 
bung des Oels beſtand; wozu uoch-binzuzurügen iſt. daß 
wir waͤbrendder Abſorbtion des falzfauren Gas vom Terpen⸗ 
tindle feine mertliche Entwickelung einer Gasart aus letzterm 
wahrnahmen, wiewol die Veranſtaltung zum Auff angen der⸗ 
ſelben getroffen war. u 

Andere Berfuche flellten wir an, um über die eigentliche 
Art jener Wirkung des falzfauren Gas durch die Wirkung 
anderer ähnlicher Agentien vielleicht Aufſchluß zu erhalten. 

Es wurde dazu, erfllid, durch 24 Unzen Terpentinodl, 
in ähnlichen Verhaͤltniß wie falzfaures Gas, flußſpathſau⸗ 
red Ges geleitet. Das Gas ferien bedeutend abforbirt zu 
werden; indeſſen erhiste fich das Del bei weiten nicht fo 
fehr, als wie mit dem falgfauren Gas, veränderte aber 
ebenfalls feine Farbe in Hellbraun. Weiter ließ fich indefe 
‚ fen feine Veränderung an dein Dele bei dem aachberigen 
Erkalten bemerken: es zeigte fih Feine Kryſtalliſation noch 
font ein Abſatz. Auch erfolgte weder dieſe noch fonft eine 
weitere merkliche Deränderung, ald die Durchtreibung ven 
flußfpathfaurem Gas nochmahls wiederholt werde. Nur 
an der Stelle, wo das Gas aus der bis mube auf den Bo⸗ 
den der Slafche reichenden Leitungsroͤhre trat, hatte ſich, 


ſchon im der erſten und dam noch weiter in der zweiten 


Dperation, und zwar während ihnen ſelbſt, ein Kluͤmpchen 
einer Subſtanz angeſetzt, die, ald das fihffige Del abge⸗ 
goſſen, und fie zwiſchen Druckpapier von auhängendemn 
befreiet war, eine graulich weiße Farbe und eine fettige, 
talgartige Befchaffenheit hatte. Sie betrug aber von der 
ganzen Menge Del nur etwa 20 Gran; wegen des zufäls 
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figen Berluftes derfelben konnte fie auch nicht weiter un 
terfucht werden. Das Del roch fehr fauer und ſtechend; 
wurde es in einer flachen Schale an die Luft geſtellt, ſo 
zeigte ſich die Erſcheinung, daß es ſich in kurzer Zeit gänye 
lich entfärbte, wobei fich bräunliche Flocken abfebten, der 
ren Menge aber zu geringe war, um unterjucht werden 
zu konnen; dad Del hatte nun auch feinen vorigen Geruch 


wieder erbalten. 


In einer andern Vorrichtung ließ man durch 8 Unzen 
Terpentindl vier Stunden ununterbrochen ſchwefeligſaures 
Gas ftrdmen, welches durch Sieden von Nordhäufer Vie 
« trioffaure mit Schwefel erzeugt wurde. Dad Del erwaͤrmte 
fi etwas und nahm nad) und nach eine hellgelbe Farbe 
- an; fein burchdringer fchivefeliger Geruch, der fich beim 
Aus einandernehmen des Apparatd zu erkennen gab, zeigte, 
dag ed einen Antheil Gas aufgenonnmen hatte, Weiter 
- erfolgte aber keine Veränderung (auch nachdem ed Jahr 
und Tag in einem gut verflopften Gefäße geflanden hatte. 
Es war eben fo bünnflüffig als vorher, und als es einer 
Deftillation ausgeſetzt wurde, ging. wieder ſchwefelig rie 
chendes, ſchwach gelbliches, Del hber und es blich, wahr 
ſcheinlich vorzüglich durch Einwirkung eines Theils entſtan⸗ 
dener Schwefelſaͤureein ſchwarzbrauner madan von der 
Dicke des Terpentins). 
Um auch die Wirkung einer Subſtanz von entgegen Ä 
gefetster Reaction zu verfuchen, ließ man dad aus 8 Un 


zen trocknem falzfanrem Ammonium durch lebenbigen Kall 


entwickelte Ammoniumgas durch 8 Unzen Terpentindl tree 
ten. Der Erfolg dieſes Verſuchs war dem bed eben br 


\ 
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Ehriebenen gleich. Das De hatte eine beßgeibe Farbe 
angencnunen, gab durc den burchdrihgenden’ Geruch die 
Abſorbtion eines Antheils Ammoniumgas zu. erfeunn, ſetzte 
aber ſonſt nichts ab, ſondern behielt feine ganze Dis 
Räffiglet. (So blieb es auch während eines, ganzen Jah⸗ 


red; bei der Deſtillation ging es ungefärbt Aber, ed blieb. 
ein terpentinartiger Ruͤckſtand, ber aber nicht fo viel betrug 


und auch nicht fo dunkel war, als im vorigen "Werfurh ). 


Diefe Derfuche bieten uns alfo nichs Analoges bar 
und das falzfaure Gas zeigt ſich nur allein mit jener Faͤ⸗ 
higkeit begabt: wir müffen mithin den Vorgang in biefem 
Droceffe aus ben Erfcheinungen feiner kun a au begreifen 
ſuchen. 


Fir das erſte iſt aus jenen Eiſcheinungen erſichtlich, daß 
das Gleichgewicht der Beſtandtheile des Terpentiudls auf⸗ 
gehoben werde, und es in zwei neue Subſtanzen zerfalle: 
eine feſte den fogenannten Kampher und eine fluͤſſige, das 
mit Galzfäure verbundene Del; denn nur diefe beide find 
die neuen Produkte, da wir, wie oben erwähnt‘ worden, 


bei ber. Eimirkung des falsfauren. Gas auf das Dei keine 


Gasentwicelung wahrnahmen und zwifchen diefen muß 
alfo auch die Theilung der Beſtandtheile vor ſich gehen. 


Die fromſdẽſchen Chemiter haben ſich aber das uaterſchel 


dende im der Miſchung der letztern nicht genauer erklaͤrt: 
fie ſcheinen der Meinung des Hera Kind zu ſeyn, wel 
er, wit Annahme der obengebachten Zoprcroys Baus 
auelin’fchen Theorie, glaudt, daß jene Theilung in einer 
Anhaͤnfung des Kohlenſtoffs auf der Seite des Ramphers 


beſtche. Es ſcheinen aber weit mehrere Gruͤude zu ſeyn 
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für. die gerade entgegengefehte Meinung, daß nämlich 

Waſſerſtoff in dem Kampher ſich anhaͤufe. Denn wennglech 
bdie Farbe des Terpentindls braun, ſelbſt ſchwarz wird, 
je mehr es ſalzſaures Gas einſaugt, ſo bleibt doch nur der 
fluͤſſig bleibende Antheil gefärbt zuruͤck, ber heraus kryſtal⸗ 
lifirte Kampher iſt, wenn er zwiſchen vielfachem Diuckpa⸗ 
pier in einer Preſſe recht ſcharf gepreßt worden, faſt ganz 
weiß. Wir haben gehoͤrt, daß jener flüffige Kutheil, beim 
Kectificiren eine pechartige, ſelbſt kohlige, Subſtanz zuroͤc 
laſſe. Ferner find ältere Beobachtungen vorhanden, nach 
welchen man ans ätherifchen Delen Kampher erhält, wenn 
man fie Aber alkaliſche Subſtanzen abzieht: letztere bie . 
ben als Harzſeifen zuruͤck; nun aber enthalten die Harz 
mehr Kohle, denn fie laſſen folche Keim Verbrennen zurif, 
wogegen der Kampher verbrennt, ohne etwas Kohliges ja 
hinterlaſſen. Weiter erhält man, were man 5. B. Pfeffer 
muͤnzol in Menge einer gelinden Deflilation ausſetzt, m 
Ber einem. feinern Dele eine Menge Kampher und es bleidt 
ein ſchwarzbrauner pechartiger Ruͤckſtand. Oxydirte Sal⸗ 
ſaͤure giebt feinen Kampher mit Terpentinät, wiewol fie 
es dick und gefdfich macht: ‚bekanntlich aber wirft fih der 
Sauerftoff derſelben gewoͤhnlich auf den Mafferfloff der 
organifchen Subſtanzen. Behaudelt mat den eigenflichen 
Kampher mit Thonerde, fo erhält man ein Del, währm 
fich brennbares Gas entwickelt; fo wie auch der Mäditaxd 
von diefem Prozeſſe, bei ſtaͤrkerer Erhigung, noch Kohler 


“ : waflerftoffgas ausgiebt, — Herrn Kind's Meinung ſcheiat 


- vorzüglich dadurch veranlaßt zu feyn, baß ber enzjtandent 
Kampher flarr ift, wie der vermeintlich zugetretene Koh 
enfioff. Es iſt aber wohl eine irrige Auficht, die Zuftͤnde 





Sehlen über don Kamph. aus Tetpehtinöl: 475 





der Gemifche von denen der Subflanzen, in weiche fie bei 
ber Zerſetzung zerfallen und ben relativen Mengen der lee 
term abzuleiten, Weberdied: unfere Kohle ift Product eis 
mes chemifchen Prozeſſes, iſt zuſa mmengeſetzt; den Koh⸗ 
lenſtoff kennen wir noch nicht, denn die Natur des Diamants, 
ben einige dafür anſehn, liegt noch im Streit: wir wiſſen 
olfo nichts hier den Uggregatzuftand des Koblenftoffs. 

(Um vielleidyt einen Ddirecten Beweis für die vorhin 
geäußerte Meinung zu erhalten, wurde in einen ſchmalen 
hohen Eplinder etwas Cifenfeile, darauf ein wenig Waſſer 
amd dann eine hohe Saͤule der Kamphermusterlauge ges 
than, durch welche hindurch man concentriste Salſaͤure goß, 
und hierauf den. Cylinder mit doppelter Dlafe feſt verband, 
die mit einer Nabel burchftochen wurde. Auf diefe Weife 
trat das, unter nochmaliger Nachgießung von Salzſaure, 
allmaͤhlig ſich entwickelnde Waſſerſtoffgas in unzaͤhligen 
kleinern und größern Blafen zwei Tage lang bura, "bie 
Mutterlauge. Der Erfolg war, daß bdiefe fehr merflich 
‚ heller au Farbe geworden war, und ihres Geruch veraͤn⸗ 
dert hatte; indeſſen ſetzte fie nichts ab. Diefer Erfolg bes 
weift- aber noch nicht gegen die obige Anſicht; dent der 
Zuftand, in welchem ber Waſſerſtoff hier-angeboten wurde, 
iſt zur Werbindung keinesweges glinftig; auch konnte die 
Rouge, da biefer Berfuch fpäter im Eommer angeftellt 
wurde, nachher Feiner niedrigerh Temperatur ausgeicht 
‚werben. Um- einen Berfuch mit der Boltaifchen Säule 
anzuftellen, flanb mir eine folche nicht gleich zu Gebote.) 

Gehen wir jetzt Ju der Unterfuchung der aus dem mit 
falyfauren Gas behandelten Terpentindle erhaltenen Gerin⸗ 
nung üben, 
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Wie fchon erwähnt worben ift dieſelbe, wenn fie durch 
Preffen zwifchen vielfahem Drudpapier von der anhin 
genden Fluͤſſigkeit befreiet worden, ‚nur ſchwach gefärbt, halte 
durchfichtig, zwifchen den Fingern leicht in Feine kryſtalli⸗ 
nifche Körner zu zerbrödeln. Um fie ganz rein: darzuſtel⸗ 
len, find von dem frühern Bearbeitern diefes Gegenſtandes 
mehrere Mittel vorgefchlagen, Thon, Kreide, Kalt ıc, ohne 
dabei eines auffallenden Unterſchiedes zu gedenken. 


Aber die Erfcheinungen find, nachdem man bie eine: 
oder die andere jener Subſtanzen ammendet, gar ‚auffallend 
verfchieden, find fehr beachtenswerth, Wir wollen fie nd 
ber betrachten, | 

2) Es wurden gleiche Theile jener Gerinnung und 
einer weißen thonigen Erde ( fogenannten weißen Boluß), 
. zu einem gleichformigen Gemenge zufammengerieben, in 
eine Retorte gethan, biefelbe luftdicht mit einer pneumati⸗ 
ſchen Vorlage verfehen, und hierauf im Sandbade der Des 
ftillation auögefeßt. Schon bei gelinder Hitze uͤberzog ſich 
. der Hals und das Gewoͤlbe der Retorte mit einem weißen 
Beſchlage, zum Theil in Heinen flerufbrmigen Figuren bes 
fiehend, denen fpäter einige feberartige Kryſtalle und Kleine 
durchfichtige Tröpfihen folgten. Um aber weiter zu gelaus 
‚gen, mußte bie Hitze verftärkt werden. Jener anfängliche 
Beſchlag ſchmolz num, uud gieng in Tropfen in die Vorlas 
ge, denen eine Zeit lang andere folgten. Diefe waren 
theils waſſerhelle, theils bräunlich gefärbt, die fich ald 
ſolche (dom in dem Halſe der Retorte anfegten und beim 
nachherigen Abtroͤpfeln in der ungefärbten Fluͤſſigkeit zu 

Boden fielen. Gleich zu Unfange der Deftillation ging 
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Luft über, welches dam etwas ſtagnirte, hierauf bei der 
vermehrten Sie wieherum anfing und faft bis zu Ende des 
Prozeſſes fortwährte. Der Appurat wurde nach dem. Abe 
Ihplen auseinander ‚genommen: daß in der Porcelaimfchale 
befindliche Sperrwafler rbthete das Laccmuspapier, beim 
Zerlegen der Retorte und Vorlage drang ein heftiger falze 
faurer, jedoch befonders modifieirter, Dunft entgegen; bie 
in leterer zum Fleinern Theile befindliche , bräunliche Fläfs 
figfeit war ſehr fauer, bie andere ungefärbte dlige hatte 
einen, gegen den der angewandten Subflanz, gun; veräne 
derten Geruch, dem Terpentindl ähnlicher, dabei aber ges 
wörzbaft (in mehreren Berfuchen jedoch ſich nicht durch⸗ 
qus gleich), fie wurde nicht wieder feR, ſelbſt in niedrige⸗ 
rer Temperatur nicht. Der Ruͤckſtand in der Retorte war 
durchweg fchwarsgrau, was er fcbon in ber erfien Periode 
der Deftillation zu werden anfing. Das erhaltene Gas 
kam ungefähr dem inhalt der Gefäße an Menge gleich; 
das in der erften wie in der zweiten Periode hbergegans 
gene verhielt fich mie atmofphärifche Luft, denn es wurde 
von Faltem Wafler fo wie von Kalkwaſſer nicht abforbirt, 
wurde durch eine ihm genähberte Flamme nicht entzuͤndet 
und letjtere auch nicht verldfcht; indeſſen ſchien doch die 
letztere Portion merklich fchlechter zu ſeyn, als bie in ber 
erften Periode Übergegangene. 

b) Der vorige Verſuch wurbe in gleicher Urt anges 
flelle, nur flett des Bolus ein gleiche® Gewicht Fohlenfau: 
rer Kalk, oder Kreide, genommen. Die Erſcheinungen was 
sen denen des vorigen Verſuchs faft gleich, nur erſchien 
‚bier in der erften Periode eim größerer Theil feſtes Subli⸗ 
mat und die erhaltene wäfferige braune Fluͤſſigkeit war in 
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geringerer Menge, aber dunkler gefärbt. Webrigens war 
auch diefe fehr fauer, auch hier zeigte fih, beim Trennen 
ber Netorte und Vorlage, ein flarfer falzsfaurer Dunſt. 
‚Die übergegangene dlige Flüffigfeit war etwas gelblich ihr 
Geruch von dem ber angewandten Subſtanz fehr verfchier 


den, gleichfam narkotiſch, dem mancher ftarfriechenden Dols 


dengewaͤchſe aͤhnlich. Sie gerann in niederer Temperatur, 


u jeboch nicht zu einer gänzlich flarren Maſſe, fondern ein 


Theil davon blieb noch fluͤſſig. Anch war der Erfolg vers 
ſchieden, je nachdem man, und zwar gleich von Anfang 
an rafch, eine flärfere Kite anwandte: alddanıı war dad 
Del dunkler, felbft braum gefärbt und ſetzte nur wenig oder 
- gar feine Gerinnung ab; In einem Verfuch zeigten fih 
bei folcher flarfen Fenerung die uͤbergehenden Tropfen 
von fchbn blauer Farbe, die bald ind. Grüne‘ und zuletzt 
ind Braune überging; auch in einem andern Verfuche zeige 
ten fich die legtern Tropfen von fchwärzlid) grüner Schats 
- tirung. Bei ſolcher ſtaͤrkern Hige war auch die Abergan 
gene waͤſſerigſaure Fluͤſſigkeit ein wenig beträchtlicyer. Das 
‚ ‚Übergegangene Gas wurde von Kalkwaſſer nur fehr 
| wenig abforbirt, wiervof zum Sperren und zum Auffangen 
in einem Verſuche ſiedend heißes Waſſer angewandt wurde; 
übrigens verhielt es fih wie die Luft der Gefäße E⸗— 
war aljo fehr wenig Kohlenjäure aus der Kreide entwiddt 
worden. Der Ruͤckſtand in der Retorte war afchgrau. 

ı c) Auf die dritte Meife wurde jene Subftanz, mit 
gleich viel, durch fo viel Waſſer, ald er um noch ein trock⸗ 
ned Pulver darzuftellen abfprbiren konnte, geldfchten, ge⸗ 
branntem Marmor gemengt, der Deſtillation ausgeſchzt. 
Inm Aufange der Deſtillation machte ſie ſich auf dieſelbe 
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Weiſe, wie in den vorigen; nachher aber deſilirt ? in 
wafferhellen, gänzlich ungefärbten Tropfen, und wie es 
ſchien, bemerklich ſchneller und bei nicht ganz fo ſtarker 
Sie, ald im den vorigen Derfuchen. Eine zuleßt dl erges 
hende ‚wäflrige Fluͤſſigkeit war auch gaͤnzlich ungefärbt. 
Beim Auseinandernehmen bed Apparats zeigte ſich nicht 


die mindeſte Anzeige auf Salzfäure; bie übergezangene waͤſ⸗ 


ferige Fluͤſſigkeit reagirte viemehr, wahrſcheinlich von einer 
Spur im Retortenhalfe hängen gebliebenen Kalle, auf 
Laccmuspapier allaliſch, indem fir es dunkler faͤrbte. Die 
ibergegangene dlige Fluͤſſigkeit geramı beim Abkühlen zu 
eier gänzlich ſtarren, ſchneeweißen, burchfichtigen, auf 
dem Bruche gleich dem Kampher kryſtalliniſchen, Maſſe. 
Das Gas war atmoſphaͤriſches; der. Ruͤckſtand etwas gelb⸗ 
gefärbt und ſchmeckte wicht mehr ſo ſcharf wie vorher 
der geldfchte Kalk. 

Bei Betrachtung der erzählten Erfiheinungen ſollte 
man darin wieder eine Beſtaͤttigung fuͤr dem großern Koh⸗ 
lenſtoffgehalt des Kamphers zu finden glauben: Durch das 


Abziehen über Kreide wurde er, nach ben Umſtaͤnden mehr. 


oder weniger, in Del zuruͤckgefuͤhrt, und die Kreide blieb 
von Kohle grau gefärbt. zuruͤck; durch thonige Erde war: die 
Reduction: za Del noch Rärter, fo wie erftere auch viel 
dunkler gefärbt. 


Aber die oben für die entgegengefeite Meinung auf 


geſtellten, uͤberwiegenden, Gruͤnde find doch nicht ‘vom der 


"Hand zu. weifen, ohne fie zu beantworten. Und auch bei 
der Betrachtung der oben erzählten Erfcheinungen wuͤrde 


man, fähe man bloß auf bie eben gedachte einzelne, fehe 
einfeitig das Ganze derfelben veruachläßigen. Denn wir 
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ſahen bei dem Bolus zugleich eine betraͤgtliche Meeng⸗ 


Waſſer und ſehr haͤufige Salzſaͤure erſcheinen; wir ſahen 
beides auch: bei der Kreide gefchehen, aber in geringerem 
Maße. Man dürfte eimmenden, dieſes Waſſer fey in bem 
Bolus, ſey in der Kreide enthalten geweien. „Aber, feibit 
dieſes einwerfend, wurde zu dem einen Verſuche der Boluß, 
unter befländigem Reiben, in einer Hitze getrodnet, die 
der bei der Deftillation angewandten ungefähr gleich kam: 


— doch, jene waͤſſerige Ziäffigfeit erſchien eben ſo; die Kreide 


wurde ebenfalls getrocknet angewandt: ſolche aber enthaͤlt 
nah Bucholz nur J Procent Waͤſſer. Dabei iſt nım auch 
noch das nicht zu uͤberſehen, >aß jene wäflerige Fluͤſſigkeit 
nicht fehr lange nad) Anfang der Deftillation im Halſe der 
Metorte und in ber Vorlage fich zeigte, in einer Hitze (die 
Aberbaupt nieht bis zum Gluͤhen flieg) .alfo, in welcher 


‚jene "Subflanzen dad Waſſer noch nicht leicht fahren laſſen. 
Iſt, man bemmmach nicht zu ber Annahme berechtigt: jenes 


Waſſer fen, großen Theils wenigſtens, erzeugt worden? 
Und dann die erfcheinende Häufige Salzfäure bei An⸗ 
wendung ded Bolus und der Kreide! bei erfterem iſt die⸗ 
fer Umſtand vielleicht nicht fo auffallend, weil die Galzs 
füure nur ſchwer auf dergleichen thonige Erden wirkt, oder 
auch felbige die Thonerde in höherer Temperatur verläßt, - 
Aber warunr verbindet fie ſich nicht mit der. Kalkerde dee 
Kreide, da fie ſich doch vollftändig mit dem gebrannten 
Kalk verbindet? ift fie darin vielleicht in einem Zuflande, 
im welchem fie die Koblenfäure nicht auötreiben faun? unb 
giebt es aljo einen Zuſtand, in welchem Härkere Saͤuren ſchwaͤ⸗ 
here von mit ihnen verbundenen Baſen nicht trennen Ehnnen? 
haben wir jene Waflererzeugung, jene 3er 
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ſetzung, und entfianden zu denken? Nach den bis jett vors - 
banbenen Thatfachen wol nur auf folgende Weiſe. Der 
Kampher ift offenbar faurer (orydirter) als bie ätherifchen 
Dele: er entficht aus letztern unter fänernden Bedingun⸗ 
gen, er tri De zuräd unter entfäuernden. So fand 
Bomillon.tagrange, daß bei Behandlung des natlıra 
lichen Kampherg mit Thon Kohlenfäure und Kampherſaͤure 
erzeugt wurde, was nar bur :; Zurüclegumg des fAuernden. 
Principd aus einem Theil am ben andern gefchehen konnte. 
Indem alfo unfer Fünftliche Kampher :einer hoͤhern Tempe⸗ 
. ratur ausgeſetzt wird, wirft daß füuernde Prinzip auf den 
Waſſerſtoff; die Salzfänre tritt, da fie fidy mit den dafges 
botenen Subflanzen, hberhaupt oder wegen befonderer Ver⸗ 
Hältniffe, worin fie ſich befindet, nicht verbinden kann, 
durch eben jene Temperatur auch in ihren erfien Zuftand 
zuruͤck, be welchem. fie in ber Verbindung niche Bleiben 
Tann, und fo wird biefe aufgehoben: ed entficht Maffer, 
Salzfäure und Del, Bei der Deftilation mit gebranntem 
und zu Pulver geidfchten Kalt hingegen hebt dieſer durch 
feine entgegengeſetzte Reaction die Wirkung des fäuernden 
Prinzips auf, entweder unmittelbar ober indem er die 
Salzſaͤure noͤthigt es ſich anzueignen, um ſich mit ihm 
verbinden zu koͤnnen. So bleibt der Waſſerſtoff unberuͤhrt 
und mit dem Del zu Kampher verbunden. Es iſt noch 
zu bemerken, das ber ungereinigte Kampher, wenn er 
ganz für ſich im Deftillationägefäßen, fo daß er mur ſchwer 
- Aergehen kann, und Jeicht in die Retorte zurfckfließt, ei: 
ner flarfen Hitze ausgeſetzt wird, zum ‚Theile eine ähnliche, 
Zerfeßung erleidet, wie bei der Deftillation mit Bplus. 
Uber ein Heiner Theil Salzſaͤure ſcheint doch noch 
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mit zu dem Weſen des kunſtlichen Kamphers zu gehbren. 
Trommsdorff verfichert zwar, daß er. nady» zweimali⸗ 
ger Neinigung mit Kalt ganz frei davon gewefen. ber 
als er drei Mahl, gewiß forgfältig, mit gfeich viel zu 
Pulver geldfehtem Kalk deftillirt worden, entdelt er noch 
Salzſaͤure. Sie zeigte ſich bei nachheriger Zerſetzung durch 
Kolus und auch durch Weißwerden der Yufldfung des 
drei Mahl gereinigten Kamphers in Alkohol, durch eine, 
I bverſteht ſich ebenfalls fpiritubfe, Aufldfung von x ilberſal⸗ 
peter. Defter als drei Mahl konnte jene Deftilation jest 
nicht wiederholt werden. Webrigens litt der Kampher durch 
diefe Wiederhohlung Feine fehr merkliche WBeränderung, 
wenn nicht etwa” die, daß er weniger feit, oder leichter 
ſchmelzbar, und gleichfam wie mit Del getränft war, denn 
Papier erhielt davon Delflede, 
Bemerkenswerth iſt bad Merhalten des Alkohols ges 
gen uifern kuͤnſtlichen noch. ungereinigten Kampher. Die 
fer iſt darin’ weit ſchwerer aufloslich als der gewöhnliche; 
in höherer Temperatur aber mehr auflöslich, als in nieder 
rer: indem man ihn alfo erhitzt, fo kryſtalliſirt fich beim 
Erdalten ein großer Theil davon in Ichneeweißen federarti⸗ 
gen Kryſtallen heraus, bie man vom der -überflehenden 
. Siffigkeit befreien, ımb womit man ben gedachten Pros 
zeß, zu deſto fichererer Reinigung, nochmahls wieberbolen 
‚ Tann. Indem man bie Kryftalle durch feine Leinwand 
abſonderte, und dann in einer Preſſe recht fcharf auspreßs 
ten, wurde eine ganz weiße, dichte, faft dDurchfichtige Maſſe 
erhalten, die gar nicht fauer reagirte, aber "bei ber. Zerjes 
‚dung nit Thon, fo wie bei der gedachten Prüfung mit 
Salpeter fehr häufige Salzfäure zu erkennen gab. Am 
| merk 
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merkwuͤrdigſten aber if, daß dieſer fo gereinigte: Kampher 
wur fehr wenig Geſchmack und etwas ſchwaͤchern Geruch 
befitzt, zwifchen den Zähnen, "gleich dem Wachs zähe, fh 
zu dhnsien‘ Blätschen kauen, und mit einem Meffer ſich 

wie Wache, mit Wachsglauz, ſchneiden laͤßt. Der. durch 
debrannten Kalk pereinigte hingegen, beft itzt ‚einen ſtarken 
Seruch und Geſchmack (die jedoch weniger kampheraͤhnlich 
als bei dem ungereinigten und dem mit Alkohol behandle 
ten, fendern mehr gewuͤrhbaft find), iſt leicht zerbrockiich. 
kryſtalliniſch wie der gewoͤhnliche Kampher und in Alkohol 
leicht aufloslich; ſein Gehalt an Salzſaͤure iſt nur unbe⸗ 
troͤgtlich., Beide verhalten ſich alſo gar ſehr verſchleden. 
| Bon ber Kamphermutterlange iſt noch anzufhhren 

Daß fie, mit zu Pulver geldſchtem Kalt jufammengerieben 

und deflillirt, zu einem farbelofen, binnen, gewuͤrzhaͤft ries 
chendem Dele bargefieli wurde. Der Saft war gelbuch 

Ich habe oben anzumerken vergeſſen, daß bei der Bes | 
handlung des Kanıphers mit Kalt bentfelben nicht alles 
Gäureprinzip' entzogen werde, da dem Del zur Kampher⸗ 
werbung ein größerer Antheil deſſelben, außer dem Waſſer⸗ . 
off, bedingt iſt, fordern nur derjenige, den ihm die Sale -»  . ' 

fäure abtrat, am ſich mit ihm verbinden zu fmmen, 
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u Berfuge. mit dem ſchwarzen peruani⸗ 
ſchen Balfam. °, 


Bon 5. D Lichfenberg. 
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Weser die chemiſche Natur dieſes Balſams find noch viele 
Widerſpruͤche und Dunkelheiten vorhanden. Man hielt 
ihn gleich anderů Balfamen, fr aus aͤtheriſchem Oele und 
Harz zuſammengeſetzt, und konnte dieſes nicht mit einge 
Gewinnungsart (durch Auskochen) reimen, wobei dab ers 
Bere nothwendig verfluͤchtigt werden muͤßte; daher auch 
einige meinten, man nehme das Kochen in einem Deſtillir⸗ 
apparate vor, um, das ätherifche Del, aufzufangen, und es 
nachher, zum Theil wenigftens,. dem andern zur ickgebliebe⸗ 
. gem harzigen. Theile zuzumiſchen. Andere bıeiten: jhn für 
‚ einen gummiharzig dligen Saft, was er vielleicht nur fer 
konnte, wenn er durch freiwilliges Ausfließen gewonnen 
wuͤrde. Folgende Verſuche, wenn ſie auch nicht gauz er⸗ 
fehöpfend find, werden uns vielleicht auf eine atse Bon 

- ftelung, über feine Natur leiten, . 

1. wei Unzen’ des heſten ¶ ſchwarzen peruanifchen 

Balfamd wurden mit 8 Unzen veftillirtem Waſſer der Des 
| | 


— 





ö— —— — — t — * 

6) Ich theile diefe Verſuche, und die folgenden uͤber den 
Kopaivabalſam, welchen ich beizuwohnen das Vergnügen hatte, 
hier im Auszuge mit (ausführlicher, und zum Theil nach anu⸗ 
dern Ruͤckſichten befinden Re ſch im N. Bert. Jahrbuch für 
die Bharmacie Bd. 4 ©. 22 — 77), da fe aus Berichti⸗ 
gung gangbarer Vorliellungearten dienen. G. 
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filation aus einer Retorte mit angefügter Vorlage unter j 
worfen, und bie abdeſtillirten Produete in verſchiedenen 
Zeitraͤumen abgenommen. Die erſtern 2 Unzen Fluͤſſigkeit 

waren waſſerhell und rochen nur ſchwach nah Balſamz | 
die folgenden drei waren mildyig, rochen fehr angenehm 
"und auf dem Boden derfelben befanden fich einige Tropfen 
ungefaͤrbtes aͤtheriſches Del; zum dritten Mahl abgenom⸗ 
mene 1Z Unzen waren von berfelben Befchaffenheit, nur - 
befand fich mehr Del am Boden. Bei num noch länger,» 
ungefähr ı3 Stunden, fortgefester Deftillation, wobei ſich | 
zuletzt Fein Waſſer mehr in der Retorte befand, war noch 
gegen 3 Unze wäffetiger Slhffigkeit nebft ungefähr $ Drachme 
ſchweren geiblichen Oeles Übergegamgen, welche beide nicht - 
mehr fo angenehm rochen. . Im Halſe der Metorte, und 
im Kolben, hatten ſich ungefähr 50o— 60 Gran eines 
ſchneeweißen ˖ Sublimats angefeit. Bei noch weiter und 

endlich bis zur Verkohlung getriebener Teuerung, gingen 
nach und nach 3% Drachme gelbliches Del (welches über 
Nacht eine weiße kryſtalliniſche Gerinnung abſetzte) und 
weißes Eublimat Aber und zuletzt 2 Drachmen braͤunlich 





gefoͤrbtes, etwas brenzlich riechendes, Del mit wenigen 


Waffer. Eine löcherige, ſehr ſchwarze, metalliſch glänzende 
Kohle blieb in der Retorte zuruͤck. 

2. Anderweitige Erfahrungen hatten mich belehrt, daß 
ätherifche Oele, und ihnen ähnliche Subſtanzen, bei der 
Deſtillation mit Wafier eine mahre chemiſche Veränderung 

erleiden. 7) Ich konnte daher den obigen Verſuch nicht 





Y) Dan fehe 4. B. ein Atherifches Del mit Wiſſer einer noch ⸗ 
mabligen Deſtillation aus: das Vaſer geht größten‘ Theilt frabet 
Nie we - 


) 
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als rein, und fuͤr die Zuſammengeſetzt heit des Balſams 

aus. aͤtheriſchem Oele und einem Harze entſcheidend anfes 

ben. Deshalb brachte ich 4 Unzen deffelben Balſams in 
eine Qubulatretorte, legte die Angel derfelben, nach ange⸗ 
brachter Vorlage in pie Oeffnung einer Heinen, Waſſer 
enthaltenden Defilirblafe, uͤberdeckte diefelbe mif einer Ka⸗ 
pelle von Gifenblec, daß die Dämpfe mur wenig Ausgang 
haben konnten und die Retorte Überall berühren mußten, 
und erhielt nun das Maffer in der Blafe 6 Stunden durch 
amunterbrochen im Kochen, fo daß alſo die Retorte abe 
rend biefer Zeit dem Dampfbade audgefegt war. Zum 
Reſultat dieſes Verſuchs erhielt ich in der Vorlage drei 
bis vier Tropfen Oel in welchem ſich einige kleine fürnige 

Aryſtalle anſetzten, mit etwa 2 Tropfen Waſſer. 

3. a. Dieſelbe Vorrichtung wurde jetzt in ein Sand⸗ 
bad gelegt. In den Tubulus der Retorte wurde aber ein 
Queckſi lber⸗Thermometer von Renard, welches noch über 
den Siedpunft des Quedfi lbers graduirt war, und deſſen 

Kugel tief genug in den Balſam reichte, luftdicht befeſtigt 

und der Tubulus der Vorlage mit einer S fbrmigen Röhre, 

verfehen, welche in die pneumatiſche Wanne gieng. Der 
Balſam wurde nun von einer halben Stunde zur andern 
auf 70, 80, 95, 120 Grade nady Reaumnr erhitzt. Auch 
in letzterer Temperatur war noch keine tropfbare Fluͤſſig⸗ 
Feit fibergegangen, wohl aber hatte ſich im Retortenhalſe 
ein wenig weißes Eublimat abgefeßt. Jetzt wurde bie 
Erhigung von halber zu halber Stunde auf. 130, 150, 
170, 200 Grad erhigt. Bei 130° fingen einzelne Waß 

















über alsdas Del, ein große: Theil des letztern bleibt als⸗ ein⸗ 
tespentiolpulide Subkanz zurüh. 


14 


1 1 


‘ 








* 
ı, M . \ 
f} » 
\ i . 
1 > 
® 


Lichtenberg iiber den ſchwarzen peruan. Balſam. 487 








fer und Deltropfen an, fiberzugehen, die ſich zuletzt bis 
auf 'etwa I Scrupel von jedem vermehrten, wobei fi ch 
auch in der Vorlage etwas Sublimat anſetzte. Bei 2300 
fing der Balſam an zu ſieden, und jetzt begonn auch ſpar⸗ 
ſame Gasentwickelung; bei 250° deſtillirte das Oel, und. 
zwar ohne von Waſſer begleitet zu ſeyn, ſo ſchnell, daß ehe 
man zehn zählte, ein Tropfen fiel; ed war noch faſt unge⸗⸗ 
färbt. Bei 260° gieng es, fo wie die Gasentwickelung, as 7 
ſcher; das Feuer wurde ungefähr in diefem Grade zwei’ 
Stunden dürd; unterhalten, wobei gegen 2 Unzen D, von 
gelblicher Zarbe, übergegangen war, auf deſſen Grunde Be 
fih eine Schichte concretes koͤrniges Salz abgefegt hatte, u. 
das aus dem Retortenhalſe uͤbergefuͤhrt worden. Jetzt B 
hoͤrte die Gasentwickelung auf; es erſchienen bei verſtͤrke 
tem Feuer nun wieder ungefaͤrbte Tropfen, bie ſich mit 
dem Del nicht vermiſchten und wahrfcheinlich Waſſer W 
waren. Die in der Retorte befindliche Maſſe, die eher 
ganz ruhig und gleichformig geſiedet hatte, war jetzt dick 
geworden, fie fing bei verſtaͤrktem Feuer an in großen 
Blaſen fich aufzublähen, die beim Zerplagen einen weißen | 
Nebel. ausftießen, der als foicher auch in die Vorlage ' 
kam, zugleich gingen dunkelgefaͤrbte Oeltropfen uͤber, aber 
kein Gas. Die Operation wurde jetzt unterbrochen, das 
‚Thermometer herauögenommen, und der Apparat zerlegt. . 
b. Das in der. Vorlage befindliche Del, woraus ſich Aber | 
Nacht eine ftarfe Gerinnung abgefetst hatte, Sublimat und 
wenige Waſſer betrug zufammen 2 Unzen 63 Drachma. | 
Erſteres wurde durch ein Filter geſchieden und betrug, den 
dabei unvermeidlichen Verluſt abgerechnet, 2 Ungen * 
Drachmen. | 
u: Der Apparat wurde wieder zuſammengeſetze, und 
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die Deftillation bis zur völligen Verkohlung getrieben, wo⸗ 
‚bei die Retorte zuletzt einem Reverberirfeuer ausgeſetzt 
wurde. Es entwickelten ſich haͤufige weiße Nebel, es ging 
ein braun gefaͤrbtes Oel, und auch wieder Gas über, wel⸗ 
ches aufgefangen wurde. Zuletzt ging etwas ſchworzbrou⸗ 
neßs pechartiges Del ͤber.. 
betrug 58 Unzenmaffe. Durch Schhtteln mit Kalkwaſſer wurs 
den 38 Unzenmafle davon abfgrdirt. Die Abforbtion ftand 


- "wit der Zeit, in welcher: fie aufgefangen wurden, im ums 


gekehrten Verbältniß, fo daß fie in dem Mafe abnahm, 
wie das Gas ſpaͤter uͤbergegaugen war. Die uͤbrigen 20 
Unzenmaße entzuͤndeten ſich, als beim Zutritt der Luft 
eine Flamme genähert wurde, und brannten wie Kohlen⸗ 
waſſerſtoffgas mit großer gelblich weißer Flamme. 

E. Das bei der legten Deſtillation erhaltene Gas be⸗ 


x trug 49 Unzenmaaße; ed enthielt nur wenig. fohlenfaures 


Gas, denn es wurde durch Schuͤtteln mit Kallwaſſer nur 
“um 6 Maße vermindert, bie in den erfiern Glaͤſern befind⸗ 
uch waren. Der Reſt brannte mit leichter blaͤulichweiger 
 Slamme wie gewöhnliched Wafferfloffgas. 

| f. Das bei der erfien Deftillation erhaltene Oel war 
von faft goldgelber Farbe, von ganz angenehmen Geruch, 


‚ber nod) dem des Balſams Ahnlich, aber mehr flörarartig. 


war, es löfte fih in Alkohol, Aether auf. ine halbe 
Unze beffelben, die ich ‚der Deftillation ausſetzte, gab ein 
ungefaͤrbtes dünnes Del, in welchem fich auch wieder eine 


“Portion _ded weißen Salzes anfeßte und in ber Netorte 


blieb ein brauneres dickeres Del zuruͤck, worin ſich diefes 
Bel mit andern- ‚ihnlichen gleich verhielt, 
.g: Das bei der erſten Deftillation erhaltene Gublis 


- d. Daß bei der erſten Deſtillation aufgefangene Gas 
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mat und die aus dem Del abgeſetzte Gerinnung wurbe, mit, 
Waſſer erhitzt, ‚worin deide ſich his auf einige Deltropfen, | 
aufloften; die Fluͤſſigkeit wurde fiedend filtrirt,. und feßte 
beim. Erkalten ſchneeweiße kleine glimmerige Kryſtalle ab. 
Dieſe, nach dem Abſondern und Trodien in einem filbers. 
nen Löffel erhitzt, fchmolzen zu einer ungefärbten waffen | 
hellen Fuͤſſi gkeit, die beim Erkalten wieder zu einer weißen, 
ſtrahlig kryſtallifirten, Maſſe erſtarrten. Während des 
Fließens verfluͤchtigten fie ſich mit einem weißen, Huſten 
erregenden Dampfe und verhielten ſich Überhaupt in ans 
dern Erfcheinungen der Benzocfäure ganz aͤhnlich. 

4. Eine Unge peruanlfcher Balfam wurde in einem 
Kolben mit’5 Unzen beftilirtsm Waſſer erhigt und unter, 
dfterm Umfchhtteln fo lange gekocht, bis gegen 2 Unzen 
Waſſer verdanipft waren. Das ‚Ganze wurde jest auf rein 
mit heißem Waſſer genäßtes Filter gebracht, -Die abfile 
trirte Fluͤſſigkeit fahe ganz waſſerhell und ungefärbt, aus, " 
fie rothete ſtark das Laccmuspapier; beim Erkalten truͤbte 
‚fie ſich und nach einigen Stunden hatten ſich auf dem 
Boden foreuartige Kroftalle von Benzoeläure Abgeſetzt. 
uebrigens enthielt das Waſſer nichts von Extractivſtoff. 
Ich kounte bei dieſem Verſuch auch nicht bemerken, was Er 
nige gefünden haben wollen, daß nämlich der Balſam in. 





kochendem Waſſer fi) in 2 Theile, einen flüffigen obmatfe . 


ſchwimmenden und einen dickern auf dem Boden bleibenden, 
trennen follte, denn ein paar Tropfen, die vermöge der Abs 
Häfıon auf ber Oberfläche blieben, find fr nichts zu rechnen. 
5. Eine Unze peruaniſcher Balſam wurde mit ſechs 
= Drachmen. einer gefättigten Auflbfung von kohlenſaurem 
Natrum geſchuͤttelt, wodurch eine dickliche liuimentaͤhnliche 
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Verbindung von braͤunlicher Farbe entſtand. Es wurden 


— 


noch. 15 Unze Waſſer hinzugethan, und dad Ganze er⸗ 
wärmt, wobei ein gelindes Aufbrauſen entſtand. Nachdem 
es nach mehrmaligem Schuͤtteln rubig hingeſtellt und er⸗ 


kaltet war, befand ſich unter einer weingelben Fluͤſſigkeit 


der uͤbriggebliebene Balſam. Erſtere wurde abfiltrirt und 
mit verduͤnnter Vitriolſaͤure (aus 1 Theil Nordhaͤuſer Wis 
triolfäure und 2Theil Waſſer) verſetzt. Es entſtand noch 
ein ſchwaches Aufbrauſen und zugleich ein Niederſchlag, 
ganz wie bei Faͤllung von Benzoeſaͤure, welche die Fluͤſſig⸗ 
keit ganz bid machte. Das Ganze wurde mit Zuſatz von 
noch etwas Waſſer bis zum Sieden erhitzt, da ſich dann 
der Niederſchlag vdllig wieder aufloͤſte. Aus ber filtrirten 


Flinſigkeit kryſtalliſirte fi) weiße Benzoeſaͤure Heraus, 


6. Auf eine befondere Weiſe verhielt ſich das kauſti⸗ 
ſche Kali zu dem Balſam. Eine Unze des legtern wurde 
in einem "Medicinglafe mit vier Unzen Lauftifcher Kalilauge 


aus einem heil trocknem Kali und 3 Theilen Waſſer) zus 


ſammengemiſcht. Es gab eine gleichfoͤrmige braune un⸗ 
durchſichtige Fluͤſſigkeit. Nach einigen ‚Stunden hatte fie 
ſich in zwei Theile geſchieden; oben auf befand ſich eine 
Schichte eines hellen Oels, unter welchem einige graue 
Flocken ſchwammen , unten eine dunkelbraunrothe,, faft uns 
durchfichtige, jedoch Mare Flüffigkeit. Beide wurden durch 
einen Scheidetrichter geſchieden, und das Del durch em 
Sifter von dem flodigen Weſen befreit. Es beirug 4J 
Unze 3 Dracme am Gewicht, war hell bräunlichgelb,, 
ganz wenig dicklich und befaß einen ftarfen Geruch von Pos 
meranzenblüthen, mit dem von Vanille gemifcht. Die Far 
liſche Auflöfung wurde mit verdännter Schwefelfäure verſetzt; 
als dad freie Kali gefättigt war, entftand,ein Niederfchlag, 
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der fich fu einem braunen harzigen Klumpen zufannmens 
ballte. : ı Nachher entfiand‘ eim anderer loderer Niederfihlag, 
dem im fünften Verſuch aͤhnlich. Nachdem ſich diefer.ge 
ſetzt hatte und Schwefelfäure in der abgehellten, nur ſchwach 
gelblichen, Zihffigkeit keine Wirkung mehr hervorbrachte, 
wurde das Ganze bis zum Sieben erhitzt. Der zulegt ents 
ftandene Niederſchlag loͤſete ſi ch klar auf, und die durch⸗ 
filtrirte Fluͤſſigkeit ſetzte ihn beim Erkalten als kryſtalliſice 
"Benzorfäure wieder ab, a 
"Das unaufgelöft gebliebene zufammengefloffene Sara, 
wurde noch mit Waſſer ausgewaſchen und dann in eine | 
Stange ausgerolit, welde 2 Drachmen 1 Gerupel wog.  . 
Es war andurchfichtig, leberbraun, auf dem Bruche glaͤn⸗ Zu 
zend, jedoch nicht flarf, fondern mehr von Machtglanz, 
der Leberaloe aͤhnlich. Es befaß keinen merklichen Geruch), 
im Lichte erhißt aber röch es angenehm, wie der Balſam, 
woraus «8 entitanden war. In abfolutem Alkohol Idfete 
ed fich, jedody mit einiger Truͤbung auf. 

Adfoluter Aether wirkte nur ſchwach darauf. ,, 

-Die BWirfung des Kali auf den Balſam hatte alfe 
benfelben Erfolg ‚ wie die der Hitze; fie beranlaßte eine 
Theilung der Grundbeſtandtheile, und ließ ihn dadurch in 
drei Producte zerfallen, die ſich durch größere Grade von 

\ Hydrogenation, Carbonation und Oxpdation von einan⸗ 
der unterſcheiden, Oel, Harz und Säure. \ 

7. Salpeterfaure (nach der Pr. Pharm. bereitet) braus 
tet in der Kite mit dem peruanifchen Balfam lebhaft auf 
und färbet ihn. oraniengelb; fpäterhin wird er helter und 
flieget ruhig auf dem Boden der fauren. Fluͤſſigkeit. Much 
nachdem 12 Theile Salpeterfäure, Anfangs mit gleich viel, 
‚nachher mit der Hälfte Waſſer verduͤnnt, nach und nach, 
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jeder Mahl bis nahe zum völligen Uebergange ‚der fauren 
Fluͤſſigkeit, daruͤber abgezogen waren, war noch ein großer 


Theil des Balſams unzerſetzt zuruͤck. Die uͤberdeſtillitende 


Fluͤſſigkeit : roch Außerft durchdringend nach bittern Manz 
dein; fie gab auch, mit fohlenfaurem Kalt überfättigt und 
dann mit etwas ormdirter ifenaufldfung verſetzt, einen 


Niederſchlag, ‘der nach Hinzutrdpfelung von etwas Salz⸗ 


ſaͤure Berlinerblau zuruͤck ließ. Mit ber uͤberdeſtillirten 
Fiüſſigkeit war auch eine betraͤgtliche Menge ſchneeweißer 
flitteriger Kryſtalle übergegangen, die ſich dem oben ere 


waͤhnten Sublimate analog verhielten. Der Ruͤckſtand im 


— der Retorte gerann in der Kälte auch kryſtalliniſch, war 


hellgelb, in ſiedendem Waſſer in geringer Menge mit hell⸗ 
gelber Farbe aufldslich; dad Aufgeldſte ſchied fich beim - 


Erkalten großen Theile als eine gelblid) weiße, flockig 


pülverige Subflanz wieder aud, Der. Balfam fcheint hier 
‚ alfo eine faurere Beicharfenheit angenommen zu haben, 
‚Es muß diefer Proceß aud) udch weiter verfolgt und die 
Erſcheinungen dabei vollftändiger entwickelt werben, 

8. Um die Refultate der erzählten Verſuche in der Kuͤrze 


Sn zufammenzufaffen, fo ſcheint daraus bervorzugehen: daß 


.’ 


der peruaniſche Balfam ein eigenthlimlicher, einfach zuſam⸗ 
mengefegter, Pflanzenfaft fey, der unter verſchiedenen Um⸗ 
ſtaͤnden, durch Anwendung verſchiedener Agentien, in ver⸗ 
ſchiedene Producte zerfaͤllt; daß er eine Saͤure ſey, und 
unter ſaͤuernden Bedingungen leicht in andere ſtaͤrkere Saͤn⸗ 


ren ‚umgewandelt werde. 


> 
“ 


Aus der aufgefunbenen wirklichen Befchaffenheit defs 
felben hebt fi ch auch ber Widerſpruch zwiſchen ſeiner Be⸗ 
reitung (durch Auskochen) und feiner vermeintlichen Natur: 
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da er beim Kochen mit Waſſer nicht in zwei verfchies 
bene Theile geſchieden wird, wie Einfge angeben und bei 


der Deftiflation’ mit Waſſer erſt ſpaͤt und dann nur wenig 
ärherifched Del giebt; er kann daher ſehr wohl, wenn er, 











fo wie er aus ber Pflanze auskocht und auf die Oberfläche . | 


des Waffers kommt, abgenommen wird, in feiner jetzigen 
Beſchaffenheit gewonnen werden. Indeſſen liegt feine Ge 
winnungsart überhaupt noch im Ungeriffen. 


\ — — . 
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Einige Bemerkungen über den Eopatvabalfan °). 


Von J. G. Shöndberg 





Dei interefanten Beobachtungen, die mein Freund ide 
teuberg vor einiger Zeit uͤber den fchwarzen peruanifchen 


B. 


Dalfam machte, veranlaßten mich, ben Copaidabalfam eis 


ner‘ ähnlichen -Unterfuchung zu unteriverfen, - Wenn auch 
die erhaltenen Refultate nicht von fo mannigfaltigem us 
terefie ſeyn follten, fo verbienen fie doch wol mitgetheilt 
zu, werden,. weil fie theild zur Berichtigung berrfchender 
Vorſtellungen beitragen, theils zur Beſtaͤttigung älterer 
Erfahrungen dienen Tonnen, 

1: Acht Unzen Balfam wurden, unter Beobachtung 
der möthigen Maßregeld, daß ber Hals nicht davon bes 


ſchmutzt wurde, mit 20 Unzen Waſſer in einer glaͤſernen 


Retorte, die davon auf 3 erfuͤllt wurde, eingelegt und nach 
anlutirter Vortage der Deſtillation unterworfen. Als die 


nd 





:" 4) Vorgeleſen in der Shorrincentifdeh Geſellſchaft gu * 
ki, hab des: Seien des ragen, derfelben dam Febr. 1506 
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Hitze fo Hoch geſtiegen war, daß dad Waſſer den Sied⸗ 
punct erreichte, ſo erfolgten ſo fturle € Stoͤße und die Dämpfe 
entwidelten fib, wegen ded von dem obenſchwimmenden 
Balſam ausgeuͤbten Drucks, ruckweiſe in ſo großen Bla⸗ 
ſen, daß die Retorte aus dem Sande gehoben und von 
dem Inhalt in die Vorlage uͤbergeſpritzt wurde. Die De⸗ 
ſtillation konnte daher auf dieſe Weiſe nicht beendigt werden. 
2. Der Inhalt der Retorte wurde daher, noch warm, 
im ' eine Heine kupferne Deſtillirblaſe gethan, noch eine kleine 
Vporlage voll Waſſer zugegoſſen und nach aufgeſetztem und 
verklebten Helm die Deſtillation aus dieſer angeſtellt. Bei 
Anfang derſelben deſtillirte Waſſer und ein helles Oel gleich⸗ 
"zeitig. Erſteres war nicht, wie in ähnlichen Fällen, truͤbe, 
fondern ganz klar. Sobald eine Vorlage abdeſtillirt war, 
wurde eine Ähnliche voll Waſſer in die Blaſe nachgegoffen, 
‚bie Deftillation fortgefegt und dies Verfahren ſo Tange wie⸗ 
derholt, bis bei der ſechſten Flaſche nur noch wenige Tro⸗ 
pfen Del auf dem Waſſer ſchwammen. Die Deſtillation 
mußte aͤußerſt vorſichtig geleitet werden, weil der Balfanr, j 
‚ wie man Died bei Deffnung der Qubulatur der Blaje de⸗ 
merken konnte; hoch aufichäumte und, obgleich die letztere 
nur zum dritten Theil erfüllt war, leicht überfchießen konnte. 


Das Del’ wurde vermittelft eines baumwollenen Doch 
te8 abgenommen. Es betrug 3 Unzen 2 Dradymen, was 
mit Bergius's Angabe, der aud 3 Pfund Balſam 20 
Unzen erhielt, nahe uͤbereinſimmt. Es war ungefärbt, 
fehr dinnflüffig, von 0,900 fpec. Gewichte (der Balſam 
hatte 0,950); Geruch und Geſchmack waren mit denen des 
Balſams uͤbereinſtimmend, nur beide etwas flärfer. Xars 
tarifirter Alkohol nahm es auf, aber viel fchwerer ala den 
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Balfam, denn ed wurden auf ı Theil 8 "Theile Atofel J 


erfordert. 
4. Vier Unzen Balſam wurden auf gleiche Weil te 
bandelt, wie oben der peruanifche in 2. Es waren wenige 
| Tropfen Flüfigfeit übergegangen, die in einigen Tropfen Del - 
und in ı oder 2. Tropfen Waſſer beſtanden. Der Balfaın in, 
der Retorte war merklich dunkler ah Farbe geworten. 


5. Diefelbe Vorrichtung wurde, unter g'eichen Maß⸗ 


regeln wie der peruaniſche Balſam in 3., ins Sandbad 


gelegt. In einer Hitze, die allmaͤhlig bis 90° R. flieg 


und eine Stunde durch zwiſchen 90 — x00° erhalten 
wurde, ging fo wenig hber, daß der inhalt der Vorlage 


(von .Berfuch 3.) nur um wenige Tropfen vermehrt wors . -- 


ben war. In flärlerer Hitze, die zuletzt bis 210° ‚flieg, bes 
gann ein Gas ſich zu entwiceln und es fielen häufiger 
Tropfen. Bei dem genannten Grade, fing die. Sihffigfeit an, : 
. ganz gelinde zu fieden, die Hitze flieg nun noch immer höher, 
bis zu 230°, worguf dad Queckſilber ſtehen blieb, die Zlüfs 


figfeie ſtark, ‚jedoch ohne Aufſchaͤnmen, Fochte und unter : 


forrwaͤhrender Gasentwickelung die Deftilation rafch vor 


fib ging. € beftillirte ein, nur unmerklich ind Gelbliche \ 
ſpielenbes, duͤnnes Oel, weldyes fpäter fehr felten mit ei⸗ 


wem Waſſerirdpfchen begleitet war, Als der größte Theil 
bes Balfams Aberbeflillirt war, fing das Del an, gelb zu 
werden. Die Defillation wurbe daher unterbrochen. "Der 
Balſam Fochte int diefem Zeitpunkt noch ganz ruhig, ohne 
Schaͤumen und floß wie Waffer. As die Deſtillation nach⸗ 


her, nach veraͤnderter Vorlage, aufs neue fortgeſetzt wurde, u 


gab er, uuter Gasentwicelung, noch einen Antheil eines 
telben,' nachher braunrothen, ziemlich dünnen Oels; in · der 
Ketorte, in. deren Hals ſich eine ‚geringe Menge eines 
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| dicken dunkelbraunen Oels angeſetzt hatte, blieb eine leichte 


.. 7 


N 


- 
” 


-“ glänzende Kohle zuruͤck, die von 4 Unzen Balſam nur 32 


Gran wog. 
Das in ber erfien Meriode ber Deftillation aͤbergegan⸗ 
gene brenzliche Del betrug 3 Ungen 3 Drachme. Es war 
duͤnnfluͤſſig, gelblich, von unangenehmen Geruch, den man 
mit einem Gemiſch von recht thranigem Hering und fri⸗ 
ſchem Leder verglich, Bei einer wiederholt damit, ange 
fiellten Deftillation fing es bei 170° R. an zu fieden; Die 
Hitze blieb bei 210° flehen und es wurde ein ähnliches 
Reſultat erhalten: es deſtillirte ein helles duͤnnes Oel, es 
entwickelte ſich, jedoch nicht fo häufig als bei der Deſtilla⸗ 
tion des Balſams, Gas und ein dunkler geſarbtes, did 
res Del blieb in ber Retorte zuruͤck. 

Die wenigen Tropfen, ganz ungefürbter, wäffriger 
Fluͤſſi igfeit, die mit dem Del bei der Deftillation des Vals 
fans übergegangen waren, rötheten ſiark dad Laccmuspa⸗ 
pier und fohmedten ſauer. 

Das erhaltene Gad betrug 81 Unzenmaaße; 9 davon 


‘wurden vom Kalkwaſſer abforbirt, die Übrigen brannten 
"mit fiarfer, gelber, dliger, rußender Flamme. 


6. Man denkt ſich die natürlichen Balſame gewoͤhn⸗ 
liche unter dem Begriff einer Zufammenfetung aus aͤtheri⸗ 
[dem Dele und Harz. Man hält das Del für flüchtiger 
- ale Waffer und fo, meint man, verlaffe bei der Deftillation 
mit Waſſer das flüchtige Del das Harz und gehe mit dem 
Moffer, zum größten xheil ſchon in der erſten Periode der 


| Deſtillation, aͤber. Die Refultate der vorhin erzählten 


VWerſuche feinen mir zu beweilen, daß dem alfo nice 


feyn Tonne. Wir fahen in ber Hitze des Dampfbades, ei⸗ 
mer Hitze, in welcher das Waſſer felbft, und manche ans 


u 


| 
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dere Sihfigkeiten, im beträchtliche Menge defilirt,, Feine 
irgend bedeutende Menge Del übergehen; wir fahen dies _ 
ſelbſt in einer Hitze nicht erfolgen, die weit ber den Sieds 


grab des Waſſers flieg, und als es, endlich ‚erfolgte, fo ge u 


ſchah «8 unter Erfcheinungen einer offenbaren Zerſetzung. 
Man kann den Erfolg bei der Deſtillation mjt Waſſer 
auch nicht fuͤglich einer Mitverfluͤchtigung zuſchreiben, wie 
wir ſehen, daß Phosphor, manche Salze, nach einigen ſelbſt 
Queckſilber, mit den Waſſerdaͤmpfen uͤbergehen: Körper . 
alſo, die entweder in viel hoͤhern Hitzgraden erſt, oder 


anch fuͤr ſich gar nicht, deſtillirbar find. Denn hier finden 


wir den Übergegangenen Theil, wenigtens fo weit als es 
jetzt bekannt iſt, dem ruͤckſtaͤndigen gleich; beim Balfam - . 
aber fehen ipir ein wirfliches Berfallen in zwei Subſtan⸗ 


zen, bie zwar in "ihrer Grumdbefchaffenheit nicht: verfchieden 


_ find, (zu einer Kaffe gehbren) aber doch von einander 
abweichen, und diefes Zerfallen geht, wern man auch. dem 
Waſſer jene eben erwähnte Mitwirkung nicht abfpriche 


(vielleicht findet eine Aufldfung de Oels in dem, nicht bloß 
durch die Form vom Maffer verfehiebenen, Dampfe Statt), .- 


dieſer doch ficher vorher und iſt Erfolg eines anderweitigen 
chemiſchen Prozeſſes, und je nachdem dieſer auf eine 
ober andere. Urt‘ eingeleitet wird, iſt auch jener Erfolg 
verſchicden, und aus dem einfach gemiſchten Balſam ges 
‘hen abweichende, der ‚jedeömaligen Modifikation der ches 
miſchen Thätigkeit entfprechende Producte hervor. 

7. Um nun naͤher einzufe eben, was bei der Deflillae 


. tion des Balſams mit Waffer vorgegangen iſt, müffen wir . = 


and noch zu dem Ruͤckſtande derjelben wenden. Ich be⸗ 
merkte vorhin, daß der Inhalt der ‚Defli llirblaſe, nachdem = 
mit dem Waſſer fein Del mehr über ging, in eine Schale 


\ 


4 


| tiſchen Apparate der Deſtillation unterworfen.* Es ſchuolz, 


‚Anfangs gelbliches, nachher aber braun und dicker wer⸗ 


betraͤchtlicher als bei Deſtillation des Balſams. Die er⸗ 


daß das erbaltene Del beim Verbrennen in eines 
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ausgegoſſen wurde. In dem aͤbriggerliebenen Bafler fid 
eine graulichgelde Subflanz zu Boden, die nach dem Er⸗ 
falten fprode und bruͤchig war, ſchon in geliıder Wärme 


;. B. zwiſchen den Zähnen, ſich erweichte, noch den, wie 











wol ſchwuͤchern, Geruch des Balſams hatte, übrigend ins 


Aeußern einem Harze glich. 

‚Ein Theil deſſelben wurde in einer Schale dünn aus⸗ 
gebreitet und 13 Tage auf einem Ofen Audgetrodnet. Es 
war, zuſammengefloſſen, braͤunlichgelb und ganz klar und 
durchfichtig, fo daß ihm wohl fein Waſſer mehr ‚anhängen 
fonnte. 5 Unze, davon wurde für ſich in einem pneuma⸗ 























es gieng hierauf eine waͤſſerige Sfüfigfeit ber und ein, 


dendes Del; zugleich entwidelten ih 38 Unzenmaaße Luft, 

Die erhaltene wuͤſſerige Fluͤſſi gkeit war ſauer, fie, rde 
thete dad Laccmuspapier; ihre Menge war viel bedeuten⸗ 
der als die aus 4 Unzen des ganzen Balſams, unter den⸗ 
ſelben Umſtaͤnden erhaltene. Das Del. war weit dunkler 
gefärbt‘ und didlicher ald dad aus dem Balfam, aud die 
zuruͤckgebliebene Kohle war augenfcbeinlich verhaͤltnißmaͤßig 


haltenen 38 Unzenmaaße Gas beftanden‘ aus 8 Maaßen 
kohlenſaurem und 30 Maaßen Kohlenwaſſerſtoffgas; das 

erſtere detraͤgt bier, im Verhoaͤltniß gegen das letztere und 
‚ gegen die angewandte Subſtanʒ abermald mehr, als. bu 
dem Balſam. Nehmen wir zu Dielen efultaten Su 
Loffel nur einen brautigefärbten Kand, dad Ha * 
unter denſelben Umfänden, eine betrdᷣeic 


% 


; 
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ſchwammiger Kohle zuruͤck ließ, fo ergiebt fich daß bi 
ber Deſtillation des Balſams mit Waſſer eine Theilung 
der Beſtandtheile deſſelben, mit Anhaͤufung des Waſſeitoff⸗ 
auf der einen, mit Sinhäafung des Kohleuſtoffs auf ver 
andern Geite, fo wie eine ſtaͤrlere Opydirung des letztern 
Theils erfolgte. Pb dieſe flärfere Saͤuerung auch durch 
Verſetzung von eiem Theil auf den audern entfprang, oder 
ob fie aus dem Waſſer, ans ver Warme zuträt, laͤßt fich 
„and den vorhandenen Thatſachen wicht füglich beurtheilm, 
©: Molpetarfänse wirkt ſeht flart auf den Paſam. 

DS wurde won iefteren J Unze mic = Alzen Gatpeterfäure 
And x Unze Waſſer der Deftitlation aus einer Nrtarte un 
ieworfen. Auu dab Game zum Gichen kam, sah die 
fuute Bikfigtee eine geibe Farbe an, chen ſolche, jedoch 
bunflere, der Balſam., Dit der Aberdeſtillireuden Flhffige 
Init geng jugkid erwas eines dicklichen apfelgrlmn Dis 
Über, weit Anh der game Netortenhals, in Geſtaft von 
lauter Yieinen Koruchen, Überzogen wurde, Der Balſan 
utte fete fu immer ſtaͤrker mit dem Fortgangt 
ter Deiitation, ſo daß, obgleich die Retorte nur gu 
Biarten Lpeil wugsfällt war, ein Theil dıffeiben als en 
Mdunige Maſfe Iibergeführt wurde, welche nach dem 
Erkalten dunkel goldgelb, ins VPomeranzengelbe fallend, 
fpeibe und yerveiblig Tom, und nach Dem Yale 
Porn in heißem Waller zu einem Yarze zufamımenfloß, 
meben ſich leicht im Weiher med Mltohol-.auflöfte Die 
fübe Beſchaffenheit Hatte auch der noch in der Retorte ja 
ebikgebliebene Wutpeil, Die Umſtaͤnde verhinderten id 

Ai jet, dieſen Verſuch auszufhhren, 
— — 
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— orte Behauptung, daß bie Labungefäule bloß 
von den, während der Ladung hervorgebrachten: Alkali⸗ 
‚und Saͤureſchichten herruͤhren ſollte, laͤßt ſich nicht mie 
den Verſuchen vereinigen, ſelbſt wenn es "wahr wäre 
Daß zwei geladene Malalldraͤthe durch Abwaſchen im Vaßſ— 
fer ihre Kraft verlören, welches idy aber zu bezweifeln; 
wage. Wäre ed aber auch wahr; fage id), fo müßte dies 
ſes von: irgend einer andern Eigenſchaft ber... electriichen 
Ladung herräbren, dem, wenn man mehrere, durch Me⸗ 
tallvräthe verbundene Waflerröhren mit einer galvaniiheg 
Säule in Verbindung fest, fie aber nach einigen Mimm⸗ 
ten wieder Davon trennet, ſo wirfen Die üußerſien Drake 
eined ſolchen Roͤhrenapparats galvaniſch, auch nachdeng 
man dad Waſſer darin mehrmals gefebüttele har. Die 
Drähte konnen: bei diefem Verſuche aus Platin ſeyn wi 
 - feine Oxydation ded Metalls fiatt findet. Sch babe ſehr 
oft zwej Platindrähte zwiſchen alkaliniſchen Schichten, die 
mit der Ehulein Verbindung flanden, geladen, darauf 
forgfältig abgetrocknet, und fie. Doch fehr wirkſam gefitze 
den. Mit ſolchen geladenen Draͤhten wurden oft fehr vide 
Verſtiche nach einander, auf Froͤſche und auf der Zunge 
gemacht, und die Drähte .oft abgewilcht, ohne daß fie ihre 
fraft verloren, Ohnedies mupte in. diefen Verfuchen ng 
eiden Drühten fo viel Alfali fen, daß die Wirkung Der 
hervorgebrachten Saͤnre durchaus unbedeutend feyn mußte, 
‚ Ih babe in dieſem Augenblicke feine Froͤſche, daher fanız 
‚sh den Voltaifchen Berfuch nicht wiederholen, fobald es 
aber moͤglich ift, ſoll es geſchehen. 
Die Beſchreibung and Zeichnung des -(Chermonseterk, 
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welches 9. Färgenfen hiefeläft .erfi:iben bat, habe ich 





Prinzip darin wicht. neu feyn kann, ‚die Form aber, ımd 
weſonders der innere Mechanlismus ſchein— mir ſehr nor 
Said. Bon, außen har eb ganz bie Form. einer. Ubr 
wud ift daher fehr tragbar. Diefe Form hat ed arın 


Thnen erſt jetzt mitteilen kduaen. Es ift rarhrlidy, daß dat 


Body mit mehreren in der Schweiz verfertigten gemein. 


Die Urt. aber es zu reguliren, die Form der Zeder, und 


tige Ausführung, wie ed aus feinen Händen kommt, 
noch eine Empfehlung mehr. 


‚Das wefentlicpfte Sthef dieied Thermometers iſt eine ge⸗ 
Irbnmte Feder (Taf. IL Fig. 2. accc), melde aus Mefe 


Er dergleichen hat es ganz für jich. Die. gauz beſouders 
r 


fing und Stahl fo zufammengelöthet ifl, DaB jene Die innere, 


Bieles die äußere Kruͤmmung audmadıt. AA ift der Ring 
woran das Ganze befeftigt iſt. b. ift eine Schraube, 


deren Epige, wie im der Figur zu fehen, dad eine Ende 


⸗ 


Der Feder wirken kann. Durch die Wärme wird ſich die 


anneke Krummung niche ausdehnen als die aͤußere, wo⸗ 
Busch die Kruͤmmung 'der g Feder offenbar geriuger 


wird, fp daß fie weniger auf jene Spitze ber Schrande 


wirft. ‘Die Kälte bewirkt eben dad Gegentheil. Aus der 
wird man nun leicht verfiehen, wie der gezähnte 
felbogen gg, welcher Zig. 5. im Großen abgebildet iſt, 
die veränderte Kruͤmmung der Feder, feine Lage vers 
Andern muß, uud Dadurch Das gerähnte Rab C. (Fig. 2.), 
welches aber nar in Zigar 5. zu fehen iſt, umdrehet. Auf 
dieſem Nade iſt man der Zeiger befefligt, wie in der erften 
Big. dargeftelle if. Die Eintheilung der Grade iſt leicht 

verfiehen. Wie die Schraube b. hin und her geſcho⸗ 






pa wird, fo vermehrt ober vermindert ſich auch der Drud: 


Der Fever, und diefeb dient zur Regulirung des Inſtru⸗ 
weite. Durch die Schraube "e. (Fig. 5), iſt es aber 


mdglich den Wageballen, worauf die Feder wirft zu vers - ' 


läugern oder gu vwerkhrgen, indem der Schieber worin bie: 
Schraube befeſtigt ift, Yin amd ber gefchoben wird. Hier⸗ 
Durch wird das SThermometer-willtbbrlich "mehr oder wenls 


ger fenfidel gemacht. Fig. $. zeiget den Schieber von | 


‚Worte, Big. 4 aber von der Seite. Be 

Die Spiralfeder, weiche Fig. 1 Aam den Zeiger izu fehen 
iſt, ſtehhet mit dem Getriebe, welches ben Zeiger umdrehet, . 
in Verbindung, und iſt ganz fo lebhaft, win Ahulicht Eyir 
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söliehtrn in den ihren, Sie dient doym die Echrarbe 
B. (Fiq. 2) beſtaͤndig gegen die große Feder anzudruͤcken. 
Es iſt offenbar gemg, daß dieied Thermometer als 
Neiſethermbmeter weit den gewöhnlichen, ſo leicht zerbrech⸗ 
lichen, vorzuziehen iſt. Auch ift es fehr angenehm und 
neulich, Daß die Grade fe ſcharf abgeſchnitten werden bap 
man Nie !der einen Zehntheil mehr oder weniger in Zwen 
fel ſeyn kann. Es ißt daher auch gewiß ats meteoroffe : 
iſches Juſtruwent fehr zu empfehlen. Es waͤre auch leicht 
einzurichten. daß es feinen Ganq ſabſt beſchriebe; es iR 
zwar nicht ſehr ſerſibel: dieſes kommt aber vom der blan⸗ 
Pen Floͤche ber. Der Kuͤnſtler wird fie daher kuͤnftig ſchwan 
anlaufen laſſen. Um im den Laͤndern, wo bad Queckſilber 
oft gefriert, woher wir nicht viele thermometrifche VWer⸗ 
ſaiche haben, Obſervationen anzuſtellen. waͤre dieſes Inſtru⸗ 
ment auch vorzuͤglich geſchickt. Ein längerer Gebrauch 
wird ums näher mit den Vortheilen und Mängeln deffes 
den bekannt machen. Oerſted. 
sung 
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areueln bei Paris d. 3 Raͤrz 1806, 
Waos. ven. Efiigäther. betrifft, ſo behaupten mehrert 
Ehemniter, daß man ibn wirklich erhalte, wenn man di 
Defiillation des Gemenges 3 bis 4 Mahl wicdergolt, Died 
muͤßte man vielleicht noch thun. 
. 2 Gbre fonderbare Beobachtung Über bie comsentriste füge 
°  fäure ſcheint mir zu beweiſen, daß die, von Natur gasſor⸗ 
mige, Smire eines gewifien Antheild Waſſer wdarf. um Br 
möglichft groͤßre Verdichtung zu erleiden In dieſem Fade 
würden Sie das ſpezifiſche Gewicht derjenigen, welche vou 
3,055 mar, durch Zuſatz vom ein wenig Waſſer vergrüdern 
 ., Die Hm. Etementund Desormes. haben eine Reibe 
5 bon Analyfen Über das Ultramarin, ober die blaue * 
u ben ehe ongchcüt; in dem reinfen’ fanden 


ieſel — — — — 35,8 
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m 
FE — — — 22u2,2 
Po koblerſantn Bolt — — — 34 
——— — 
100 


per mon Eiſen. Sur x re ' 
hen abe 9 ar daß man dem gewdbhnliche⸗ 
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Ham 8ie Eigenſch aften des cdoiſchen gebe, weht mais. 
ion mäßig at und ihn wiederum kryftalliſiren läßt. *) - 
Bertballen. . | 
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x. 2.1 fir 'Ve Erfnridung ba dateenle Minterth, 
Die Königliche Däyifche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften in Kd⸗ 
nhagen hat eine goldene Medaille von 100 Thlr. ald Preis 
Fr die befie Beantwortung folgender Frage ausgeſetzt? 
ı . Beide find, nad genau angeftellten Ver 
ſuchen, die chemiſchen Eizenſchaften des Kr 
vers, welchen der berühmte Winter! gefüm 
. ben au haben glaubt, und den er Andronia 
‚nennt; und wie weit kaun aus diefen Ei 
fchaften fowohl die Verſchiedenheit ver in 
dronia von der Kiefelerde als das Merhätt 
niß jenes Körpers zum achlenkoff und 
Stickſtoff hergeleitet werben? 
"Die Geſellſchaft wuͤnſcht eine vollſtaͤndige experimen⸗ 
“Cole Uuterfuhung der Undronia zu erhalten. Die Ver— 
ſuche men ſo pltuktlich beſchrieben ſeyn, daß biefelben 
ſicher nachgemacht werden koͤnuen, and zur Defldttigmg 
der Berfuche muͤſſen auch Proden der dadurd. gewonnenen 
wichtigſten Producte zugleich eingeſandt werden. 
Im Falle, daß der Erfolg dieſer —— der Erfahrung 
des ruhmwuͤrdigen Wint erns widerſpraͤche, d erwartet die . 
Geſellſchaft, daß es durch Verſuche dargethan werde, —** 
chen Thatſachen der erwaͤhnte Nturforſcher ſich betrogen hade. 
Die Adhandlungen koͤnnen in deutſcher, franzdfifiher 
um lateinischer Sprache abgefaßt, und m vor dent 
. vr December, 1807 an den ‚Secretair der Beſtliſchaft 
3 Herrn Tuftgrarh. und Profeffor Bugge, poſtfrei eins 


an werden | 
Ging Blum rl: —— 
Yun Et — » E fie a Bi Ihe , 
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ꝝ. Preisaufgaben Hollaͤndiſcher gelehrten Ge 
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ſell ſchaften vom Jahre 1805. 


. Zweite Klafſe der Teyler'ſchen Stiftung zu Hasen. 
' Wiederholte Preisfrage 


u An ter Berfammlung, welche die Diveltoren und Mitgde 


der ‚deu 28ſten Octob. hielten, machten: fie unter andem 
bekannt, es jenen auf bie Frage, betreffend die Iden⸗ 
titaͤt oder Nichtidentitär des Licht» und Wär 


',meſtoffes, (ſ. diefes Idurnals Bd. 2. ©. 696. 697.) 


„zen oberflächliche, die Trage ‚nicht erfhbpfende Antworten 
eingegangen, die man de& Preifes nicht werth gefunden habe. 
. Maan beſchloß, diefe Frage, unter den, a. a. O. aw 
"geführten Bedingungen, aufs Neue aufzugeben. Cie if 
zu beantworten vor dem erſten April. 1807. 


P Seelaͤndiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaſ— 
nn ten zu Blieffingen. 
Sie hielt, unter dem Vorſitze ihres Direktors, deB Derm 


ME Lambrechtſen, am Zoften Detb. in dem Mus 


feum zu Middelburg ihre jährliche allgemeine Verfammlung. 
Sie veripricht unter andern demjenigen eine goldeng, 
‚mit ihrem Steinpel geprügte Denlinhnze, dreißig De 


— Baten an Werth, der ihr vor dem erften Januar 
107 zufenden wird: 


Eine gedrängte literarifhe Geſchichte 
derNaturfunde in der Bataviſchen Republid, 


- von ihrer erßen Kultur in derfelben an, bis 


auf den heutigen Tag; worin angegeben 
werden die Eurdedungen, Fortſchritte und 
Schriften, fowohl der nationalen Bataper, 
als der unter ihnen nationalifirten Auslaͤt 
der; folglih auch die allmäligen Schidfale 
° diefer. Wiſſenſchaft ſelbſt, nebf allem, mal 
dazu dienen kann, bie literarifhe Gefſcichte 
der Naturkunde in der Bataviſchen Kepublid 
in-einem gedrängten und dentlichen Abriffe, 
. anter Betätigung der Daten durch Unfhhrung 
der Duellen oder Autoritäten, darzuftellen. 
Sie will bier das Wort Naturkunde im weitern 


— + 


u inne ale Naturlehre genommen, und 


ing Mer 
turgelchichte daruuter perſtanden wiffen. Es fol auch auf 
die Mathematik Feine Rückficht Habe gezammen mechen. 
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Außer den bekannten, bei dergleichen GSeſellſchaften 
üblichen T. dingungen, wohin 3. B. gehört, daß die Be⸗ 
werbungefihriften leſerlich gefchrieben ſeyn mäffen, verlangt 
De Geſeliſchaft: daß fie in niederdbeutfcher, latein 
ſcher over franzdfifcher Eprache abgefaßt, daß fie _ 
mit einem Daplilat oder einer Abfchrift verfes 
ben, und daß fie, zur. feltgefegten Zeit, an ihren Sekre⸗ 
fair, den Hrn. U, Dryfhour zu Middelburg, ges 
findet werben. . 


8 Ueber Apparate zur Gasentbindung durch Aufloͤſung. 
von U. 5% Gehlen. \ 
Unter den jeßigen Uniftänden iſt wol, zum Theil, eine Vers‘ 
befferung des Apparats, eine DVefbrderung der Kortfchritte 
der Wiſſenſchaft ſelbſt. Man muß fich aber dabei fo viel 
wie wdgli dafür bäten, daß durch Koftbarfeit, Iufame 
tztheit, und daher ſchwierige Herbeifchaffung, den meiſten 
rimeutatoren der Zutritt dazu abgefchnitten werde. 
Zur Entwickelung von Gasarten, dur Auflbfung, 
bet- man ſich biöher verfchiedener Vorrichtungen bedient, 
Die gewoͤhnlichſte iſt die einer Flaſche, in der Form eine® 
mageſpitzten Kegeld, mit zwei Defnungen, deren eine die 
Sopitze des Kegels ausmacht, die andere (eine aufgeſetzte 
Kubulatur) nahe unter demfelben zur Seite ſich befinderz 
In die erftere wird ein Trichter, mit eingejmirgeltem lan⸗ 
©röpfel, eimgerieben, in die lehtere eine S fürmige 
itungerbhre. Jener Trichter dient zur Aufnahme der- 
tbindenden Gäure, die man nach und nach, durch 
g des Stdpſels, m die, den gasausgebenden Kor⸗ 
per enthaltende, Flaſche laufen laͤßt und welche zugleich 
Sen Zutritt der Aitmofphäre abhält. -Diefe Vorrichtung hat 
Die Unbequemlichfeit (außer, daß fie ſich nicht jeder Aberall 
leicht nerfchaffen kann), Daß während des Zulaſſens der 
Gäure Luft enrweicht, und daß dieſes, wenn man etwa 
eine cowcentrirte Shure anwendet, wegen ber Schnelligkeit 
der Entbindung, oft: mir folder Syeftigkeit gefchieht, daß 
Die Säure verfprikt wird. Herr U. NR. Scherer machte 
naher eine andere ſolche, fehr vorzügliche, NWorrichtung bee 
Saumt (©. die 4te Kupfertafel und ©, 272 im ı Bd. 
feines Journalg), welche die Meiften fich aber noch ſchwie⸗ 
Ager. verfchaffen können, als die erſterwaͤhnte. ‘ 
Ich habe mich daher zu ſolchen Gasentbindungen. der, 
Taf. 12, Big. 6, abgebildeten. Worrichtung bedient, Die 
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won im jedes Etbpfelglas befeſtigen kaun. Die Vorrich⸗ 
tung iſt aus der Figur deutlich: fie beſteht nämlich im einen 
beberfürmigen Trichter, der luftdicht durch einen Kor s 
.. befeflige wird, und aw welchen eine S fdrmige Röhre ges 
ſchnwſlzen iſt (die aber am Befefligungsort etwas mehr im 
die Hoͤhe gehen muß, damit feine Säuse hi | 
Solche, welche nicht Glas blafen lünnen, oder nicht Gele⸗ 

genheit Dazu haben, mäflen die 8 ſormige und bie beberför« 

mige Röhre ſich Fibſ über gluͤhenden Kohlen ‚biegen (mas 
fehr gut von Statten geht) und fie Iuftdicht im -einem 
boppet durchbohrten Kork befchigen. Man hat .bieler 
Vorrichtung den Vorwurf gemacht, Daß .huöroftatifchen 
Geſetzen gemaͤß alle Fluͤſſigkeit auf einmal in das Gefäl 
bineinfließen mäfße. Dieb geichieht nufangs aber, nur alde 
dann, wenn fo viel Säure auf einmal hineingegoffen wird, 


5 Raß der hiederfieigende lange Schenkel üben ganz auöges 


ut mird, nicht aber, wenn die Fluͤſſigkeit wur an der 
+) 


and berabläuft, fpäterhin geſchieht es auch. wegen DB 


von dem Gas ausgelibten Gegendrucks uxbt. 

Wei genau anzuſtellenden Werfuchen muß mean aber 
ouch alle Luft der Gefäße ausſchließen. Hier muß wan 
anders verfahren: Man fchättet die luftausgebende Sub⸗ 
ſtauz im dad Entwicelungsgefäß , füllet dieſes wit auége⸗ 
kochtem Waffer ganz am, drückt nun den Pfropfon mit dem 
luftdicht darin befeftigten Heber und S Roͤhre feſt hinen 
uud verkittet das Ganze, nacdıdem ed abgetrocknet iſt. Der 
Sieber muß bier bid nahe auf die gadausgebende Gube 
fun), Die 5 Roͤhre bis etwa zum 4 Theil in das Glas 
zeichen, und mit dem andern Ende gleich in.die Hanne 
gebracht werben. - Durch das Eindruͤcken bes ſchleßendaa 


2 Pfropfens in die ganz gefuͤllte Flaſche wisd die in der Biühee 


. befindliche Luft ausgetrieben. Man ſaugt num Waſſer im Den 
Heber auf, bi6 es an dad umtere Ende des aufſteigenden 
Senkels reicht, hält dam die S Roͤhre zu, gießt Dem ges 
menuten Schenkel langſam voll Säure, und difnet num wie⸗ 


der etwas die S Röhre Es wird fo lange Saͤnre nad 


gegoſſen, bis ji Gas entwidelt, welches erſt Das oden im 

fe befindliche Wafler’herausdränge, ehe cd ſebbſt durch 
die 8 Döhre heraustritt. Jeder Erperimentator wird ſich 
leicht Durch den Verſuch Bekanntſchaft mit der Maunipu⸗ 
lation verſchafſen, und die unter verſchiedeuen Umſtuͤmen 
udchigan Modificationen auzubringen wiſſen. 
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Ardio der Örenpmateriaferfvarnif für Baus 
meifter, Maurermeifter und Töpfermeifter: Heraut— 
gegeben von J. K. P. Grimm, Brof. der Phyſit und Ma⸗— 
thematik an der Ritterakademie gu Liegnitz Eräen Baudes 
erſtes Stuͤck. Mit 2 Kupfertafeln. Biegrie und Beinsig, dez 
David Siegert 1805. ' 
Der Berfaſſer hat die Adſicht in dieſem Archiv Ania ' 
ſammein, was auf dem genunnten Gegenſtand Bezug hat, um 
es zu heffever Benutzung und allgemeinerer Kenntnif zu drinnen, 
” Die Hefte ſollen, nach dem Vorrath an Materialien, a 
unbeſtimmten Zeiten erfcheinen. Von drei Abſchnitten, unter 
welche der Inhalt gebracht wird, ſoll der erſte ausruͤheliche 
Abbandlungen, der zweite kleinere Aufſaͤtze (worin ſchon be⸗ 
kannte Fenerungsanſtalten gewuͤrdigt und noͤthige Verbeſſerun⸗ 
gen ‚angegeben, neue Fenerungsanftalten, fo wie erprobte alte 
Defchrieben , auch Nachträge von Sthriftfielern gu he ausgertbeh" 
nen Schriften mitgetheilt werden follen), der dritte endlich rai⸗ 
fohnirende Anzeigen von Gchriften Aber Brennmaterialeifpare “ . 
nig and SGenerungsanfalten enthalten. Diefes erſte Heft ent⸗ 
Bält: A, 1. Von den phofikaliſchen Lehrfäpen, auf welche Ah 
bie zwedmaͤßig eingerichteten Feuerungsanfialten genden müße- 
fen; B. l. Einige Erfahrungen über Defen; 31, Hebrz Keficifcues 
ungen; C, Anzeigen von 15 Schriften. | 





An das minerologifce Pubiitun— 
Laſchenbuch für die geſammte Mineralogie; 


Mir cigendem ntetefle wird: das Studium der Mi: eralonie 
detrieben. Un bie Alteren Erfahrungen reinen ha, Die Acucıenz 
- .. 6 


J 














und nicht ohne Schwierigkeiten verfolgt man die Wiffenfhaft ie 
ihrem fAietem Fortſchreiten. Man gelangt nur mit Mübe um 
Welpe alles deſſen, mas in den verſchiedenen Zweigen derfelben 
geleinet wird, umd doch if es unbedingte Mothwendigkeit, mie 
» der Keuntniß ihres vorigen Zuflandes die des gegemmärtigen 
gu vereinigen. 

Bon Hiefim Befichtspuntte aut, wanſchee ih ein Unterneh⸗ 
wien, betrachtet zu wiſſen, bei welchem mich nur die Liebe zur 


Wiſſenſchaft leitet. 


Das Vaſchenbuch für die gefammte Mineralogie wird mit 
dem Unfange eines jeden Jahres ericheinen. Zur Aufnahme 
ungebrudkter Abbandlungen ſind zwei Drittbeile eines jeden 
Jabrqanges beſtimmt. Mit dieſen verbinde ich cine vollͤndige 
Daräaellung alles deſſen, was im Gebiete dieſer Wiſſen ſchaft, tm 
Beitranme eines Jabres geleiſtet wurden. Das Tafchenbuch fol 
«ine Miederläge: aller vorhandenen Unterfuchumgen des In⸗ und 
Auslandes, ein Repertoriam alles Wiſſentwuͤrdigen in der Mi⸗ 
neralogie werden. Un die Darfielung. aller wichtigen Entdet 
kungen, ſchließt ſich eine Ueberſicht der neuen Litteratur an. 
Die gütigen Zuſagen verdienfivoßer Mineralogen, mid 
durch Beiträge zu unterhügen , die billigende Aufnahme, welche 
sompetente Michter meinem Blaue gönnten, laſſen ‚mich den 
‚glüdlichfien Erfolg meiner Erwartungen hoffen. | 
Der erſte Jahrgaung erfcheint im Monate Jannar des kuͤnf⸗ 
tigen Jahres. Hanan, im Märı 1506. 
| €. 8. Leo bard. 





Mineralien zu verlaufen. 
Hafer allen Arten Zofilien in Sammlungen find folgende nn 
demiſchen Berſuchen anzuwendende zu bnben: 

1. Menakan aus England, das Pfund 2 Thlr. 


2. Derber Wolftan — — — 182 OR 

2. Molobdän in Shin — — ⸗— 2 — 

4. Derbes Uraner; — — — 42 — 

6. Honigſlein, das Loth Ko pe 

6. Berl aus Sibirien das Et 1— 0 — 
Geiß er. 


MRineralienhändler in ‚Leipig. 
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I. Abhandlungen. 
19. 
Unterſuchung der Zuſammenſetung des er 


ſchenkoths. ” 
Von 3 Berzelins. 


N 





® unge ſchon war ich auf die Analpfe ber Excremente 
bedacht, in der Hoffnung, einige Aufllärungen fiber den 
Shylificationds Proteß zu erhalten, als ich Bd. 3. S. 276 
fg. dieſes Journals Thaers und Einhof's treffliche Uns 

terfuchung des Kuhmiftes zu Geſicht bekam. Kinige Um⸗ 
Hände blieben in diefer Abhandlung ununterfucht, weil fie 
Diefe Ereremente, ald Dingungsmittel betrachtet, nicht an⸗ 
gingen, die aber doch in phyſiologiſcher Hinſicht von Wich⸗ 
tigfeit waren. Died gab mir Weranlaffung zur Unterneh⸗ 
mung biefer Urbeit, ungeachtet deB Kampfes, den bier 
Der wiſſenſchaftliche Eifer mit jenem nathrlichen Widerwil⸗ 
len zu befichen hat, den die Behandlung und Felgen 


von bergleichen KASrpern erregen muß. ar 
a 
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Die Verfaſſer der genannten Abhandlung fanden in 
dem Kuhmiſt nebſt einigen extractiven Theilen und der 
Pflanzenfaſer einen gruͤnlichen, in den meiſten ‚gif gfeiten 
‚unaufldslicyen Stoff, der nach Gelle rody, worin fie aber 
nad) ihren Berfuchen Feine Galle vorhanden glaubten, und 
welchen Gehlen ald von dem grünen Farbeſtoff d der Plan 
zen, herruͤhrend hielt. ”) a Ä 


Mir war diefer Gegenftand zu wichtig, um ibn umuns 
terſucht zu laſſen, um ſo mehr, da nach meiner Anſicht 
dieſer grünliche Stoff auch in dem Koth der fleiſchfreſſenden 
Thiere gefunden werden mußte. 

-" Bon frühen Zeiten ber hat man angenommen, baf 
die Galle in dem Zwblffingerdarm von dem Chymus yers 
fetzt und niedergefchlagen würde, und daß von dieſem Nies 

„ berfchlag ein auflöslicher emulfionsähnlicher Theil, Chplus 

genannt, entftände, und eim anderer unauflödlicher, von ber 
Gaulle gefärbter, welchers die Grundlage der Ercremente aus 
machen follte. Hier entfteht nun die Trage: weldye Ver⸗ 
twandtfchaften verurfschen dieſen Niederſchlag? Ohne Ver⸗ 
ſuche kann das freilich nicht ausgemacht werden, und dieſe 
find ſchwierig, weil ſie bei einer großen Genauigkeit eine 
gewiſſe Geſuͤhlloſigkeit, und Geſchicklichkeit jm Seciren, ers 
ſordern, um an lebendigen Thieren angeſtellt werden zu 
koͤnnen. Durch Werner's Verſuche mit dieſen Shften, 


_ (Dissert inaug., sistens experimenta circa modum, 




























> 4) Ich wurde zu diefer Bermutbung durch iene Angabe der 
Hrn. Thaer and Einhof fo wie dadurch verleitet, dag die Ezere⸗ 
mente mit gränem Futter gendbrter Thiere ſtets ſtaͤrker grün ind, 
als von folchen, die trocaes Zutter bekommen. -® 
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quo ehymus in chylum mutatur. Präs. Authenrieth.). ' 
Founte man leicht auf den Gedanken kommen, daß ſich 


waͤhrend der Aufldfung der Speifen im Magen eine Säure 
bilde, wodurch nachher das Alkali der Galle gefättigt, und 
fo ver harzaͤhrliche Stoff, den ich, ber Kürze wegen, 
Salleufloff nenne, niedergeichlagen werde; "allein ba die 


* Menge der. Galle, welche täglich in dem Darmkanal nie⸗ 


dergeſchlagen wird, ziemlich betraͤgtlich, und dagegen der 
Saure in dem Chymus ſelten mehr iſt, als daß fie blog 
auf Pflanzenfarben reagirt, fo findet man leicht das Um 


zulänglicye diefer Erklaͤrung; da ferner daB ‚Dadurch ents | 
ſtandene Neutralfalz wegen feiner Uuflbsbarkeit von dem 


Chymus aufgenommen werden würde, fo müßte es auch 
barin wiedergefunden werden, ftatt beffen aber entdeckt 


man darin nur reined Nattum. Es iſt alfo daraus zu ver⸗ 


muthen,.daß die Säure in dem Chymus nicht die Haupt⸗ 
urſache des Ballenniederfchlaged iſt, und daß biefer auch 
bei dem gänzlichen Mangel aller Säure in.dem Thymus 


dennoch vor fih gehen würde. Die Urfache ded Nieder 


fchlages muß man daher eher in dem Gallenſtoff ſelbſt 
und in deſſen Verwandtſchaften zu gewiſſen, während der, 


u Verdauung gebilderen, Sudftanzen fuchen. In dieſem Fall 


muß bie entſtandene unauflösliche Miſchung dem Einfluß 
darauf wirkender Stoffe kraͤftig widerſtehen, und von einer 
fo ſchwachen Aufidſung von / kauſtiſchen Alkalien, als die in 
der Galle befindliche iſt, ‚nicht zerlegt werben Tonnen. Auf⸗ 
fallend war ed mir zugleich, daß die meiften Derfaffer bie 
Garde der Excremente ver Galle zufchreiben, dennoch aber 


leiner derſelben zu beſtimmen gefucht het, in welchem Ver⸗ 


walteinſe fich die Galle. darzu befinde, . 


+ 


a ’ . ‘ 
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R werde daher hier eine Veſchreibung von dem 
| Menſchenkoth, ſowohl nach ſeinen aͤußerlichen Kennzeichen, 
als feinem chemiſchen Verhalten zu geben ſuchen. Giebt 
man auf ben Koth geſunder und ſtarker Menſchen Acht, fo 
-, fiodet man ihn gewöhnlich won der Konfiftenz eines Reifen 
Breies während bes Durchgangs durch ben After in Stans 
gen geformt. Die Farbe deſſelben varürt zwiſchen dunkel- 
grün und gelb, nach der Menge der Galle, und der Ver⸗ 
ſchiedenheit der genoßenen Nahrung. Die gewöhnlichfte 
iſt gelbbraun oder dunkelgruͤn. Die dunklere Farbe bewei⸗ 
ſet einen Ueberſchuß, die hellere aber einen geringern Ges 
halt an Galle, und die weiße Farbe ift. ein Beweis, daß 
der Austritt ber Galle in den Zwölffingerbarm ganz vers 
hindert ift. In der Diarrboe find die Excremente gewoͤhn⸗ 
lich hellgelb, weil fie mit zu großer. Eile den Dorulanal 
hurchgehen, um hinfänglic Galle aufzunehmen. Das dus 
Bere. ber Kotbftange iſt allezeit weicher, und ton einem 
- mit ben ‚Ererementen gleich gefärbten Schleim überzogen. 
Aeußerlich iſt die Farbe gemeiniglich dunkler und faͤllt ‚mehr 
ins Grüne, ba fie hingegen inwendig ind Braungelbe übers 
sehe. Der Koth hat einen eigenthuͤmlichen, ſtinkeuden 
Geruch, der ſi ch in freier Luft veraͤndert, in der Waͤrme 


I nach einigen Tagen ſauer, wie ſaures Brod, riechend, und 


endlich faul, ammoniakaliſch, wird. Er hat einen faden, 
. füglich bitten, Gefhmad, und iſt weder fauer noch/alka⸗ 
liſch, denn er verändert weder bie Farbe des Sacamud noch 
des Zernambuds. | 
Diefe Umftänbe varüren unterbeffen fehr, am meiſten 
aber die Confiftenz bes Kothes, ohne daß eigentliche Kranke 
heiten biefe Verſchiedenheiten hervorbringen. Man findet 
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ihn variirend zwiſchen einem dünnen Brei und harten runs 
den zufammengebadenen Klumpen; allein diefe beide Er⸗ 
treme find doch al. fehlerhaft zu betrachten. Fuͤr ein Me⸗ 
dium faun man es anfchen, wenn der Koth Conſiſtenz ges 
sug bat, um Stangen zu bilden, welche nach der Auslee⸗ 
rung nur.im Nleußern zufammenhaften, übrigeygd aber ihre 


Korm beibehalten, Unterdeſſen gefchiebet es oft, daß ein 


'und derfelbe Stuhlgang ungleiche Conſiſtenz bat: das zus 
erft beraußfommende ift härter, und wird hernach immer 
weicher. Die Urfache iſt deutlich, indem dad am längften 
in den Daͤrmen verweilende durch die Einfrugung den groͤß⸗ 
ten Theil des ihn befeuchtenden Darmſafts verliert, und 
dadurch haͤrter und trockner wird. Erweicht man den Koth 
in ſelnem doppelten Gewicht Waſſer, fo vermiſcht er fich 
damit ſehr langſam, macht das Waſſer dicklich wie Gummuis 
Waſſer, und ſinkt im mehreren Wochen nicht vdllig zu 
VBoden. 

Wird dad Gemiſch unter beſtaͤndigem Umruͤhren durch 
Leinwand geſeihet, fo gehet eine dicke, graugruͤne, undurch⸗ 
ſichtige Feuchtigkeit durch das Seihetuch, und eine gröbere 
graubraume Maffe bleibt darauf zuruͤck, die auch nach wies 
derholtem Wafchen mit vielem Waſſer einen eigenen, fehr 
unangenehmen, Geruch) beibehält, welcher noch lange an 
dem Tu, den Kingern und dem Glafe hängen bleibt, 
wenn fie auch noch fo gut gereinigt werben. 


Getrocknet ift diefe Waffe leicht, fehr voluminds, dam 
geftoßenen gedbrrten Brod Abnlich, und man findet darin 
Meie (Spren) und Hänte von Wegetabilin. Sch betradhs 
ete fie mit einem WBergrößerungöglafe, um Reſte von thies 


.” 
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riſchem Zafe floff darin zu entdecken; und ich bemerkte 
babei eine Menge Kleiner fchmaler rotybrauner Stäbchen, 
welche ſich beim Anrühren in viele unendlich Meine Draͤth⸗ 
chen der Loͤnge nad) theilten. Ob dieſe wirklich einen thie⸗ 
riſchen Urſprung hatten, kann ich nicht entſcheiden, allein 
dem Anſeben nach wuͤrde man die ganze Maſſe fuͤr vege⸗ 
tabiliſch halten. Ich verbrannte zwei Drachmen davon in 
einem offenen Tiegel, um durch ihr Verhalten im Zeuer 
„auf ihre, thierifihe oder vegetabilifche Natur fchliegen zu 
können; allein fie ſchmolzen nicht, bläheten fich nicht auf, 
‚und rochen auch nicht wie brennende rhierifche Stoffe, ſon⸗ 
dern perbielten ſich wie Sägelpäne, wurden ſchwar, gas | 
ben eine weinen Hauch, welcher nach brenzlicher Holzſaͤure 
tod, und, der ſich bald entzuͤndete, und einige Yugenblide 
flammte. Nach gänzlicher Verbrennung waren 8 Gran 
‚Ace übrig, die Spuren von Alkali zeigte, und gröften« 
Toeils aus phosphorfauren Erdſalzen beftand, bie fly 
ohne Aufbraufen in Salzjaure aufloften. Das Alkali, mit 
Meinfteinfäure üverfättigt, und bi6 auf einen Ruͤckſtaud 
von einigen Tropfen abgebunftet, fegte Heine Kryſtalle ab, 
die in allem bem Weinſteinrahm glichen. Es war“ alio 
Kali, welches noch mehr den vegetabilifchen Urſprung Dies 
fer Maffe anzeigt. Durch diefen Verfuch ſollte man leicht 
auf den Gedauken gerathen, daß die thierifchen Stoffe in 
unferm Mugen vollfommen aufgelöft werden, und dieſe 
Ueberblcibfel allein von den Pflanzenftoffen berrühren, 
welche unfere Nahrung enthält, Inzwiſchen koͤnnte die 
Fleiſchfaſer fih dur den Verdauungsprozeß auch wohl fo 
verändern, daß diefelbe in ber feinften mechanifchen ‚ers - 


x 
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theilung durch die Leinwand gehet. Der Hund verſchluckt 
3. B. große Stuͤcke Fleiſch beinahe ungefaut, dennoch fige 
det man in feinem Koth niemals einige aus thieriichen Fa⸗ 
fern beftebende Ueberbleibſel. Hieraus follte man vermu⸗ 
ihen Formen, daß die Sleifchfajer fich in unferm Magen 
auflbfen, ihren Zufammenhang verlieren, und ein Theil 
davon zu ben Bedhrfniffen bes Körpers 'angerbandt werden 
Thune. Es wuͤrde in ber That der Mühe werth feyn, nach⸗ 
den man in einigen Tagen nur einerlei Art Speiſen gewoffen 
hätte, den unaufldslichen ausgezogenen Ruͤckſtand zu pruͤ⸗ 
fen. Ich bin überzeugt, daß dieſe Unterfuchung viel Licht 
hber die Diätetif verbreiten wärde. Ferner findet man 
hieraus, wad man ſich ſchon im Voraus vorftellen follte, 
bag der Magenfaft Leine vollffändige Aufldfung bewirkt, 
fondern nur die darin auflö@baren Stoffe auszieht. — Kuͤnf⸗ 
tige Verſuche werden es erſt beſtimmen, in wie fern die 
Fleiſ hf.ſern nur ausgezogen oder ganz aufgelbft werden. 


Die dur) die Leinwand gegangene Fluͤſſigkeit, in einer 
gefüllten und gut zugepfropften Bonteille rubig fichen ge 
laſſen, fett einen ſchwerern graugrünen ſchleimigen Stoff ' 
ob, ohne von oben Kar zu werben. Außer Meinen feinen 
zerfauten Tbeilchen, weldye eigentlich zu dem vorgedachten 
ertrabirten Ruͤckſtande gehörten, die aber durch die Leine 
wand gegangen waren, fcheint diefe Slhffigkeit "einen beſon⸗ 
dern Körper in ſich aufgefchlemmt zu enthalten, wovon 
. ein Theil, In der feinften mechanifchen Vertheilung, fie noch 
truͤbe macht, und ein anderer, mehr gehäuft, zu Boden 

finkt; nach einigen Tagen wird ber obere Theil Mar, und 
I eine ſchwach gelb’ gefärbte Fluͤſſigkeit. Geihet man diefe 
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durch Papier, fo ift dad zuerft burchgebende hellgelb, wird 
‘an ber Luft mehr und mehr braun, und beim Erwir 
men dunkelbraun und truͤbe. 


War die Auflöfung concentrirt, d. 5., mit fo we 

nig Waſſer als moͤglich gemacht, fo bekommt fie in der 
Luſt eine, aus einer Menge Kleiner glänzenden Krofial- 
Kdrner beftehende, Haut. Diefe Kryftallifation gloͤkt am 
‚beften, wern nod warmer. Roth mit gleichwiel + 242° 
warmen Waffer angerührt, und nach einer Meile durch 
Papier grfeihet wird. In der durchgeſeiheten Zläfigfet 
ſetzen ſich nach 8 bis 10 Stunden Kıpflalle ab; dieſe were 

‚ ben immer grbßer, und ihre Geftalt beftimmbarer, abi ia 
‚einer fchwächern Auflbfung ſchießen fie erfi nach Verdun⸗ 
—ſtung an, und in einer ſehr verdännten, fchlagen fie ſich 
‚ während ber Abduͤnſtung in ‘Pulvergeftalt wieder, Mit 
dem Vergrößerungdglafe betrachtet, erfcheinen fie als ku 
ſechsſeitige Prismen, mit fo kurzen Endfpiten daß fie ber | 
nahe rund find. Einige fiad wirkliche Octaeder, Sie be 
ben keinen Geſchmack, knirſchen wie Sand zwiſchen den 
Zaͤhnen, werben von reinem MBaffer nicht, von der Galy - 
‚fäure aber leicht und ohme Aufbraufen aufgenommen; wer⸗ 
ben aber darans burch überfchhffige® Ammonium wieder 
gefallt. Kohlenſaures Kali zerſetzt fie im Kochen, wobei 
‚eine weiße Erbe zuruͤckbleibt, Die von der Galzfäure mit | 
Anfbraufen aufgeldfl, von Ammonlam niebergefchlagen,. von 
ber Schwefelfänre wieder aufgenommen wird, und mi 
letzterer ein bittere kryſtallifirendes Salz giebt, alſo 
ale Eigenfchaften von kohlenſaurer Talterde bat. D 
wit Eſſig neutraliſirte, und durch Kochen von feiner 
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Ienfäure befreite, zur Zerfeung. angewandte, Alkali wirb 
vor Kalkwafler ’gefällt, und ber Bodenſatz ift phosphore 


ſaure Kallerde. Dieſes Salz befichet alfo aus Phosphor -. 


Pure und Talkerde. Allein es enthält auch außerdem . 
Ammonium, Damit zw einem breifachen Salz verbunden, 
phospherfaure Kalkerde, denn es wird. nicht vollſtaͤndig | 
amd ohne Trübung von ſchwacher Schwefelfäure aufgeldft, 

rd einen thierifchem Stoff, weil es fich vor bem Loͤthrohr 
verlohlt und empypreumatifch ammonialifch riecht. MWahrfcheine 
lich iſt diefer thierifche Stoff Eiweiß, weil ich fräher ges 
funden habe, daß die meiſten unauflbslichen Erbfalze, die 
aus einer eiweißhaltigen Fluͤſſi gleit gefällt werben, eine bes 


trächtliche Menge Eimelß mit ſich binden, (was alle aus 


Erbfalzen beftehende Urinſteine noch mehr beftättigen). Die 
phosphorfaure Talkerde findet man alfo. durch Huͤlfe ber 


in biefer Stöffigfeit enthaltenen Eubflangen aufgelöft, undfie - - 


fett fi, fobald Ammonium durdy die angefangene Fäuls . 
uiß erzeugt wird, in der @eflalt eines breifachen Salzes 
ab, das nunmehr in biefer Mifchung weniger auflbolich 
iſt. Dieb iſt die zweite bis jetzt befannte thieriſche Flliſſig⸗ 
keit, aus welcher ein phoſphorſaures Erdſalz anſchießt, ohne 
von einem Saͤureuͤberſchuß aufgeldft zu feyn, denn nach 
Vauquelin's Verſuchen kryſtalliſirt ſich phoſphorſaure 
Kallerde auf aͤhnliche Weiſe aus ber Sameuſlluſſigkeit. Wo⸗ 
ber kommt aber dieſes Salz? Waheſcheinlich allein von 
dem Brodte, weil es einen beträchtlichen Beſtandtheil der 
Samen der Getreivearten und des Mehls ausmacht, in 
den thierifchen Gtoffen hingegen nach unfern, biöherigen 
abrungen fich nicht vorfindet, oußgenommen in. den. 
& ber grodfreffenben Thiere. Wielleicht findet es 
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fih auch zugleich mit der phodphorfauren Kalkerde in bem 
Muskelgewebe biefer Tiere, Wäre dad Brod die einzige 
Duelle davon, fo müßte biefed Salz etwas fehr zufälliges 
in dem Koth ſeyn, und die Menge deſſelben mit der Menge 
ber genoffenen Mehljpeifen uͤbereinſtimmen. 


Die Fluͤſſigkeit, woraus dieſes Salz anſchießt, sieht 
“mit Kleefäure einen unbedeutenden bräunlichen Nicderfchlag 
der aus einer geringen Portion kleeſaurer Kalterde, mit 
viel Eiweiß und Gallenftoff gemiſcht, beftchet. 


Verſchiedene Metallſalze, als ſalpeterſaures Silber, 
ſalzſaures Zinn und eſſigſaures Blei, geben damit einen 
leberbraunen Niederſchlag, wobei die braune Farbe der 
Fluͤſſigkeit verſchwindet, und bloß eine geringe Schattirung 
ind Gelbe zuruͤckbleibt. Das Zinnſalz giebt den geringfien 
und Bleieſſig den häufigfien Bodenſatz. Brenut man ben 
letztern vor dem Loͤthrohr, fo erhält man theid reducirtes 
Dlei, theils ſchmilzt er zu einer weißen Kugel, die alle 
Eigenſchaften von pho@phorfaurem Blei bat. Diefer Nies 
derſchlag beſtehet daher theils aus phorphorfaurem Blei, 
theils aus einem oder mehreren thieriſchen, mit Bleioxvde 
verbundenen, Stoffen. 


Schwefelſaͤure, Salzſͤure, Eſſig und andere Säuren 
machen In jener Fluͤſſigkeit einen ſchwarzbraunen Niedere 
ſchlag, der ſich in der Wärme in Kluͤmpchen ſammelt, die 
fib an dem Glafe feftfegen. Die Zlüffigkeit befümmt da⸗ 
durch zuerft einen ftärfern Kothgeftant, und nach deſſen 
Verſchwinden einen fehr merfbaren Gallengeruch. Der Bo⸗ 
denfag ift in Alkohol etwas auflbölih, der davon sine 

grüngelbe Barbe bekommt. Er beficht aus Eiweiß⸗ und 


Pr 
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veränderten Gallenſtoff. Die Aufloſung, woraus der Bo⸗ 
denſatz abgeſchieden war, wird bei nachheriger Abdunſtung 
roth ober violett, und, ſetzt mehr Gallenſtoff ab, eben jo 
wie friſche Galle, die mi Schwefel⸗ oder Salzfänre be⸗ 
handelt worden. | 


Weber Laccmus⸗ mod Fernambuckpapier verhindern das 
durch ihre Farbe. Geht man die Zlüffigfeit einige: Zeit 
an freie Kuft, fo zeigt ſie an dem Fernambuck eine ſchwache 
Heaction auf Alkali, und durch. einen. mit concentrirter Eſe 
figfäure genäftten gläfernen Stab entdeckt man einige use 
Bedeutende Spuren von Ammonium, weldye nur wenig von ' 
kauſtiſchem Kali vermehrt werden. 


Wird dieſe FJluͤſſigkeit abgedunſtet, fo Aberziehet fie 
ſich: nach und nach mit einer weißen Haut, derjenigen aͤhn⸗ 
lich, die ſich auf faulenden Leim oder Eiweiß ſetzt; zuletzt 
‚ bleibt eine Braune ertractähnliche Maffe zuruͤck, die gegen 
das Licht gehalten eingemengte Kroftall? zu erkennen giebt. 
Drei Unzen friſche Exctemente gaben 70 Gran von diefems 
Extract. Kocht man die. Aufldfung. vor dem Abdampfen, 
fo wird fie trübe und befommt einen. eigenthämlicyen Ge⸗ 
ruch, wie frifch gefochte Wurf. Die darin enthaltenen iR 
Stoffe ſachte ich auf folgende Weile zu erforfchen:- | 


2. Ich ließ dad getrocknete Ertract in ein wenig war⸗ 
men Waſſer erweichen, bis ed Syrupsconfiftenz erhielt, 
aind- verfetste dieſe concentrirte Auflöfung mit Alkohol, wo⸗ 
durch ein graubrauner Nieberfchlag entfland, Diefen fand‘ 
ih oft dem größten Theile nach im Waſſer aufldslich, und 
wenn ich ihn dann bis zur Syrupsconſiſtenz abdynflete, fo 
Bonnte er mit Allohol aufs Neue gefällt werben, wobei letzten 
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-rer eine rothbraune Farbe erhielt; und der Bodenſatz je 
desmahl immer weniger gefärbt wurde, "70 Gran biefer 
estractäbnlichen Maffe gaben mit Alkohol 20 Gran Be 
deunſatz. Bon diefen 20 Gran warden 4 Gran wem Waf 
ſer aufgeldft, welche mach ihrer Abdampfung Bid zur Gh 
rupeconſiſtenz wieder vom Alkohol in zwei Theile gefdie 
‚ ben wurden, wobei fich diefer Ießtere gelblichbraun färbte, 
Das aus biefen 4 Gran vom Alkohol nicht Aufgelöſte gab, 
in einem offenen Tiegel verbrannt, 2 heile feines Gewichts 
Aſche, welche Natron, Kochſalz, Spuren von phoöphorfens 
rem und fchwefelfaurem Natron, nebft phosphorfaurer Kalle 
erde. unb phosphorfaurer Maguefis enthielt. 


Die 16 Gran, die fi nicht mehr in Waſſer auilb⸗ 
fien, ließen ſich, in einem offenem Ziegel gegluͤhet, mu 
mit Muͤhe im Ufche verwandeln, wobei 6 Gran phespher 
faure Erdfalze, mit einer kaum bemerfbaren. Spur von 
Alkali, zuruͤckblieben. Diefe Salze wurden nat Elecfaurem 
Ammonium zerlegt; ; ber kleeſaure Niederſchlag im Tiegel 
verbrannt, in ſehr verdhuuter Salzſaͤure aufgelbft, unb mil. 
kauſtiſchem Ammonium gefällee, gab einen Sieberichlag 
von ı ran, ber Magneſia war. In Salzſaͤure aufge 
Ihft und mit phosphorſaurem Ammonium niebergefchlagen,. 
wurde phoöphorfaure Ammonium = Talkerde erhalten. Die 
' ‚ mit reinem Ammonium niedergefchlagene Auflbſung Ds 

biernächft mit phosphorfaurem Ammonium gefället, 

“ durch ſich 4 Gran phosphorfaure Kalkerde — 


2. Die in 1. erhaltene Aufldſang in Alkohol war rith⸗ 


| lichbraun. Wurde fie bis zur Trockne abgebampft, Mn 
Waſſer wieder aufgeldſt und sit einigen Tropfen Schwe 
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feiſaure gemengt, ſo gab fie einen 8 Gran wiegenden Rio  :- 


berfchlag, der größten: Theil von Alkohol mit einer grös 
nen Farbe aufgeloſt wurde. Der Niederſchlag ging jedoch | 
nicht auf einmahl vor fi ch, ſondern ein großer Theil ſchied 
ſich erſt waͤhrend dem Abdampfen ab. Das auf dieſe Weiſe 
abgeſchiedent gleicht demjenigen, das man erhaͤlt, wenn die 
S:hffigfeit, vor den Abduuſten nnd dem Niederſchlagen 
durch Allohol, mit Schwefelſaͤure gemifcht wird, mit dem 
Unterfchied,, daß bier der Eimeißfloff fehlt, welcher durch 
Alkohol abgefondert wurde. Deitillirt man diefe mit Schwer _ 
felfäure gefällte Fluͤſſigkeit, fo erhält wen ein riechendes 
Waſſer, das als Säure ſchwach reagirt, und das mit Kalk 
geſactigt, abgedampft und mit Schwefelſaͤure gemengt, 
ſchwache Spuren von Salzſaͤure, aber keine von Eſſig giebt. 

De Kath enthält alſo Feine eſſigſaure Salze. 


3 Die mit Schwefeifkure niedergeſchlagene Fluͤſſgkeit 
iſt num ſauer. Mit forgfältig gercinigter kohlenſaurer Kalk⸗ 
erde von der uͤberfluͤſſigen Schwefelſaͤure befreiet, von dem 
dadurch gebildeten Gyps, der daraus nichts mit fich nie⸗ 
derſchlaͤgt, abgeſoudert, und dann abgedunſtet, giebt fie 
zuletzt Keyftalle von ſchwefelſaurem Natron. Bis zur 
Trockne abgedampft und im Allkohol erweicht, wird dieſes 
Salz, von einer kleinen Portion Gyps verunreinigt, zuruͤck⸗ 
gelaſſen. Bebient man ſich der Eſſigſaure anſtatt der 
Echwefelſaͤure, fo emhaͤlt die Fluͤſſigkeit eſſigſaures Natrou, 
das fich jedoch viel ſchwerer kryſtalliſiren aaͤßt. Hieraus 
ſieht man, daß die Fluͤſſigkeit reines Natron mit veraͤnder⸗ 
tem Gallenſtoff, d. h. einer durch ihren Aufenthalt im 
Darmbkanal veränderten Galle, die nicht von dem Chymus. 
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in dem Duodenum siedergefhlagen War, vereinigt, eitha 
ten hat. — 


- 
° 


4. Die Alkoholaufidſung iſt rothbraun, Neben einer 


ſehr geringen Portion Talzfaurer Kalferde, welche ſich auß 


einem Theil der durch Schwefchure von dem Kochfalz ge⸗ 
ſchiedenen Salzſaure, und aus der koblenſauren Kalkerde 
gebildet hat, womit die uͤberfluͤſſi ige Schwefelſaͤure wegge⸗ 


nommen wurde, enthält fie eine eigentbümliche ‚rothbraune 


Materie, welche nach dem Abdampfen eine rothbraune 
burchfichtige extractähnliche Maſſe zuruͤclaͤßt, die in Waſ⸗ 
ſer aufgelbſt von Gerbeſtoff mit rother oder braunrother 


Farbe gefaͤllet wird. Laͤßt man dieſe Fluͤſſigleit, ehe die 


zugeſetzte Schwefelfäure mit Kalt gelättigt iff, zu biel abs 
dampfen, fo wird ein Theil dieſes Stoffs von der Schwe⸗ 
felſaure zerfidrt, und das höre beim Tiodnen beinade 
ſchwarz. | 
Die ‚Stoffe, welche die untere Staff igkeit ent⸗ 
hält, find alfo. folgende: 

a) Eiweißſtoff. Diefen.erhält man mit ſchwefelſauren 
md phosphorfauren Salzen gemifcht, wenn die abgedun⸗ 
ſtete Fluͤſſigkeit mit Alkohol gefaͤllet wird. Er entbaͤlt in 
einer fehr felten Verbindung eine Portion des braunem färs 
benden Stoffes, von welchem er nur mit Mühe geſchieden 
werden Fan, und mittelft defien er in Waſſer wieder etr 


was aufloslih if. In der von 3 Unzen friſcher Exere⸗ 


! 


mente erhaltenen Slüffigfeit faud ich von dieſem braunge⸗ 


| faͤrbten Eiweißftoff nicht mehr ald ungefaͤhr ı1 Gran. 


b) Galle. Die Gegenwart derjelßen wird durch den 
Niederſchlag mit Saͤuren und auch dadurch angezeigt, daß 
| bie 
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die Saͤure, beim Verdampfen der Aufloſung, allezeit mit 
Natron vereinigt zurhckbleibt. Der Bodenſatz, den die 
Säuren in einer, durch Alkohol von Eiweiß gefchtedenen, ' 
Ftöffigkeit bavirken, iſt nach der Länge der Zeit und an⸗ 
dern Unfländen verſchieden. Am gewoͤhnlichſten har er’ ehe 
nen fchwachen Ballengeruch; anf ein Filter gebracht, klebt 
ber Niederfchlag zaſammen, wird an der Luft glatt und 
glängend auf der Oberfläche, und hält fich weich, wenn er 
von Eiweißſtoff hinlänglicy frei if. Im entgegengefeiten 

‚ „Kalle wird er hart und befommt Riſſe. In der Wärme ' 
erweicht er fich, allen er ſchmilzt wicht, ſondern fängt am, 
fi) aufzublahen, und wird zetſetzt. In Alkohol Thfk er . 
fi) mit gelbbrauner Farbe auf, und wird von Waſſer nie⸗ 

- vergefchlagen italien Ibfen denfelben zu emer banken 
gelbgruͤnen bittern Släffigkeit auf, und die Aufldſung das 
von in reinem Natrum iſt eine wiebererzeugte Galle, in 
ben Zuſtande, im welchem fie fich in der unterfuchten Fluͤſ⸗ 
-figfeit befindet. Die Quantität diefer Galle konnte ich nicht 
beſtimmen, aber nach dem erhaltenen Gallenſtoff und der 
Menge des Natrons zu urtheilen, fo uͤberſtieg fie_nicht io 
Gran von 3 Unzen Excremente, welches ungefähr andert⸗ 
halb Drachmen Balle, fo wie fie ſich in der Gallenblafe be⸗ 

findet, entſpricht. 

e) Einen eigentähmlichen Stoff. Er iſt ſowohl Im 
Waſſer als in Llkohol auflbelih, hat eine rothbraunt 
Sarbe, welche durch Säuren hochroth gemacht wird, und 
unterfcheidet fi) dadurch von andern thierifchen Stof⸗ 
feu, daß er von dem Gerbeſtoff, wann bie Menge deſſel⸗ 
ken unzuseichend iſt, um alles zuſammen niederzufhlagen 
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mit rotber. Zarbe und in Pulergeſtalt gefaͤllt wird, mit 
graubrauner Farbe hingegen und in aneinanderhaͤugenden 
Flocken, wenn derſelbe im Ueberſchuß zugeſetzt wird. Der 
Bodenſatz wird von Alkohol ſowohl als van kochendem 
Waſſer aufgeldft, ſcheidet ſich aber aus letzterm, während 
des Abkuͤhlens. Ein Theil bleibt jedoch in der Aufloſung 
‚ zurüd, welcher ſich nicht eher niederſchlaͤgt, als bis man 
die Fluͤſſigkeit gefrieren laͤßt. Schwefelſaͤure, damit ger 
miſcht, befördert eher die Faͤllung mit dem Gerbeſtoff, als 
ſie dieſelbe verhindert. Dieſe eigenthuͤmliche Materie hat 
keine Verwandtſchaft zu den Neutralſalzen, und veränbert 
nit ihre Kruftallgeftalt, wie der Harnftoff, ſondern das 
Salz fchließt umgefärbt in feiner gewöhnlichen Geftalt am, 
und dad Extract trocknet hierauf zwifchen den Kryſtallen 
ein. Zu den Metalloryder hat fie eine große Affinität, 
und wird von falzfaurem Zinn, falpeterfaurem Silber und 
efligfaurem Blei beinahe volltändig aus ihrer Aufldfung 
im Waſſer niedergefhlagen. Das Ruͤckſtaͤndige bat eine 
ſchwache ind Gelbe fchielende Farbe, welche daher rührt, 
daß die freigewordene Säure eine Spur des Niederichlags 
aufloͤſt. Wird diefer Etoff in offenes Feuer gebracht, fo 
ſchmilzt er, blaͤht ſich auf, verfohlt fih, raucht und riecht 
ammonialiſch. Nach ganzlicher Verbrennung bleibt eine 
Aſche zurüd, die Natron und phoöphorfaure Erdſalze im 
fehr geringer Quantität enthält, 


Sondert ſich nun biefe atzenthiͤmliche Materie als 
ſolche im Darmkanal ab? Ich glaube es nicht; ſondern 
es kommt mir als ſehr wahrſcheinlich vor, daß ſie erſt 
durch Einwirlung der Luft Durch eine Veraͤnderung' des 
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Gallenſtoffs, und vielleicht zum Theil aud des Eiweißſtof⸗ 


fes, gebildet werde, und das aus folgenden Gruͤnden: 


4) Erweicht man den graugruͤnen unaufldslichen Stoff 
der Excremente, der vorher durch Auskochen mit Waſſer 
von den aufldsbaren Theilen befreiet ıft, in einer Eiweißaufs 


töfung, wohl vor dem Zutritt derkuft bewahrt, und an einen 


etwas warmen Ort geſtellt, fo erhält mıan eine wenig gefärbte 
Nufldfung,, die. ein wenig nach Excrementen in der Diar⸗ 


rhoe riecht, und an der Luft braun wird. Abgedampft 


zeigt derfelbe die nämlichen Erſcheinungen, wie frifcher im 


Waſſer erweichter Koth, feht einige Kryſtalle von phodz 


phorfaurer Ammoniumtalkerde ab, und giebt alsdann ein, 
brauned Extract. Er enthält mehr Eimeißfloff, als frifcher 
Koh, aber ‚dagegen keine Galle. 


2) Wenn die Fihfigfeit, die man von frifcem in - 
Waſſer erweichtem Koth erhält, an freier Luft fteht, fo. 


färbt fie ſich nach und nach rothbraun, auch bei 2 bie 3° 
Wärme. Da diefer Stoff eine rothbraune Farbe hat, fo 
ſcheint derfelbe, fo wie ſich die Fluͤſſigkeit färbt, erzeugt zu 
werben; und es ift ziemlich wahrſcheinlich, daß dies auf 
Koften des Gallenſtoffs gefchieht, weil eine dergleichen 
Sihffigkeit, die oft gekocht, und uͤberhaupt alt morden‘ 
mit Galzfäure einen geringern Bodenfag, als die frifche, 
giebt. Die Menge biefer Materie belief fih in dem Ders 
ſuche, wo ich diefelbe zu beflimmen fuchte, Ju 30 Gran 


auf 3 Unzen. Wenn aber meine Wermuthung fiber den. 


Urfprung derfelben richtig if, fo muß die Menge berfelben 
Durch weis mehrere Umftände varliren, als irgend eined ans 
dern Beſtandtheils bed Kotheb, 
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d) Salze. Die Menge und Beſchaff⸗ nheit berfelben 
fand ih, wenn eine gegebene Menge eingetrocneten Ex⸗ 
traetö im offenen Ziegel zu Aſche gebramt wurde. Die 
Aſche wurde mit Wafler auögelaugt, die Lauge bis zur 
Trodenheit abgedampft und im Alkohol ermeicht, welches 
das ſalzſaure Natrum aufloͤſte. Dad zuruͤckgebliebene als 
kaliſche Salz wurde mit Effigfäure neutralifirt, zur Trockne 
abgedunſtet, und von neuem im Alkohol aufgeldfl. Die 
Aufldſung gab nun. durch Abdampfen und Verbrennen dab 
Natrum, und das in Alkohol unaufloeliche. befand aus 








‘ ‚phosphorfauren und fchwefelfauren Salem. Bon dem 


phosphorfauren Natfrum war inzwifchen fo wenig vorhutte 
den, daß ed dad Kalkwaſſer kaum bemerkbar nieverfchlug, 
dagegen machte ed mit falpeterfaurem Baryt einen berrägts 


lichen in freier Säure unguflbelichen Bodenſatz. 


Die Fluͤſſi glei von 3 Unzen friſcher Excremente ent⸗ 
bielt:— 
—eblerſemeb Natrum = 3,5 Gran 
Salzfaured Natrum — 4 — 
Schwefelſaures Natrum — 2 — 
Phosphorſaure Magneſie — 2 — 
Phosphorſaure Kalkerde — 4 — 
Der merkwuͤrdigſte Theil des Kothes war noch zu 
unterfuchen übrig, nämlich die graugräne fhleimige Mas 
serie, bie nad dem Ablaufen der Fluͤſſigkeit auf dem 


Seihetuch zuruͤckblieb, gerade jene gruͤne Materie, deren 
unvollſtaͤndige Unterfuchung in Thbars und Einhofs. 


Analyſe zu der meinigen Vetanlaſſung gab. 
Dieſe Materie laͤßt ſich ſehr ſchwer mit Waſſer aus⸗ 
laugen, wei e das Papier verſtopft und daſſelbe mit ei⸗ 











‚des Menſchenkoths. 527 
| 0 











u 


nem zähen Schleim überzieht, der bie Fläff igfeit nur ſehr | 
langiam durchlaͤßt, ſo daß eine einzige Filtrirung oft meh⸗ 
rere Tage erfordert. Deswegen, ob ich diefelbe gleich mik, ' 
Waſſer fleißig wuſch, fie ſich ſetzen ließ, und das ſchwe⸗ 
rere auf das Filtrum nahm, kann ich doch nicht dufhr- 

| bürgen, daß nicht, in dem Zuſtande, worin ſie von mir 
unterſucht wurde, etwas von den im n Waſſer außdeuchen 
Theilen daran haͤngen blieb. 


Auf dem Seihepapier bildet dieſer Stoff eine, dem 
Nafenfchleim ähnliche, graugruꝛne⸗ Maſſe, die bald an det 
Luft trocknet; wobei fie ſich mit einer ſchwarzen Krafie 
‚überziehet, erhärtet, einfchrumpft, und Springe bekommt. 
Dieſen Körper hielt ich nun fuͤr eine Verbindung des Gal⸗ 
lenſtoffs mit irgend einem Beſtandtheile des Chymus, der 
fich bei der Vermiſchung wit der Galle niederſchlug. So 
wie er ſich im dem’ Duodenum abfonderte, konnte er jetzt 
gewiß nicht mehr ſeyn, ſondern er mußte theils in dem 
Darmkanal, theils waͤhrend des Verſuches in der Luft, 
eine mehr ober weniger bedeutende Veraͤnderung erlitten 
haben. Es war alſo nicht zu hoffen, daß man den Sale 
lenſtoff hierin mit allen. den Eigenſchaften wiederfinden 
würde, bie er in der Galle befigt, und es kam mir wahrs . 
ſcheinlich vor, daß dieſe Veränderung den genaunten Ver⸗ 
faſſern Veranlaffung gegeben hat, dieſem Stoff feinen Urs 
fprung von der Galle abzuſprechen. 


' 2) Ich verfuchte zuerft diefen Kbrper mit reinem Kali 
zu zerlegen, das den Gallenſtoff aufldfen, und Galle wies 
bererzeugen follte, wobei ih glaubte, daß die mit dem 

Gallenſtoff verbundene Materie unaufgelbft uͤberbleiben 
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kduute; doch das Kali bewirkte deutliche Anzeigen einer 
Zerſetzung, veränderte die Farbe der Miſchung ins Bruns 
liche, und gab einen auß Seifenfiederlauge und Koth ges 
mifchten Geruch, Nach der. einige Tage, daurenden Diges 
flion mit hberfilßig zugefehtem Kothſtoff (man erlaube muir, 
um der Kuͤrze willen, diefe Benennung) ſchmeckte bie Kauge 


eben fo kauſtiſch, wie” vorher. Dad Kali gab eine dräum- 


liche Aufldfung, die, mit irgend einer Säure niedergeſchla⸗ 
en, ihre Farbe größten Theis verlor, und eine Moteris 
' abſetzte, welche, ihrer Farbe und ihrem Verhalten nach, 
voulkommen dem glich, was das Kalt unaufgeldſt gelaſſen 
hatte. Bei dem-Niederichlagen mit einer Säure entwicelte 
fich Kobtenfäurg, und die Mifchung erbielt einen deutlichen 
Gallengeruda Ic fabe hieraus, daß, wem eine größere 
Menge kauſtiſchen Alkalis den Gallenſtoff aufzunehmen ver⸗ 
mögte, es auch den freigemachten Theil des andern Be⸗ 
flandtheils des Kothſtoffes auflbſen wuͤrde; die Saͤuren 
muͤßten alſo dieſe Stoffe zuſammen niederſchlagen, und | 

bie Verbindung in dem nämlichen 3: fand als vorher zu 
ruͤckerhalten werden. Da ich bei einer andern Gelegenheit 


den zähen ſchleimigen noch ungetrockneten Theil des Holle . 


ſtoffs, welcher Über dem. Übrigen auf dem -Siltrirpapier 
fland, in kauſtiſchem ‚Kali erweichte, fo wurde Die ganze 
Aufidſung zäbe, und ließ fich wie Eyweiß in Iange Fäden 
" zieben. Nach der Durchfeihung, wobei eine duͤime, der 


vorigen Kaliaufſdſung äbnliche, Fluͤfſigkeit durchging, blieb. 


auf. dem Filtrum ein zaͤher, dem Naſenſchleim ähnlicher 
„Körper zuruͤck, und unter demfelben ber von dem Kali es 
was veränderte braune Kothſtoff, womit ſich nachher der 
Schleim leicht mengen ließ. Ich z0g daraus bie Folge⸗ 
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rımig, daß der Kothſtoff zugleich Damſchieim enthalte, der 
denn ſowohl in Waſſer als in Alkalien udaufldslich ſeyn 
mußte. Da eb mir indeſſen nicht immer: glüdte, den 
Sthleim ungefoͤrbt zu erhalten, und der Gallenſtoff, wie 
ich denſelben im folgenden Berfuche aus dem Koth ſchied, 

auf eben die Weiſe vor der Aufldſung 389 und fchleimig 
wurde, wenn man ihn in Kali erweichte, fo kann ich dies 


fen Schleimgehalt fir nicht mehr als wahrſcheinlich auc . 


- geben. - . 

-b) Da die mit Gallenfioff im Koth vereinigte Materie 
nach den vorhergehenden Verfuchen im Waffer anflööbar 
zu ſeyn ſchien, fo verfuchte ich, den Gallenfloff in eine uns 
aufiböliche Verbindung mit Kalferbe zu bringen, wobei 
beides durch Waſſer follte von einander geſchieden werben 
- Fonnen. Sch rieb daher eine Portioh Kothſtoff mit kauſti⸗ 
fcher Kalferbe und Waſſer. Die Maſſe zeigte fogleich durch 
ihr Verhalten, daß fie zerlegt würde. Sch bekam eine flos 
dige, gelbe, etwas in das Braune fallende unaufibsliche \ 
Berbindung, und das Waſſer färbte ſich gelb. Die 'hbers 
fläfftge in, der -Durchgefeiheten Fluͤſſigkeit enthaltene Kallerde 
iwurde niit Kleefäure 'gefället und der Kuͤckſtand bei gelin⸗ 
"- der Wärme bis zur Trockne abgedampft. Während defz 
fen fieng er an, mit einem Geruch von faulem Leim in 
Bäulniß uͤberzugehen, wurde truͤbe, und gab zuletzt obgleich 
in geringer Menge, eine ſchmutzig gelbbraune trockne Maſſe. 
Die Kalkverbindung, mis Salzſaͤure geſattigt, ſonderte Koth⸗ 
ſtoff ab, der dem Anſehn nach bemjenigen ähnlich war, 
welcher ſich aus der Kaliaufldſung niederſchlog, aber wahre 
ſcheinlich an Gallenftoff reichhaltiger. _ F 

c) Ein anderer Theil getrockneten Kothſtoffes wurde 
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in Aether erweicht, die Auflbfung wurde gelbbraun, unb 


hinterließ nach dem Abbampfen eine beträchtliche graulichs 


Braune Maſſe, die ſich fehr wenig in Waſſer aufbite, 


aber ihm einen eigenthuͤmlich aromatifchen «Geruch und ei⸗ 
nen pfefferartigen Geſchmack mittheilte. Um das Verhal⸗ 
ten derſelben mit dem der Galle zu vergleichen, erweichtt 


ich eine Portion getrockneter Galle in Aether, wodüurch ih 


eine ſchwach grünlicd) gefärbte Aufldfung befam, bie nach 
dem Abdunften einen in Waſſer ſchwer aufzuldſenden Stoff 
zurädließ, welcher in Wafler erweicht, uach einigen Tagen 
gänzlich” eben den Geruch und beinahe auch eben den Ges 


ſchmack erhielt, ald der vom Koth erhaltene, nur daß letz⸗ 


terer etwas weniger bitter war. Eben dies Mefultat ers 


bielt ich auch, wenn die in Alkohol qufgeläfte Galle mit 


Aether niedergefchlagen, unb bie Hetberauflbiung auf die 
erwähnte Art behandelt wurde. Die nach dem Abdauts 
pfen der Wetherauflöfung rhdftandige Materie war fehr | 
leicht zu ſchmelzen, floß auf kochendem Wafler wie Od, 

ſchmolz auf Papier, und machte auf demfelben einen Fett 


fleden, entzundete fi am Licht, und brannte wie Del. 


«r 


‚ Der mit Aether ausgezogene Kothftoff wurde in Waſſer 
erweicht, das fih davon gelb färbte, und nach dem Abdam⸗ 
pfen eine’ gelbbraune. Maſſe hinterließ, welche in allem 
berjenigen Ahnlih war, die man von dem mit Kallerde 
und Waſſer behandelten Koth erhielt. Hier "Harte ich alfo 


die erſte deutliche Spur von (Sallenfioff, der mit einer in 


Waſſer aufldslihen Materie zu einer nwmufidelichen Sub⸗ 


ſtanz verbunden war, 


d) Ein anderer Theil des Rothitoffes wurde in Alo⸗ 


“ 


Hol erweicht, ber fi davon gelbgruͤn färhte, und nah 
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dem Abdunſten eine ‚grüngelbe Daffe zuruͤckließ, welche 
dem im vorigen Verſuch erhaltenen fetten Stoff ſehr nahe 


kam, ausgenommen daß fle eine dunkler gruͤne Farhe hatte. 


Da ich befürchtete, daß der Kothftorg während der Erwei⸗ 
ung im Wafler und der langſamen Durchſeihung ſich in 
feiner Zufammenfegung bedeutend verändern koͤnnte, fo ers 
weichte ich 3 Uz. von friſchem Koth in 3 Uz. wafferfreien 


Mlohol, und laugte ihn mit warmen Alkohol, fo lange 


biefer ſich färbte, aus. Die gelbgrime Alkoholauflbfung 
veränderte an der Luft ihre Zarbe, die ind Braune fel; 
in einer Retorte abgedampft, gieng der Alkohol Aber, und 
hinterließ eine truͤbe Fluͤſſigkeit, welche die von dem Allo⸗ 


hol aufgelöften Stoffe, mit dem Waſſer des Kothes vers . 


mifcht, enthielt. Diefe wurde mit noch mehr Wafler 
verduͤnnt und burchgefeiht, worauf. ein Hellgräner' Stoff 


auf dem Papier ſitzen blieb, ‚der unter’ dem Trocknen mehr. 


uud mehr dunkelgrhm, an emander haͤngend und klebend 
wurde, und dem Ausfehen mach ganz dem Saftgruͤn (Suc- 
cus spin. cervin) glich, Er hatte einen Geſchmack, 


ſchmolz im Licht zu einem gruͤnen Del, machte einen gelb⸗ 


gruͤnen Fettflecken auf dem Papier, entzimbete ſich und 
brannte wie Bett, jedoch nicht ohne Tocht wie ein Harz. 
Mit kauſtiſcher Kalilauge gemengt wurde er zuerſt fohleis 


mig, und Idfle fich nachher mit einer ſchwachgruͤnlichen 


Barbe auf, ohne daß man dabei ben Fauflifchen Geſchmack 
des Alkali aufheben Fonnte‘, felbft wenn man mehr davon 
. Yinzuthat, ale ſich aufibfen ließ. Kochende Lauge Ihfle 
eine größere Portion auf als kalte; dagegen fette fie 
aber während der Ablhhlung einen größern Theil ded aufe 
gelbſten mit hellgraͤner Farbe ab. Won der Schwefelſaur⸗ 
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wurde die Aufldſung gefällt, wobei fi) bie fette Materie 
‚mit grüner Farbe abfegte, und auch die Zihffigfeit gleich 
einer Kupferfolntion arlın wurde, ganz fo,- als wenn ma 
felfche Galle mit Scywefelfäure fällt; fie wurbe aber wäh: 


tend ber Adampfung nicht wie friſche Galle rothbraum, 


fondern fchmutzig graubraum. Bu Zeiten war biefer &toff 
- Teihter in Kali aufzulbfen, und befam dann vom ber 
Schwefelſaure bloß eine graugräne Garde. 
In allen den Verfuchen, die idy zur Erhaltung dieſer 
Materie aus gotrocknetem Kothſioff und aus friſchen Excre⸗ 
menten⸗ anſtellte, verhielt dieſelbe ſich ſtets gleich, außer ei⸗ 
nigen geringen Verſchiedenheiten, die vermuthlich von den 
ungleichen Graden der Faͤulniß herruͤhrten. 


Außer dieſer Materie enthielt die Aufldfung von fri⸗ 
ſchem Koth in Allohol alle die Stoffe, die ſich in einem 
mit Alkohol gefällten wäßrigen Extract finden, nämlich 
Galle, den eigenthuͤmlichen Stoff und Kochfalz; die Auplds 
ſung, welche man mit Alkohol von audgelaugtem Kothſtoff 
befömmt, enthielt nebſt dem Gallenftoff eine ‘Portion der 
eigenthhmlichen Materie, welche ich als aus einer Beräns 
derung des Gallenſtoffs entſprungen anfehe, was auch eben 
bierburch noch mehr beſtaͤrkt zu werden Icheint. Spuren 
von Galle, d. i. von der Verbindung des Gallenſtoffs mit 
Natron, fand ich darin nicht, wenn der Koth ve 
wit Waſſer ausgewafchen wurbe. 

Aus allen diefen Verſuchen ſchloß ich,. daß die fette 
gelbgruͤne, in Alkohol aufldsliche, Materie des Koths Ballen 
ſtoff fen, der durch ſeine Berwandtſchaft zu einem im 
dem Chymus befindlichen Stoffe aus feiner Verbindung 


” _ \ 
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mit dem Natron in der Galle niebergefchlägen wurde, jnd 
fiy nunmehr durd) verduͤnnte kauſtiſche Alkalien ſebe ſchoer 
von demſelben ſcheiden ließe. Inzwiſchen unterfchefdet ſich 
derſelbe von dem aus friſcher Galle durch Säuren gefoͤll⸗ | 
ten Gallenftoff, und man erfennt feinen Urſprung allenan 
einigen ruͤckſtaͤndigen Charakteren und dem Umftande, daß - 
der Gallenftoff fi) netbwendig in den Ercrementen finden, 
äh, weil er in: die Vlutmaſſe nicht wieder durhetritt. 











Erweicht man das in Alkobol Unauflosliche veb Folk 
floffe in lauem Maffer, fo erhält man eine fchwach gelb 
gefärbte Aufldfung, die weder Geruch noch Geſchmack Hat, - 
in der Luft dunkler, und’ wie faulender Leim ſtinkend wird, . | 
Abgedampft binterläßt diefelbe eine estractähnliche bräune 


lihe Maffe, die ſich in Waſſer nicht mehr vollftärdig aufe , 


. Ib, ur‘ vollkommen derjenigen gleicht, welche hei der Bes 
handlung des Kothſtoffs mit Kallerde und Aether erhalten 
wurde. Sie verändert ſich an der Luft ſehr leicht und 
geht in Faulniß, wodurch ſie oft den Geruch von gefqul⸗· 
tem Urin hekoͤmmt, welchem ih jedoch dadurch zuvor zu 


kommen ſuchte, daß ich dann und wann unter dem- Ab⸗ Br 
dampfen ein wenig Weingeiſt hinzuſetzte. Dieſe Materie 


iſt in Alkohol unaufldslich, wird von dem @erbefloff ſchwach 
getruͤbt aber nicht gefällt, die träbe Miſchung wird in der 
Maͤrme wieder helle, ſchlaͤgt ſich aber nach einigem Tagen 

nieder, während die Maffe zu faulen beginnt: Cffigfaures . 
Blei macht einen fihmachen weißen Niederſchlag in berfels 
‘ben, ohne daß davon, die Farbe der Aufldfung geſchwoͤcht 
wird. Nach dem Einkochen bis zur Trockenhelt iſt fie et⸗ 
was “male eure in Aitopel Miſcht man eine Auf⸗ 
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Ibfung derſelben in Waſſer mit einer Aufldſung des in 
dem vorigen Verſuch erhaltenen Gallenftoffe in Alfohel, 


„ ſo fällen fie ſich einander, theild durch ihre gegenfeitige 


Verwanbtfchaft, theild durd) die der Aufldfungsmittel und 


der Niederſchlag iſt leicht, graugruͤn, ſchleimig und ſetzt ſich 


in langer Zeit nicht aus der Aufldſung ab, gaͤnzlich ſo, 


wie der ſchleimige im Waſſer aus dem Koth aıfgefchlemmmte 


Stoff. Hat die Aufldfung dieſes letztern Stoffes in Waſ⸗ 
fer über Nacht und zwar in einem offenen Gefäße geſtan⸗ 


| den, fo ift feine Zuſammenſetzung fchon verändert, die 


Fluͤſſigkeit ift gefärbt, und der Gallenfoff wird von dem 
Bafier allein ohne Verminderung der Farbe niedergeſchla⸗ 


gen, um fo mehr als ber vorige in Waſſer aufldeliche 


Etoff durch feine Veränderung au in Alkohoi auflbolich 
wird. 

H Der mit Waſſer ausgezogene Kothſtoff iſt nach der 
Trocknurig graugruͤn. Alkohol loͤſt eine neue Portion 


‚ Gallenfloff daraus auf; er wird aber immer ſchwerer 


anfzuldfes, und. wenn er darauf in Wafler erweicht 
wird, fo nimt : Diefed, wieder eine neue Portion von - 
der mit (Yallenftoff verbundenen Materie auf. Wie weit 
berſelbe idurch dieſe abwechſelnde Erweichung in Allkohol 
und Waſſer zerlegt werden kann, habe ich nicht verſucht, 
ich fand indeſſen, daß, wenn der Alkohol anfing, immer 
geringere Quantitätenaufzulbfen, dad Ruͤckſtaͤndige leichter 


vom Aether mit einer fchönen hellgruͤnen Farbe aufgeldſt, 
und die Aetheraufloſung von Alkohol niedergeſchlagen werden 
konnte; das im Aether. aufgeldfte- hatte indeſſen eben die 


äußeren Ciharactere als das vom Alkohol aufgenommene 
and feine "Niederfchlagung ruͤhrte allein davon ber, daß die 
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Miſchung eine geringere Portion aufgeldft enthalten konnte, — 





Ich habe zwar Feine Gallenfteine unterfucht, ‚allein es 


ſcheint wahrfcheinlih,, daß der grüne in Aether auflddliche, 

in Alkohol ‚aber ſchwer aufzuldfende, Stoff der Gallenſteine 
den Gallenſtoff in eben dem Zuftande ald jener, mit‘ Fette 
wechs gemengt, enthalten duͤrfte. 


g) Der auf diefe Weile audgewafchene und getrocknete 
Kothſtoff if grau, und läßt nach der Verbrennung in ofs 
fenem euer einen Theil Afche zuruͤck, die aus Kieſelerde 
und phosphorſaurem Kalk beſteht. Auf Kohlen geworfen 
wird derſelbe ſchwarz, blaͤht ſich auf, und riecht nach ge⸗ 
brannten thieriſchen Stoffen, ohne jedoch ſich zu entz uͤnden, 
oder mit Flamme zu brennen. Derjenige Stoff, ben ich 
bier Korbftoff nannte, beſteht alfo aus veränderten Gals 
Ienftoff, vereinigt mit einem andern eigenthümlidyen, im 
Waſſer aufldslichen, geruchs und gefchmacdlofen Stuff, der 


dem Leim gleicht, aber nicht gelatimirt, und auch nicht von . 


dem Gerbeftoff gefället wird. Außer diefen nnd den Erden, 


‚weiche die Aſche derfelben enthält, befindet fich auch noch 


wahrſcheinlich Darmfchleim darin, 


Drei Unzen frifchen Koths gaben 226 Bram gerad. 


neten Kothſtoff. 45 Gran davon gaben durch mehrmah⸗ 
lige Yuszichung mit Altohol 12 Gran Gallenftoff, und mit 
Waſſer auögewafchen ungefähr 8 Gran von dem eigens 
tohmlichen barin vorhandenen Stoff, nebft 12 Gran Aſche 


nn 


nach dem Verbrennen, Die hbrigen bei dem Verbrennen ' 


abgegangenen 13 Gran kenne ich ihrer Natur nah nicht. 
Allein da ich die abwechfelnde Erweichung in Alkohol und 
Waſſer nicht, bis fie gänzlich fich aufzulbſen aufhörten, 


\ 
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fortſetzte, ſo balte ich es für wahricheintich, daß ein Hei 
ner Theil der genannten Materien, mit‘ Darmſchleim und 
vielleicht einigen unaufloslichen extrahirten Körpern in der 
feinsten mechanifchen Theilung vermiſcht, diefen Ruͤckſtand 
ausmachte. ⸗ 

Die Ereremente enthalten außer dieſen Beſtandtheilen 
Beträgtlic viel Waſſer, deſſen Menge ſich allezeit durch des 
ren ungleiche Corfiftenz zu erkennen giebt. Ich trodnete 
im. Wafferbade 2 Unzen frifchen Kotb von der vorber ers 
waͤhnten mittleren Gonfiftenz, und diefe gaben 4 Drachmen 
17 Gran troduen Koth. Dieſe 2 Unzen enthielten alſo 
I Unge 3 Drachmen 43 Gran, oder beinahe 3 ihre Ge 
wichts Waſſer. 

Dieſer Unterſuchung zu Folge enthält ber Koth bei mitt 
lerer Conſiſtenz auf 100 Theile 
Waſſer — — — — 733 
In demſelben aufloͤsliche Theile: 
Gall -— — 09. 
Eiweißſteff — 09 
Eigenthuͤmlichen Ex⸗ — 57 
tractivſtoff — 2,7 
v She — — 1,2 j 
Extrahirte wnaufldslihe Etoffe = - 7,0 , 
In dem Darmfanal uiedergeichlagene Stoffe: 





Gallenſtoff 

Eigenthuͤml. thieriſch. Stoff — 140 

Unauflosliches | 
109 


Was ich hier Über die Verhaͤltniſſe zwiſchen den Be 
flandtheilen des Koths anfuͤhrte, gilt natuͤrlicher Weiſe 


N 











lehrt, daß demfelben eine folhe hemmende Kraft mangelt. . 
Sie find alfo wirflih in Faͤulniß begriffen, allein * 


+ 
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Auf von dieſem Verſuch, und ſelbſt nicht einmal mit ber 
Genauigkeit und Beſtimmtheit, als ich es bier aufgezeich⸗ 


% 


met habe. Dergleichen Analpſen kdunen niemals mehr 
ſeyn, als ungefähre Darſtellungen der Verhältniffe, worin, 


man: bie näheren Beſtandtheile unter einander gemifcht an⸗ 


trifft ,. denn unter dieſen angeführten Beftandtheilen des Kor 
thes ift nicht ein einziger, welcher nicht bei den unbebeutends 


ſten Umſtaͤnden, ſelbſt bei geſunden Menſchen, fehr beträchte 


lich variirt. Der Urin, die Ausduͤnſtung und ins beſondere 


„der Koth bleiben ſich niemals gänzlich gleich, weil fie Ex 


cretionswege find, „durch weldye firh die Natur derjenigen 
Körper .entlebigt, deren fie ſich nicht mehr zu ˖ ihren Abſich⸗ 
ten bedienen faun, und welche nach der ungleichen_ Ber 
ſchaffenheit und Menge ber Speifen und Getränke ı, alles 
zeit abweichen. - 


Diefer Unterfuchung über die Aufammenfegung. des 


Menſchenkoths will ich nun noch einige Anmerkungen über 
dab Verhalten beffelben im Allgemeinen beifügen. 


In dem Darmlanal “liegen die Ereremente gänzlich 


außer aller Einwirkung der Organifation, diejenige ausge⸗ 


nommen, welche der Darmfaft auf dieſelbe äußern mag; fie - | 


mäßten deswegen durd) das Zufhun ber Wärme und des 


Waffers ſich befändig in ihrer Zufammenfegung verändern, 


und in eine Art Faͤulniß übergehn, in fo fern der Darm⸗ 


faft die Verwandtfchaften ihrer Grundftoffe nicht ganz und 


gar wuͤrde hemmen koͤnnen; die Erfahrung hat aber ger 


ganz andern Erſcheinungen ald in der freien Luft, weil 
bier di mächtige Einfluß des ® Sauchoffe fehle, und fie 
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erfahren eben die Beränberungen, als im allgemeinen bie 
thierifchen Stoffe, die man in verfchloffenen Gefäßen faulen 
läßt. Dabei wird dasjenige, was fie an Kohlenſtoff, Pod 
phor und Schwefel in fi) Hatten, mit Waflerfioff verei- 
nigt, und erjeugt gadfdrmige Berbindungen, weldde den 


Execrementen ihren eigenthuͤmlichen Geruch ertheilen, wab 


woraus die Gasarten beſtehen, welche die meiften Thiere 
durch den Maftdarın gehen laſſen. Thär und Einhof 
bewieſen dies noch näher in ihren Verſuchen fiber bie 
Faͤulniß des Kuhmiftes, der durch Auflegung von Lehm 
vor dem Zutritt der Luft größtenthifß bewahrt war. &os 
bald der Koth an die Luft Eommt, fo wird auch ſchon ſein 
Verhalten verändert; der Kohlenftoff, ber Schwefel, der 
Phosphor werden gefüuert, und ber Stickſtoff verbindet fich 


. mit dem Mafferftoff zu Ammonium, ein anderer Theil feis 


ner Beſtandtheile verbindet ſich zu Eilig, und Andere zu 
riechenden Stoffen, die die Verwandlung thierifcher- Körper 
in freier Luft charakterifiren. Die Faͤulniß der Ercremente 
würde gewiß in dem Darmlanal noch weiter gehen, alö 
jetzt gefchieht, wenn biefelben nicht beftändig durch frifchen 
Darmſaft abgefpült „ umd während ihres langen Aufent⸗ 
halt& in dem Maſidarm und dem Colon Immer trockner 
feſter wuͤrden, was alſo die Bedingungen der Faͤnlaiß anf 


hebt. Eigentlich muß man ber Galle den eigenthuͤmlichen 


Geſtank derſelben und ihre Leichtigkeit in Faͤulniß aberzu⸗ 


| ‚geben, Sufchreiben, ‘denn die Ercremente der gelbflchtigen ' 
. haben wenig Geruch. Hierbti erinnere ich mich eines 


BVerfuches, den Tiigeftiondprogeß nachzumachen, ben Ich ia 
einer mäßigen E;tunde an einem‘ fremden Orte anſtellte, 


wo mir alle ai Tormitel fehlten, die Refuhate gehbtig zu 


uns 


- 
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unterfuchen. — In dem Weißen eines Huͤnereies, das ich 


mit Wafler verdunnte, erweichte ich eine Quantität gekaue⸗ 


ten Braten, und ließ ihn in einer zugepfropften Flaſche 
6 Stunden an einem warmen Ort fliehen, Ich hoffte daß 
die eiweißhaltige Fluͤſſigkeit das Fleiſch aufibfen würde, 
and wollte alddann mit: Ochjengalle, der einzigen die ich 
bekommen konnte eben die Faͤllung bewirken, welche die 
Sale, wie man glaubt, im dem Zwpylffingerdarm hervors 
bringt. Nach. der ausgeſetzten Zeit fagd ich die Fluͤſſigkeit 


in Gaͤhrung, den Propfen von der Klafche geworfen, und , 


einen großen , Theil der Fihffigfeit ſausgelaufen. Welche 
Gasarten fich hiebei entwickelten, konute ich nicht unterfus 
hen. Defien ungeachtet vermifchte ich fie mit Galle, bie 
feinen Niederſchlag hervorzubringen fohlen, und propfte 
die Slafche zu. Da ih mad) 12 Stunden biefelbe dffnete 
und die Mafle durchfeihte, fo hatte fie einen Geſtank, der 
ganz dem von frifhem und duͤnuen Koth glich, ber ſich 
aber nach einigen Stunden wieder an der Luft verlor, und 
bloß ben DBratengeruch Nzurhdließ. Wurde die Zlafche aufs 
neue zugepropft, und an einen warmen Ort geflellt, fo 
Yam auch der Kothgeruch wieder. Unterdeſſen fand Ich bie 
Galle. ungefället mit dem Eiweiß in der Aufldfung vers 
miſcht, und dad Fleiſch ſchien ganz unverändert, bloß ein 
wenig gelb gefärbt. Uebrigens konute ich damahls Feine ges 
nauere Unterfuchung anftellen, und diefer Verſuch fsheint ein⸗ 
sig zu beweiſen, daß die Galle, an einem für den Zutritt 
der Luft verfchloffenen: Ort, den Ercrementen .ihren eigen» 
thhmlicyen, von dem anderer, in derfchloffenen Gefäßen fans 
lenden, thieriſchen Stoffe verfchledenen, Geruch giebt, 
Neres Ais. Jouru. d. Cheu.6. 8.5.9 Rn 
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Die Wärme hat einen großen Einfluß auf bie Excre⸗ 
mente, Kocht man frifchen Koth in Wafler, fo verändert 
fi) in einigen Augenblicken der eigenthlimliche Geruch deſ⸗ 
. felben und er- riecht nun vollkommen wie friſche, erſt aus 
dem. Keffel genommene, Wurft von Schweinsdbärmen, wahre 
feheinlich daher, daß die Häute der Gedärme fo von den 
 auflbslichen Theilen der Excremente durchdrungen find, daß 
durch Wafchen nicht alles weggenommen werben Founte, 
oder ed kam auch diefer Geruch von dem Darmfaft here 
rühren, welcher ind dem Todesaugenblick in den Heinen 
Gefäßen, die denfelben abfcheiden, ſtehen blieb, 


Kocht man die Ercremente im Deftilstionsapparat, 
fo erhält man ein klares flinfendes Waffer, das unbedeu⸗ 
tend und mit einer graubraunen Farbe von Bleifolution 
gefället wird, und -alfo ein wenig Schwefel enthielt. Mäh- 
rend des Kochens blähet fi) die Maffe auf, und kann nur 
fehr ſchwer am Weberlaufen verhindert werden, felbft dann, 
wenn man auch fehr wenig Koth mit viel Waſſer kocht. 


- Brenut man getrecuete Excremente in einem offenen 
Tiegel, ſo verkohlen ſie ſich, blaͤhen ſich ein wenig auf, 
riechen amonialiſch, entzuͤnden ſich endlich, und breumen 
mit einer ſehr klaren und lange dauernden Flamme und vie⸗ 
lem Ruß. Haben fie ausgebraunt, fo iſt der größte Theil 
der Maffe in Ufche verwandelt, und die Kohle, bie afds 
dann zuruͤckbleibt, ift fehr ſchwer vollftändig zu verbrennen, 

Eine halbe Unze getrockneten Excremente gehen. 36 Ge. 
‚ Ace, die aus Fohlenfaurem Natrum 2 Gr., falgfaurem 
Natrum 2 Gr., ſchwefelſanrem Natron, mit einem ip 
phosphorfaurem gemifcht, 1 Gr., phosphorfauner. Kalkerbe 
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mit ein wenig phosphorſaurer Talferbe gemengt 24: Gran, 
Epuren von Gyps und Kiefel 4 Gran befland. 4 Gran 
Verluſt waren meiſtentheils Kohlenſtoſſ, weldyer unter dem 
Ausgluͤhen diefer Beflandtheile zerſtoͤrt wurbe, 
Die Säuren, befonderd die Schwefel: und Salzfäure 
entwickeln aus frifchem Koth einen flärfern Kothgeruch, 
und wach defien Verſchwinden einen Gallengeruh. Die 
toncentrirten Säuren fehwärzen ihn nicht, fondern färben 
ihn dunkelviolett. Geruch von Eſſigſaure habe ich. nicht 
merken können, Die Säure loſt eine Heine Portion phode . 








phorſaure Erdialze auf, welche von Alkalien mit braus 


ner Farbe gefället werben, weil fie wahrſcheinlich usleich 
ein wenig Gallenſtoff mit auflöfle. Ä 

, Leitet man orydirtfalgfaures Gas darch mit Waſ⸗ 
ſer ausgelaugten und hierauf mit deſtillirtem Waſſer ge⸗ 
mengten Koth, fo verliert er nach und nach Farbe und 
Geruch, wird weiß, fettig und ldſt fich Wit in Waſſer 
auf, Alkohol Ib im Kochen einen fettigen Körper daraus 
anf, welcher dem vorher aus bem Kothſtoff erhaltenen Gal⸗ 
lenſtoff, die Farde angenommen, ‚gleicht, über dem Licht 
ſchmilzt, auf dem Papier Zettflede macht u. ſ. w. Er 
ſcheint alfe von Überfsurer Salzſaͤure modificirter Gallen⸗ 
Hoff zu ſeyn, auf die mämliche Urt, ald man die Galle, 
ohne fie zu zerſtdren, durch Aberfäuerte Galzfäure bleichen 

Tann. Ä 
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A. Unterfuhung ber ginfen | 
e Die zu ben folgenden Verſuchen angemanbten 
Linſen waren ‚von der gervöhnlichen Heinen Art und auf 
"einem lehmigen Boden gezogen. 8 Unzen derſelben verla | 
ren durch das Austrocknen ı Unze 2 Quenthen. 
Acht Unzen trodne Linfen. wurden zwei Tage in 
Waſſer eingeweiht, dann zerrieben und ber “Brei ned 
‚einen Tag macerirt. Diefer, hierauf vbdllig zerrieben un 
auf einem Siebe audgewafchen, hinterließ ı Unze 1 Que 
chen 20 Gran einer rotbbraunen faferigen Subſtanz, d 
zum Theil aus ˖ den Außern Haͤuten der Linſen, zum Xbel 
aber aus ſtaͤrkmehlartiger Faſer in Verbindung mit etwa 
thieriſch⸗ vegetabiliſcher Subſtanz d. H. beſtand. Sie ſtie 
> auf Kohlen geworfen, einen Brodtgeruch aus und gab mi 
Waſſer gekocht eine kleiſterartige Fluͤſſigkeit, welche burd 
Gallaͤpfelaufguß milcbig ‚wurde. In aͤtzender Kalilaug 
Idfte ſich der größte Theil auf; die Aufldſung war g 
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artig und rothbraun. Bei ihrer Verbindung mit Waffer, 
fonderte fü) dad Aufgelöfle zum Theil, wie ein dider Brei, 








wieder ab; die uͤberſtehende Zlüffigkeit hatte eine fhbne 


braunrothe Zarbe, die durch Sulziäure in eine citrongelbe 
verwandelt wurde, wobei ſich ein hellbgelber flodiger 
Niederfhlag, ber in chieriſch⸗ vegetabliſcher Enbſuanz d. H. 
beſtand, bildete. 


2. Die durch das Sieb gelaufene muchnge Sttffigkeit 


Bärte fich binnen kurzer Zeit. Sie wurde vom Bodenſatz 
abgegoffen und diefer einige Mable mit Wurfer nachgewa⸗ 
ſchen, darauf alles fütrirt und bis auf ein Viertel ein⸗ 
gekocht. Hier ſchied ſich Eiweiß, in roͤthlichen Slocken, 
‚ab, das troden 44 Gran wog. > 
Die Fluͤſſigkeit roͤthete jet das kacemuhparier ſehr 
ſtark; ſie erlitt weiße Truͤbungen durch kleeſaures Kali, 
Kaltwaſſer, falpeterfaurge Queckſilber, te Bow 
felfaured Silber und Barpt. | . 
Bei ber ferneren Verdunſtung fonderte ſich ein weißes 
PYulver ab, das troden 16 Gran weg und aus phospkors 
faurcn "Erden beftand. Nach WUbfonderung berfeiben. erlitt 
bie Shffigfeit bei ihrer Erwärmung neue Trkbungen, die 
‚aber beim Erkalten wieder verſchwanden. Das Ganze 


wurde: bis zur Confiftenz eines fleifen Nonigs abgeraucht. 


Dos erhaltene Extract wog 6 Quentchen, hatte eine draune 


Sarbe und einen bitterlich.e falzigen Geſchmack. .. 


3. Alkohol löfte ein Drittel des Ganzen auf. Die 
Auftbſung war hellbraun. Nach Ubziehung des Allkohols 
fhwammen in der Flüſſigkeit einige Flocken, die vielleicht 


thieriſch⸗ vegetabiliſche Subſtanz d. 9. waren. Die fütrirte ı 
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Fluſſigkeit lieferte eine braune, durchſichtige, extractaͤhnliche 
Eubſtanz, von einem wenig Rom; nicht unangenehmen, 
Geſchmack. 


Der vom Alkohol ausgezogene Khaſtand gab wit 
Waſſer eine truͤbe Aufldſung, welche auf dem Filter 6 Gr. 
phosphorfaure Erden zuruͤckließ. Sie wurde durch die At: 
mofpbäre nicht verändert. Bei ihrer Verdunſtung hinter⸗ 
ließ fie Pflanzenfchleim, der eine braune Farbe und 
einen falzigen Geſchmac beſaß und 3 > Ruentchen 50 Gran 
wog. 

4. Derin 2. angeführte Bodenfaz war mehlartig. 

Er wurde mit einer großen Menge Wafler vermengt, 
woraus fich in der Ruhe zuerft ein ftärfmehlartiges, mit 
einigen grauen Flocken vermengtes‘, endlich aber em Teiche 
teres Pulver abfette. Erſteres war größten Theils Stärke 
"mit wenig thieriſch⸗ vegetabiliſcher Subflanz d. H., letzte⸗ 
res thierifch s vegesabilifhe Subſtanz d. H. mit wenig 
Stärke. - 

Der ganze Bodenfa wurde mit einer ſchwachen Auf⸗ 
Ihfung des koblenſauren Ammonium übergoffen. Der größte 
Theil ſoſte fich zu ‚einer rdrhlichen trüben Fluͤſſigkeit auf. 
Der Ruͤckſtand wurde noch ein Wahl mit Ammoniumaufe 
fung ausgezogen, dann audgewafchen. Er befland aus 
“ reiner Stärke und einer grünen faferigen Subflanz, bie 
ſich wie färfmehlartige Faſer verhielt. Erſtere betrug 2 
Unzen 5 Quentchen, letztere a Queutchen 40 Gran, 


Die ammonialiſche Aufldſung wurde mit Salz ſaure 
verſetzt, worauf ein ſtarker, weißer, kaſeartiger Niederſchlag 
entſtand. Diefer gab beim Trocknen fpröde dunkelbraune 
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Sthde, an Gewicht 2 Unzen 7 Quentchen 53 Grati, Sie 
waren thierifcgevegetabilifhe Subſtanz d. 9. 
5 In 8 Unen trocdnen Linſen waren bemnach ent⸗ 
Alt: Ä , 
Uns Quentch. Er. 
FZaſerige Subſtanz (1 und ) 1 Fa 





Eiweiß (2) — — « 2 44 
Phosphorſaure Erden mit wenigem 
Eiweiß (2 und 3) — e ⸗ 22 
In Alkohol aufldsl. Extract (1) ⸗ 2 ⸗ 
Pflanzenſchleim (3) — —⸗ 3 50 
Staͤrke (4) — — — 2 5 3— 
Thieriſch⸗ vegetabil. Subſt. 6.9. 2 7, 53 
| 7.7.9 


"B. Unterfuchung ber Schminfbohnen. 


6. Die bier in Rede ſtehenden Schminkbohnen find: 


"unter dem Rahmen Schwerdtbohnen belannt; fie waren 
is einem fetten Gartenboden gezogen. 

8 Unzen diefer Schminkbohnen Hinterließen, nach ih⸗ 
rem gänzlichen Austrodnen 6 Unzen. 

8 Unzen der getrodneten Bohnen wurden mit 
Waſſer eingequellt und, nachdem fie erweicht waren, von 


ihren &ußern Haͤuten befreiet; diefe wogen trocken 4 Quent⸗ 


chen 48 Gran. 

Die abgeſchaͤlten Bohnen gan durch Berreiben eine 
(ehr zäbe und fchmierige Waffe, welche beim Answafchen 
eime gang weiße, feine, fafrige Subſtanz hinterließ. Dieſe 


war nach vielem Auswaſchen noch ſchleimig im Anfühlen, 
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erhielt beim Trocknen auf der Oberfläche eine braune 
Schamirung und hinterließ 7 Quentchen 5 Grau. Sie be 
Rand aus fiärfeartiger Faſer mit wenig Meier s vegetabis 
lifcher Subften; d. 9. — 


7. Die durd) das Auswaſchen der zerriebenen Bohnen 
erhaltene Fluͤſſigkeit war ſchleimig und milchweiß. Sie 
roͤthete dad Lakmuspapier. Der Alkohol ſchlug daraus 


Pflanzenſchleim nieder. Mit mehrerem Waſſer verbännt, 


J 
* 


ließ ſie zuerſt ein weißes Pulver fallen, das aus reiner 
Staärke beſtand. Dieſe war etwas von der gewbhn- 
lichen Staͤrke verſchieden. Die Stuͤcke zerfielen nicht in 
kaltem Waſſer, und knirſchten beim Zerdruͤcken nicht; ans 
gefeuchtet waren fie im Anfühlen klebrig. Sie wogen 
2 Unzen 7 Quentch. | oo. 


8. Nach einigen Stunden : Kühe bäbdete ſich in ber 
Fluſſi igkeit ein zweiter weißer und lockeper Niederſchlag. 
Dieſer beſtand aus thieriſch vegetabiliſcher Subſtanz d. H. 
mit etwas Amylum und ſtaͤrkmehlartiger Safer, Das 
BGauze wog trocken 3 Quentch. 25 Gr. 


Die Fluͤſſigkeit blieb, nach Abfonberung deſſelben, un⸗ 


durchſi ichfig und milchig. Sie wurde einer Waͤrme 


bon 60° R. ausgeſetzt, worauf ſich ein kaͤſeartiger Nie⸗ 
derſchlag abſetzte, der gefarmelt und’ mebreremale ausge⸗ 


\ Wwaſchen, dad Lakmuspapier ſtark roͤthete. Beim Trocknen 
nahm er den Geruch des ſauren Kaͤſe an; er gab endlich 

. 1 Unze 1 Quentchen. 54 Gr. gelblichbraune, halbdurchſich⸗ 
tige und leicht zu zerbrechende Stuͤcke, die aus thirriſch⸗ 
vegetabiliſcher Subſt. d. H. beſtanden. 


/ 





’ 


und der Schminfbohnen. \ 547 
9 . Die Sihffgfeit war auch jet och milchig; fie 
ließ fich, da fie fo’ fchleimig. war, weder durch Ruhe 
noch durch das Ziltriren Hären. Sch bampfte fie ab; fie . 
gerann nicht beim Aufkochen. Der Rädfland hatte eine 
Honigkonſiſtenz, war bräunlichweiß, ſchmeckte nicht unange⸗ 
nehm und etwas faljig, er betrug an Gewicht ı Unze 
7Quentch. 30 Gr. 


Der Alkohol, welcher damit digerit ie erhielt eine | 
‚Sitrongelbe Zarbe; er wurde durch Waſſer geträbt, Nach 
Ybziehung des Alkohols ſchwammen im Ruͤckſtande einige 
Flocken von. thierifch «vegetabilifch. Subſt. d. 2. Die das 
von gefchiedene Fluͤſſigkeit gab, durch Verdunſtung, ein 
braunes etwas bitter und fcharf ſchmecendes Extract, an 
Gewicht 2 Quentch. 11 Gr. 


Der in Allohol unaufldsliche Theil war hart, grauweiß 
und broͤcklig. In Waſſer getragen gab er eine zaͤhe Zitifs 
figfeit, aus welcher ſich eine Fäfeartige Materie abſetzte. 
Diefe befand zum Theil aus thierifch = vegetabilifcher 
Subftauz d. H., zum Theil aus einer andern, in Tohlenfaus 
ren Alkalien unanfldslichen, antmalifchen Subftanz, welche 
ih für Pflanzenelweib halte. Das Ganze wog 52 
Gran. 


Die ſchleimige guſtgtet hatte ſich völlig. getliri 
Sie gab durch Verdunſtung bis zur Honigs Conſiſtenz einen 


durchfichtigen, gelben und zähen Bflanzenfchleim, von 


 fahigem Gefchmade, an Gewicht 1 Unze 4 Queutch. 
16, Das Refeltat dieſer Unterſuchung iſt folgendes: 
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\ 8 Unzen trodne Schminkbohnen gaben; 
Unz. Quentch. Gr. 
Aeußere Haͤute (66 — . —e»4 48 
Staͤrkeartige Faſer (6), — ⸗ 7 ‚5 
Staͤrkmehl () — — 9 7 
CThieriſch⸗vegetabiliſche Subfl.d. 9. . 
mit etwas Stärfmehlundafer 8) » 3° 85 
Meine thierifch = vegetabilifche Sub⸗ — 





ſtanz d. H. (8) — — ı 0 [1 54 
In Alkohol aufldkliches Ertrad 9) = ° 2 I 
Pflanzeneimeiß mir’ thierifch = veges 
tabilifcher Subſtanz (9) —⸗ ⸗ 52 
Pſtanzenſchleim () —1 4 244 
| 7 7.39 


So auffallend fich bie Schotens ®ewächie in ihrer 
äußern Geftalt und ihrer Vegetation von andern Vegeta⸗ 
bilien unterjcheiden, fo auffallend zeichnen fie fich auch in 

- ihrer Mifhung aus, und fie fragen in dieſer Hinſicht, fo 
wie vielleicht alle natuͤrliche Pflanzengeichlechter, einen ih⸗ 
nen eigenibämlichen Charakter. Die Saamenfürner derſel⸗ 
ben enthalten, im fehr großer Menge, eine animaliſche 
Subftanz, die zwar in mancher Ruͤckſicht mit den uns bes 
kannten vegetabilifch = animalifchen Materien uͤbereinſtimmt, 
von der andern Seite fich aber wieder Lavon fo merklich 
unterfcheidet, daß man fie mit Necht als einen befondern 
unmittelbaren Beſtandtheil des Gewaͤchsreiches anfchen kann. 
Wenn der Name, mit welchem ich fie bezeichnet babe, 
durch feine Länge auch nicht fehr gefallen moͤgte, fo wird 

“er doch, durch die Deutlichfeit mit welcher er den Gegen 
fand ausdruckt, vor andern den Vorzug verdienen. 


ı 
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Die thieriſch⸗ vegetabiliſche Subſtanz d. H. trug jedes⸗ 
mal Spuren einer Säure an ſich, welche ſich nicht allein 
durch das Lacemutpapier, fonbern auch durch einen ſchwa⸗ 
chen fäuerlichen Geſchmack jeigten, und bie durch vieles 
Waſſer nicht wegzubringen waren, Verſuche, welche ich in 
der Abſicht anftellete, um zur nähern Kenntniß diefer Säure 
zu gelangen, haben mir gezeigt, daß fie aus Phosphor⸗ 
fäure,. im Ueberfchuß an Kalk gebunden, beſtehe. Das 
Waſſer womit die frifhe Subſtanz abgewaſchen war, rbs 
tbete ſtets das Laccmuspapier, obgleich ſchwaͤcher, wie 


die Subſtanz felbit. Es enthieit Phosphorſaͤure und Kalk. 


Ich digerirte eine gewiſſe Menge der feuchten Subſtanz 
mit verduͤnnter Salpeterſaͤure. Ammonium fällete dann 
aus derfelben phoöphorfauren Kalk, und aus ber mit Am⸗ 
monium gefättigten Fluͤſſigkeit ſchlug Kalkwaſſer ebenfalls 
pboophorſauren Kalk nieder; es war aljo faurer phosphors 
faurer Kalt vorhanden. Sp viel ich weiß, hat man in 
andern Megetabilien eine folche Verbindung des Kalfs mit 
der Phosphorfäure noch nicht angetroffen. Sch habe fie indefe 
fen auch im Hafermehl gefunden. 

Bemerkenswerth ift noch dad Verhalten der thieriſch⸗ 
vegetabilifchen Subflanz d. 9. gegen den Kall, welches ich 
beſouders bei der aus Linſen und Schminkbohnen abgefchies 
denen bemerkte. In frifch bereitetem Kalkwaſſer Idfte ſich 
diefelbe eben fo leicht auf, wie im fohlenfauren Ammonium. 
Die Auflbfung war truͤbe und wurde durch alle Säuren, 
feibk durch die atmoſphaͤriſche Kohlenſaͤure zerſetzt. Hin⸗ 
gegen mit Waſſer, das kohlenſaure Kalkerde aufgeloͤſt ent⸗ 
hielt, abgewaſchen, wurde fie in Alkalien ſchwer aufldslicy, 
die Säure wurde nentralifrt und der Kalk aus dem Vaſ⸗ 


.o 
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fer abgefchieden. Diefe letztere Erſcheinung ſteht zuverläfs 
fig mit. einer andern im Verbindung. Bekanntlich kochen 
ſich: die Huͤlſenfruͤchte in hartem Waſſer entweder ſchwer, 
oder gar nicht weich; man kann indeſſen hartes Waſſer 
bequem zum Kochen der Huͤlſenfruͤchte, durch einen gerin⸗ 
gen Zuſatz von Notaſche vorbereiten. — Der kohlenſaure 
Kalk, febeint alfo eine Erhärtung der thieriſch⸗ vxgetabili⸗ 
ſchey Subflanz zu bewirken. Wie er dies thue, und ob 
feine Wirfung nicht in beionderer Beziehung mit der faus | 
ren phosphorfauren — ſtehe, kaun ich wicht ent⸗ 
ſcheiden. 


Ich darf nicht unbemerkt laſſen, daß die le Aufdſang der 
thieriſch⸗vegetabiliſchen Subſtanz d. H. in Alkalien nie 
ganz vollſtaͤndig iſt. Sie bleibt bei jedem Verhaͤltniß von 
alkaliſcher Aufldſung truͤbe, welche Truͤbung theils von 
phot phorſaurem Kalk, theils aber auch von unaufgeldſt ge⸗ 
bliebener animaliſcher Subſtanz herruͤhrt. Die Aufldfungen 
klaͤren ſich in der Kube nicht; burch ein Filter geklaͤrt, 
laſſen fie in dieſem eine, im aͤußern Anſehn der braunen 
Seife ähnliche, Materie zuruͤck. Inzwiſchen it es nur ein 
geringer Theil, welcher nicht aufgelöft wird. 


Der Schleim aller von mir unterfizchten Huͤlſenfruͤchte 
hatte einen ſalzigen Geſchmack, welches mich auf die Ver⸗ 
muthung brachte, daß irgend ein Neutralſalz darin gegen⸗ 


-wärtig ſeyn moͤgte. Sch verkohlte 1,00 .de& getrodneten 


Schleims der Schminkbohnen, das Wafler momit die 
Kohle ausgewaſchen war, reagirte ſchwach ‚wie ein Alfali; 


- einige Tropfen beftillirten- Eſſigs waren indeſſen hinreichend 


das freie Alkali zu ſaͤttigen, und ich vermuthe daher, daß 
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daſſelbe feinen Urfprung aus‘ ver geringen Menge Ufche 
zog, die ſich bei der Berfoblung erzeugt hatte. Die 


Kläffigkeit gab 0,05 Theile eined ſalzigen Ruͤckſtandes, wel⸗ 


cher aus ſalzſaurem, ſchwefelſaurem und phosphorfauvent 
Kali beſtand. 


Betrachten wir die Beſtandtheile der Hiffenfrlchte in i 
Hinſicht auf ihre Nahrungsfaͤhigkeit, fo muͤſſen wir ben 
Hülfenfrüchten ald Nahrungsmittel für Meufchen und Vieh 
einen fehr großen Werth zugeſtehen. Dir thieriſch- veger 
tabitifche Subſtanz, welche fie in großer Menge beiten, ' 
dem thierifchen Körper fo nahe verwandt, ift um fo leichs 


ter fähig, denfelben fich zu affimiliren, ihm Nahrungsfioff 


barzubieten. ihre übrige Beſtandtheile, der Schleim und 
die Staͤrke, fpielen beim Autritione : Gefcyäft ebenfalls eine 


‚fehr. wichtige Rolle, und man fagt daher nicht zu viel, 


wenn man Yehauptet, daß fie dad Nahrhaftefte find, was 
und das Pflanzenreic) liefert. Auch die: Erfahrung beftäte 
tigt dies. Als Maftungsfutter für das Vieh hat man ih⸗ 


nen ſchon laͤngſt einen Vorzug vor ben meiſten Getreideare _ 
* ten eingeräumt, und ald Nahrung für Menſchen zeigen ſie 


ſich ſaͤttigender und ausdaurender. Man kam nicht ſo 
viel von gekochten ‚Hälfenfrüchten, genießen, wie von an⸗ 


. bern Vegetahilien, und man wird durch den Genuß erſte⸗ 


ver vor wieder eintretendem Hunger länger geſichert, wie 
durch den Genuß dieſer. | 


Die Huͤlſenfruͤchte "geben. unter adnften Umftänden, 
leicht in eine ammonialifche Faͤulniß fiber. Bei zer⸗ 
quetichten and angefeuchteten Erbfen bemerkte ich einen 
faulen fiinfenden Geruch und: die Erzeugung vieler Ma: 
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den. — Diefe Uebereinſtimmung mit animalifchen Korpern 
erflärt ihre große Wirkung ald Düngungswittel. Nah 
Simonde ?) fieht mar die Lupinus albus im Tetfes 
nifchen für unentbehrlich. beim Ackerbau an. Ganze Fel⸗ 
‚der werben damit bejäet, um. das grüne Kraut unterzupfür 
gen, und bie reifen - Körner werben pon den Gärtnern ald 
ein Außerft Eräftiges Diingungsmittel gebraucht, nachdem 
man ihre Keimkraft zerſtoͤrt hat. Einige Pfunde find bins 
reichend, einem kranken Oel⸗ oder ——— wieder auf⸗ 
— 


21. 
Ueber verſchiedene Kupferverbindungen. 
Vom Profeſſor Prouſt. 
— 
neberſetrt von A. F. Sehl en. 
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rn Ueber bie Kupferhodrate. 9— 
Berthollet d. j. fagt iin einer im Inſtitut vorgeleſenen 
Abhandlung, daß die Hydrate, die 3z. B., fo man aus dem 
ſchwefelſauren, falpeterſauren und ſalzſauren Kupfer erdaͤlt, 
nicht bloße Gemiſche aus. Oxyd und Waſſer ſeyen, in dem 
Sinne, den ih damit verknuͤpft babe, fondern nur Sale 











1) Man fehe deſſen Gemälde der Tostanifchen Landwirth⸗ 
ſchaft und das Decbr. Stuͤct der Landwirthſchaftlichen Zeitung 
von 1805. 


4) Ans dem Journal de — LIX. p, 393 — 402: 
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auf einer nieberern Stufe ober, wenn man will, mit wende 
ger Säure ald die, welche ich ſchwefelſaures, falpeterfaus 
red; Kupfer mit dev Minimum von Säure genamt 
babe; woraus folgt, daß eben dieſe Hpbrate die wahren 
Salze mit dem Minimum von Säure. ſeyen, die man aus 
jedem Kupferfalze erhalten kann. Sie behalten fiets 
Saͤnure zuruͤck, fagt er; dieſem Beftandtheile ver 
danken fie ihre Sarbe und von den gränen Nie 
derfchlägen unterſcheiden fie.fih nur durch die 
geringere Menge ber legtern. ©. oben ©. 278. 


Dieſes Vorbringen zeigt, daß Bertholl et noch jene - 
vor Altets gehegte Meinung beibehält, daß, wenn ein Me: 
tallfalz fih in einer andern Farbe zeigt, als fein Oxyd bes 
ſitzt, es diefelbe ausfchlieglich dem legtern verdanke. Ges 
wohnt, bem Waffer fonft immer nur eine paffıve Rolle zus - 
zugefichen, mußte ed und in der That fchwer werben, zu - 
glauben, daß diefe Zarbe nicht durch den wirkſamſten Bes 
flandtheil deö ‚neuen Gemiſches veranlaßt wuͤrde: gegens 
wärtig aber, da wir durch Thatfachen weit beffer unters 
richtet worden, wäre es da nicht weifer, eine ‘Theorie zu 
verlaffen, die fich bloß auf ſchwache Muthmaßungen ſtuͤtzte, 
md und einzig an das zu halten, was eben jene Thatſa⸗ 
fachen uns jetzt mit einleuchtender Wahrheit ſehen laſſen? 
Ich werde hier von dieſen Thatſachen diejenigen beibringen, 
die mich noͤthigten, meine Vorſtellung Aber dieſen Ge⸗ 
genſtand zu aͤndern. 


Entbloͤßet man dad gewbhnliche ſchwefelſaure nie, 
oder, was baffeibe ift, das mit Säure beladene Oxyd, von 


ſeinem Waffer,-fo. beraubet mar a6. aller Farbe, man ders 
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Kupferoryd auf, und geben ſchoͤn gruͤngefaͤrbte Aufldfungen, 
ohne daß man irgend einen Grund hätte, zu glauben, diefb 
 Barben feven durch eine Shure bewirkt. | 


Dad Hydrat, bemerft Berthollet, yerfebt ſich, m 
ſehr geringer Wärme, langſam unter Waſſer; Licht, 
Waͤrme beſchleunigen diefe Zerfegung ı. Dies ift alled 
richtig, wie ich «8 feiner Zeit geseigt babe, da wir aber 
unter dem Worte Z3erf egung in der Chemie eine- vole 
fländige Spaltung zwifchen dem Drode und der Eäure, 
Die Berthollet in den Hydraten annimmt, verfichen, fo 
fann man ihn, glaube ich, fragen: wenn em Smdral, 
durch Erhitzang auf einem Blatte Papier, in Braun Äbers 
geht, fein Oxyd entbloͤßt zeige, kurz erleidet, was mar 


‚eine Zerfegung nennt, mad wird dan aus der Gchivefels 


fäure? Bleibt fie nun da auf dem Papier, mit dem Ormde 
bloß gemengt? denn bei dieſer Waͤrme, begreift man, kann 
fie ſich concentriren, aber nicht verfllichtigen. | 

Wenn ein unter Waſſer befindliches, der Sonne aus⸗ 
geſetztes, Hydrat in Braun übergeht, ſich von ſelbſt zerſetzt, 
ſo geht ſeine Saͤure nothwendig in dad Waſſer über; aber 
welche Molle fpielt nachher dieſe Säure neben dem Kus 
pferoxydet 

Es ift jet auch ein ausgemachter Grundſatz, daß, 
jemehr Säure ein Oxyd verloren bat, mit * deſto größerer 
Kraft ed den ihm noch uͤbrigen Aurheil zuruͤckbalte. Wenn 
dem ſo iſt woher entläßt dieſes Oxyd fo leicht dieſen Reſt 
von Saͤure, die, nach Berthollet ſelbſt, mit ſteigender 
Kraft ſich an daſſelbe zu heften ſtredt? warum tritt nicht 
das. Eulphat ‚mit dem Minimum von Säure, deren eb 
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doch mehr abgeben Fönnte, als ein Hybrat; waram tritt 


nicht ein Acetat mit dem Minimum von Säure, deſſen 
Zuftand noch weit leichter aufzuldfen iſt, dem ungeachtet 
nicht8 von feiner Säure an dad Waſſer ab, felbft nicht 
an fiedended? Um endlic) einzuſehen, wie ſehr die Folges 
rungen, die Berthollet daraus, daß die Hodrate unter 
Waſſer fo leicht ihren Zuftand Andern, Ziehen will, ohne 


Grund find; um, mit einem Wort, beurtheilen zu Zönnen,. . / 


ob fo mächtige Säuren, wie die Schwefel« und Salpeter⸗ 
fünze, ſich mit fo großer Leichtigkeit vom Kupferoryde 
trennen, und ſich neben ihm indifferent verhalten koͤnnen, 
darf man zu dem Oryd nur zugleich einige Tropfen re 
gend einer. Saͤure in dad Waſſer thun und das Reſultat 
unterſuchen. Wenn demnach die Hydrate ſich fo leicht yon 
ſelbſt zerſetzen, ſo erfolgt dies nicht, weil fie Säure ent⸗ 
‚ laffen, was zu fehr allen Grandfägen widerſtreitet, und 
wovon Berthollet auch gar Leinen annehmlichen Bes 
weis giebt, ſondern weil_ bei Stoffen, bie eine nur fo ges 
ringe Vertvandtichaft zu einander haben, ‚wie das Waſſer 
und Aupferoiyb, das Kicht, oder eine geringe Erhöhung 
der, Temperatur ſchon für fi) Kinreichende Mittel find, 
ihre Scheidung zu bewerkſtelligen. 

Berthollet laͤßt Waſſer aber Hydrat fieden, und 
entzieht ihm, wer ſollte es glauben! ... ſchwefelſaures 
Kupfer? Nein, reine Schwefelſaͤnre; er concentrirt fie 
und — erhält Vitrioldl! ae Sonft konnte das Kupfer⸗ 


oxyd die Schwefelſaͤure dem Waſſer entziehen; jetzt iſt es 
umgekehrt, letzteres entreißt fie dem. erſteren. Dieſes Re⸗ 


ſultat leitet uns auf Eine Solgerung, ‚gegen bie er, Hlaude 
Do ſ2 we 


f 
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ich, nichts einmenden koͤnnen wird. Da die Oryde dem 
Waſſer einen Widerſtand entgegen feßen, der um fo mehr 
abnimt, je mehr die Menge der Säure, die fie fonft be: 
ſitzen, wählt, fo wird man gewiß mehr Vitrioldl aus 
... dem gewöhnlichen Eulphat, ald aus dem mit dem Mini: 
mum von Säure, und aus letzterm mehr, ald aus dem 
Spprate durch Sieden mit Waſſer erhalten kͤnuen. — — 


Aber ein einziger Verſuch wird Berthollet zwi 


Mahrheiten lehren: erftlih, Daß man dem fehwarzen Oxyde 
nicht durch jene 0,07 Schwefeljäure, die er in einem Hy⸗ 
- drate gefunden hat, die fchöne Farbe und die Eigenichaf: 
ten des letztern mitheile, und zweitens, daß man jenem 


Orxyde eben fo wenig durch Waſſer die Säure, ich will 


nicht fagen die, tiber welche wir uneinig find, fondern au 
die nicht einmal entziehe, die man ausdruͤcklich damit, in 
dem Perhaͤltniß von 0,07, verbunden hat. ' 


100 Gran meiner concentrirten Schiwefelfäure gaben, 
mit Natron faſt völlig gefättige und mit Barpt gefuͤllct, 
216 Grau fchwefelfauren Baryt. Wenn 23 Gran. von 
dieſem nach Berthollet, 7 Säure enthalten, fo werben 
hiernach 10 bis 11 Gran meines Vitriolöld 7 Gran Säure: 
maſſe enthalten müffen. Died vorausgeſetzt gehen wir zum 
Verfuch : 


In einem Kolben ließ ich, 4 Stunden durch, 3 Unzen 
Mafler- ungefähr 12 Gr. Vitrioldl und 72 Gr. fehwarzet, 
durch Zerſetzung des falpeterfauren Kupferd im einer Re⸗ 
torte erhaltenes, Oxyd fieden, goß naͤchſtdem den; Inhalt 
in ein Gefaß aus, zog die durch Abſetzen geklaͤrte Fluͤſſig⸗ 
keit mit einem Heber und that dazu noch eben ſo viel 


N 
® 
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fiedendes Waſſer, womit ich den Satz ausgewaſchen hatte. 
Diefe Fihffigfeit nun zeigte bei der Prüfung folgende Ei 


genfchaften: 
1. Sie röthete auch die ſchwaͤchſte Laccmudtinctur 
nicht. 


2. Durch hydrothionſaures Waſſer gab fie ſchwache J 


Anzeigen auf Kupfer. 
3. Sie faͤllete den effigfauren Barpt. 
Sch übergoß hierauf den Sag, der feine ſchwarze 
Farbe behalten hatte, mit 4 Unzen fiedendem beftillirten 


Waſſer. Diefes fältete, Elar abgezogen, den Baryt nicht " 


weiter, was auch nicht im mindeften mehr, fo wenig als 


eine Anzeige auf Kupfer durch Schwefelwafferftaff; erfolgte, 


als ich nach und nach 18 Unzen Waffer zum Auswaſchen 
. verwandt hatte. Der Niederſchlag von ſchwefelſaurem Ba⸗ 
ryt endlich, der Anfangs erhalten worden war, wog, mit 
möglichiter Sorgfalt getammelt, nicht über ı Gran: es 
fehlten alfo noch 22, um ſchließen zu konnen, daß das 
fiedende Waſſer dem mit 0,07 Schwefelſaͤure verbundenen 
Sunferomee aufldsliche Theile entziehen Fonne, 

Um zu erfahren, wie weit jener Erfolg ſich treiben 
teße, ftellte ich noch zwei Verfuche an, einen mit 16 Gr. 
Vitrioldl, den andern’ mit 20. Der Erfolg war noch der⸗ 
ſelber uie uͤber 1 Gr. ſchwefelſauren Baryt und doch ver⸗ 
ſprechen 7, 10 und 14 Or. reiner Säure uns fehr reichliche 


Niederſchlaͤge davon. Ich will mich bei dieſen Mefultaten ' 
nicht aufhalten: ich habe die Verfuche umſtaͤndlich befchrite 
ben, damit Berthallet,. ohne über bie Verfahrensaut in. 


Zweifel zu feyn, fie wiederholen, und fid) danım überzeugen 


Fame, daß, wenn man mit Kupferozyb Säure verbunden“ 
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dat in den Verhaͤltniſſen, welche ‘die beiden Sulphate zu⸗ 
ſammenſetzen, ferner wenn man Hrdrat, dem ſelbſt Eul: 
-phat mit dem Minimum von Säure beigemengt if, fie 
ben läßt, den Werwandtfchaften Feine ſolche Gewalt ge 
fihehe, das Waſſer nicht die Beſtandtheile jener Verbin⸗ 
dungen fcheide, kurz: daß man mit ſchwarzem Oxyd und 
Saͤure kein Hydrat darſtelle, und durch Maffer nicht die 
Saͤuren von den Oxyden, wenn fig wirklich ‚mit, einander 
in Verbindung find, trenne. = 
In den, eben. erzählten drei Verſuchen bilder bie 
Schwefelſaͤure zuerft aufldsliches Sulphat -und giebt eine 
blaue Auflöfung; bei fortwährendem Sieben aber fättigt 
fich daffelbe mit Oxyd, geht dadurch in das Sulphat mit 
dem Minimum von Säure Über, und die Fluͤſſigkeit ii 
nun, ungefärbt, In dem, dritten Verſuche fängt das Pul 
ger an, gruͤn zu werben, weil dad außer Verbindung be 
findliche ſchwarze Oryd, welches die Farbe dunkelt, ſich 
dort in geringerm. Merhältniß befindet, als in dem erſten 
und zweiten Verſuch, und wenn man in ber Fluͤſſigleit 
— von dem erſten Sieben Salze findet, welche den Bart foͤl 
Ien, fo. ift dieſes offenbar. nicht unverbundene Soͤure, 
fondern nichts weiter ald Atome m gewöhnlicher ſchwe⸗ 
felſauren Kupfer. 


„Ein ander Mahl, ſagt Verthollet, gab ich ſo 
„ſtarkes Feuer, daß das Oxyd zum Theil desoxvdirt wurde 
„dann roͤthete das zuletzt uͤbergegangene Waſſer fr 
„bad Laccmuspapier, und ber wiederaufgeldſte Ruͤcſtand 
gab noch einen geringen Niederſchlag mit ſalzſaurem 
Baryt.“ 
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1J Hier wird die Parihie ungleich zwifchen und. Die 
angegebenen Kefultate find fo weit von denen entfernt, die u 
fi) hätten ergeben müfjen, daß ich, ohne die in jenen Zei⸗ 
fen befindlichen Ungenauigfeiten und Widerſpruͤche aufzudek⸗ 
ken, Berthollet nur einlade, jenen Verſuch anzıtellen? 
er wird dann Bemerkungen machen, die” fuͤr ihn beie® 
“ ‚rend feyn werden, ——— 


Dieſer Chemiker ſagt: Prouſt, den’ das Beſte der 
„Wiſſenſchaft fo ſtrenge gegen Andere macht, wird in den 
Einwürfen, die ich ihm mache, ‚feinen andern, ald den 
„gleichen Beweggrund finden. Es ſcheint mir, daß er ſich 
n getäufcht habe, wenn er behauptete: daß das Fauftiiche 

„Kali das Kupferhpbrat aufdfe; bloß das kohlenſaure Kal 
„befitgt. dieſe Eigenſchaft 1“ 


Aus der Art, wie Berthollet fih weiter außdrudt, 
iſt erſichtlich, daß er Aber dieſe Aufldelichkeit nur nach 
demjenigen urtheilt, was er daruͤber in Chenevix's Ars 
beit geleſen zu haben ſcheint. Ich habe des letztern Av⸗ | 
handlung nicht gefehen warum aber hat er nicht die Er⸗ 
fahrumg ſelbſt um Rath gefragt?‘ Er 'gieße reine Kali 
An ein Flaͤſchchen auf friſch gefällte& und ausgewaſcheues 
Hpdrat: er wird. dieſes großen Theils ſich - aufldfen und 
die Fluſſigkeit fich ſchͤn blau färben fehen; er erhitze diefe 
Auflöfung, und er. wird bemerken, daß fie ziemlich lange 
die Wärme aushält, che fie ſchwarzes Oxvd abſetzt. Aber 

es iſt nicht einniahl noͤthig, das reine Hydrat dazu anzu⸗ 

wenden; man darf nur badjenige ‚nehmen, welched unfern 
verſchiedenen Kupferſalzen zur Vaſis dient. So treten das 
Sulphat · und Nitrat mis dem Minimum von Säure, ber 
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Gruͤnſpan, die nathrlichen und fhnfilichen Muriate, das 


Bergblan, dad fohlenfaure Oxyd an das Kali ſowohl ihre 
Säuren ald ihre HYvdrate ab. 


Das durch daß reine Kupferhydrat gefärbte Kali bes 


folgt das Geſetz faft aller Verbindungen ber Oxybe mit 


Alkalien. Die Aufldfung wird durch bloßes Waffer zers 


fegt und läßt »blaues’ Hydrat fallen. Gefchiebt ed nun 


vermittelſt der Säuren, daß das Hydrat ‚jener Salze ſich 


ON 


109. 


in den Alkalien aufldſet und ihnen ſeine Farde mittheilt ? 


‚Um alle Zweifel zu entfernen, die man wegen jener ruͤck⸗ 


fländigen Säure noch haben kdunte, wuͤrde ich den fol⸗ 
genden Verſuch anſtellen:; _ 

Man ſchuͤttele in einem Fuſchchen geldſchten Kalt 
mit kohlenſaurem Kupfer und Wafler: nach 10 — ı2 Stun 
den erhält man ein ſchoͤnes Bergblau, . Hieraus laffen rm 
nun folgende Solgerungen ziehen: 

Der Kalk entzieht dem Kali die Koblenfäure, 


‚war ‚volftändig: es findet keine Theilung Statt; dies jr 


eine Wahrheit, über welche kein Zweifel übrig. if. *) 


Wie ſollte es denn nun wol zugehen daß der Kalk, beffen 
Werwandtſchaft mächtig Genug ift, um alle Koblenfäure 


dem Kali zu entziehen, d. h. einer ber Subſtanzen in ber 
Natur, welche die flärkfte Anziehung auöhben, diefes Vers 
mögen einem Oxyde gegenuͤber zu haben aufhbrte, und 
zwar einem ber am ſchwaͤchſten anziehenden unter ben Me 
taloryden? Schließen wir hieraus, daß, wenn ber Kall 


‚die Kohlenfäure nicht den Ulkalien läßt, er fie ſich Ge nicht 


den Oxyden laffen werde. 








2) Vergl. — in dieſem Journ. Bd. 2. ©. 


« 
\ 
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Sch fagte in meiner .erfien Aphandlung, daß das Sys 
drat fich. fehr fchnell der Säuren bemaͤchtige, und. daß es 
ſich ſelbſt mit den Baſen des fchwefelfauren, falpeterfauren 
Kapfers in. die Säme theil. Ich habe. mich eben durch 
weue Verfuche davon uͤberzeugt; beſonders merfwärdig " 
aber ift es zu ſehen, wie leicht ſich das Hydrat in tohlen⸗ | 
faures Kupfer umändert, wenn es fich in einem Strome 
von Kohlenſaure befindet. Merm hun, nach Berthollets 
Verſicherung, das aus dem ſchwefelſauren Kupfer gezogene 
Hydrat ſelbſt ein ſchwefelſaures Kupfer mit dem num 
‚von. Säure ift, fo wird man zugeben muͤſſen⸗ Tefes 
fchwefelfaure Kupfer’ bier in offenem Kriege mit allen uns 
fern Berwandrfchaften iſt: denn es verläßt,. ohne Anſtand, j 
eine fo mächtige Säure ald die ‚Schwefelfäure, gegen bie 
©alpeterfäure, die Salzſaure, ‚die Effigfäure, die. Kohlen. 
fäure u. f..w. °) 





golgerungem., 

. Bis jeht iſt es durch Berthollet den jungen : 
wech nicht bewiefen, daß es fchwefelfaures, ſalpeterſaures, ' 
falzfaures, Tohlenfaured Kupferoxyd gebe, worin die Menge J 
der Saͤure noch geringer iſt, als in denjenigen Verbindun⸗ 

- gen, die ich unter dem Namen ber mit dem Minimum 
von Säure kennen gelehrt habe, und daß fie, der Verfhi 
denheit der Säuren ungeachtet, dennoch biefe beſtaͤndige 


U 
‘ 





. — — — 

3) Bucholz fand, daß das aus dem ſchwefelſauren Ru  . 
pfer gefaͤllete kohlenſaure Kupferoxvd nicht bloß folches fen, fon 7 ' 
dern zugleich noch Schwefelſaͤure enthalte. Beiträge zur 
Ermweit. und Bericht. der Ehemie 3 Heft ©. 116. 


- 
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Gleichfdrmigfeit in ber Farbe und in den Cigenfchaften 
‚ befitgen koͤnnen, die, bewährten Grundfägen zu Folge, nur. 
einer und derfelben Verbindung zulommen Tann. 


Enthielt Berthollket's Hydrat einen Antheil vom 
unzerfegtem fchwefelfaurem Kupfer, oder Nüdbleibfel von 
fchwefelfaurem Kali? Dies: ift wol am wahrſcheinlichſten 
und daher konnten feine Laugen den Baryt trüben. Sn 
welchem Zuftande fie übrigens geweſen feyn mögen, fo 
fonnten fie ihm Doch nie reine Shure geben, Damit ein 
Hydrat kein fchwefelfaured Kali mehr enthalte, muß man 
ed wenigſtens zwei Tage hinter einander und immer mit 
Heinen Diengen alten deftillirten Waſſers ausmachen, ehe 
dad abgegoffene Waller nicht mehr den Baryt träbt. 
Dan follte nicht glauben, wie viel Zeit und wie oft wies 
derholtes Auswaſchen noͤthig ifig um einen Nieberfchlag 
von fremden Salzen zu reinigen, wenn er, feiner Natur 
nach, Fein ſiedendes Waſſer verträgt. 


Wenn ein Hydrat, nach Berthollet's Behauptung, 

‚ ein ESuipbat if, fo widerfireitet es allen Grundfägen, eine 
ſchwefelſaure Verbindung ihre Säure durch die bloße Mirs 
fung des Lichte, der atmofphärifchen Wärme, des Wafs 
ſers 2c. verlieren zu fehen; denn wir bemerken, daß die 
empfindlichften Verbindungen in diefer Klaſſe von Salzem, 
das eſſigſaure oder kohlenſanre Kupferoryd, nicht die mins 
deſte Veränderung durch Ahnlihe Mittel erleiden. Aus 
einem metalliichen Sulphate reine Säure bloß durch die 
Kraft des Waſſers zu ziehen ift eine Sache ohne Beifpiel, 
ſelbſt bei dem rothen ſchwefelſauren, Eifen, zwifchen deffen 
Beſtandtheilen doch eine weit geringere Anziehung Statt 


-- 





N 
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\ 


“findet, als zwiſchen denen irgend einer andern ſchwefeiſa⸗ 
ren Berbindung. 


Eme ſchwefelſaure Verhindung, dle zur ſahpeteſamen 
ſalzſauren, eſſigſauren, kohlenſauren wird, ohne daß man 


irgend eine Kraft wahrnimt, die eine ſo maͤchtige Saͤure, 


als die Schwefelſaͤure, beſtimmt, das Oxyd andern fo viel 


ſchwaͤchern abzutreten, und ohne daß man anfweiſen kann, | 


wozu biefe Säure nad) ihrer Abfcheidung verwandt wird, 


befitzt alle Charaktere eined reinen und einfachen Orydes: . 


dies muß man einfeben. 


Das Hydrat ift eine Verbindung von Dry und Waſ⸗ 


. fer, die man ohne Zwiſchenkunft pop Säuren bilden kann. 
Maan darf aber die Zulaͤßlichkeit dieſes neuen Geſchlechts 
von Verbindungen jetzt nicht mehr bloß mit Ruͤckſicht auf 


das Kupferhydrat präfen, fondern nach den Hydraten des 
Kali, Natron, Barpts, Kobalts, Nideld u. f. w., "worin 


wir die Charaktere dieſes newen Geſchlechts fehr viel beffer 


auögebrudt finden, weil fie auf Verbindungen ruhen, deren 


Beſtandtheile überhaupt weit energifchere und flärker wis 
derftehende Beraten beñten ald die des Kupfer | 


hydrats. 


2. Ueber die ſchwefelſauren Kupfroestuhungen au \ . 


das Kupferhydrat. *) 


‚Das zu 15 auf 100 orybirte Kupfer Tania mit Schwe⸗ 
felſaure und Waſſer vier Verbindungen geben. Es wirb 


nicht unnuͤtz fepn, ihre vorzuͤglichſten Eigenfchaften in Era 


innerung zu. bringen, . 








9 Journal de Ebysique, T, LIX, P, 345 — 340. 
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I 
Mit concentrirter Schwefelfhure giebt ed eine weiße 
mndurchfid tige Verbindung, "welche fich mit Erhitzung im 
Waſſer aufldft. Gluͤhet man dieſelbe in einer lutirten glaͤ⸗ 
ſernen Retorte, ſo giebt fie einen, gleich dem des Waſſers 
unſichtbaren, Dunſt, der aber zu weißem Nebel wird, füs 
Bald er fich mit der Luft und Feuchtigkeit verbinden kann, 
wodurch er zu Vitriolol wird. Bas nach der Deftillgtion 
zurädbleibt, iſt reines ſchwarzes Oxyd, dem ſtundenlange 
Rothgluͤhe hitze nicht den mindeſten Sauerſtoff NEE 
peterfäure loͤſt es ohne Aufbrauſen auf. 


2. 
Bei der. Aufldfung in Waſſer nimt das weiße ſchwe⸗ 


= felfaure Kupfer fogteih eine fchön blaue Farbe an, und 


ſchließt durch Verdunſten zu rhomboidalen Kryſtallen an, 
die unter dem Nahmen des blauen Vitriols allgemein be⸗ 
kannt ſind. Dieſe Kryſtalle behalten 0,36 Waſſer zuruͤck, 
welches mit den andern Beſtandtheilen des ſchwefelſauren 
Kupfers erſtarrt. Kann man, wenn man das weiße 
ſchwefelſaure Kupfer mit dem blauen vergleicht, daran zwei⸗ 
feln, daß letzteres feine blaue Farbe und Kryftallifirbarkeit 
dem Maffer und keinem andern Beſtandtheile verdanke? 
und da auch das bloße Oxyd eiuen Untheil Mafler mit 
ſich zu verdichten fähig ift und bloß durch diefe Verbindung 
feine blaue Farbe erhält, fo kann man mit Chenevir 
fagen: der blaue Vitriol ſey eine Aufldſung des Hydrats 
in Schmwefelfäure, und werde, wenn man ihm jenes Waſ⸗ 
fer entzieht, wieder weiß, Mit dem fchivarzen Oxyde giebt _ 
demnach die Echwefelfäure bloß eine weiße Werbindung, 


— 


N 


über die ſchwefelſauren und das Hodratn 567. 











‚die erfi, wenn Waſſer daran Theil nimt, blau wird. eaßt = 


‚man die Feuchtigkeit bes Athens auf gepüluertes weißes 
Sulphat gehen, ſo hat man das Vergnuͤgen, es unmerk⸗ 
lich in blaues uͤbergehen zu ſehen. Das ſchwefelſaure 
Nickel iſt auch in dieſem Falle: von Waſſer entbloͤßt iſt es 
hellgelb; in dem Maße aber, als es daſſelbe wiedererhälf, 
empfängt es feine ſchoͤne grime Farbe wieder zuruͤck. 
Man kann ſich feine Vorſtellung von der Kryſtalliſa⸗ 
tion machen, die das weiße Sulphat annehmen würde, 


wenn es moͤglich waͤre, ohne Mitwirkung des Waſſert eine 
zu erhalten. on 


_ 3. ze . | f 

. Sättigt man eine Aufldfung des gembhnlichen blauen 
Bitriold mit Kali, indem Maße, daß der letzte Antheil 
davon nicht- gefallet werde, fo enthält-man emen grünen, , 
ſchweren Niederfhlag, den man auswäfcht und trocknet. 
Mau kann ihm mit Waſſer fieden, j0 lange man will, ohne 
befürchten zu bürfen, daß er ſich aufiſe © oder ſeine Farde 
veraͤndere. 
Man kann das Sulphat zum Minimum auch auf an⸗ 
dere Weiſe erhalten, indem man friſches Hydrat oder Cars 
bonat in einer Aufldiung des blauen fchwefelfauren Kupfers 
umruͤhrt. Nachdem die Umänderung beendigt ift, I“ fins 
det man die Fluͤſſigkeit bloß aus Waſſer, mit einer 
’ Spur von Sulphat, befiehend. Man kann dieſes Reſul⸗ 
tat ſchon im Voraus nach der, Theorie erwarten: indem 
das Sulphat zum Maximum dem Dryde den Antheil 
‚Säure abtritt, der den Unterfchied zyifchen dem zum Maris - 
mum und Miniinum ausmacht, muß es felbft zur Beſchaf⸗ 
9p— 
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fenheit des letztern herabſteigen. Aehnliche Reſultate er⸗ 
haͤlt man mit dem ſalpeterſauren, ſalzſauren und eſſigſau⸗ 
ren Kupfer. — 

Sn der Hltze des ſiedenden Waſſers iſt das Sulphat 


zum Minimum, wie ic) erwähnt habe, unveraͤnderlich. 
Setzt man eg aber einer flärkern Hitze aus, 3. B. in ei 


ner Retorte, fo gehet es Aus ben Grünen ind Braune 
fiber. In dem Maße, ald das Waffer davon fcheidet, ver⸗ 
ändert ed feine Natur: die Eure zieht. fich auf einem An⸗ 
theile von Oxyd zuſammen, der zur Bildung bes weißen 


Eulphats binreicht und verläßt das übrige, daher entſteht 


die braune Farbe, von dem außer Verbindung befindliche 
Oxyde. Schuͤttet man das calcinirte Sulphat in Waſſer, 


ſo entſteht wegen Aufloͤſung des weißen Sulphats Waͤrme 


und die Fluͤſſigkeit enthält nun gewoͤhnliches blaned Sol⸗ 


phat. Laͤßt man aber die blaue Aufiojung mit dem braus 


— 


nen Oxyde zuſammen, fo geht dad letztere in die gruͤne 
Farbe oder in ſeinen erſten Zuſtand / zuruͤck, indem ihm das 
blaue Sulphat nach und nach von ſeiner Saͤure abtritt. 


Verliert hingegen das gewöhnliche blaue Sulphat fein Waſ⸗ 


fer, ſo verwandelt ed ſich ganzlidy im weißes, weil bier - 


Säure genug für ſammtliches Oxyd vorhanden if, 


4°) u 
Das Hodrat if, wie ich früher gezeigt habe, eine 


Verbindung von Oxyd und Maffer in ſtandhaften Verhaͤlt⸗ 


niffen. Ich glaubte fonft, daß es ſich erft in dem Mugen: 











5) In diefem Abfchnitt ik S. iu T. LXI. des Jourml de 
Phystque verglichen, . ©. 
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blicke bilde, da bad Dr fein Aufldfungsmittel verläßt; 
indem ich aber jetzt bedenke, daß das blaue Zulphat feine. 
Farbe nicht von der Säure habe, fo glaube‘ ich, mit Che 
nevix, daß in demſelben dieſe Verbindung bereits vorhan⸗ 
den ſey und in ber Kälte vom den Saͤuren durch die Ale 
kalien bloß adgefchieden und in der ihm eigenthuͤmlichen 
Farbe gefället wırde., Werden die Alkalien fiedend anges 
wandt, fo geht ed; indem es außer der Säure auch zus . 
gleich das Waffer verliert, in fchwarzes Oxyd über. Mird 
das Hodrat von einer Säure aufgeldft, fo bleibt das Waſ⸗ 
fer in der Verbindung, und letztere kann, nach ihrer Nas 
tur, gewaͤſſert oder waflerleer ſeyn. In erfierm alle 
nimt dad Wafler an der Verdichtung der Übrigen Beſtand⸗ 
toeile Theil und behauptet darin ein ſtets gleiches Ders. 
haltniß. 

Das Iydrat beſitzt kr Auögegeichnete Charactere, 
wenn es vollkommen rein ift: feine Auflöfungen fällen mes 
der eine Baryt⸗ noch Silberaufidſung; es ift nie pülverig, 
fondern in zerbrechlichen Stuͤcken, wie, das Berlinerblau, 
und feine wahre Farbe ift die eines dunkeln Tuͤrkiſſes. 
Alle Saͤuren führen ed in den falzigen Zuftand zuruͤck: 
Koplenfäure 3. DB. verändert feine Farbe und fein Volum, 
und ummandelt es in ein ſchoͤn grünes, in flärferen Saͤu⸗ 
sen mit Brauſen auflbäliche®, Pulver, auf welches fiebendes 
Wafler Feine Wirkung bar, kohlenfaures Kupfer. 

Die feuerbeftändigen oder flhichtigen Alkalien ldſen nur 
das Hodrat auf und verbinden fich nicht ander mit dem 
Kupferosude, als in fofern es, durch fie aufgefordert, in 
ſolches Äbergeht. 


22 
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Dieſes Hydrat iſt Feine der feſteſten Verbindungen, we 
gen der geringen Verwandtſchaft des Kupferoxvdes. Da 
indeffen. ſeitdem andere Hydrate, von weniger empfindli⸗ 
cher Conftitution, meine Vorftellungen Über dieſes Geſchlecht 


von Verbindungen zu beſtaͤrken, und ben fiber das erflere 


erhobenen Zweifeln zu begegnen, ‚gedient haben, fo wid ih 
nicht mit der Behauptuug anflehen,. daß es nicht bloß me 


.  tallifche, fondern anch falzige und erdige gebe. Wenn die 


Oxdde fähig find, mit Waſſer Verbindungen einzugehen, 
fo werden Subflanzen, bie bei weiten flärkere Anziehung 
äußern, es ohne Zweifel auch. 

Daß der Kalk mit dem Waſſer eme Verbindung ein⸗ 
gehe, iſt jetzt nicht zu leugnen. Beide ſaͤttigen und verdichten 
ſich wechſelſeitig, wie diefes die große bei der WBerbindung 
entfiehende.Hite und zu erkennen giebt; und ohne bie weißt 
Farbe der neuen Verbindung, welche und hindert, daran, 


| wie an den gefaͤrbten Oxyden, die neuen Charaltere zu 
erkennen, bie daß Waſſer ihm aufdruckt, wuͤrde ichſchon 


laͤngſt den geldſchten Kalk in die Reihe der Morate geſtellt 
haben. 
Der Bargyt erhitzt ji & mit Waſſer; er verdichtet eine 


. beftimmte Menge davon und Iryftallifirt damit. Die Kry⸗ 


ſich unter allen Umftänden eben fo betragen wie der Bart: 


ſtalle diefer neuen Verbindung ldſen fic) im Waſſer weiten 


‚hin nur unter Erfältung auf. Um ihm die Kiyſtalliſa⸗ | 
tionsfähigkeit zu nehmen, und ihm, die Eigenſchaft, ſich 
aufs Neue zu erhiten, zurhctzugeben, 'muf man ihm das 


Waoaſſer entziehn, jene Verbindung zerftdren. Ich halit 


demnach den kryſtalliſirten Baryt für. ein Hydrat. 
Eden das laſſe ich vom Kali und Natron gelten, di 


ſie 


1 
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fie erhigen fich mit Walter, verbinden fich damit bis zur 
Suaͤttigung; aber. nach Verdichtung dieſes Antheils Waſſer 


welches deu, ſeinen Zuſtand beſtimmenden, Waͤrmeſtoff in 
die neue Verbindung nicht hberführen Fann, verändern fie 
Ihren Zuftand und zeigen: abgeänderte Eigenfchaften. Sie 


Irpftallifiren, idſen ſich nicht anders, als mit Erlältung im - 


Waſſer anf. Der Baryt, der Kalk, das Kali, das Natron 
alfo.find, wenn fie ſich mit beſtimmten Mengen Waſſers 


verbunden haben und kryſtalliſi rbar geworden, lauter Ss" 
drate. Diefer Verbindungszuſtand 'vertilgt num allerdings 


weder ben Geſchmack noch ihre Verbindungsfaͤhigkeit mit 
Säuren m ben gedachten Alkalien, und daß. baher, weil 
das Waſſer, außer dem daß es auf der Scale. ber anziehs 
baren Körper fat den niedrigſten Grad einnimt, in bie 


meiften biefer neuen Verbindungen mii eintreten kann. So 


koͤnnen die kohlenſauren, ſchwefelſauren, ſalzſauren Alkalien 
und Erben, der natuͤrliche ſchwefelſaure Kalk und viele an⸗ 
dere Salze mit und ohne Waſſer ezifliren, wie wir diefes 
bereits bei dem metallifchen ſchwefelſauren Verbindungen 
erfahren haben, | 

Man hat angemerkt, daß die Benennung Hydrat eis 
ber Verbindung nicht zukommen koͤnne, deren einer Faktor 
nicht fauer iſt. Hierauf antworte ich: daß, wenn das 
Waſſer oder der oxvgenirte Waſſerſtoff keinen ſauren Ges 
ſchmack hat, die Aeidität Fein Attribut iſt, was man durch⸗ 
aus von allen orygenirten Brennlichen fordern Darf, beſon⸗ 
ders wenn man mit jenen Attribut verfehene Gemiſche 


‚findet, die Feinen Sauerfloff zum Beſtandtheil haben 


Hat nicht Berthollet und gejeigt, daß ber Schwefel 
Neues Allg. Journ. d. Chem. 6. B. 5. H. dp | 
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wafferftoff eine wahre Säure ii? Was hat dem, 5. B. 
die ganz reine (uud um dies zu feyn, nuß man fie ges 
ſchmolzen haben) Boraxſaͤure fuͤr einen Geſchmack? Ihre 
Aciditaͤt iſt darch die Zunge nicht wahrzunehmen und doch 
find ihre Verbindungen gewiß borarſaure (borates). Das 
Tungſteinoxyd ift fiber nicht fauer und doch nennen wir 
feine Verbindungen ohne Anſtand tungfteinfaure (tunsta- 
| tes), da fie fehr beſtimmte und fehr Eryftallifirbare Genie 
ſche find. Und dann ‚bie filberfauren, (argentates) die 
Tupferfauren (cuivsates) Verbindungen? find fie ‚von gee 
“ fegmäßigerer Abkunft? | 
Ich bemerkte, daß das Waſſer durch feine Verbin: 
‚bung mit den Atfalien ihren Geſchmack nicht vermindere. 
.> Das Kupferhudrat befindet ſich In denſelben Falle: es = 
beſitzt einen ſtarken Gefhmad, während das ſchwefelſaure, 
falpeterfaure, efligfaure Kupfer zum Minimum und das 
kohlenſaure gar keinen haben. Man kann felbft noch hin⸗ 
zufuͤgen, es beweiſe nichts ſo ſehr, daß das Hydrat keine 
feiner Eigenfhaften.von ben Säuren erhalte, als fein Ges 
fhmag, der ed von den eben damit verglihenen Salzen 
unterſcheidet. Der ausnehmend unangenehme Cindrud, 
den ed im Munde zuruͤcklaͤßt, iſt fehr ſchwer fortzubringen, 
felbft wenn man fich mit Zitronenfaft gurgelt, und unters 
laͤßt man, letzteres forgfältig zu thun, fo fleigt die giftige 
Wirkung bald durch den Schlund zu den Eingeweiden herab, 
wie mir dieſes widerfahren if. Das Silberoxyd laͤßt 
auch einen adfibeulichen metalliſchen Geſchmack im Wunde 
zuͤruck, während dad Muriat, worin die Aetzbarkeit durch 
die Sättigung abgeftumpft ift, gar feine Empfindung auf 
der Zunge bewirkt. Endlich find einige Chemiler Br 


⸗ 
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der Leichtigkeit, womit. das Hyodrat feinen Zuſtand andert/ 
und vermittelſt gelinder Wärme und der Wirkung des 
Lichts feine Farbe verliert, bedenklich, geweſen, daffelbe ans 
zunehmen: ich. hoffe aber, daß die Hydrate bes Nickels, 
des Kobalts, deren Oxyde eine weit ſtärkere Verwandt⸗ 
ſchaſt ausaͤben als das Kupferoxyd, indem ſie dem Lichte, 
dem ſiedenden Waſſer, der Wirkung der Alkalien wider⸗ 
fleht, die gegen, bie Möglichkeit dieſes Geſchlechts von Ver⸗ 
bindungen erhobenen Zweifel vollends zerflreuen werben, 


3. Ueber das’ gräne und weiße falzlaure Kupfer. %) 


Die Chbemiker haben dis jegt mar wenige Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf das weiße ſalzſaure Kupfer und fein Drpb 
gewandt, ohne Zweifel, weil die Mittel fich beide zu dere 
ſchaffen, noch wicht fo leicht gemacht waren, wie: für am 
dere Prozeſſe, die in dem heutigen Unterrichte vorkom⸗ 
men, ?) Ich will daher bier Aber beide einige Details 
wittheilen. 

Dab ja 25 auf 108 oxvdirte (== 0,20 Seinfop) 
Kupfer, welches entweder unmittelbar dargeflellt, eder and 
| dem fchwefelfauren, falpeterfauren ꝛc. Kupfer geſchieden 

worden, bildet mit der Salzfäure ein ſchoͤn Hrasgrünes 
Salz, von fich gleich bleibender Beichaffenheit, Verdänne 
man bie Aufldfung deſſelben mit vielem Waſſer, fo gehet 
ihre Zarbe in die Bläulihgräne über: die einzige Werändes 












6) Journal de Phyrique, T, LR. P, 350 — 354, 
1, Buchholz bat kürzlich einige Verſuche üder daſſelde mit 
etheilt im Taſchen buch für Scheidelünkler und 
Buotheten für 5303. Weimar ©, 1dı fg. G. 
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rung deren fie fähig iſt. Durch Abdunſten wird zwar ihre 
Farbe allerdings dunkler; aber fie geht weder im dab 
Braune noch in dad faſt Schwarze über, wofern fie nicht 
einen Antheil weißes Muriat enth aͤlt. 


Wenn man, vermittelſt einer Deftillation, ‚bad Mu 


riat zum Kryſtalliſationspunkte gebracht hat, fo gerinnt ed 


plötzlich zu einer fchbn ‚grünen fädigen Maſſe. Nachdem 
ed in diefen Zuftand gelangt ift, kann ed fein Kryſtalliſa⸗ 
tionswaffer verlieren, ohne im mindeften zerfegt zu werden: 
‚eine gelinde Defillation entzieht ihm, daflelbe und damit 


- zugleich feine Farbe; letztere geht in die des Zimmts oder 


’ 


Rolle zugeſtehen müfle. 


des Tabacks von Sevilla uͤber. Sobald es aber die 
Feuchtigkeit wieder annimt, ſchon wenn man es behancht, 
ſieht mai’ feine vorige Farbe fogleich wieder erſcheinen 
Ein neuer Beweis, daß das Waſſer in den metalliſchen 
Salzen nicht, wie man bisher glaubte, ein bloßes Eri- 
piens ihrer Beſtandtheile ſey, ein Element, welches hoͤch⸗ 
ſtens zum Volum und zu der Form ihrer Kryſtalle beitro⸗ 
gen koͤnne, ſondern daß man ihm eine viel ausgedehnten 





Treibt man die Kite höher, ald zur Entziehung dei 
Kryſtalliſationswaſſers erforderlich ift, fo entweichen bald 
bilde Dümpfe von oxydirter Salzfäure, die es am be 


fin ift, in einer mit Pottaſchlauge verfehenen Vorlage 


aufzufangen, weil fie fonft, wenn auch die Vorrichtung uns 
ter einem Rauchfange fände, zu fehr beläftigen würden, 
In dem Maße als dieſe Säure entweicht, geht das Mu— 


riat in Fluß; ſo bald als dieſer ruhig iſt und keine Säure 


ſich weiter entwidelt, läßt man die Retorte erkalten. 


\ 
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Die darin auf dem Boden befir.-"iche Maſſe “it ſchmu⸗ 


big weiß; unter einem gewiffen Winkel’ zeigt fie einen: fils 
berg! nzenden Widerſchein, der auf Kryftallifatien- deutet. 
Sie wird durch ein Ruͤckbleibſel von zimmtfarbenem Mu⸗ 
riat verunreinigt, welches der Zerſetzung entging, das 
man aber, wie man gleich ſehen wird, leicht abſon⸗ 


dern kann. 


Man fat die Retorte mit Bu und läßt fie fo - 
einige Tage fisyen: während der Zeit erweichet das Mus 


riat ſich, ohne aufgelöft zu werden, es reinigt fi aber 
von grünem Muriat. Man gieft bann das Waller fanft 
ab, um nichts von bem weißen Muriat mitlaufen: zu la 


- fen, und gießt ſtatt deffen zwei bis drei Querfinger hoch 


— 


kohlenſaures Kali daruͤber, verſtopft die Retorte und ſchuͤt⸗ 
telt einige Tage durch von Zeit zu Zeit um, bis mam zus 


letzt findet, daß die Maſſe zertheilt und in ein, an Zarbe. 
dem Spießgtanzſchwefel ſehr aͤhnliches, Pulver verwandelt 


iſt. Man wäfcht dieſes einige Mahl mit. gelochtem Zaſ⸗ 
fer aud und trocknet es endlich in der Retorte ſelbſt. 


Bei Anwendung des koblenſauren Kali anſtatt des 


aͤtzenden hat man den Vortheil, dad von dem etwa nicht 


Desorydirten Muriat berrlihrende ſchwarze Oryd aufzulds 
fen, wie dem auch die Fluͤſſigkeit ſchdn blan abläuft; 
vom gelben Oxyde hingegen wird nichts aufgeldſt. Ließe 


man letzteres an freier Luft trocknen, ſo wuͤrde ſich bald 


ſchwarzes Oxyd bilden, welches dann die Farbe und Mein⸗ 


heit deſſelben beeintraͤchtigte. | 


In meiner Abhandlung über dab Zinn Habe ih, bie 
Drybation des Kupfers in dem weißen Muriat zu 17 auf 
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100 beſtimmt; D' die ſeitdem angefteßten Berfuche aber, 


die auf einem geradern Wege zum Ziel führten, gaben 
nur 26 bis 17. Nundert Theile gelbes Oxvd in Salpe⸗ 
fäure aufgelbſt, (was unter Wärme, lebhaſtem Aufbrauſen x. 
geſchieht) dann eingetrocknet und bis zum Rothglaͤhen er⸗ 


bitzt (denn bier hat man feine Dedorydatipn zu furchten) 
* ließen, in zwei Verfachen, 108 ſchwarzes Oxyd zurägt, 


Stellen wir hiernach die Berechnung an, ſo finden 


wir, daß das gelbe Oryd aus 0,86 Kupfer und 0,14 Sam 
erſtoff beſtehe, während das ſchwarze, bad wit damit zu 


vergleichen haben, 0,80 Metall und 0,20 Sauerſtoff ent« 
halt; oder: daß wenn dad Kupfer 25 Sauerfloff auf 100 
verdichtet, um zu feinem Marimum zu gelangen, ed für 
das Minimum nur 16,3 davon aufnehme. Wir finden 
alfo ier, wie in allen übrigen Verbindungen des Gauers 
ſtoffs, neue Gründe, jenes Naturgeſetz anzuerkenuen, wel 
ches unſere Brennlichen und unſere Metalle Verhaͤltniffen 
unterwirft. denen wir fie nicht entziehen koͤnnen, wie abs 
weichead auch die. Umſtaͤnde ſeyn moͤgen, unter welchen 
die Verbindung vor ſich geht. Wirklich ſehen wir, daß 
auf der einen Seite dad falzfayre Zinnosydul und auf der 
andern die bloße Anwendung des Feuers, ungeachtet ihrer 
abweichenden Wirkungsweiſe, die Baſis des falzfauren Aus 
pferd auf denfelben gleichbleibenden- Oxdpdationsgrad brin⸗ 
gen, nämlich, wie vorgedacht, zu 16 Sauerſtoff auf zoo, 


Laͤßt man das grüne Muriat uͤber Kupferfpänen abs 


dampfen, fo geht feine Farbe ind Braune fiber: Es bikket 
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fi) em Theil weißes Muriat durch die Theilung des Sau- 
erftoffe, und die Fluͤſſigkeit wird jegt durch Waſſer gefaͤl⸗ 


let. Ich babe mich bemuͤht, auf dieſe Weiſe alles grline | 


Muriat in weißes umzuändern: aber die leßten Antheile 
ded erſtern widerfichen ihrer Zuftandsänderung zu ſtark 
und ich habe diefe Umwandlung nicht voliftändig bewir⸗ 
ten konnen. Ich will hier einige neubemerkte Eigenſchaf⸗ 
ten des weißen Muriatd mittheilen, um ben nieorigern 
Drydationdgrad zu befiättigen. 

Man gieße auf in einen Kryftallglafe befindliches gels 
bes Oxyd Salzjäure von 8 — 10 Grad und fihhttele das 
Gewienge einen Augenblid. Dad Oryd verwandelt fich fos 
gleidy in ein weißes Pulver, weiße Wuriat, wovon ei 
Tdeil aufgeldſt bleibt. Die Zihffigkeit kann gruͤnlich ſeyn, 
wenn dad Trocknen des gelben Oxydes in der Retorte zu 
weit gediehen war: den alsdann kann ein Theil des Ku⸗ 
pfers ſeinen Sauerſtoff an den andern abgetreten und 
es dadurch auf 25 gebracht haben. Diele Zurücklegung 
des Sauerſtofſs aud einem Theile in den andern wird 
merflicher, wenn man bie Hitze abſichtlich auf einen bes 
ſtimmten Punkt getrieben hat. Dann wird das gelbe Oxyd 
braun und ift zuletzt nur ein Gemenge von ſchwarzem 
Drode und Kupferfiaubl. Wir befizen noch ein Beiſpiel 
— von diefer Verfegung des Gauerfloffs in dem mindeſtoxy⸗ 
dirten Quedfilberorpde, welches man nur ſchwach zu vers 
hitzen braucht, um es zu rothem Oxyd und laufenden 
Queckfilber werden zu fehen. ?) 
—— — — — — 

9) Vergl. Lichteuderg's Verſache im N. Berlini⸗ 


(den, Jebebdua der Bharmaric Wr. 2. ©. 238 — 240. 
G. 
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- Um zu den folgenden Verſuchen ganz reined weißes 
Muriat auzumenden, kann man die erfte Fluͤſſigkeit vom 
denfelben abgießen, und fie durch frifche Salzſaͤure erfeigen, 
welche aufs neue davon auflöfl, 

Dieſe Aufldfung zieht den Sauerſtoff aus der Us 
maoſphaͤre mit ſehr großer Kraft an. Man bemerkt biefeh 
zuerft an dem Drud des Erbpfeld, und nachher an der 
Fenuillemortefarbe, die fie fchnell annimt, wenn man bab 
Glas oft dffnet. | 
Einige‘ Tropfen dieſer weißen Auflbfung, in eine ver⸗ 
dannte Goldauflöfung getrdpfelt, fällen das Golb aus letz⸗ 
terer auf der Stelle: das gräne Muriat bewirkt Feine Bers 
dnderuug. 
Adyſtalliittes blauſaures Kali bewirkt. Darkn- einen 
weißen flodigen Niederſchlag, der durch Zutritt der Luft 
oder einige Tropfen oxydirte Salgfaure ind Purpurfarbene- 
Äbergeht, "die gewoͤhnliche Schattirung bed blaufauren Ku⸗ 
pferd, defien Baſis Oryd von 0,20 iſt. 
/ Auf friſch gefaͤlltes zertheiltes Berlinerblau gegoffen, 
| entfärbe fie es auf der Stelle. 
j In Alkohol aufgeldftes rothes ſchwefelſaures Eiſen 
wird dadurch in den Zuſtand des grͤnen zuruͤck verſetzt. 
Molybdaͤnſaͤure geht dadurch in Blan über, wie durch 
- falzfaures Zinn. 

Hoͤchſtoxydirtes ſalpeterſaures Queckſuber Ni in 
mildes falzfaures umgewandelt, 
Coſchenillbruͤhe erleidet dadurch Feine Veränderung, als 
etwa die, welche Salzfäure bewirkt, wogegen bad grüne 
Muriat daraus einen reichlichen violeten Lack fälle, 
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Ich uͤbergehe negative: oder wenig auszeichnende Re⸗ 


J fultate, die das meiße Muriat mit amdern Metallen giebt, 


an noch Einiges uͤber die Eigenſchaften bed unaufldslichen 


gruͤnen ſalzſauren Kupfers, ober des Muriats zum Mir 
nimum binzuzufhgen. 


Ueber das Kupfermuriat mit dem Minimum | 


von Säure. 


ESewohl das natuͤrliche als das kuͤnſtliche iſt im Bafr 


fer vollkommen unaufldslich, und Schwefelwafferfioff wirkt 


nicht‘ auf.die Siäffigfeit. Auf glühenden Kohlen dunſtet 
es feine Säure aus, fondern einen unangenehm riechenden . 


metalliſchen Dunſt, deffen Einathmung ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. 
Dieſer Dunſt verdichtet ſich an den Waͤnden eines 


Glaſes; Idft man ihnn achher auf, fo zeigt Schwefeiwaſſer⸗ 


ſtoff, daß er in ſalzſaurem Kupfer beſtehe. 
Erhitzt man kuͤnſtliches Muriat in einer Retorte nur 
bis zu dem Punkt, daß ed bloß fein Waſſer verliert, ſo 


geht es in Braun Über. Die Säure zieht fi dann auf . 
einer geringern Menge von Oxyd zuſammen; ; ſchuͤttet man 


dad Ganze in Waſſer, ſo dehnt ſich die Saͤure wiederum 
auf das ſchwarze Oxyd aus und das unaufldsliche grüne 
Muriat wird had) und nad) wiederhergeftellt. 


Murpe bie Deftillation weiter getrieben, fo if der 
Erfolg anderd: es findet ‚partielle Des oxydation Statt und 
Bildung von weißem Muriat, welches von dem überfchäfe. 
figen ſchwarzen Oxpbe umhuͤllt wird. Uebergießt man das 
Pulver mit verbinnter Schwefelfäure, fo Idfet fich alles 


ſchwarze Oxpd auf und laͤßt dos weiße Muriat entbloßt. 


- 


{ 
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Während dieſer Aufldſung emtwidelt fih nur fehr wenig 
oxvdirte Ealzfäute, ſondern reines Sauerſtoffgas, ‚weiches 
‚ber Theorie gemäß if. Denn da das ſchwarze Drub kei⸗ 
nen Sauerftoff mehr aufnehmen fann und die Salzfſaͤure 
von bem im Ueberfchuß vorhandenen Oxyde zurkdgehalten 
"wird, fo muß er frei entweichen, was das Eatgegenges 
ſetzte von bem oben bei der Diftillation des mit Säure 
gefättigten Muriatd Erzählten ift. 

| Aus allem Angeführten folgt, daß bad meiße Muriat 
‚von dem grünen durch eine geringere Menge Sauerſtoff 
und Salzfäure abweicht. _ 

Ich habe mich oft ber Ausdruͤcke braunes und 
ſchwarzes Drnde bedient: zwifchen beiden ſetze ich Feinen 
Unterfchieb,. weil bad braune Oxyd in feiner Farbe dunkler 
werden kann, ohne feinen Zufland zu verändern. Es geht‘ 
in Schwarz über, wenn ed durch Wärme verdichtet wird. 


4. Ueber den Gruͤnſpan. eo) 
"Kupfer, Sauerftoff, Ei figfäure und Waffer find die Be 


ſtandtheile jenes Produkts unſerer Künfte, welches wir 


Gräufpan nennen. Aber welche Verbindungen bilden dieſe 
Beſtandtheile unter fih? Oder vielmehr was ift der Gruͤn⸗ 
fpaui? Eine Frage, die oft unterfucht worden, aber immer, 
wie ed mir fcheint, noch nicht hinreichend. Verſuchen wir 
don Bemühungen unferer Vorgänger noch etwas Binzus 


zufügen. 
Behanbeit Man 100 Zeile Gruͤnſpan mit Kali, fo 











10) Journal de Physique T. LXI. P.n 110 — 117, 
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erhält man davon (oop demjenigen, was ich unter Händen 
habe) 0,46 ſchwarzes Oxyd; dad übrige beficht in Säure 
“und Waſſer, die ſich mit dem Kali verbanden. Wem num 
wirklich Waſſer, Effigfaure und Oxyd die Beftandtheile des 
Sröufpaus find, fo iſt leicht einzufehen, daß dieſelden une 
ter ſich nur einige von ben bekannten drei Verbindungen 
bilden konnen, ‚nämlich dad efiigfaure Kupfer mit dem - 
Marimum und mit dem Minimum von Gäure und das 
Hodrat. 

Siellen wir die vorzuͤglichſten Eigenſchaſten dieſer Ver⸗ 
bindungen ſummariſch zuſammen und ſehen wir dann, ob 
wir dadurch auf Diejenigen geieitet werden, die den Gruͤn⸗ 
fpan bilden, 


Eſſis ſaures Kupfer mit dem größten Säure 
antheil. 

Dieſes iſt ein aufſosliches, kryſtalliſirbares Salz, wels 
ches zu zerfegen die Kohlanfäure nicht im Stande if: es 
kann grim oder weiß feyn, d. h., Hydrat oder Oxyd zur 
Bafıd haben, alfo gewaͤſſertes (hydracetate) oder waſſer⸗ | 
leeres (agetate anhydre) Kupferacetat. 

Letzteres iſt ein zufälliges Produkt: es ſcheint mie, 
daß es fich mährend der Deftillatiom der Gränfpantrnftalle, 
zur Bereitung des Radikaleſſigs, bilde, Wenn biefe ange 
fangen haben, die Wärme zu empfinden, und fich ihres 
Waſſergehalts zu entledigen, ſetzen ſich Blumen von weißen 
effigfauren Knpfer im. Gewoͤlbe und im Halſe der Hetorte 
an. Jeder wird fie in diefem Proseß zu bemerken Gele⸗ 
genheit gehabt haben, ſo wie die Schnelligkeit, mit wel⸗ 
ger fie ſich auffdfen und in Orhn übergehen, ſobald al. 
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waͤſſerige Daͤmpfe darauf fallen. Beſtimmtere Beweiſe, 
als den angeführten, babe ich indeſſen uͤber die Erifteny 


dieſes Salzes nicht, und ich wuͤnſchte ſehr, daß ſich Je⸗ 


mand damit beſchaͤftigen moͤgte, um unſere Vorſtellun⸗ 
gen über die Natur dieſes Acetats ganz ind Reine zu 
bringen. 


Eifisfaures Kupfer mit dem fleinften Säus 
j reantheil, 


Diefes iſt ein blaͤulichgruͤnes ganz unaufldöliches Salz 


"worauf auch ſiedendes Waſſer nicht die mindefle Wirkung 
hat. Koblenfäure, die man auf ſchickliche Weiſe daranf 
wirken läßt, zerſetzt es nicht, und entzieht ihm nicht von 
feiner Baſe; woraus fich ergicht, daß die Cfligfäure, ob⸗ 
wol fie bier im weit Eleinerem Verhaͤltniſſe vorhanden iſt, 
als in der vorigen Verbindung, doch mit allen Theilchen 
bed Oxydes vereinigt ift, ihren Verbindungszuſtand fichert 
und keines entblößt laͤßt. Die Eſſigſaͤure verhält fich hier 


demnach eben fo, wie die Schwefel, = Salpeters und. 


Salzſaͤure. 


Man erhaͤlt dieſe Verbindung, indem man ſchwarzes 


Oxyd oder Hydrat in eine Aufloͤſung der vorgedachten 


ſchuͤttet: es geht hier dieſelbe Veraͤnderung vor, als ſchon 


bfter bei andern Kupferſalzen erwähnt worden. 


Man erhaͤlt dieſe Verbindung, indem man ſchwarzes 


Oxyd oder Hydrat in. eine Auflöfung ber vorgedachten 
ſchuͤttet: es geht bier dieſelbe Veränderung vor, wie fchon 
bfter bei andern Kupferfalzen erwähnt worden. 

‚ Schwefelfäure treibt aus diefem zweiten Acetat, wie 
aus dem erften, bie Säure aus. Durch Deſtillation wird 
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es zerſetzt: es geht viel Waſſer uͤber; ein wenig Eſſig ent⸗ 
geht der Zerſetzung, der uͤbrige wird zerſtort und feine 
Mabilale tragen zur Desorydation des Kupfers bei, wel⸗ 
ches man in der Retorte finde. Aus Mangel an Cffig 


Üt die Dedorydation indeffen doch nur ‚partiell, wogegen 


fie Bei der Deftillation des aufldslichen eſſigſauren Kupfers 


umd bed Gränfpans, vollfändig ifl. Durch Behandlung 


der Ruͤckſtaͤnde mit waͤſſeriger Gchwefelfture kann man 

biefelben zerlegen, indem fie den orydirten Antheil aufldſt, 

und den reguliniſchen entblößt zuruͤck laͤßt. 

| In SHinficht des Sindrats finden wir oben S. 568 fg. 
ſeine Befchaffenheit und .Eigenfchaften entwidelt, kehren wir 

jegt zum Gruͤnſpan zuruͤck. / 


Wenn wir denfelben in vielem Waſſer zertheilen, fe _ 


feben wir ihn in zwei verfchiebene Subftanzen ſich ſchei⸗ 
den: eine auflösliche, grüne; eine andere, unaufldsliche 
"blaue. Letztere bat nicht die pülverige Beſchaffeuheit uud 


die gewöhnliche Schwere der fihwefelfauren, ſalpeter⸗, ſalz, 


effigfauten Verbindungen mit bem Fleinften Säureantheil, 
Sie iſt kryſtalliniſch, ſchuppig; fie verdickt die Yufldfung 
des eſfigſauren Kupfers und ſcheint ihr ſtaͤrker zu adhaͤri⸗ 
ren als reinem Waſſer; auch iſt dad Filtriren jenes Ges 


menges ſchwierig, iſt es aber eiumahl vollendet, ſo giebt 


die Fluͤſſigkeit bloß dad vorige Xcetat. 
Folgende find nun die brei auffallenden Eigeufchaften, 


wodurch fich jener blaue Say aus bem Gränfpan von 
dem effigfauren Kupfer mit dem Heinften Shuregehalt une ' 


terfcheidet: 
1. Onte Waſſer aufbehalten zerſetzt ſich derſelb nach 


und nach, und wird zu ſchwarzem Oxpde. BE 


j : 
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2. Wirft man ihn in fledendes Mafler, fo findet dies 

fer Erfolg augenblidlic Statt. 
—3 . Zerrührt man Gruͤnſpan in Waffer, und läßt, ums 
ter dfterm Umrühren, einen Strom, von Koblenfäure bins 
durch treten, fo wird der Gränfpan zerlegt. Die Fluͤſſig⸗ 
keit hellet fich auf, der Sat verliert feine Farbe, nimt 
an Volum von 5 — 6 Zoll bis zu einigen Linien ab, und 
man bat nun ein Gemenge von Fohlenfaurem und eſſig⸗ 
faurem Kupfer, die man dur Filtriren ſehr leicht von 
einander trennt. 

Iſt mun aus diefen Reſultaten nicht zu ſchließen, F 
der blaue Satz, der ſich aus dem Gruͤuſpan in dem Ver⸗ 
hältniß von 40, 45, 50, nach Beſchaffenheit, abſcheidet, 
kein Acetat zum Minimum ſeyn koͤnne, wie ih Anfangs 
dachte? denn wirklich liegt es nicht in der Beſchaffenheit 
des letztern, durch ſiedendes Waſſer und durch Kohlenſaͤure 
zerſetzt zu werden, und dann ſehen wir, daß dieſer Satz 
"ganz bie Eigenſchaften des durch ſalzige oder erdige Alka⸗ 
lien aus ben Kupferaufldfungen gefälleten Niederſchlaget, 
des von mir benannten Hydrats, beſitzt. 

Jetzt ſehen wir ein, woher ſiedendes Waſſer ven Grün 


+ fpan in ſchwarzes Oxyde und kryſtalliſirbares effigfaures 


Kupfer zuricführt; wir fehen, warum es bei der Berei⸗ 
: tung des Grünfpand gleichgültig ift, die Platten mıit Waſ⸗ 
fer oder mit Eſſig zu befeuchten; wir fehen endlich, worin 
der. dem Gruͤnſpan vorgeworfene Fehler liegt, daß er, in 
der Mahlerei angewandt, grün wird, was wahrſcheinlich 
daher rührt, daß dad Hydrat ſich Koblenfäure aus ber 
Atmofphäre aneignet, wie dies auch andern metalliſchen, 
erdigen und alfalifchen Hpdraten widerfährt, 


— 








| 











Es iſt hier vielleicht der Ort, die Aufmerkſanileit des 
Tableau⸗ Mahlers auf daB, tohlenfaure Kupfer zu lenken, 
defien Schattiruns fi fich nicht fo zu verfchlechtern fähig feyn 
kann, wie die ded Gruͤnſpans. Dieſes Carbonat iſt ſchͤn 
grim, es enthält nichts ſalziges, wie der kryſtalliſirte Gruͤn⸗ 
ſpan; und man kodaunte es in billigem Preife darſtellen. Um 


es im feiner ganzen Schoͤnheit und im moͤglichſt kleinſten 


Volum zu erhalten, muß man bie Kupferauflüfungen in 
die, fiedenbe alkaliſche Aufibfung gießen, den Niederſchlag 


auswafchen und trodnen. Das Gelingen diefer Farbe iſt 


keinem Wechſel unterworfen, wie dies bei dem Bergblau 
der Fall iſt. 

Hundert Theile Gruͤnſpan gaben durch die Zerlegung 
mit bloßem Waſſer 0,43 krrſtalliſirtes Yeetat und 0,27 


ſchwarzes Oxyd = 0,70, Da bie Zerſetzung in verfehlofe 


fenen Gefäßen geſchah, fo fonnte weder Säure noch Gas 
verloren gehen; der Gränfpan befieht demnach aus 0,43 
effigfaurem Kupfer, 0,27 ſchwarzem Dyd und 0,30 Wafler. 

Durch Deſtillation von 100 deſſelben Gräufpans ers 
halten wir eine beträchtliche Menge Fluͤſſigkeit, die aufo,46 
fleigt; der Ruͤckſtand beträgt 0,40. Daß ‘während ber Des 
ſtillation ſich entwickelnde Gas beträgt dem Volum nach 
auch ehr viel, denn von 100 Gran erhält man an: 150 


bis 155 300, wovon ungefähre 135 in Tohlenfaurem Gas 
‘ biftehen und das übrige, ober ungefähr 20, if ein breun⸗ 
bares Gas, weiches mir, ber Zarbe der Flamme nach, 


ein Gemenge von Reohlenwafferſtoffzas und ſohlenorydgao 
zu ſeyn ſchien. 

Die 40 Ruͤckſtand find ein Gemenge von Dita. 
und Kohle. Dur) Mebergießen mit ſchwacher Salpeter⸗ 


J 
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| J ſaͤure ſondert man von letzterer ungefähr 0,03 «ab, wodurch 


für erſteres 0,37 bleiben. Dieſes Refultat entſpricht, bis 
auf einen Bruch, den 0,46 Dryd, bie man durch Zer⸗ 
ſetzung mit Kali aus dem Gruͤnſpan erhält, "Ziehen wir 
von den 0,46 Ywäfferigen Products 0,30 Waſſer ab, weis 
ches nicht zur Effigfäure gehbrt, fo bleiben für letztere nur 
0,16 uͤbrig. Der Gränfpen enthält indeffen diefe Säure 
in viel größerem Verhaͤltniß, aber bie Hitze zerfiört einen 
großen Theil davon, und die Xreummer berfelben dienten 
eben zur Desorpbation des Kupfer, 

Der Gruͤnſpan enthält foldyergeftalt eine weit groͤßere 
Menge Waſſer, als das eſſigſaure Kupfer und das Hpprat. 
woraus. er beiteht, einzeln aufnehmen Können: denn wem 
0,72 Oxyd, um zu Hydrat zu werden, davon nur 0,38 
bedärfen, ‚fo müßten die 23 beffelben, bie in 100 Gräns 
fpan befindlich find, deſſen nur 5 — 6 erfordern, De 
nım 0,46 kryſtalliſirtes Ucetat und 0,29 bis 0,50 Smdrat 
nur 0,77 betragen, fo muß man offenbar noch 0,23 Wafe 
fer zufegen, um das 100 voll zu machen, *”) Aus Dies 
ſem Geſichtspunkt iſt alfo der Grünfpan eine Verbindung, 
welche die Eigenfchaft beſitzt, eine fehr beträgtliche Menge 
Mafler zu verbichten. Man denke nicht, daß der zu dem 
erzählten Verfuchen angewandte ein frifchbereiteter war: er 

Vo batte 





411) Brouf legs bier einen im dem Vorigen nicht ausınflke 
denben, gewiß durch Druckfehler entfielsen, Caleul zum Grunde. 
Worhin befand der Grünfpan aus 0,43 kryſtalliſirtem Acetat; 
0,27 ſchwarzem Oxvd und 0,30 Waſſer. 72:23 Z 27: 103; folge 
nd 00 Gruͤnſpan — 0,43 frofialiitten Acetat; 372 HOodrat; 
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hatte 18 Jahre in meinem Laboratorium gelegen. Aber 
dieſe: Verbindung ift nicht die einzige, welche mehr Waffer 
zu verdichten fähig iſt, ald zu ihrer Weſenheit ſtrenge er⸗ 
forderlich iſt. Die Seife iſt in denfelben Falle. Hundert 
Theile Oel konnen von 140 bis 300 Seife geben, ohne 
anfzubören, eine Feſtigkeit anzunehmen, die im Stande 
iſt, diejenigen zu taͤuſchen, welche diefe Urt ded Betrages 
nicht kennen. Und im allen Berhäftniffen, welche suifchen 
jemen äußerften Punkten begriffen feyn Fhnnen, verliert die 
feifige Verbindung in-dem Augenblick ihres Getinnens einen 
Antheil Wärme, her das Thermemetet nem 15° auf 25° 
eigen macht. Dieſes beweiſet hinloaͤnglich, daß dad Waſ⸗ 
fer ſich zwiſchen ihrem Theilchen verdichtet, wie es dieſes 
zwiſchen denen der waͤſſerigſten Kryſtalle thut. 

Der Gruͤuſpan enthält kein kohlenſaures Kupfer, ob⸗ 
wol er fich unter faſt gleichen Umſtaͤnden gebildet hat, 
unter welchen das Bleioxyd eine fo große Menge davon 
abforbirt. Folgender Verſuch bewciſet ed: man gieße ir⸗ 
gend eine Säure auf angefeuchteten Grhnipan; er Ihfet 
ſich ‚darin auf, ohne daß mindefle Zeichen von Aufbraufen. 
Das Auswafchen des aus dem Grünfpan gezogenen Hy⸗ 
drats auf dem Zilter ift fehr Iangwierig: während diefer 
"Butt zieht es ‚daher, wie alle Semiſche der Art, etwas 
Koblenſtare aus der Atmoſphaͤre an, die ed In Stand ſetzt, 
Anyeigen barauf zu geben, wenn man es nachher mit 'ole 
‚ner- Saͤpre abergießt; es iſt aber auch leicht zu erlennen, 
daß es uun nicht mehr ſo iſt, wie es im Gruͤnſpan war, 
d. b. daß es anfange, ſeinen Zuſtaud zu aͤndern. 

Laͤßt man dad Hodrat des Gränfpaus in der Jluͤſ⸗ 








figteit, worin man legtern erweicht hat, in einer Aufidſung 
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von Acetat alfg, fo zerſetzt es letzteres nach und nach, ins 
dem ed ihm den Säureantheil entzieht, der es von dem 
Aeetat wit dem Minimum von Säure unterſcheidet. Es 
verſetzt daſſelbe unmerflich in den Zufland des Ichterm, 
die Fihffigkeit verliert dann von ihrer Farbe, mäbert ſtch 
dem reinen Waſſer, und der in Grau hbergehende Sat if 
nun bloß ein Gemenge von ſchwarzem Oxyd aus dem Nr 
drat und Acetat mit dem Minimum von Säure, : 


got gerungem 

Wei der Srnfpanbereitung giebt das "Kupfer, indem 
ed ſich oxvdirt, zu dieſer Verbindung eine Baſis, die von 
derjenigen nicht verſchieden iſt, die in das: kuͤnſtliche oder 
natuͤrliche ſalpeterſaure, ſalzſaure, ſchwefelſaure, kohlenſaure 
Kupfer eingeht, ’ 

Diefed Oxvd nimt, in dem Maße als es ſich bilder, 
den Character des Hydrats an. In dieſem Zuſtande ſaͤt⸗ 
tigt ein Theil davon den Eſſig, dem ed’ antrifft, während 
ein anderer, aus Mangel des letztern jenen Zuſtand bein, 
behält, 

Derjenige — dem man BEN Säure in reich⸗ 
licher Menge darreicht, verwandelt ſich faſt gang in ‚aufs 
Ibölicded Acetat; von hiefer Art iſt mach — 12) 
ber in der Daupbind bereitete. — 


Sa ſofern die Umaͤnderung bed Kupfers in Grün: 
ſpan Fortwährt, indem man die Kupferplatten bloß mit 











12) Man fche . Aus. Journ. » Chemie Bd. 4. 
©, 358 fg. G. 
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Waſſer befenchtet iſt zu glauben, daß unter den urſachen 
dieſer Umaͤnderung, bie Verwandtſchaft des Oxvdes zum 
Waſſer eine der vorzhglichften iſt. 
Die Umaͤnderung des Kupfers in Gruͤnſpan wirde 
wie; es fcheint, nũcht eintreten, würde” fie uicht- durch eine 
Eure eingeleitet; eß ſind Ändeffen fiber diefen Umftand 
noch Verſuche anzufiellen: denn ed. mire vieleicht möglich,. 
fie, e, ſtatt durch Effig, durch eine Mineralfäure beginnen zu 
machen, waches ze münchen Reſultaten fhgyen Fennte, 


Kudferammontum 


Wie die Salzfäure, fo ’giebt auch dad Ammonium 
mit dem Kupfer, nach den, zıwei Drpdationsfhufen deſſelben, 
pvei vetſchiedene Verbindungen, worauf die ‚befannteh Far⸗ 
benanderungen, die Ausbleichuñg des blauen Kupferammo⸗ 
nium durch hineingeſchuͤttetes fein zertBeiltes‘, 3 B. von 
der Deftillation des Gruͤnſpans ruͤckſtaͤndiges, Kupfer bei 
Ausfchluß der Luft und dad Wiederblauwerden bel map. 
tem Zutritt berfelben, heraben, 


\ . Dgs on 
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Stedholm d. 15. April s006. 


— Die Verhandlungen uͤber das Stickſtofforydul) 
erinnerten mich an einige Verſuche, die ich vor etli 
Jahren mit diefem Gas unftellte, und die ich Ihnen aub⸗ 
führlicher mittheilen werde. . Ich fand bei diefen Verfuchen, 
wie auch meine zum Einathmen ded Gaſes eingeladen . 
Sreunbe, nichtö von der beraufchenden Eigenfdyaft, wohl 
‚aber einen füßen fehr angenehmen Geichmad, der die Lun⸗ 
gen ganz ausfüllte. Beſchwerden ftellten fich niemals em, 
wenn dad Gas mit gehöriger Vorficht und aus reinem 
Materialien bereitet war. , 
Won mit gewöhnlichen, falzfuurehaltigen, Scheibe : 
waſſer bereiteten falpeterfauren YUınmonium enthält das zus 
erſt uͤbergehende oxydirtſalzſaures Gas; und in mein 
Verfuchen war biefes einmal fo haufig, daß nicht nur das 
Sperrwaſſer davon Geruch und Geſchmack in einem hohen 
Grade annahm, fondern auch dad Gas gelb gefärbt war; 
die Farbe, wie ich durch Verſuche mich überzeugte, ruͤhrte 
nicht von falpetriger Säure her. Vergebend fuchte ich 300 
€. 3. aufdiefe Weifeverunreinigted Gas, durch Schütteln mit 
Maffer zu reinigen; auch nach mehreren Tagen war «6 
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wiewohl verbeſſert, jedoch nicht athembar, und verurſachte, 
neben dem füßen Geſchmack, ganz die naͤmlichen Beſchwer⸗ 
ben, wie Prouft befchreibt. Wie die Salzfäure fich bier 
mit Sauerftoff überfättigen‘ kann, ift mir noch nicht recht 
dentlich. Wenn ich das faipeterfaure Ammonium durch 
falpeterfaures Silber gehörig reinigte, und das hherfchäflig 
zugeſetzte Silber durch Eohlenfaures Ammonium. nieders 
ſchlug, das Salz zur Trockne auf dem Dfen abdunften lied, 
und im einer Retorte Über Lampenfeuer zerfette, fo erhielt 
ich immer ein reined Gab, befonderd wenn gegen dad Ende 
der Dperation die Hitze etwas vermindert wurde Men 
das Salz einen weißen Rauch ged, ge immer unzerlegs 
ted Ammonium mit über, und im 


fand ich niemald. Don dem Allohol wurde das mit ges 
höriger DVorficht . bereitete Gas, bi& auf etliche Hundert⸗ 
theile Stickſtoffgas eingefogen. Alle andere Bereitungsar⸗ 
ten gaben immer ein mit Salpetergas vermifchtes oxvdir⸗ 


ted Stickgas, welches jeboch durch anhaltendes Schätteln 


mit grüner ſchwefelſauren Eifenauflöfung Femich rein ers 
balten wurde; jedoch war es immer ftidftoffpaltiger, als 
das aus falpeterfaurem Ammonium bereitete. 


Eine Deftillation von Markfert hat mir gezeigt, daß 


Thenard's Fettfäure fih zur fublimirten Benzoefäure 
verhalte, wie Berthollet's zooniſche Säure fi) zu der 
reinen Effigfäure verhaͤt. 0 

Morecchints Verſuche mit ben Schmelz ber Zähne 
Habe ich wiederhohlt. Allerdings enthält er ſuußſpathſaure 
Kalferde, aber nicht mehr als hoͤchſtens 0,03. Auch in 
den frifchen Knochen findet ſich dieſe Säure; wiewol im 
fehr geringer Menge. Da die Knochenſubſtanz immer abs 
forbirt und erneuert wird, mar ed zu vermuthen, daß fie 
tm Sarne auch enthalten feye, und ich fand fie wirklich 
in dem Niederfchlag aus dem Harne durch Kallwaſſer; es 
werden aber davon einige Unzen erfordert, um recht deut⸗ 


liche Spuren zu erhalten, 
Bu ac, Berzelius. 





etorfenhalfe deftilliste _ 
nachher faured falpeterfaures Ammonium. Salpetergge 
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6. 


Zr Paris b. 15. April. 
— Drouft Hat mir verfchiedene Abhandlungen mitges 
theilt, die Sie im Journal de Physique finden werden, 
Dirie eine betrift die Oxydation des Goldes: er 

glaubt, daß ed fich in der That oxydiren koͤnne. | 
Cine andere befyäftigt fi mit der Oxydation 
des Silbers. Er behauptet darin, daß das Silber, 
"wie fo viele andere Metalle, zweier beftimmten Oxydations⸗ 
“ - ftufen fähig iſt; denn er beharrt bei der Meinung, daß 
“ein Metall, wenn ed ſich oxrydirt, nie zwifchen dem beiden 
&ränzen, dem Marimum und dem Minimum, die ihm eis 
gen find, ſtehen bleiben kdonne. et 
Prouſt ift der Meinung, daß der Nrragenit reiner 
‚Tohlenfaurer Kalk ift, und daß ber rhomboibale Kalkfpath 
— oxydirtes kohlenſaures Eiſen und Mangancs 

entha 


J. C. Delametherie. 





7. 


— . Yaris d. 25. April 4 
— Herr Berthollet Hat Kürzlich im Inſtitut eine fehr 
‚wichtige Abhandlung über bie, Derwandrfihaften und über 
"die Zufammenfeung der Salje geleſen. . 
Die Herren Vauquelin und Laugier haben Chrom 
in Den Merolichen gefunden; es beträgt darin 0,02 bis 
003 ?). - j “ 


use Herr Bio hat eine fehr fchöne Arbeit über bie Re⸗ 


fraction der Lichtſtrahlen durch einfache und gemiſchte Gas⸗ 
arten angeſtellte, die ihn veranlaßte, die atmoſphaͤriſche Luft 
und verſchiedene Gasarten mit größerer Genauigkeit als bis⸗ 








2) Man vgl. Lowißz“s frühere En deſſelben 
dieſem —8 Bd. 4. 6 — b e toedung nr ‘ in 
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ber geſchehen war, zu wiegen. Was ſehr merkwuͤrdig iſt, iſt, 
daß er die Brechung der Lichtſtrahlen beim Durchgange durch 
verſchiedene Koͤrper genau proportional fand, derjenigen 
durch die Beſtandtheile dieſer Körper:, g° n das chemifche 
Ariom, daß die. Eigenfchaften der Gemiſche mit denen ih⸗ 
rer Beſtandtheile nicht in Verhaͤltniß ſtehen. Sen Prius 
zip und feine Beobachtungen leiteten ihn auf den Schluß,‘ 
daB der Diamant viel Waflerftoff enthalten nräfle, und 
fein reiner Kohlenſtoff fey. 2) Er beichäftigt ſich mit der . 
Analyfe diefed Edelſteins. Be 
Ä J . F. D’Aubuiffen. 
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8. | ’ 
Erfurt d. 3. Mai 1806. 
— Eine Unterſuchung des Sem.Lycopodii gab mir fol⸗ 

gr nicht unintereffante Reſultate. Er enthält in 1000 





eilen 60 eined fetten, in abfoluten Alkohol gleich dem , ' 


Kicinusbl aufldslichen, Oels; ferner 30 Theile wehren Zucker, 
15 Theile eines ſchleimigen Extraets umd als Grundlage 
des Ganzen eine Subſtanz die in Waller, ingeift, Ae⸗ 
ther, Terpentindf und Aetzkalilauge völlig unaufldslic) iſt, 
beim Sieden mit Ichterer, unter Entwidelung von Ammo⸗ 
nium zerlegt und in eine ertractartige Subſtanz umgewau⸗ 
deit wird. Bei einer troduen Deftilation vor 2000 Gras 
nen diefer Subftanz lieferte fie mir 290 Unzenmaße eines 
Gas, welches aus Kohlenwaſſerſtoffgas und Koblenfäure 
beitand; ferner 1410 Gran eined Deitillats, wovon 1080 
Grar in branftigem, Ammonium baltenden, Det beflanden 
(welches beim Umſchuͤtteln mit Aetzkalilauge das Ammonium 
fahren ließ, und eine fefte, in Waſſer vollfommen auflbes 
liche, Seife bildere),. die übrigen 330 Gran in einer w 

rigen Siöffigleit, welche efligfaures Ammonium enthielt; 
ald Ruͤckſtand blieben 310 Gran Kohle, die eine ſehr 
große Aehulichkeit im Aeußern mit dem Anthracolith hatte, 
und ſich aͤußerſt ſchwer einäfchern lieg. Mit mäßig ſtar⸗ 





1) Daffelbe bat, nach andern Gründen, Winter! auf 
geſtellt. G. 





[; 


574 | . Korrefponden;. 








ker Salpeterfäure gekocht, lieferte jene Subflanz ein eignes 
fettes Del, welches fich in Alkohol ebenfalls auflöfte Dies 
ſem nach ſcheint foldye eine eigne Verbindung der Grunds 
Roffe zu ſeyn, die weder mit Eiweißftoff, noch Gluten 
“noch Stärkmehl große Achnlichkeit hat. . 

Zu den in Ihrem Journal mitgetheilten Beobachtun⸗ 
gen über den Efligäther Tann ich auch eine ähnliche bins 
zufügen, die mich in meinen chemifchen Borlefungen ver 
mehrern Mitgliedern der biefigen Wegierung ıc. im 
Frübling 1805 in Verlegenheit fegte; denn als ich die 

Bildung beffelben aus kryſtalliſirtem Effig- ımd abfolutem 
Allkohol zeigen wollte, fo mufte ich zu meinem Erſtaunen 
wahrnehmen, daß fich feine Spur von Xether aus dem 
Deftillate abfondern laffen wollte, was mir, bis ich das 
fechite Heft des fünften Bandes Ihres Journals Ind, ums 
ertlärlich blieb. j 


- Der Erfahrung bed Herrn. Mever, Bd. 6. ©. 101. 
Ihres Journ., die befte Methode, das falzfeukt Silber zu 
.reduziren, betreffend, Eanın ich dad Wort reden. Schon 
ehe ich dieſes Stuͤck des Journals lad, wurde ich durch 
die Umſtaͤnde, als ich von mehreren Arbeiten geſammeltes 
ſalzſaures Silber zur Verfertigung einer kleinen ſilbernen 
Pfanne reduziren wollte, ebenfalls auf dieſe Methode ges 
leitet, und fand ſolche wirklich als die brauchbarſte, wur 
muß man: nathrlich das ſalzſaure Silber mit aller Behute 
famteit und Sorgfalt austrocknen laſſen, wem man nicht 
das gluͤhend fließende Alkali auf ben Leib gefchleudert wif 


fen wi, — ⸗ 
B Bucholz. 
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9. Chemiſche Unterſuchung des Klebſchiefers. 
Vom OMR. Klaproth. 


Do tenige Foſſil, welches, als Muttergeflein bed Men i⸗ 
lits, oder des Knollenſteins, bi Menil-⸗Montant 
unweit Paris, ein maͤchtiges Fidtzlager bildet, und ſonſt 
zum Polirſchiefer gezählt wurde, iſt gegenwärtig von Hru. 
DB. R. Werner als eigene Gattung im Mineralſyſtem auf⸗ 
Aka und mit dem angemeflenem Namen Klebichies 
er bezeichnet worden. 

Eine Angabe der Mifchungstheile dieſes, in feiner Art 
bis jeßt noch einzigen, Schiefers ift bereits im 2ten Bande 
meiner Beiträge ıc. befindlich; jedoch nur als Mefultat eis 
ner vorläufigen, und daher einer Berichtigung noch fähis 
gen, Unterfuchiing. "Gegenwärtig theile ich die Refultate 
einer wiederholten genauern Zerglicderung deſſelben mit; 
um fo mehr, da eine vom Herrn Prof. Lampadius bes 
Tannt ‚gemachte, ”) und im Journ. des Min. Nro. 106. 
aufgenommene Aualyſe eben diefed Zoffild mit meinen Ers 
fahrungen nicht vereinbar ift. 


A. 


200 Gran Mebſchiefer, (melde fein gerieben den 

Fer von 900 Gran Wafler Annoncen) wurben on a 
iofe eingetragen, worin ungen Galzfäure en 

waren, und die auf der Tage war ins Gleichgewicht ges 








1) ©. deßſen Beiträge x. WB. 1. ©. sı3 fg. u. diefes 
Yanınal ‚Bd. 4. ©. 209. G. 


9576 | | Notizen. - 


4. 





— — — — — 
bracht worden. Es hatte keine Gasentwickelung Statt, 


das Steinpulver mifchte ſich mit der Säure ganz rubig, | 


und erfchien nach einigen Tagen vollftändig aufgeſchloſſen. 
An der Gewichtöfurhme der Miſchung fand ſich nicht ber 
geringfte Berluft:- wogegen Herr Profeffor Lampadius 
einen durch entwichene Koblenfäure verurfachten Gewichts⸗ 


f 


verluſt von 27 Procent angiebt. _ 


= so... B 

2) 200 @ran- gröblich zerfleinerfer Klebfchiefer wur: 
‚ben in einer befchlagemen, und mit dem Gasapparat vers 
bundenen Retorte gegluͤhet. Nach audgetriebener atmoiphäs 
riſchen ‚Luft der Geraͤthſchaft gingen neh 8 Eub. Zol 
Gas tiber, wovon ſich in der Prüfung die kleinere Hälfte 


als Tohlenfaured Gas, und das Übrige als gelohlted Wafs 
ſerſtoffgas erwies. In der Zwiſchenkugel hätten ſich 42 


Gran Maffer gefammelt, welches Har und farbelos war, 


' einigen bitumindfen Geruch äußerte, und eine ſchwache 


Epur Ammonium. in fich auffinden ließ, 
‘b) Der Ruͤckſtand war ſchwaͤrzlich grau, und wog 156 


Gran. Er wurde feingerieben und in einem offenen Scher⸗ 


ben gelinde durchgegluͤhet; wobei die Farbe im graulich« 
weiß Überging. Ah Gewicht waren dadurd) 13 Gran vers 
loren gegangen, welcher Derluft von verglimmter Kohle 
berrührt. " U 

| c) Jene 1545 Gran wurden'nunmehr in einer porcels 
lainenen Abrduchſchale mit dem doppelten Gewicht Schwer 
felfaurg gemifcht, die Mifchung mit etwas Wafler ver: 


. dünnt, und in Sandbade eingedict; worauf die Maſſe 


nochmahl8d zerrieben, mit Waſſer verbiinnt, und bis zur 
Verdampfung der fiberfilffigen Schwefelſaͤure abgeraucht 
wurde Die trodne Maffe, mit. reihlihem Waſſer aufge: 


wekicht, fegte Kiefelerde ab, die, wohl ausgelaugt, nach 


ben Trocknen geglühet, und noch beiß gewegen, 1225 
Gran betrug. | | 

d) Die fehmefelfaure Aufldfung, welche farbelos er⸗ 
fhien, wurde zum trodnen Salze abgebampft, und. dieſes 
im Platintiegel fcharf-geglähet, Die blaß ziegelrothe Maffe 
wurde mit Waſſer audgelaugt, und der eifenbaltige Ruͤck⸗ 
ſtand aufs Filtrum gefammelt. Die Aufldfung, durch Ab⸗ 











darıpfen concertrirt, ſchoß zu Vitterſal an. Beim Wieder⸗ 
aufldfen deſſelben ‚fanden fih ı 14 Gran ſchwefelſaure Kall⸗ 
e 


erde an, welche 3 Gran Kalferde anzeigen: Nach Ab⸗ 
fonderung derfelben wurde die —** ſiedend durch 
kohlenſaures Natrum zerſetzt, und die dadurch gefaͤllte 


Erde, nad) dem Aneſtißen und Trocknen, ſcharf gegiähe 
Eie wog 16 Gran und beſtand in Talkerde, die ee 


geriuge Spur Manganesoryd zu enthalten fchien. 


Mein: 957 


Der. bloßrothe Ruͤckſtand (A) wurde in Salzfkure 


bei anhaltenden. Kochen aufgelbfet, wobei Kieſelerde 
zuruckblieb, die geglühet 33 Gran betrug, Die Yuflöfung 
twurde mit ägendem Kali überfeht, Das, dadurch gefällte 
Eifenoxryd wog geglühet 8 Bran. Die altalifche "Stähle 
figkeit "mit Salzfäure überfättigt, und mit fohlenfausem 

Ratrum gefället, gab Alaunerde, welche geglübet, 13 
®ran wog. In Schwefefäure aufgeldfet, ud „mit effige 
fanrem Kali verfett, ve fie regelmäßigen A 


Der Klebfchiefer beſtehet dieſemnach fm Suter aus: 


Kiefelerde B. 2 _ 615) 62,50 
zZallrde dd) — 0 — — 8 
Eiſenoxyd e) — — 4 
Kohle bD) — — — 0,75 
Alaunerde e) . — — 0,75 
. Kallerde dd — — 0,25 
Waſſer, nt Einfluß des gndars 
tig Eutwichenen, a) und b) L 
98,25 


Ein anderweitig en ur Yuffindung von Kalı oder | 


Natrum "angeflellter gab zwar das Dafeyn eini⸗ 


‚ger E pur davon zu —2 die jedoch zu gering war, 
unm zu einer quantitativen Angabe geeignet zu ſeyn. 


Auch iſt die bei 12 on be& Aebſchiefers erhal⸗ 
sene geringe Menge ber nfkure als folche fein Be⸗ 
ſtandtheil deſſelben fondern, eben fo wie das wenige Koh⸗ 


lenwa Product Ber. Zerlegung eines geringen 

a —5 — der ſich ": ein —E 
yſſus hat finden den laffen, Genau genoumen, würbe 

* m * * Miſchung des Bon der Io 
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Iengehalt noch um etwas größer, als 0,75 Procent, zu 
ſchaͤtzen ſeyn. | \ 


es 





+ Ueber das Harz aus den Knospen ber Schwary 
pappel (populus nigra). 
Bor Shrader 


[4 





In den letztern Zeiten iſt die Schwarzpappel mehrmahls 
ald ein neuer Wachsbaum empfohlen, und zur Benutzung 
beffelben aufgermuntert worden. 


In den Berlinifhen Sammlungen zur Be 


.. förderung der Arzeneiwiſſenſchaft, Naturges 


ſchichte, Haushaltungskunſt, Cameralwiffenz 
ſchaft und der dahineinſchlagenden Litteratur. 
Berlin bei Pauli 1770 Bd. 2 ©. 405 bemerkte Jemand: 
daß er, durd) die vielen im Srühlinge auf den Pappelbaͤu⸗ 
men befindlichen Bienen aufmerffam gemacht, nach vielen 
Verfuchen em vollfommenes Wachs aus den von ihm fos 
genannten Blüten zu bereiten dahin gelangt wäre. Auch 
fei in Stalien eine Fabrike, die zur Verfertigung von 
Wachslichten faft Fein anderes Wachs ar:sende, alı fol 
ches. Die Flebrigen Blütenfnospen follten abgepfluͤckt, 
zerquetfcht, in ficdendem Waſſer eingemeicht und dann in 
einem Sack von Zwillic) ausgepreßt werden. Die dadurch 
: erhaltene Subftanz fen kalt von der Konftftenz des weis 
en Wachſes, gelblicher in Grau fallender Farbe, bremme 
‚gut uud befige einen angenehmen Geruch. 

Kuͤrzlich iſt eine eigene Brochuͤre über biefen (es 
genſtand erſchienen: Der neue europäifhe Wachs— 
baum, die ſchwarze Pappel x. Graͤtz bei Franz 
Ferſtl. 1804, die indeſſen bloß aus andern Schriften zur 
fammengetragen It, jedoch dad Ganze mit einer Zuver⸗ 
ſicht darftellt, ald wenn von Talg und Talglichtmachen 
die Rede wire re 


Icch habe hieruͤber mehrere V ange die 
in der Kürze mittheilen wid. erſuche angefet, i⸗ 
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Durch Preſſen laͤßt ſich die klebrige Materie ſchwer 
herausbringen, am wenigſten, wenn man die Knospen mit 
fiedendem Waſſer quetſcht. Am beſten gieng es noch, 
wenn die Knospen in einem Keſſel über gelindem Feuer 
erhitzt und in einem Beutel aus Haartuch ausgepreßt 
wurden. Doch erhielt man auf dieſe Weiſe aus 1 Pfund 
nur etwa ı Loth, das Abrige blieb theils im Tuche, theils 
ig dem Ruͤckſtande ſtecken. sch zog daher alles mit Wein⸗ 
geift aus, der nachher wieder abgezogen wurde, und auf 
biefe Weile Tann 1 "Pfund gute reine Knooͤpen 4 Loth 
oder z geben.» . 


‚Diefe Materie ift aber Fein Wachs, fondern ein fehr 
weiches, angenehm fhBlich, etwas ſtoraxartig riechendes 
Sarz, weldyes fih in Weingeift, Aether, Atherifchen und 
fetten Delen auflöfl. 

Zu Verfertigung von Lichten kann es ſchwerlich geig⸗ 
wet ſeyn, da es gar nicht bie Conſiſtenz des Wachſes hat . 
and die Koflen der Gewinnung ſich viel zu hoch belaufen ‘ 

den - 5 | . 

Noch erwähne ich, daß dieſes Harz einige Aehnlich⸗ 
Seit mit dem gelben Harze aus Sudwallis (resina acoroi- 
des) hat. Deftilirt man die geiftige Tinktur mit Waffer, 
um das Harz abzufcheiden, fo bleibt das überfichende 
Waſſer, welches auf Lacemuspapier fauer reagirt, durch 
eine Subſtanz getrhbt, die ſich barzig wieder zu Er 
feat, in Aether, Weingeift und fiedendem Waſſer ös 
lich if, und bei gehdrigem Abdampfen auch in-Heinen uns 
deutlich kryſtalliniſchen Gruppen fich abſetzt. Kocht man 
das ganze Harz mit Waſſer, ſo erhaͤlt man ebenfalls eine 
ſchwach gefärbte, fauer reagirende, in der Kälte ſich truͤ⸗ 
beide, beim Abdunſten gleichfalls Froflalliniiche Gruppen 
abſetzende Fiäffigkeit. Auch der Geſchmack dieſes Harzes 
bat Aehnlichkeit mit dem bed genannten gelben Harzes. 





sgo “ -  Motijen, 





5. Einige Beobachtungen uͤber das Nickel. 13) 
Vom Prof. prouſt. 


2* 
| 





Hundert Theile dieſes, durch anderwaͤrts mitzutheilmde 
ittel vollkommen gereinigten, Metalles, in Salpeterſaͤure 
aufgeldft und bis zur vollſtaͤndigen Zerſetzung deftillirt, lie⸗ 
Ben in zwei. Verfuchen 123 — 134 eined grauen, dem ges 
phlverten Scammoneum ähnlichen, Oxydes zurüd. | 
“Eben fo viel, in Salpeterfäure aufgeldft und mit koh⸗ 
lenſaurem Kali gefället, gaben in zwei Verſuchen 232 — 
233 blaßgrünes Nickelkarbonat, weldyed durch Gluͤhen auf 
"135 graued Oxyd gebracht wurde, fo daß demnach durch 
das Kali und dad Uuswafchen einige erdige heile hinein 


% 


gekommen find. 


Salzſaͤure Idfet diefes Metall auf, wie fie Eifen auf: 
Tdfen würde; das ſich entwickelnde Waſſerſtoffgas hakden 
birumindfen Charakter, was mic) auf die Bermmuthung 
bringt, daß das Nickel Kohle auflöfen kürme. Diefe Auf 
ldſpug giebt auch 232 — 234 Sarbonat wuf 100, zum Be⸗ 
I welfe, daß die Salzjaure das Nidel auf deufelben Grad 
der Oxydation bringt. 


Kauftiiches Kali fälet dad Nickeloxyð zu einem’ Ho⸗ 
draft, welches dunkler gefärbt iſt, als das Garbonat, und 
weder durch Sieden, noch unter Waffer, noch durch Kali 
zerfelt wird. Seine Verwandtſchaft zum Waſſer iſt weit 
ſtaͤrker, als die des Kupferoxydes und entſpricht feiner Ver⸗ 
wandtſchaft zu den Saͤuren. Das Nickelhydrat loͤſt ſich 
mit Erhitzung, ohne Aufbrauſen, in den Saͤuren auf; die 
Aufloeͤſung in Salpeterſaͤure wirft weder auf Baryt- noch) 
auf Sitbereufivfuug, Durch Deftillation giebt es 0,7 
graued Oxyd und 0,22 Waller, ohne. irgmd ein Gas; 


— — — — ——— — 
1) Journal de Physique T. LX. P, 195 — 196. 
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man muß es weit länger und flärfer erhitzen, als das Ku⸗ 
pferoryd, um ihm alles Waſſer zu entziehen. An deftillirs 
tes Wafler giebt: das fo behandelte Hydrat nichts ab, ald 
bisweilen Atome von fchiwefelfaurem Kati, welches auf 
!actmıdpapier nicht wirft, aber Durch Baryt merklich wird. 


Das Nickeloryd bat, wie dad Kupferormyd und wahrs 
peinlich viele andere, die Eigenfchaft, mit der Schwefels 
fäure eine Verbindung zu geben, die Wafler enthalten ober 
ohne daſſelbe ſeyn kann. 100 Theile fchivefelfaures Nickel 
verlieren durch Deftillation 24 Waſſer und ‚verwandeln fich 
in ein feidengelbed Pulver, weiches zum glühenden Fluß 
kommen kann, ohne feinen Zuftand oder feine Farbe zu aͤn⸗ 
dera, und auf Papier ausgebreitet, durch Anziehung von 
Feuchtigkeitd bald feine ſchoͤne gruͤne Farbe wieder annimt, 


Das graue Nickeloxyd, dad Karbonat, dad Hudrat 
zerſetzen die oxydirte Salzſaͤure und verwandeln fich in 
ein dunkel violette® Pulver, welches troden fchwarz zu 
ſeyn ſcheint. ) Diefes Oxpd, welches fich vielleicht in 
der Natur finden wird, giebt mit Salzſaͤure reichliche oxy⸗ 
dirte Salzſaͤnre; in Schwefel⸗ und Salpeterſaͤure loſt es 
ſich mit Aufbrauſen auf und giebt reines Sauerſtoffgas. 
Die fo erhaltenen Aufloͤſungen find grün und enthalten 
das Oxyd im Minimum, welches der gewöhnliche Zuſtand 
der Aufldfungen diefed Metalles if. Die Größe des Sauer⸗ 
ſtoffgehalts im uͤberoxydirten Zuſtande ded Nickels kenne ich 
noch nicht. 


Dieſes Metal, welches dem Magnet wirklich ſehr 











folgſam iſt, hat noch eine andere Aehnlichleit mit dem Eis ' 


fin, nämlich die, daß fein Oxyd, wenn man es mit ein 
wenig Del in einem verfchloffenen Ziegel roth glüht, ſich 
fehr leicht reducirt, anziehbar wird und Wetallglanz au⸗ 
nimt. Zum &chmelzen erfordert ed eine Hitze, die mir 
höher zu ſeyn ſcheint, ald diejenige, bei welcher Gußeifen 
m Flug kommt. 

Dad Kobalt befolgt überall denfelben Bang, wie ba6 
NRickel. Die verfchiedenen Ehuren oxydiren ed gleichfbrmig; 
es giebt ein Hydrat, ein graued Oxyd, wenn es im Mm 








‚2) Val. Thenard in dieſem Jaurnale ©. 4.6.85. 
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— ornbirt ift, und ein ſchwarzes vermittelſt der oxy⸗ 
dirten Salzſaͤure. Letzteres idſt ſich in den Saͤuren unter 
gleichen Umſtaͤnden auf, wie dad Nickeloxvd. Ich glaube 
daß bie fehr ſchwarzen nathrlichen Kobaltoryde es vielleicht 
Aberorydirt enthalten moͤgen. Das Kobalt endlich iſt fehr 
anziebbar und ausnehmend ſchwer ſchmelzbar. Ich * 
eb. auderömo PN wie ich dahin gelangt bin, 

ju reinigen. 
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L Abhandlungen 





Bericht übet die von dem Herm H. J. Zacobfen 
mit der Andronie angeftellten Verſuche. 
Der Königl. bänifchen Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu 
Kopenhagen abgeflattet 
won 


Pr. € Bilborg. 


| Der wegen ſeines neuen chemiſchen Syſtems fo bes 
fannte, aber bis dahin noch fo wenig beachtete reis, 
ber tief fchende und umfaffende Korfcher, Profeffor Wine 
ter in Peſth, gab in feiner Undronie ben Naturfunbis 
gen einen unbefannten Körper, der fowohl burdy feine 
Neuheit, ald durch feine fonderbare Eigenfchaften ſich zwar 
Aufmerkſamkeit zugog, aber nur wenig Beifall, und noch 
weniger Zutrauen gewann. 
R 2 
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Diefer. neue Körper würbe in bie biöherigen Anſichten 
vieler Gegenftände fehr große Mobificationen bringen. Bes 
ruaͤhmte Chemiften fuchten ihn und fanden ihn nicht. Ans 
dere mochten ihm nicht fuchen, ‚weil die unreine Potkache 
ihn gab, und weil fie glanbten, daß er Kiefelerde fcp. 


Winter? Spftem ward daher eben fo wenig, ald feine 


Andronie, einer von den Grunbpfeilern beffelben, beachtet. 
Anſer ſcharfſinniger Naturkundige, Herr Dr. Derſted, 
“Hat das Verdienſt, die gelehrte Welt auf Winterls 
Spftem aufmerffam gemacht zu haben“). Er ermunterte 
die Naturforfcher dieſes Syſtem genauer zu prüfen umb 
Winters Erfahrungen nicht zu verwerfen, ohne fe 
vorher einer unpartheüſchen Unterſuchung unterworfen —2 
haben. 

Es waren nicht bloße Hypotheſen, denen man Hier 
begegnen ſollte. — Es waren neue Kbrper, womit ber 
Ungariſche Forfcher auftrat, und’ zwar Körper mit ſolche⸗ 
Eigenſchaften, daß fie ſelbſt feine färffien Antagoniften 
reizen mußten, fie vor ben Gerichtshof der Erfahrung 
zu ziehen. 

Sch hoffe, daß dieſe gelehrte Geſellſchaft, ohne we⸗ 
der Vorliebe fuͤr, noch vorgefaßten Widerwillen gegen 
Winkerl's Erfahrungen und Theorien zu haben, ed mit 

mir fühlen wird, daß ein neuer Koͤrper von fo beſondern 
- Eigenfihaften als bie Undronie befist, des Nachforfhens 





1) Materialien zu einer Chemie des ıgten Jahrhundert 
Don Dr. Joh. abe Derfied. Ercs Stud, Kegenca 
1803. 8. 
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und nachher zeigten ſich weiße Zloden darin, welche nah 
Verlauf von 12 Stunden fidy gänzlich) zu Boden geſetzt 
hatten, woburd die Auflöfung vollig Mar‘ geworden war. 
Der folchergeftalt gewonnene Bodenfoß ward auf einent 
Filtrum mehrmals mit deſtillirtem Waſſer ausgewaſchen, 
um ihn von ber noch vielleicht anhängenben Salzlauge 
zu reinigen, wog getrod'net 30 Gran und hatte eine 
weiße Farbe mit einen röthlichen Schein. Nach 24 Stuns 
den. goß ich noch 1 Loth, mit 10 Theilen deftiflirten Waſ⸗ 
ſtes verbännte, Salpeterfäure hinzu, woburdh.ich x Gran 
Bobenfaß erhielt. Dahingegen warb durch weitere Sät 
tigung der Aufldfung mit gebachter Säure Fein Nieder 
ſcchlag mehr bewirkt. 

Unm au prhfen, in wie weit jene 31 Gran den Ei⸗ 
genſchaften ber Andronie entfprächen, machte ich folgen: 
den Verfuh: 1 Gran davon wurde mit ı Quentchen 
konzentrirter weißer Schwefelfäure hbergoffen, die Mi: 
fyung in einem wohl zugemachten Glafe hingeftellt und 
einer Temperatur von - 10° Reaum. 3 Tage lang aus 
geſetzt, worauf die zugefeßte Subftanz beinahe aufgeldſt 
war, und bie Schwefelfture eine dunfeldraune Farbe be 
fommen hatte, Darauf wurden 2 Gran davon in’ı 
Quentchen Fonzentrirter weißer Schwefelſaͤure bei einer 
Zemperafur von — 30° Reaum. aufgeloft: die Schwefel: 
fäure erhicht eine bunkelbraune Farbe ohne die zugefegte 
Subftang ganz aufzuldſen. Die Aufldfung wurde durch 
ſachtes Abgießen von dem Ruͤckſtande getrennt. In bie 
fer. Haren dunkelbraunen Schwefelfäure wurden 2 Gran ' 
Eifenfeilfpäne‘ bei einer erhöhten Temperatur von 40° | 
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Reaum. aufgelbſt und dann eine kauſtiſche Pottaſchenlauge 
binzu gethan, wobei fich ein fehr geringer, etwas dunkler 
Bobertfäß zeigte, ‚welcher durch Filtrirung von dem Flüf 
figen getrennt wurde, und getrocknet einen halben Gran 
! .. Siernächft nahm ich = Gran von den gebachten Zr 
GSran Bobenfaß, zerrieb fie mit einem Tropfen deſtillirten 
Waſſer in einem Glasmoͤrſer und that = Gran weißen 
Zuder Hinzu, welche mit jenen 2 Gran Vobenfaß zer⸗ 
rieBen einen dardhfichtigen Honig gaben, der mit Waffer 
verſetzt eine milchweiße Farbe annahm und bei der Fils 
trirung fein milchweißes Anfehen behielt. Zu biefer milchich- 
ten Fluͤſſigkeit fete ich, einige Tropfen deſtillirten Effig, 
and ſich ein kaͤſichter Körper abtrennte, j 
Wenn gleich vorſtehende Verſuche mit den 31 Scan“ 
Bobenfih im Keinen angeftellt find, fo fcheinen fie es 
doch als richtig zu bezeugen, daß ber auf die vorherge⸗ 
hende Art. erhaltene Bodenſatz Andronie gemefen ift, nur 
in feinem völlig reinen Zuflande, denn fonft würde. ganz 
‘and gar Fein Bodenſatz fidy gezeigt haben, wie man bie 
Fauftifche Pottaſchenlauge zu der Anbronie enthaltenden 
Schwefelfäure, welche Eifen aufgelöft hatte, hinzuthat. 
2: Hiezu behandelte ich 32 Loth rohe Pottafche, wie 
im vorigen Verfſuch. Die mnreinen Theile ber Pottaſche/ 
welche ef vem Filtrum zurhd® blieben, wogen getrocknet 
6 Loth. Die filtrirte Fluͤſſigkeit ward in einem flachen 
glaͤſernen Gefäße ber Einwirkung der atmofphärifehen Luft 
bei einer Temperatur —- 12° Reaum. auögefeht, und 
nach Verlauf von 4. Tagen hatte ſich ein weißficher Bor 





J 
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deei Tage lang ˖ hingeſtellt, wodurch ſich nur bie Haulfte 
aufloͤſte und -Bie Schwefelſaure eine dunkelbraune Farbe 
annahm⸗ W 

Darauf wurden = Gran von jenen \ ertwäßnten 63£ 
Gran’ zur Quentchen weißer konzentrirter Schwefelſaure 
Bet einer ‚erhöhten Temperatur von 31° Reaum. geſetzt, 
‚worauf Fe ſech ſchwarzte, aber- fit wicht ganz aufldſte. 
Das Klare/ ward baher- abgegoffeiiz das Unaufgelöfte, mit 
veſtullitt ea Waſſer: ausgewaſſchen md getrocknet, wog ı 
Gran. In ‚diefer- filtritten dunklen Schwefelſaure wurden 
2 Gtan "Sifenfälfpäne in einer eröhten Temperatur von 
40° PReamm. aufgeldſt, und Bann eine Tauftifche Potts 
aſchenlauge hinzugegoſſen, wotauf fi) eine geringe Menge 
von einem -Bräunlichen Bodenſatz zeigte, deſſen Gewicht 


“Kaum 3 :Gtaı war! Darauf nahın ich 2 Gran von den 


mehretwaͤhnten 634: Gran; zerrieb fie in einem Glat- 
mödrfer mie einem Tropfen beftillieten Waſſer und dem⸗ 
naͤchſt mit 2 Gran weiffen Zucker, wodurch ich einen beinahe 
durchfichtigen Honig erhielt, ber durch Mifchung mit 
deſtillirtem Waſſer ein milchichtes Ausfehen annahm, beim 


Filtriren aber einen halben Gran auf dem Filtrum zuruͤck⸗ 
Ueß, und auch nicht fo milchicht als in den beiben een 


Verſuchen dindurch lief. 

Hieraus ift e8 Par, ba bie 635 Gran Bebemat nicht 
reine Andronie waren, fordern einen Theil were 
enthielten. 

Zu dem gioeiten Drittheit B. wurden tropfenbeife 7 


Loth deſkillirter Eſſig, ohne Verduͤnnung mit Woffer, ges 
than, wößärdd- die Miſchung erſt nach acht Stunden 
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truͤbe wurde, und nicht cher als nad) 24 Stunden etwad 
Bodenfaß zeigte, der davon getrennt ünd mit 'beftilfirtem 
Waſſer ausgewaſchen wurde In getrodinefem Zuftande 
belief ſich deffen Gewicht auf zo Gran, welche vor der 
vorhinerwaͤhnten verfchiebenerket Bodenſaͤtzen -burch’ ihre 
Weiße fich auszeichneten. Nach Verlauf von. 2 Lagen 
noch wieder zugefeßte 2 Loth deſtillirter Eſſig bewirften 
erſt den Tag darauf einen Bodenſatz von 16 Gran, und 


durch vdllige Sättigung wurden noch 2 Gran erhalten; 


beide hatten dieſelbe ausgezeichnet weiße Farbe, ald der 
erfte Niederſchlag. Um nun gu erfahren, in wie weit 
jene 38 Gran Bodenſatz -den Eigenſchaften ber Anbronte 
entfprächen, wurben 2 Gran dabon mit ı QDuentchen 
weißer konzentrirter Schwefeljäure, welche 10° -Reaum. 
Temperatur hatte, fergoffen. Nah 15 Minuten waren 
die zugeſetzten 2 Gran gaͤnzlich aufgeldſt und die Schwe⸗ 
felfäure war ein wenig braͤunlich geworben. In dieſer 
Idfte ich bei einer erhöhten Temperatur von Jo Graben 
Reaum. 2 Gran voftfreie Eifenfeilfpäne auf, und feßte 
darnächft eine Fauftifche Pottafchenlauge dazu, mobei fi ch 
nicht die geringſte Spur eines Bodenſatzes zeigte. 

Bon jenen 38 Gran Bodenſatz wurden 2 Gran auf 


biefelbe Weiſe, als. im exften Verſuche mit Zudkr ber 


handelt, und dieſe gaben auch eben folche Refultate als 
jene. Diefe 38 Gran Bodenſatz find alfo reine Anbronie 
gewefen. 

Zu dem letzten Drittheil C. goß man, wie beim 
vorigen Werfuche, tropfenweife 4 Loth ſehr verbännte 
Phofphorfäure hinzu, welche durch Verbrennung von 1, 
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Quentchen Phoſphor unter einer mit atmoſphaͤriſchen dut 
angefuͤllten und mit Waſſer geſperrten Glasglode ge 
wonnen war. Hierdurch erhielt man nad) zehn Stunden 
einen Bodenſatz, welcher ausgewaſchen und getrocknet 7 
Gran wog. Er befaß zugleich eine röthliche Farbe, Nach 
dem bie Phofpherfäure zur Alkaliaufloſung gegoffen wer, 
" bemerkte man etwas nachher einen ammoniakaliſchen Go 
rud), der au) nachdem bie Miſchung acht Tage in einem 
wohlzugebedten Glasgeſchirre geſtanden hafte, ſich zu m 
Iennen gab. Durch Hinzugießung von 4 Loth Phofphor 
ure, durch Die Verbrennung von 2 Quentchen Phofpher 
erhalten, wurden Zr Gran Bedenfaß, von gleicher Zar 
als jene 17 Gran, abgefondert. 


Don biefen obgedachten 58 Gran Bodenſatz wurden 

zwei mit ı Quentchen konzentrirter weißen Schwefelſture 

von 4 100 Reaum. uͤbergoſſen. Nach einer Viertelſtunde 

waren beide Grane in ber Schwefelſaͤure rein aufgeloſtt 

und dieſe hatte fich braun gefärbt. Hierin wurden unte 

einer erhöhten Temperatur von 4o Graben 3 Gran rofs 

⸗ freie Eiſenfeilſpaͤne aufgelöft; hinzugeſetzte Fauftifche Kalı 
.. lauge bewirkte keinen Niederſchlag. 


Zwei Gran von dieſen letztgenannten 58 Gran De 

—* behandelt mit Zucker, eben fo wie die beiden er: 

“ . fien Gran im erften Berfuche, gaben auch das nemlide 
Reſultat ald jene. | 


Hieraus erhellet, daß bie 58 Gran Bodenſatz rein 
‚Unbronie geivefen find, 
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Der Erfolg dieſer Verſuche lehrt —— 
1) daß der in allen Verſuchen gewonnene Vedenſat 
mehr ober weniger reine Andronie geweſen iſt; ’ 


2) daß die andronifirte Schwefelläure das aufgeibfe 


Eifen, wenn ein Fauflifihed Kali hinzugeſetzt wird, 
nicht fallen läßt, und daß die Schwefeläure dadurch 


die von Winter! behauptete metallophiliſche Eigen⸗ I 


ſchaft bekommen hat; 


3) daß die verſchiedenen Saͤuren eine verfiebenfarbige . 


Andronie geben; 
4) daß die in dieſem Verſuch gewonnene reine Andronie 
mit Zuder und Waffer eine milchichte Fluͤſſigkeit 


‚gebe, welche durch Binzagefegten Cfig eine Yifichte | 


Maffe wurde, 


! 
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Beiträge zur Pflanzenchemie. 
1. Analyfedes Sanffamens 


von 
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1. Scqeidung des Oels. Sechzehn Unzen reiner 


wohlausgeſuchter Hanfſamen gaben durch Zerquetſchen 
in einem blanken eiſernen Mörfer eine breiige Maffe, bie 


in einem leinenen Beutel (in welchen, damit er A voll 
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Del ziehen moͤgte, vorher ſchon 4 Unzen auegepreßt wor⸗ 
pen) zwiſchen mäßig. erwaͤrmten sifernen Platten ausge⸗ 
preßt wurden. Der Rücken wurbe wieder gepuͤlvert 
und nochmals in bemmfelben Beutel moͤglichſt fcharf ans⸗ 
‚ gepreßt. Es wurbe dadurch das erſte mal 2 Unzen 3 
" Deachme und das andere mal 3 Drachme fettes Del er- 
halten. Der leicht zu puͤlvernde Ruͤckſtand betrug 13 Uns 
zen 2 Drachmen, wonach 2 Drachmen theild durch Zer- 
. Areuung, thells Durch waͤhrend ber Arbeit verbunftetes Bafı 
fer, verloren gegangen find. 

2, Befihaffenheit des Oels: es beſaß eine 
gruͤnlich gelbe Farbe, einen milden Geſchmack und ſchwa⸗ 
chen eigenthämlichen Hanfgeruch. Nach ſechswoͤchentlichem 
Ausſetzen an bie Luft und Sonne verlor es feine gruͤn⸗ 
liche Schattirung und erfchien gelb, mit einem kaum 
merklihen Stich ind Bräunliche; weiter war es ſonſt 
nicht verändert, | 

Abfoluter Alfohol nahm in mitteler Temperatur bei 
anhaltenbem Schuͤtteln in 200 Gran 65 Gran, alfo uns 
gefähr = 35, davon auf; in der Siedhitze hingegen geſchah 
die Verbindimg in jeden Verhältniß, Waren auf Theile " 
Alkohol ungefähr ı bis 2 ‘Theile Del gekommen, fo wurbe 
die Yufldfung, fobald man fie vom Feuer entfernte, ſchnell 
träbe, was langfamer erfolgte, wenn das Del gegen ben 
Alkohol die Oberhand hatte. 

3. Unterfuhung des ausgepreßten Räds 
ſtandes. a). Die Hälfte deffelben wurde im filbernen 
Koſſel mit 6 Pfund deſtillirtem Waſſer auf = Pfund eins 
gekocht, dann kolirt und biefe Dperation mit bem auf 
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dem Seihetuch gebliebeneh noch zwey mal wit 4 Pfund 
Waſſer wiederholt. Sämmtliche Abfübe von gelblich milchi⸗ 
ger Farbe lieferten durch Verdunſten 1 Unze eines trock⸗ 
nen leberbraunen ſchleimigen Extracts, deſſen Geſchmack 
gekauten duͤrren gelben Erbſen ſehr aͤhnlich war und 
beim Abdampfen auch einen ihnen ſehr Ähnlichen Geruch 
gab. Während des Auskochens, des Abdunſtens der Ab⸗ 
ſude und dem gaͤnzlichen Eindicken ſonderte ſich noch Oel 
ab, welches zuſammen 35 Drachmen betrug und 3 Drachme 
kann man noch als verſchmiert rechnen, ſo daß die ganze 
Menge Del von 16 Unzen Hanfſamen 3 Unzen 5 
Drachme betrug. 
b) Bei dem Zerruͤhren des ausgepreßten Rueſtandes 
in dem zur Auskochung beſtimmten Waſſer hatte ich eine 
Mitch ſich bilden fehen, die bei ber. nachherigen Erhigung 
gerann. Died führte mich auf einen andern Unterſu⸗ 
chungsweg. Es wurbe dazu die andere Haͤlfte des ges 
dachten Ruͤckſtandes unter fortwährenden Reiben nach 
und nach mit 4 Pfund deſtillirtem Waſſer ausgewaſchen, 
wodurch eine, gefättigte graulich weiße, etwas gelbliche, 
Emulſion entflanb, die burch ruhiges Hinftellen, Koliren ⁊c. 
son allen fchaligen und hälfigen Theilen befreit und bare 
auf im filbernen Keffel eine Viertelftunde im -Sieben er⸗ 
Kalten wurde. Sie wurde dadurch ſchnell zerſetzt und in 
eine kaͤſeartige Subſtanz und eine ſchwach wilchige, nach 
dem Koliren aber ganz klar erſcheinende Fluͤſſgkeit ge⸗ 
ſchieden. Erſtere war weißgrau, locker und ſchwammig, 
und betrug nach dem Auspreſſen und Trocknen 2 Unzen 
7 Drachmen, wovon aber. 3 Unze für Del zu sehen iſt, 
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was bei dieſem Verfahren dabei blieb und wovon bie 
Maſſe, die getrocknet dunkelgrau ins Gelbliche fallend und 
von ziemlichen Zuſammenhang war, einen dligen Gefchmack 
hatte. 

c) Die vom jener gewonnenen Subſtanz befreiete 
Sihffigkeit lieferte dur Eindiden 3 Drachmen eines he 
gelbbraunen ziemlich füß ſchmeckenden Ertractd, welches 
größtentheild son der Natur des Scheimzuckers zu ſeyn 
ſchien. 
d) Die gerfeinerten Hölfen und Schalen von 16 
‚Unzen Hanfſamen befrugen 6 Ungen ı Drachme. Sie 
wrurden in einem mit Helm und Vorlage verſehenen Kol 
ben mit 48 Ungen Alkohol zmblf Stunden bigerirt und 
Darunter brei Stunden in gelindem Sieben erhalten, dann 
andgepreßt, bie filtrirte Fluͤfſigkeit beftillirt, und mit dem 
Deſtillat die Ausziehung des Roͤckſtandes noch einmal 
wiederholt. Dieſe zweite, nur ſchwach gefaͤrbte, Tinctur 
wurde zu dem von der erſten Deſtillation in der Retorte 


gebliebenen Ruͤckſtande gethan und ber Alkohol abgezogen. | 


Es blieb in der Meinen Menge Phlegma eine pilverige 
hellbraune Maſſe auf dem Boden ber Retorte zuruͤck, 
die in ein filbernes Pfännchen gefphlt und durch Ver⸗ 
dunſten zur Trodne als cin bunfelbraunes Harz darge⸗ 
-flellt wurbe, welches 15 Drachmen wog, erwärmt’ leicht 
fühffig wurde, in ber Kälte aber fpröbe ımb zu einem 

Bellbraunen Pulver jerreibbar war, 
e) Das aus 16 Unzen, vom Del befreiten, Hanfe 
ſamen auf bie in a. angegebene Weiſe bereitete Extract, 
3 u. 5& Drachme an. Gericht, welches in 2 Ungen 
Waſſer 








| 
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Woſſer wieder aufgeldf und bahurch zur binsen: Corpse 


dicke gebracht worden, wurde mit 12 Unzen Alkohol ver⸗ 


ſetzt, die Aufloſung von dem Satze durch ein’ dilter ge⸗ 


ſchieden und letzterer noch mit 4 Unzen Alkohol ausge. 
wafchen. Die ſpiritubſe Fläffigfeit wurde bis zur Syr 


rupsdicke abgezogen und ber forupsdide Rödftand noch⸗ 
mals auf vorige Art mit ı2 Unzen Alkohol behandelt. 
Die von dem niedergeſchlagenen Ertract befreite Fluͤſſig⸗ 
Teit hinterließ durch abermaliges Abziehen und Verbunften 
bis zur Trockne, wobei fich ein eigener, faft urinartiger 
Geruch verbreitete, a4 Drachme eines dunkel rothbraunen 
Ruͤckſtandes, der von zaͤher Conſiſtenz war, erwaͤrmt ſich 


in Fäden ziehen ließ und gleich einem dicken Spray floß, 
. ſaßlich bitter and ſehr ſchwach ſalzig ſchmeckte, die Feuch⸗ 


‘ 


tigleit aus ber Luft anzog, im Wafler aufgelöft, das | 


Lackmuspapier ftart rbthete, und in gembhnlichem Atfohol 
bis zum fünften Theil aufſoslich war, fo daß, alfo auf 
den zuderigen Seifenſtoff 2 Drqachmen fonsmen. Durch 
das wiederholte Abdampfen ‚war fein aufaͤnglicher füßer 
Geſchmack ſehr vermindert worden. Waͤhrend des Ver⸗ 
dunnens des geiſtigen Extracts hatten fi) noch 33, ran’ 
Harz abgefondert, welches ſich wie bad in d) erhaltene 
verhielt. Der unaufgelöft ‚gebliebene gummigfchleimige 


Extractivſtoff war. Iebenbraum, ſchmeckte wicht merllich ſuß, 


mehlartig, gefauten Erbfen nicht unaͤhnlich, Dabei ‚etwas 


ſcharf und haste einen eigenen, ſawachta, erbſenartigen 
Geruch. 


4. Verſuche mit der geronnenen eiweiß 


artigen Subſtanz. &) J Unze davon wurde mit 3 
Neues fg. Journ.d. Chem. 8.8.6.5 Ss 


‘ 


820 23; L Buchtolrs 





| urgen Aetzazt, welche bie Hälfte ätendeb Kali wuthelt, 


und noch mit gleich‘ viel Waffer verbänut werden, auf 
ziel Mal unter Erfah des Verdunſtenden gekocht, wo⸗ 


durch es biß auf 40 Gran eines ſchweren, graulichbrammen, 


hornartigen Ruckſtandes, der aud Faſerſtoff zu befichen 
ſchien, aufgelbſt wurde. Die Aufſdſung war ſchleimig, hell: 
gelbbraun und ließ beider Saͤltigung mit Salzſanre einen 
leichten blaßgelben Niederſchlag fallen, ber geſammrelt, 
ansgeſußt und gekrocknet 40 Gran betrug, gruͤnlich braun 


'Amsfah und, wie das Filter, von Del durchbrungen war. 


"Dem angegeigfen Gewicht nad), muß alfo ein großer Theil 
dieſer Subflang durch die Behandlung mit: Kal zerfeht 
und in Waffer -auflbslkh gerndrben feyn ”) 

Dy Goo ®ran derſelben Gabflanz wurben in eine 


pneumatiſchen Borridhtung der Deſtillation bei allmaͤhlig bis 
zum Glihen der Retorte verſtaͤrkttem euer ausgefetzt. 


Es ging zuenſt eine ganz klate, nachher weißfch truͤbe 
Fiäfligkeit Aber, der ein hell gelbbraunes, immer dunkler 


“and dicklicher werdendes DEI folgte; babei wurde Gas er- 
Halten, welches nach Wbzug ber in ben Befäßen befinb- 
ſichen Rufe 80 Unyenmaße betrug. In der Retorte blich 


eine ſchwarzgrane, wie 'Eifen ‚glänjenbe, Noble zuruͤck, 


"die 155 Gran, alfd etwas über Z, belrug. 


Das Deftillat betrug 400 Gran, wovon ſich 240 
ran Del: abfimbern Hießen, welches im Geruch völlig dem 


Knochenbl glich. Aetzlauge entwickelte daraus viel Am⸗ 





0) Vergl. Bronf in diefem Journal. Bb. 1. ©. Son, 50%, 
Ä G. 


y . 


N 


— — — 





Analyſe des Hanfſamens. Bor 





monium und bildete damit eine in Waſſer aufldsliche . 


Seife, wie das Del aus dem Sem. Lycopodii. Der, 
waͤſſerige Theil des Deſtillats war braͤunlichgelb, roch 


durchdringend nach Ammonium, und brauchte zur Saͤt⸗ 


tigung, die unter Aufbrauſen geſchah 14 Drachme rau⸗ 
chende Salzſaͤure won 1,120 ſpec. Gewichte 2). a 

Bon dem Gas wurde durch Schuͤtteln mit Kalkmilch 
der vierte. Theil abſorbirt und das uͤbrig gebliebene. vers 
bielt fi) als Kohlenwafferſtoffgas. Da bie Sihffigfeiten 
mit der ruͤckſtaͤndigen Kohle. 555 Gr. wogen, ſo werden 


die an den verwandten 600 Gr. fehlenden 45 als zur 


Bildung dieſer Gasarten verwandt gerechnet werden 
Zonen. | | 

- . 5. Deftillation des Hanffamenbls. Da ber 
in 4; b) angewandte eiweißartige Stoff nach 3. b) eine 


‚beträchtlide Menge Del enthielt, fo unterfuchte ich in 


biefer Hinſicht auch des letztern Verhalten ‚in ber Deftils 


- Iation, um den etwaigen Antheil deffelben an den vorhin 


erhaltenen  Refultaten Tennen zu lernen. Zu Anfange 
gingen einige Tropfen heller waͤſſeriger Fläfigkeit fiber, 


-worauf . ein braͤnlichgelbes, immer dunkler und zuletzt 


braun und zaͤhe werbendes, Del folgte. Das fämtliche 
Deftillat beitrug, von ı Unze Oel, 7 Drachmen, wovon 
6 Dr. in ‚brenzlichen Del und ı in wöfleriger Fluͤſſigkeit 
beftanb. Erſteres hatte eine bräunlichgelbe, ins Grine 


changirende Farbe „ſtieß einen durchdringend beißenden, 





3) Vergl. 8 eo in dieſem Jdurnal Sd. 1. ©. 40. Anm. 
. J G. 
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die Augen bis zu Thraͤnen reizenden Dunſt aus und ber 
faß einen beißenden Geſchmack; ed war im Alkohol etwas 
aufldslich; ebenfalls in Aetzlauge, ohne aber babei eine 
Spur von Ammonium auszugeben. Die wäfferige Fluß 
figfeit ſchmeckte ſtark ſauer und enthielt viel Eſſigſaure; 
Aetzlauge zeigte darin ebenfalls Feine Spur von Am⸗ 
monium an *) 

6, Weitere Unterfuchung ver in 4. b) er 
haltenen Kohle a) Im heffifchen. Schmelztiegel ein⸗ 
geäfchert, welches binnen zwei Stunden erfolgte, gab fie - 
4o. Gran graumweiße lockere Aſche. Deftilfirtes Waſſer 
zog daraud nichts aus: man konnte barin durch Reagens 
tien Feine Spur von Kali, Schwefelfäure, Salzfäure ober 
Yhosphorfäure enkdeden. Durch Digeriren mit vefbbnns . 
ter Salzfäure Idfte fie fich. ohne das’ mindefle Aufbranfen 
bis auf zwei Gran auf, die, durch Sieben mit comcene 
trirter Schwefefhure und nachherige Faͤllung mit Ammos 
nium, in einige Flocken Thonerbe und zum "übrigen Theil 
Kiefelerde zerlegt wurden. Aus jener falzfauren Aufloſung 
füllte Ammonium einen ſchoͤn weißen, flodigen, nick 
Aufgequoilenen Niederſchlag, der mit Aetzlauge behanbelt 
‚ wurbe, ‚bie aber ‚nachher keinen erbigen Gehalt aus ſich 
ſcheiden ließ. . Der Niederſchlag hatte durch die. Behand: 
lung fein weißes flockiges Anſehen verloren; geglähet be 
trug er nur s6 ran, war roͤthlich weiß und zeigte bei 
einer weitern ‚oberflächlichen Unterfuchung Eifen und etwas 





4) Vergleiche Brouf ip diefem Journal. Bd. x. &. 387 
Ne G.. 











br 


Ppreterfaͤure gekocht. Es blieb ein Forniger graulich weißer 


5 ‚. 
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Kalk mit —— verdunden. Der erlittene Ver⸗ 
. Iuft von 24 Gr. deutete auf eine noch aufgeldſt gebliebene 


Subſtanz, die aber, wegen bed Verluſtes der Fluͤſſigkeit, 


nicht ausgemittelt werden konnte. Vieleicht war Phos⸗ 


Yhorfäure ausgezogen worden. 
By) Es wurde daher zu einer genauern Unterfuchung 


aufs Neue der aus 16 Ungen Hanfſamen, auf bie in 


3. b. angegebene Art, dargeſtellte Eiweißſtoff eingeaͤſchert. 


Es wurden 172 Gr. weißgrauer/ etwas zuſammen ge⸗ 
finterter, Aſche erhalten, welche nach dem Feinreiben, mit | 
Waſſer gekocht an baffelbe nichts Salziges abgab. 


«) Sie wurbe daher wiederholt mit verbännter Sal 


Muͤckſtand, der geglähet 7 Gr. wog und durch concentrirte 
Salzſaͤure ſich als ein Gemenge von yhofphorfaurem Eis 
“ fen, etwas wenigem Manganesoxyd und noch weniger 
Kiefderbe zeigfe. 


monium gefält und, daburch ein ſchoͤn weißer, ziemlich 


bockerer Nieberfchlag erhalten, ber ausgeſuͤßt und gegläht 
229 Gr. wog, (mozu noch 6 Gran am Filter hängens 


gebliebenes zu rechnen find,) jetzt gelblichweiß ausſah mb 


ziemlich zufammenhängerd erfchien: 
y) Die faljige Fluͤſſigkeit von #- wurde zur Trodne 
“ abgebampft und der Ruͤckſtaud in einem Porcellainfihälchen 


. glähend geſchmotzen. Es blieben 36 Er, einer violet gen 


arbten Solzmaſſe, die fi) in Waſſer aufldſte ‚bis auf 
6 Gran eines weißen Ruͤckſtandes, der im erwärmter 


Salzfkure auffdätich war und fid wie phoſphorſaurcs 
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Eifen verhielt. Jene wäfferige Uuflbfung ſchmeckte ger 


linde ſalzig, ein wenig metalliſch und verhielt fh wie 


eine Auflbfung eines Phofphorfauren Salzes, indem ſchwe⸗ 
felfaures Eifen,. falpeterfaured Quedfilber und efligfanrer 
Kalk Niederſchlaͤge bildeten, bie fich durch zugeſetzte Sal- 
peterjaure vollfommen wieder auflbften; ſalzſaurer Baryt 
‚und: falpeterfaures Silber. bewirkten auch Niederfchläge, 
die fich aber ebenfalls gänzlich in Salpeterfäure aufldſten, 
wodurch ſich die Abweſenbeit von Salzſaͤure und Schwe⸗ 
felſaure ergab. Ammonium und blaufaures Kali bewirk« 
ten keinen Nieberfchlag in der Auflöfüng, gewaſſerſtofftes 
Schwefelammonium aber einen ſchwarzbraunen, ber fi) 
wie hydrothionſaures Eiſen verhielt. Der Reſt der Auf⸗ 
loͤſung wurde durch eſſigſauren Kalk zerlegt, die abfiltrirte 
Fluͤſſigkeit verdunſtet und das erhaltene eſſigſaure Salz 
‚ verbrannt. Das erhaltene Alkali mit Salpeterfäure neu⸗ 
tralifirt ſchoß gänzlich zu fpiefigen Kryſtallen an, zum 
Beweife, daß die erhaltenen 30 Gran phofpherfaures 
Salz, phofphorfaured Kali geweien waren. 

3) Der Niederfchlag in 4. wurde, feingerieber, mit 
einem Gemiſch aud z Unze Aetzlauge, ı Unze Tohlenfaus 
ter Kalilauge und 2 Unzen Waſſer unter beftändigeme 
Umruͤhren faft bis zur Trockne eingedidt, dann mit 8 
Anzen Waffer aufgeweicht und auf ein Filter gebracht. 
Ausgewaſchen und getrodnet wog er Ba Gr. und ſchwach 
gegluͤhet 68 Gran, in welchem Zuſtande er roͤthlichweiß 
ausſah. Er loͤſte fi) unter Aufbrauſen und Entwickelung 
oxydirtſalzſaurer Dämpfe in Salzſaͤure auf, bis auf einige 
Flocken, bie geglühet 13 Gran betrugen unb fich wie 
Kieſelerde verhielten, 
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) Die falzfaure Auflöfung von 4. wurde durch Am⸗ 
monium zerlegt, welches einen Niederſchlag bewirkte, ber 
geglübet braunrdthlichweiß „ bier und ba braͤunlichroth 
ausſah und geglühet 405 Gr. wog. 

J. Die ZFlöfligleiten von dem Niederſchlage * wur⸗ 
den mit kleeſaurem Kali verſetzt, das einen Niederſchlag 
bewirkte, der gegluͤhet 55 Gr. Kalk gab. 

«) Die Fluͤſſigkeiten Yon Z. wurden nun kochend mit 
kohlenſaurem Natron gefällt, das einen Niederſchlag ber 
wirkte, der ausgefüßt unb eine halbe Stunde geglühet 
20 Gran betrug, ſich bis auf 2 Gran Manganesoryb 
unb einer Spur Gyps in Sthmefelfäure auflöfte und aus 
dieſer Aufldfung gänzlich zu Bitterſalz anſchoß. 

9 Es wurde jeßt ber Niederſchlag von «. in Unters 
lachung genommen. In brei Theile geheilt wurbe er 
mit Schmefelfäure, Salpeterfäure und Salzfäure behan⸗ 
delt: erftere beibe Ihften ihn auf, ohne etwas zuruͤckzu⸗ 
laſſen, wie ich in Hinſicht auf Manganesoryb, welches 
dem phoſphorſauren Eiſen beigemifcht feyn koͤnnte, ers 
wartete; lebtere, ohne oxpdirte Salzſaͤure zu entwideln, 
fo daß dad genannte Oxyd darin alfo gar nicht, oder nur 
mit geringer Oxydation vorhanden feyn konnte. Die 
breierlei Aufidſungen wurden nun zufammengemifcht, wit 
12 Unzen Waffer verbinnt und abwechfelnd mit Schwer 
flammonium und Ackammonium verfegt, ſo lange als 
noch ein Niederſchlag erfolgte, der nachher audgefhßt 
und nit fammt dem Filter verbrannt wurde. Es blieb 
ein reichlich 30 Gran wiegenber Rädftand von blaßroͤth⸗ 
cher Farbe, ver ſich mit bräunlichgelber Farbe in ers 
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wärmer Salzſaure aufldfte, ohne babei orpdirte Sale 
. „fäure zu entwideln. Die Auflbfung wurde nun in drei 
Theile getheilt : die eine Portion wurde fo lange mit 
- blaufaurent Kali verfeht, ald noch ein ‚blauer Niederſchlag 
erſchien, worauf aus der davon abfiltrirten "Sihffigkeit, 
aͤtzendes Ammonium noch einen weißen von phoſphorſau⸗ 
rem Eiſen fällete; die andete Portion wurde mit beras 
ftinfaurem Ammonium verſetzt, welches aber nichts dar⸗ 
aus fällete; die britte endlich wurbe mit 2 Dradmen 
Salpeter eingedickt und gegluͤht , woburd) aber nichts benz 
mineralifchen Chamäleon ähnliches erhalten wurde. Hier⸗ 
aus erhellet nun, daß jener Ruͤckſtand Fein Manganes⸗ 
oxyd enthielt, fondern phofphorfaures Eifen mit dem Mir 
nimum von Säure war und daß demnach auch durch 
Faͤllung mit ſchwefelwaſſerſtofftem Ammonium Feine voll⸗ 
ſtaͤndige Abſcheidung der Phoſphorſaͤure hatte bewirkt 
werben koͤnnen. Die Unalyfe ber Aſchen und anderer 
Gemiſche, die phoſphorſaures Eiſen enthalten, erſcheint 
dadurch als ſehr ſchwierig, indem unfere bisherigen Hhlfes 
mittel, beſonders wenn das Eiſen darin ſich im Zuſtande 
des Oxyduls befindet, ſich hier unzulaͤnglich zeigen. We⸗ 
niger ſchwierig ſcheint bie Zerlegung des hochſtoxpdirten 
phosphorſauren Eiſens durch Behandlung mit aͤtzenden 
 Mlalien zu ſeyn; wenigſtens verwandeln dieſe feine Farbe 
ſchnell ins Braunrothe. 

Die alkaliſche Sthffigkeit von ber Behandlung bei 
Niederſchlages iin 4. wurde, nach Neutralifirung. mit Sal 
peterfäure, durch Faltbereitetes falpeterfaured Queckſilber 
gefället, wodurch ein Nieberfihlag von 53 Drachme er 
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halten wurde, den ich, mit 2 Drachmen Kohlenpulver 
gemengt, in einer kleinen Retorte der Deſtillation aus⸗ 
feßte. Die Retorte hatte ſchon faſt zwei Stunden bei⸗ 
nahe weiß geglühet, und kaum hatte fich ein ſchwacher 
Phofphorgeruch gezeigt, geſchweige daß Phoſphor felbft 
aufgeftiegen wäre, obgleich das Duedfilber fehon bei anfan⸗ 
gendem Glühen übergegangen war. Dagegen fand ic) nach 
unterbrochener Arbeit bie Retorte ganz von Phofphorfäure 
durchdrungen und, fo weit folche geglühet, trübe, märbe 
und durch und burch blafig; ber Iohlige Ruͤckſtand gab, 
ausgelaugt, noch Phofphorfäure Was. war hier die Urs. 
ſache der mißlungenen Phoſphorbildung ? war wielleicht ba8 - 
Geuer von Anfang herein nicht ſtark genug, ſo daß die 
Säure’ auf das Glas wirtte, ehe die Kohle auf fie ges 
. wirft haben fonnte?  —\ 

Aus der unter 6, b. erzihlten Analyſe ergiebt ſich 
nun, daß die Aſche des Eiweißſtoffs bes Hanfſamens 
"ans ben phoſphorſauren Verbindungen des Eiſens, Talk⸗ 
ade, Kali, Kalk und Manganes, in abnehmendem Vers 
haltniß, wie fe bier auf einander folgen, gebildet fey. 

7. Bei ber großen Menge bes phofphorfauren Eiſens 
in der Aſche, drängte ſich mir Die Frage auf, ob daffelbe 
fhon in dem Eiweißſtoff gebildet ſey oder erſt bei dem 
Verkohlen und Einaͤſchern entftehe. Um Bierhber etwas 
auszumitteln, wurben 100 Gran bed gepälverten Eiweiß⸗ 
ſtoffs mit 2 Ungen Galpeterfäure von 1,180 fper Ge 
wicht bis auf den vierten heil abgedampft, was unfer . 
SGalpetergasentwickelung und dem Geruch nad) Zelt ers 
folgte; es war eine dem Anſehen nach gleichfbrmige gelbe, 
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unmerklich träbe Aufldfung entflanden. "Auf den Zufatz 
von.2 Unzen Waſſer wurde fie milchweiß, es fam eine 
ſalbenartige Maſſe auf die Oberfläche und einige weiße 
Flocken fielen ‚zu Boden; auf ein Zilter gebracht lief eine 
zitronengelbe Fluͤſſigkeit ab und es blieben darauf geges 
4o Gran eines grünlichgelben Fettes von fleifer Salben- 
conſiſtenz zuruͤck. Jene Fluͤſſigkeit wurde erſtens durch 
blauſaures Kali nicht veraͤndert, ſelbſt nach dem Neutra⸗ 
liſiren mit Ammonium nicht; zweitens mit ſchwefelwaſſer⸗ 
ſtoftem Ammonium entſtand ein gelblichweißer Nieder⸗ 

ſchlag, zwiſchen welchem wenige grauliche Flocken ſchwam⸗ 
men; drittens durch Ammonium ſonderten ſich einige weiße, 
dem Anſehen nach fettige Aocken ab. 

Der ganze Reſt der Fluͤſſigkeit wurde durch Ammo⸗ 

nium gefättigt, und dadurch 4 Gran eined ‚weißgrauen 
Niederfehlages erhalten, der geglühet ı5 Gran zuruͤckließ, 
die fich bei Behandlung mit Salzſaͤure und Faͤllung mit 
blaufaurem Kali als eifenhaltiged Kohliged zu erkennen 
‚gaben. Die abftltrirte ammoniakalifche Flüffigfeit fah gra⸗ 

„ natroth aus, und gab mit eſſigſaurem Kalk und fchwefel- 

urem Eifen, beträchtliche Mieberfchläge, die ſich bis auf 
etwas, fo bliger Natur zu fegn ſchien, in Salzſaͤure wies 
der auflöften, 

Es ſcheint fih nun wohl aus dieſer Unterſuchung 
bie Gegenwart von etwas Eiſen und Phoſphorſaͤure zu 
ergeben, indeſſen ift bie Menge, befonberö bes erſtern, 
gegen bie auf dem in 6. b; angegebenen Wege erhaltene, 
zu gering, um über die völlige Bildung des phofphorfau- 
ren Eifend in dem Eiweißftoff, vor dem Einäfchern mit 








Anclyſe bes Hanfſamens. 6429 





Sicherheit entſcheiden zu koͤnnen; und es find deshabb 
noch andere Verſuche mit groͤßern Mengen anzuſtellen. 
Doch “würde jene Frage, wenn auch 
phofphorfaurem Eiſen dargeſtellt wuͤrden, wegen der Eins 
wirkung ber Salpeterſaͤure noch immer weifelhaft bleiben °). 
Der vorgehenden Analyſe zu Folge enthält num der 
Hanffamen an nähern Beftandtgeilin in 16 Unzen: " 


Fettes Del 3. a. 3 Un. — Drachnie 30 Gr. 


Eiweißſtoff 3. b. 3 — 7 — 4 — 
Faſerſtoff 4. a. — 6 — 20 — 







Huͤlſige u. ſchalige Theile u \ 
3..d. u 6 1 nm 
i Harz 4. d. e. — 2 — 32—2 
Schleimzucker und Sei⸗ 
| fenſtoff 4. e. — 2 — — — 
Gum̃igſchleimiges Ex⸗ | 
tra 4. e. 3. — 30 — 


15 Un. 7 Drachme 3 Gr. 


Aus den vorhin angeführten Verſuchen ergiebt ſich 
auch, daß die bisherige Theorie von der Bildung der für - 


genannten Emulfionen, die man durch das Abreiben der 
digen Samen mit Waſſer erhält, nicht als richtig ange⸗ 


fehen werden koͤnne, und daß ihre Entſtehung wohl groͤß⸗ 


e Mengen von 


— 


tentheils der innigen Vereinigung bed Eiweißſtoffes mit 


dem Oel und nicht der des ſchleimigen oder gummigen 
5 . . 


5) Bergleice proufe in dieſem Journal. Bd. 1. ©, 504. 
G. 


Es 
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Theil mit letzterm zuzuſchreiben iſt, wie denn bereits 
Prouſt gefunden hat, daß die Mandelmilch den thieriſchen 
Kaͤſe (Eiweißſtoff) mit dem Del verbunden enthalte ©) 


— 





I. Verſuche und Beobachtungen uͤber die pb hũſchen 
Eigenſchaften des Milchſaftes einheimiſcher 
Pflfanzen und ſeine Aehnlichkeit mic dem Caut, 
ſchout. 


Von Joachim Carradori. 





überfeßty von a. d- Geblen. 





J 


Nie Aehnlichkeit, die zwifhen dem Mildfafte, von 


welchem das Cautſchouk kommt und dem Milchſaft unfe 
. ven einheimiſchen Pflanzen Statt findet, hat zu ber Frage 
. Veranlaffung gegeben ), ob man ‚jene Subſtanz auf 
aus ben Milchfäften der letztern erhalten fonne. Diefe 


Frage erregte meine Neugierde und ich übernahm bie 





6) Siehe dieſes Jonrnal. Bd. 1. ©. 409. G. 
7) Esperienze ed osservazioni sopra le proprietä Asiche 
delle pianti nostrali e sopta la loro simiglianza con la gumma 


2 xesina elastica; in den Mamorie di Matematica et di Fisica 


della Societä Italiana delle sciense. T. XL 1804. 4 P. 
62 — 74 - 

“ 8) Rapport general de la Societe Philomatique T. r. und 
Fourcroy systäme des connaissancen chimiques. T. VIIL P. 4 


\_- 
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Unterfuchung; allein ich fand, daß, ungeachtet der Saft, 
aus . welchem das Cautſchouk gewonnen wirb und bey 
Milchſaft unferer Pflanzen Ähnliche. phyſiſche Eigenfchaften 
baben, doch das Probst aus letztern, obwohl dem Caut⸗ 
ſchouk aͤhnlich, nicht bie Befchaffenheit erhalte, bie zu dem 
Behufe, zu welchem das Cautſchouk fo fehr gefischt wird, 
unumgänglich ndthig find, 

Ich werde bier in der Kürze die vergleichende Des 
ſchreibung der Eigenſchaften des Milchſafts unſerer pflan⸗ 
zen und deſſen, von welchem bas Gautichauf fommt, ges - 
ben ‚ theild damit man bie Natur diefer einheimifchen 
Erzeugniffe, welche ich für bis jet noch nicht fleißig 
anterjucht halte, kennen lerne, theild damit biejenigen, 
die irgend ein Project über letztere hegen, fih aus mei⸗ 
nen Verſuchen unterrichten mögen, 

FUN man den Eaft, von welchem das Cautſchouk 
eine ausgefchiedene Gerinnung tft (und bekanntlich" ans 
der Jatropha elastica und mehreren andern Epetied ber’ 
Jatropha und noch einigen andern Pflanzen des ndrds 
lichen yınd füblichen Amerifa und einiger Infeln erhalten 
wird), auf Bouteillen und verfchließt fie nachher luftdicht, 
fo bleibf er fläffig. Mit biefer Vorficht erhielt vor einis 
gen uhren Fourcroy zwei volle Zlafchen, eine von ber. 
Inſel Bourbon und die andere von Cayenne, wodurch er 
Gelegenheit bekam, guerſt über denſelben nachſtehende Beo⸗ 
bachtungen zu machen ?). 

Beim Deffuen ber Flaſche verbreitete ſich ein ſtinken⸗ 
ber Geruch, wie nach Schweſelwaſſerſtoffgas, ber Saft 


9) Annales de Chimie. Tome XL P. 2025 ctc. 1791. ' 
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war beinah vollkommen fluͤſſig, weiß und undurchfichtig 
wie Milch, außer einer Portion, die im obern Theil ber 
Bouteille geronnen, in Cautſchouk umgeaͤndert und nad 
berielben geformt war, zum Beweiſe, daß das Geronnene 
Ba. entftand,. wo die Fluͤſſigkeit mit ber Luft Batte in Be 
wmeinfchaft kommen Tonnen. | 

Etwas von biefem Milcyfafte, ein wenig erh 
auf ein flaches Gefäß gegoflen und ber freien Luft aus 
j gefeht, verdickte ſich auf der Oberflaͤche und bildete eine 
Haut von Cautjchouf, Auf einer andern, unter eine mit 
Luft gefühlte und Über Quedfilber ſtehende Glasglocke ges 
| brachte Portion beffelben bildete fich ein Shnliches Hänt- 


chen von Cautſchouk und es war etwas Sauerftoff ah 


forbirt. j 

| Die, Säuren und vorzůglich die oxydirte Saltſaure 
bewirken das Gerinnen bed Safts auf dieſelbe Art fchnell, 
wie es an ber Luft langfam ‚gefchieht. Die Allalien wir: 
ken umgekehrt: ſie verhindern nemlich das Coaguliren des 
Safts und erhalten ihn fluͤſſig. 

Der Ruͤckſtand des Milchſaftes, aus dem das vers 
möge der Luft gebildete Cautſchouk ſich abgeſondert Hatte, 
hatte fein milchiges Anfchen verloren, war durchſichtig 
geworben und befaß einen ſauerſuͤßen Geſchmack. 


Naͤher betradjtet war ber in ber Flaſche gefundene . 
verdickte und in Cautſchouk verwandelte Gaft fehr weiß 


und hatte alle Eigenfchaften des im Handel vortohmen- 
. ben, verlor aber der Luft ausgeſetzt fihnell feine weiße 
Farbe, indem er zuerft gelb und dann braun wurde. 


+ 


Milchſaͤfte einheimiſcher Pflanzen. 633 ; 


> 
— — 





Aus dieſen Berbuchtungen zieht nun 5 onreroy 
folgende Schläffe: ı) daß das Cautſchouk aus der Bihf 
figfeit, in der es ſich aufſdſt ober ſchwebend befindet, 
durch bloße Beruͤhrung von der Luft, ſich ausſcheide; 
2). daß bie Verbindung mit dem Sauerſtoff der Grund 
diefer Ubfonderung dder Gerinimng ſey, 3) daß das Caut⸗ 
ſchouk im Anfange fehr weiß ſey und feine: Farbe bloß 
durch den Einfluß der Luft aͤndere. 

Faſt diefelbER," und einige andere, Beobachtungen 
Hat neulich Bincenz Cervantes, Profeffor ber Vota⸗ 
nit in Merico gemacht, die beinahe gleiche Reſultatt 
‚gaben. 

Er bemerkte noch, daß das Cautſchouk feine dunkle 
Sarbe an der Luft erhalte, vorzüglich aber bei Mitinirs , 
Kung des Sonnenlicht ‚ indem bad vermittelt Säuren 
aus dem Milthfafte niedergeſchlagene Cautſchouk weißlich 

Jey und es auch ſo lange bleibe, als es nicht der Luft 
und der Sonne ausgeſetzt iſt, wovor ‘man es durch Nic. 
tertanchen unter Waffer bewahren koͤnne. Sobald aber 
bie Luft daſſelbe berhhre, fange es erſt an, graulich und 
nachher braun oder ſchwaͤrzlich zu werben: 
| In einer luftdicht verſchloſſenen Flaſche bleibe der 
Milchſaſt der Jatropha ſtieſſig, ſobald aber Luft hinein⸗ 
dringe, finde man einige Zeit nachher ben. harzigen Theil‘. 
verbict, erhärtet und von ber waͤſſerigen Släffigfeit ab⸗ 
geſondert, woraüs erhelle, daß das genannte Harz darin, | 
wie Fourcroy fagt, anfgelöft ober ſchwebend fey, und - 
baß der Milchſaft einer Pflanzenemulſton aͤhnele, welches 
ſuh vurch das fette and d ſeſenhaßte fan beſtaͤtige, 
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„wenn man einige Tropfen mit einem Finger in a ber flachen 
Hand reibt. 

Sammele man ferner diefen Saft in einem offenen 
Gefäße und laſſe ihn der Luft ausgeſetzt, ſo erfolge die 
Zerlegung viel ſchneller, der harzige Theil verbinde ſich 


mit dem Sauerftoffe, . gerinne und. -fonbere fi) dadurch 


vom waͤſſerigen Theile auf die Oberfläche ab und dieſes 
ſe nun das Cautſchout. | 

Alle concentrirte Saͤuren, und vorzuglich die orpbirte 
Salyfure wirkten auf den ofterwähnten Saft, zerſetzten 
ihn und fonderten den Hatzigen Theil in fefter Form ab; - 
letztere Säure coagulire ihn fchnell in eine Maffe, fo ald 
wenn er an ber Luft von felbft gerinnt; bie Galpeters 

ſaͤure feheide ihn in rothen Flocken ab, oder als ein ges 
bes, im Waffer unaufldsliches Pulver. Die übrigen Säus 
ren Äußerten eine geringere Wirffanfeit darauf. , 

Die Alfalien hätten nicht uneingefchränkt, wie Four 
croy verfichert, bie Eigenfhaft, den Saft flüflig zu ers 
halten, Sie erhielten ihn zwar einige Tage fo, verhin⸗ 
derten aber nicht, daß er ſich am Ende doch coagulire; 
bloß bie verblinnten. -mineralifchen Säuren erhielten ihm 

längere Zeit durch flaſſig. 
Der Alkohol laſſe ſich mit dem Saft mengen, EBſe 
in aber nicht auf, Laffe man das Gemenge ruhig flchen, 
fo komme der Alkohol auf die Oberfläche, der Saft aber 
Bleibe am Boden. Werbe jener nachher. abgegoffen, fo 
toagulire der harzige Theil, ohne verändert zu ſeyn. 

Die aͤtheriſchen Dele Idfeten ben harzigen Theil in 


einigen Tagen auf, bie Miſchung nehme bie Conſiſten 


eines 
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eines durcfichtigen Schleimd an und ber wäßrige Theil 
ſcheide ſich auf den Boden des Gefaͤßes ab. Der Schwe⸗ 
felaͤther coagulire den harzigen Theil ſchnell, hat man 
erfiern aber, um ihn von aller Schwefelſaͤure zu befreien, 
gewaſchen, fo loͤſt er ihn anf, ſtatt ihm zum Gerinnen 
zu bringen, und giebt ihm die Konfiftenz des Terpentins. 

Um die Eigenfhaften DB Milchfaftes der einheimis 


ſchen Pflanzen kennen zu lernen, unterwarf ich ihn einer 
ähnlichen Prüfung, und ba unter den Bäumen der Fei⸗ 


genbaum und unter den Kräutern bie Euphorbien am 


haͤufigſten ſind, die ich mir alſo auch am leichteſten ver⸗ E 


fhaffen, tonnte, fo habe ich auch bie nachfolgenden Vers 
füche mit dem Safte von dieſen angeftellt. 

Ich fette eine Quantität vom Milchfaft der Zeige in 
einem fleinen offenen Gladgefäße der Luft aus: er vers 
dickte fich nach und. nach. Diefe Veränderung fing aber 
auf der Oberfläche an, die nemlich mit der Luftzin Ver 
ruͤhrung .ift, indem man auf der Oberfläche ſich ein Haͤut⸗ 
chen bilden und dad Unterfichende flüffig bleiben ficht. 
Dafielbe beobachtete ic) an dem Safte ber Ewborbie 
(Euphorbia Characias). 

Hieraus erhellet, daß die Verdickung oder Gerinnung 


auch unſerer einheimiſchen milchigen Pflanzenſaͤfte durch 


Oxydation bewirkt wird, welches auch folgende Erfah⸗ 
rungen beſtaͤtigen. 

Ich that eine Quantitaͤt des Saftes vom geigen⸗ 
baum und eine andıre von der. Euphorbie in kleine lang⸗ 
und enghalſige Flaſchen und ſtellte dieſe umgekehrt mit 
dem Halſe in Del, mit der Vorſicht, daß das Nieder 
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fallen des Saftes mittelſt eines baumwollenen, in die 


Muͤndung der Flaſche geſteckten Stdpſels verhindert wurde, 


Als ich die Flaſche nach einigen Tagen beſah, befand ich, 
daß das Oel in den Hals der Flaſche geftiegen war und 
- der Saft fidy etwas verbift und ein Häutchen  befommen 
hatte. Demnach) war. alfo Sauerftoff abforbirt und der⸗ 
felbe zur Verdickung des Theils des Saftes angewandt, 


der ſich auf der Oberfläche zu einem Haͤutchen gebildet 


‘hatte; der uͤbrige Saft konnte ſich nich verdicken, weil 
nicht Sauerftoff genug ba war. Sobald von Neuem 
Luft in das kleine Flaͤſchchen hineingelaſſen und dieſes auf 
die vorige Weiſe umgelehrt wurde, bildete ſich ein friſches 
Haͤutchen. 

—Jeene Verdickung ober Niederſchlagung des harzigen 
Theils der genannten Säfte wird demnach durch ben 
Sauerftoff bewirkt, entweder wenn derfelbe ſich in freiem 
Zuftande befindet oder doch, im Fall er auf irgend eine 
Weiſe gebunden ift, vor den Körpern leicht "abgetreten 
wird, denn von dem Suuerfloff, der mit ben Waſſer 
verbunden iſt , babe ich gefunden, daß die -genannten 
Säfte ihn fich nicht, ober doch mur Auperft fchwer, an⸗ 


eignen. 


bienfaft an, und goß ganz fanft, fo daß es ſich nicht damit 
mifchte, Waffer darüber, welches aud), da dieſer Saft, wie je: 


wie eine Schichte Del. über Waffer, und ſomit bie freie 
Beruͤhrung des Saftes mit der Kuft hindert: Auf Diefe 


Meife blieb der Saft, fo lange man ihr ſtehen laſſen 


* 


Ich füllte ein gläfernes Flaͤſchchen zur Hälfte mit Euphor⸗ 


der andere Milchſaft, ſpeaͤſiſch ſchwerer iſt, daruͤber ſtehen blieb, 
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mogte, faft gänzlich flüffig; ich ſage, faft ganz, indem 
an ben MWänben bed Gefäßes und an der Oberfläche des 
Saftes fi ch kaum ein’ ganz ſchwaches Haͤutchen gebildet 
hatte. Gleichwohl hätte er aus dem uͤberſtehenden Was⸗ 
fer den noͤthigen Sauerftoff erhalten koͤnnen, da bekannt⸗ 
Kb dab Waſſer viel Sauerſtoff augeloͤſt enthaͤlt und es 
die Eigenſchaft hat, aus der Atmoſphaͤre ſo viel davon 
zu abſorbiren, als zu feiner Sättigung erfordert wird. 


Wärme, und felbft Hitze, bringt feine merfliche Vers 


Anderung in ber Befchaffenheit jener Milchſafte hervor 
und coagulirt ſie nicht, wie das Eiweiß. 

Ich fuͤllte eins von den gewoͤhnlichen Flaͤſchchen faſt 
bis zur Halfte mit dem Milchſaft des Feigenbaums und 
bedeckte ihn mit Del, theild um. den Säuerftoff , der im 
eoagulirt haben würde, abzuhalten, theils um zu ſehen, 
vd ſich irgend eine gasformige Fluͤſſigkeit entwickeln 
wuͤrde, indem dieſe nun durch die Oelſchichte hindurch 
ſteigen mußte. Das Flaͤſchchen wuͤrde jetzt aufs Feuer 
geſetzt und ging alle Grabe der Hitze durch bis zum 


Siedpunkte; der darin befindliche Saft blichb aber immer 


flüffig. Che er anfing zu fieden, fließ er einige Laft—⸗ 


blafen aus und ſiedete nachher mehrere Minuten durch, 


immer flüffig und mit feiner weißen Farhe. ULB" aber 


das Feuer zu flarf wurde, flieg alle Oel, und ein Then 


bes Saftes, plbtzlich uͤber; das uͤbrige verdampfte und 


lieh auf dem Boden bed Flaͤſchchens einen fihänmigen . 


Ueberzug von Faftanienbrauner Farbe zurid, 
Die mildigen Säfte unferer Pflanzen laſſen ſich 


eben o wohl wie ber aus der Jatropha, ſo lange als . 


Tt 2 


W. 
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‚ man will, in flüffigem Zuftande aufbewahren, wofern 
man fie in feft verfchloffenen Gefäßen vor bem Zutritt 
der Luft bewahrt. | 
Ich ſammelte in den erſten Tagen des Octobers 
ı801 ein kleines enghalſi ĩges Flaͤſchchen voll vvn dem 
Milchſafte des Feigenbaums und verwahrte es nach ge⸗ 
nauer Verſchließung mit Klebwachs. Der eingeſchloſſene 
Saft erhielt ſich langer als ein Jahr durch fluſſig. Als 
ih nach Verlauf jener Zeit das Glas oͤffnete und daran 
roch, trat ein narkotiſcher opiumähnlicher. Geruch heranb 
und einige Tropfen, bie ich heraus fallen ließ, gerannen 
am: der Luft wie gewöhnlich. 
Ein anderes aͤhnliches Glaͤschen wurde in ben erften 


Zagen des Mai's 1802 faft ganz mit Euphorbienfaft ge | 


fuͤllt, mit einem Korkpfropfen verfchloifen und gleichfalls 
verwahrt. Der Saft hielt fid) laͤnger ald 6 Monate durch) 
faft ganz flüffig, bloß. an dent Rande des Halſes vom Glafe 
war ein Theil davon. geronnen, der auf ‚ver Oberflache 
des Saftes ein nur leichtes Haͤutchen bildete; das übrige 
war vollfommen fluͤſſig. Bey der Deffnung des Glafıs 
trat kein finfender Geruch nach Schwefelmafferftoffges 
heraus, wie Fourcroy in feinem Falle fand, fondern 





vielmehr ein angenchmer nad) einem gewuͤrzhaften Spi⸗ | 


ritus, oder wie bei einer Flüffigkeit, bie in weinige Gh: 


rung getreten ift. Cine Meine Menge davon an die Luft 


geſtellt, gerann ſogleich auf gewöhnliche Art. 
Eine Portion des Milchfaftes vom Feigenbaum aber, 
Die auch) in biefem Jahre, zu Ende Mai's 1802, ge 


fammelt worden und in einem. Fläschchen, auf gleiche - 
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Weiſe verſtopft, mit dem uͤbrigen hingeſtellt war, ver⸗ 
hielt ſich anders. Nach ungefähr vier Monaten fand ih 
den ganzen harzigen Theil’ geronnen,' abgefonbert und anf 
einer wäßrigen Fluͤſſigkeit ſchwimmend. Beim Gerinnen 
hatte er, wie in Foureroy's Salt, bie Form bes Kleinen 
Flaͤſchchens angenommen und behielt immer feine weiße 
Farbe. Die untenſtehende wäßrige Zläffigfeit war etwas 
durchfichtig, beſaß einen nauſebſen Geruch, eine röthlicye 
Farbe und: einen Geſchmack, ber nicht ſauer, fontern 
sichmehr füß war. _ 

Die Verfchiebenheit in dem Verhalten der eriwähnten 
beiden Portionen: des Saftes vom Feigenbaum ift, ſy 
viel ic) einfehen Fonnte, nur in der verfchiedenen Jahres⸗ 
zeit, m welcher fie geſammelt wurben, unb in ber vers ' 
ſchiedenen Art auf die fie eingefüllt und geger den Zus 
tritt der Luft verwahrt waren, zu fuchen. 

Ich wandte mid nun zur Unterfuchung der Wir- 
Tung der Säuren und Alkalien auf den Milchſaft unferer 
Pflanzen und fand, daß bie orybirte Salzſaͤure ſowohl 
den Milchfaft der Euphorbia als des Lartucd (Lactuca 
sativa) und Feigenbaums coagulirte. Koncentrirte Sal⸗ 
peterſaure, die ich tropfenweife zu friſch gefammeltem 
Feigenſafte that, verwandelte ihn ganz In eine gelbe weiche 
Subſtanz ohne alle Conſiſtenz; berfelbe Erfolg hatte bei 
dem Euphorbienfofte ſtatt. Durch concentrirte Schwefel⸗ 
ſaͤure gerann fowohl der Euft vom Feigenbaum ald von 
- der Euphorbia zu einer weißen ‚. weihen Subſtanz wie 
‚geronnene Milch. Die vegetabißichen Säuren wirkten 
wenig oder gar nicht. 
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Kali, in verſchiedenem Verhältniffe zu dem Euphor⸗ 
bienſafte gefeßt, änderte feine milchweiße Farbe in ‘eine 
gelbgrüne um; er gerann aber body), wiewohl langfamer, 
ald ed der reine Saft an. der Luft thut; dad Natron und 
Ammonium verhindern jeboch das Gerinnen M 

Alkohol vereinigte fich mit dem Milchfafte bed Fei⸗ 
genbaumd und der Euphorbie, löfte fie aber nicht auf; 
bie ätherifchen Dele hingegen löften beide auf und bildeten 
damit ein burchfichtiged Ganze, aber ed murden "Dazu 
mehrere Tage erfordert und bie Dperation wurbe noch 
durch vie Wärme der Jahreszeit unterfthgt. 

Aus bem "Angeführten ergiebt fich, in Vergleich mit 


dem von Fourcroy und Cervantes beobachteten, daß 


der Müchfaft unferer Pflanzen mit demjenigen, von wel 
chem das Cautſchouk kommt, in den weientlichen Eigen⸗ 
haften ganz uͤbereinſtimme, und fie aljo analoge Sub- 
ftanzen find: er enthält, wie leßterer, einen, burch dloße 
Oxydirung gerinnberen, harzigen Beſtandtheil, ber in 
einer wäßrigen Fluͤſſigkeit anfgeldft oder ſchwebend iſt, 
und zeigt, verglichen mit biefem, biefelben Erfcheinungen, 
und giebt mit ben gleichen Reagentien gleiche Refultate. 
Das Geronnene aus dem Milchſaft unſerer Pflan⸗ 
zen iſt auch eine elaſtiſche Subſtanz mit gleichen Eigen⸗ 
ſchaften wie das Cautſchouk. Wie letzteres wird ſie in 
der Hitze weich, ſchmilzt *0) und entzuͤndet ſich; ausge⸗ 





10) Ich wollte ſehen, ob beide der genannten Subſtanzen, 
nachdem fie ducch Hitze gefchmolsen worden, von neuem wieder 
feft werden und ob ſie dazu Sauerſtoff abforbiren wuͤrden. Ich 
that deshalb im zwei gleiche aläferne Gefäße mit langem engen 
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loſcht perbreitet fie, denſelben Geruch, und laͤßt einen 
ähnlichen. digen Ruͤckſtand. Beide verlieren in der Kälte 
an ihren phyſiſchen Eigenſchaften, indem fie darin nicht 
fo weich und elaftifch find. Die Dele loſen fie im Sies 
den anf; einige ätherifche ſchon wermittelft einer geringern 
Kite. Der Schmefeläther loſt ebenfalld beiderlei Subs 
ſtanzen auf, wie auch Senebier in feiner Physiologie 
vegetale von dem ‚Geronuenen des Euphorbienfaftes be: 
merkt, wo er yon ber Achnlichkeit des Milchſafts unferer 
Pflanzen mit dem Cautſchouk ſpricht. Beide Subflanzen 
werben von ber Salpeterfäure angegriffen, aber nicht von 
den andern Säuren, | 
Die elaſtiſche Subſtanz, in melche ſich der Milchz 
faft unferer Pflanzen durch Gerinnung verwandelt, iſt 
ebenfalld Anfangs milchweiß, verliert aber, ber Luft’ außs 
geſetzt, tiefe weiße Zarbe und erhält eine braune. Dieſe 








Halfe gleiche Mengen. Geronnenes aus Euphorbienfaft und Caut⸗ 
ſchduk und hrachte fie über daſſelbe Feuer. Erfteres ſchmolz weit 
früher ale letzteres; beide ſiedeten ynd fließen Rauch und einen 
brenslichen Geruch aus. Als beide ‚großtentheils geſchmolzen zu 
ſeyn fchienen, nahm ich die Gläfer vom Feuer und brachte ihren 
Hals unter Waſſer. Das Waſſer flieg bedeutend in beide, in 
größerer Menge -schoch in dos, welches das Cautſchouk enthielt. 
Als ich fie nach einer Stunde herausnahm und den inhalt un⸗ 
terfuchte, fand ich das Beronnene aus dem Euphorbienſaft wie- 
derum ganz feſt geworden, das Cautſchout hingegen mar weich 
und flehrig wie ein Balfamz beide hatten einen geringen Grad 
von Berfohlung erlitten. Die bemerkte Abforbtion der Luft iR 
indeffen wohl nicht einer Mbforbtion von Sauerfloff susufchreiben, 
der zu dem Feſtwerden nötbig geweſen waͤre, wie im Zuflande 
dee Milchſafte, fondern fie wurde. wohl vielmehr durch die ein- 
geisetene Nerichlung benistt c. 
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Dunkle Farbe ift ber Erfolg. einer fehr langſamen Ber: 
brennung, welche in jener Subſtanz in gewoͤhnlicher 
Temperatur immer eintritt, wenn fie der Wirkung des 
 atmofphärifchen Sauerſtoffs ausgefet if; Schütt man 
. fie gegen Ießtere, fo bleibt ſie weiß. Folgende Veſoche 
dienen zum Beweiſe des eben Geſagten: 

Es wurde von bereits geronnenem michmeißen Fei⸗ 
genbaumſafte ‚ein Theil‘ ar einem dunkeln Orte der Luft 


| ausgeſetzt; ein anderer Theil, gänzlich unter Waffer, dem 


Sonnenlicht ausgeſetzt; ein britter wurbe ebenfalls in bie 
Sonne gebracht, in der Art, daß er-zuir Hälfte munter 
Waſſer fi) befand und zur Hälfte außer demfelben im 
Berhhrung mit ber Luft. Mach zwei Tagen fanb ich, 
Daß die zweite Portion, fo wie die unter Waſſer befind«- 
liche der dritten weiß geblieben waren; wogegen bie erfte, 
nebſt der außer dem Waffer befindlichen Hälfte. der dritten, \ 
"ihre Farbe verändert hatten. Es war hier demnach nicht 
das Licht ihätig, fondern bloß die Luft, und dieſe kann, 
meiner Meinung nach nur dadurch wirken, daß fie ver⸗ 
mittelſt einer ſchwachen Verbrennung den Kohlenftoff ent⸗ 
bldßt, der die Urfache der Barbenveränberung- aus dem 
Meißen ind Braune iſt; daher die Meinung beö Cer⸗ 
vantes, daß das Licht‘ bei der Bräunung bes’ Cauf- 
ſchouks mitwirke, nicht haltbar feheint. 
Aber ber Aehnlichkeit ungeachtet, die ſi ſich in ſo vieler 
Hinſicht zwiſchen dem Cautſchouk und dem Milchſaft un⸗ 


ſerer Pflanzen findet, iſt doch die Subſtanz, die man 


durch Gerinnung des Iegtern. erhält, kein volllommenes 
Cautſchouk, und man kann ſie damit wegen mancher 
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Mängel, die fie unbrauchbar machen, gar nicht vergleis 
chen. Denn in der Wärme erweicht fie ſich zu fehr und 


wird übermäßig dehnbar, ober knetbar und klebrig, und 
ift dann, außer bem Verluſt ihrer Konfifienz und Cons 


Bractifität, unbequem zu behandeln; umgelehrt in ber ' 


Kälte verliert‘ fie wieber alle ihre Meichheit und Elaſti⸗ 
eität und wird ein ‘harter "und fpröber Körper; ferner hat 
‘fie den Nachtheil, im Waſſer aufſdslich zu ſeyn, wenn 
gleich ſchwierig. Sie iſt alſo vielmehr von gummirefinds 
fer ober -feifenartiger Beſchaffenheit, als son der Natur 
des Cautſchouks. Indeſſen ift fie doch von den Gummi⸗ 
refinen :wefentlich verſchieden, und fo, wie man. das Caut⸗ 
ſchouk als nähern Pflanzenbeſtandtheil aufführt ‚, fo Eonute 
man auch den Milchſaft unferer Pflanzen als eine Subs 
ſtanz eigener Urt unfehen 22). 


Ich habe meine Unterſuchungen uͤber ben Drüchfaft | 
aller. der⸗ ‚pflanzen ausgedehnt, von welchen ich ihn mir 


verſchaffen konnte; und außer dem vom Feigenbaum 
der Euphorbia (Characias) und dem Lactuc habe ich auch 


noch den Milchſaft des Mohns, des Sonchus, der Ci⸗ 


chorie, und anderer Euphorbienarten unterſucht, : aber 
keine gab mir eine Subſtanz, die dem Cautſchouk einiger 
Maßen gleich zu ſetzen war. Unter allen war die von 
erſtgenannter Euphorbia noch das vollkommenſte Product. 





11) Aebnliche Beobachtungen, wie hier Carradori mitges 
theilt hat, bat Herr Kraus, Apotheker in Elbing, über den 
Milchſaft der Euphorbia Cyparissias, bei Gelegenheit feines dies 


fen Sommer in Berlin abgelegten chemifch-pharmacentifchen Cur⸗ 


ſus gemacht, G. 
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Ich finde, daß Buchholz im Opium Cautſchouk 
angetroffen bat, Es ift möglich, daß aus dem Geron- 
nenen des Milchfaftes unferer Pflanzen fich burch irgenb 
keinen chemifchen Prozeß wahres Cautſchouk ausziehen 
laͤßt, ober daß, durch irgend . eine Mopification jenex 
Milchſaft unmittelbar in Cautſchouk übergeht. Sch habe 
aber darüber Keine. Verfuche augeftellt und will, Daher 
sicht daruͤber entfcheiden. Meine Abbſicht war bloß, aus⸗ 
zumitteln, ob der Milchſaft unſerer Gewaͤchſe, wie mar 
angenommen hatte, ein dem Cautſchouk aͤhnliches Pro⸗ 
duct gebe. nn 
2.88 feine num, daß dieſes ben erotifchen Pflanzen. 
eigenthuͤmlich angehoͤre. Es ift nicht daran zu zweifeln, 
daß die Natur den verfchiebenen Gegenden auch beſondere 
Producte zugetheilt habe, und daß fie fo ihre Gaben mit 
weiſer, ausgleichender, Hand fpenbete. | 


“ Nee vero terr® ferre omines omnia possunt. - 


! 
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II. Vergleichende Verſuche und Beobachtungen 

- über das Wachs aus ben Früchten des Wachs, 

baumes, Myrica cerifera, das Bienenwache, 

Das Wallrath, das Fettwachs und die kryſtal⸗ 
liniſche Subftanz aus. den Gallenſteinen :2). 


Bon Sohn Boftod. 





Nie befondere Materie die man von der-Myrica ceri- 
fera L. erhält, das fogenannte Myrthenwachs, ift eine 
concrete Subftanz, von mittelmaͤßiger Härte amd. Feſtig⸗ 
keit. Sie befigt in gewiſſem Grabe bie Brödjigfeit der 
Harze und hie Zähigkeit de Bienenwachſes ohne ‚Die. Fet⸗ 
tigfeit des letztern zu haben, Ihre Farbe iR. blaßgruͤn, 
jedoch in verſchiedenen Stuͤcken von: verſchiedener Schatz 
tirung: in den. meiften naͤhert fie ſich einem ſchmutzigen 
Grau; im andern iſt fie heller, burchfichtiger, ins Selb: 
liche fallend. Ihr fpecififches Gewicht beträgt, das bed 
Waſſers 1,000 ‚gefeßt, 1,01503; bad bed Bienenwachies 
ift 0,9600; fie ſchmitzt in: einer Temperatur von 109° 
5. In vermehrter Hite brennt: fie mit weißer Flamme, 
ohne vielen Rauch unb unter einem angenehmen aromas 

tiſchen Geruth. 





19) Aus. Nichalfon’s Journal of natural Philosophy ete. 

. Vol. IV. (Mars 1803) in ben Annales de Chimie. T. 46, P. 76 
— 96. Man vergleiche hier Cadet's Abhandlungen über dep 
Wachsbaum und feine mit dem Wachs angeftellteWerfuche, durch 

die Boſt ock zu Mittheilung der feinigen veranlaßt werden, in 

Scherers Jonenal der Chemie Bd. 10. S. 156. f G. 





darauf. 
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Gegen verſchiedene Reagentien zeigt das Myrthen⸗ 
wachs folgendes Verhalten: 
11) Kaltes ober fiebenbes Waſſer hat Feine Wirkung 

2) Sn gesisntige Temperatur ru dies auch beim 
Alkohol der Fall; in der Siedhitze Hingegen loͤſen 100 
Theile davon ungefähr 5 Theile Wachs auf, Beim Er- 
falten fyeiden ſich $ davon wieder aus; bad letzte 4 ſon⸗ 
-dert: fi) nad) einigen Tagen Ruhe 'ebenfalld ab, oder 
kann geſchwinder auch durch zugefeßtes Wafler gefüllt 
werben. Das aus dem Alhohol Niedergefallene iſt ſchwaͤ⸗ 
her gefärbt als vorhin, und faͤllt mehr ins Graue. Ob⸗ 


gleich das Myrthenwachs dem aͤußern nach homogen zu 
ſeyn ſcheint, ſo iſt es doch im Ahohol nicht gaͤnzlich auf⸗ 


löslich, ſondern dieſer kann, auch im fiebenden Zuſtande 


nicht mehr als 5 davon anflöfen. Diefer um Alkohol um: 





auflögliche, von dem hbrigen auflöslichen getrennte, 
theil, ift dunkler grün; ‘ber * opel Hingegen bleibt gänz- 
lich angefaͤrbt. 

: 3) Der. Schwefeläther BR in gewöhnlicher Tempe: 


‚ratur.nur eine geringe Menge Myrthenwachs auf, wenn 


er aber fiedend angewandt wird, fo wirkt er fchnell. Ob: 





gleid) wegen ber Fluͤchtigkeit deſſelben die Menge, ſo er 


aufnimmt, ſchwer zu beſtimmen iſt, ſo ſcheint ſie doch 


‚auf etwas mehr als 3 feines Gewichts geſetzt werben zu 


tonnen. Der größte Theil davon fonbert fih in dem 


Maße, wie die Aufldſung erfaltet, wieder ab; das Übrige 
kann durch Wafler gefälft ‚werden, Dad Myrthenwachs 
iſt, nachdem es in Aether aufgelöfl geweſen, volllommen 


| 


— 
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ungefärbt; ber Aether hingegen nimmt eine ſchoͤne gruͤne 
Farbe an. Iſt das Verhaͤltniß des aufgelbſten Wachſes 
nicht zu groß, fo ſetzt es ſich, wenn man den Acther 
langſam verdunſten laͤßt, an den Waͤnden des Gefaͤßes 
in kryſtalliniſcher ober blaͤttriger Form ab und fein, Aeuß 
fered gleicht dann etwas dem des Wallraths. 

4) Das rectiftsirte Zerpentindl <rweichet das Myr⸗ 
thenwachs in ber Temperatur der Atmofphäre, fcheint es 
aber nicht auflbfen zu koͤnnen; vermittcht Erwärmung ' 
fonnen 100 Gran 6 Gran ‚davon aufnehmen, die ihm 
. eine ſchwache gruͤne Farbe gehen. Ein Theil des Wach⸗ 

ſes ſcheidet ſich beim Erkalten wieder aus, während ein 
anderer darin bleibend aufgelöft iſt. 

5) Laͤßt man Myrthenwachs mit einer Huföfung 
von kauſtiſchem Kali fieden, fo, wird die Zlüffigkeit truͤbe, 
nach Verlauf von einiger Zeit aber erhebt ſich der größte 
Theil des Wachfes in flodiger Geftalt und faft ungefärbt 
auf die, Oberflaͤche. Es bleibt davon nur fehr wenig in 
der Lauge aufgelöft, bad man burch eine Säure daraus 
fällen Tan. Der: Theil des Wachſes, der ſich auf, bie 
Oberfläche erhebt, iſt in cine feifenartige Subſtanz um⸗ 
gewandelt, ed bat feine Entzuͤndlichkeit, feine Schmelz⸗ 
barkeit verloren und bildet mit Waſſer eine milchige Aufs 
Ing, woraus es durch Säuren in weißen Flocken ges 
faͤllet wird, die man, nachdem fie. gefammelt worten, 
faft von derſelben Beichaffenheit findet, als das Wuchs 
vor der Verbindung mit Kali hatte. 

6) Das kauftifche Ammonium zeigt mit dem Myr⸗ 
thenwachs Erfcheinungen, bie benen durch die feuerbes 
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fländigen Alkalien bewirkten in vieler Hinſicht ähnlich 
find. Wird feine Wirkung durch Wärme unterfthgt, fo 
entfteht eine undurchfichtige Aufldfng, das Wachs wird 
feiner Farbe beraubt; der groͤßte Antheil davon ſcheidet 
ſich ab und iſt in eine in warmen Waſſer zum Theil aufs 
Tosliche Subftanz umgeandert, wiewohl fie es im gerins 
germ Maße ift, ald die mit Kali entflanbene, | 
7) Die mineralifchen Säuren haben in der gewöhn- 
lichen Temperatur wenig Wirkung auf das Myrthenwachs. 
Die Schwefelfture Tofek ir eine Meine Menge davon 
mit brauner Farbe auf; in gemäßigter Wärme beträgt 
die Menge ES: entficht eine dicke bunfelbraune 
Maffe, die beim Erkalten faft feft wird; von dem Wachs 
ſcheidet fich aber nichts aus. Die Salpeter⸗ und Salz⸗ 
. fäure fcheinen wenig Wirkung darauf zu haben, felbft in 
der Wärme, In Beruͤhrung mit Salpeterſaͤure einige 
Zeit im Fluffe erhalten, wurde die gruͤne Farbe des Wachs 
ſes in eine blaßgelbe verwandelt; die Säure aber blich 
ungefärbt und fihien nichtd davon anfgelöft zu haben. 
. Bon der Salzfäure wird das Myrthenwachs, nach langer 
Digeftion in derſelben, lebhaft oranienroth gefärbt. 

Nach diefen Erfahrungen kann man, wenigftens mit 
großer Wahrfcheinlichkeit,; Die Stelle beſtimmen, die dem 
Myrthenwachs in der chemifehen Reihe der natürlichen 
Körper zukommt. Die Art feiner Ehtzindlichfeit, feine 
Schmelzbarkeit, feine Unauflbslichkeit im Waffer und fein 
Verhalten zu den Alfalien ſetzen es offenbar mit den 
fetten Dclen in Bezichung, während feine Terfur, feine 
Eonſiſtenz umd beſonders fein Verhalten zum Alkohol und 
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Aether eine Uchnlichfeit mit den Harzen anzeigen. Man 
Tann demnach das Myrthenwachs als ein fettes Pflans 
zendl anfchen, das ‚burch die Wirkung des Sauerſtoffs 
feft geworben if. Es feheint zu den fetten Delen in dem⸗ 
ſelben Verhättniß zu ſtehen wie bie Harze zu den Ather 
rifehen. Obgleich dad Myrthenwachs felbft vegetabikifchen 
Urfprungs ift, fo giebt es doch unter ben thierifihen Sub⸗ 
flangen einige, die in ihren chemiſchen Eigenfchaften mehr 
Damit Übereinftimmen, als irgend eine vegetabilifche: das 
Hin gehbrt vorzhglich das Bienenwachs in mehreren feiner 
phnfifchen und chemifchen‘ Eigenfchaften. Auch das Wall 


rath, dad fogenannte Fettwachs, welches man durch Eins. ' | 


wirfung ber Salpeterfaͤure auf Mustelfafer erhält, nnd, 
die kryſtalliniſcht Subſtanz der Gallenfleine nähern fich 
ihm in vielen Ruͤckſichten. 


Wir wollen hier eine gedrängte Vergleichung mit je⸗ ur 


der diefer Subflanzen auffiellen. | 


Bienenwachs. 


In ihren phyfifhen Eigenſchaſten witerieise ns 
biefe —* von dem Myrthenwachs durch ihre Farbe 
und ihren Geruch ‚ dadurch daß fie fettiger iſt, zaͤher und 
weniger ſchmelzbar. Pearſon und Nicholſon haben 
den - Schmelzgrad auf 142° F. beſtimmt; Fourcroy 
ſetzt ihn ſchon bei 1170. Meine Verſuche darüber flims . 
men mit denen der aagliſchen Chemiker überein. Eben 

fo wenig find die Chemiker Aber die Wirkung des Alles 
hols auf diefe Subflanz einig. Fourcroy, Chaptal 
und Nicholſon verfihern, daß fie darin unaufldlich 
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fen; Pearfon behauptet das Gegentheil, und nad) meiz' 
nen Verjuchen muß ich letzterm beiflimmen 22). Indeſſen 
ſcheint er dad Bienenwachs in Heineree Menge aufzuneh⸗ 
men, ald das Myrthenwachs. Beim Erkalten verhält 
fi) die Auflofung ganz, wie von der des legten ange: 
geben worden, Auch in fiedendem Aether lift fich das 
Bienenwachd langſamer und in geringerer Menge auf, 
die kaum auf Z5 bed Gewichts des Aethers fleigt. Das 
Fauftifche. Kali wirft auf dad Bienenwachd auf bieielbe 
-Meife, wie auf das Myrthenwachs, es verfeßt daſſelbe 


is einen feifenartigen Zuſtand und macht- ed badurd in 


Waſſer auflöslich; die Wirkung- fcheint aber weniger ftarf- 
und die Umänderung weniger vollftändig zu feyn. Das 
fanftiihe Ammonium bildet mit deui Bienenwachs im 
Sieden fogleich eine Emulfion, bie ber. mit dem Myrthen⸗ 
wachs einigermaßen ähnlih if. In dem Maße, wie 
dad Gemiſch erkaltet, erhebt fich der größte Theil des 
Wachſes in -flodiger Geftalt auf die Oberfläche, und es 
ſcheint eine fo fefte Verbindung mit dem Ammonium cins 
gegangen zu fepn, daß feine Textur und fein Geruch zers 
ftört, bie Schmelzbarkeit . und Entzündlichfeit vermindert 
find; es iſt auch jeßt noch im-Wafler wenig oder gar 
nicht auflöslich, ‘ 
Mallra tb. 
Die ſtets kryſtalliniſche Befchaffenheit Diefer Subfiang 
unterſcheidet fie auffallend von ben vorhin befchriebenen, 
N J Auch 


13) Es kömmt hier, fo mie in vielen aͤhnlichen Fällen, bloß 
darauf an, 6b der Alkohol rein oder noch waſſerhaltig if. G. 


% 











e 


wvird es fehnell Aufgelöft unb daraus beim ‚Erkalten in fo 


Bin; eine fallt⸗ fie ober Poli; Die mineraiſchen = 


" wacht. G.. . one 


ſtimmt ihn auf 98° oder ſelbſt noch etwas niedriger, 


\ 
oo @ 
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Ru iſt fie ſchmelzbarerrals eine. won beiden; es herrfht - ° 
aber eine große Verſchicdenheit in den Angaben des Win 
megrabeö, ‚bei welchen fie fluͤſſi ig wird: Fourcroy be 2 


Richolfon auf 133° und ich ‘habe ihn ſtets zu 112° 2°) “ 
gefunden. Wielleicht. fand wirklich eine Verſchiedenheit in ⸗ 
Ben: zu didſen Verſachen gebrauchten Walteathproben ſtatt. 
Die Aufldolichkeit. des Wallraths im Alkohol iſt fehr ge 
ringe: a:es erforbert .Yanon)ı nad) meinen Verſuchen, das 
DSofache. Gewicht deffelbew im Sieden, welches Verhaͤlt⸗ | 
ip dem von Fourer oy angegebenen nahe kommt; beim ‘ 
Erdalten fallt alles wieder Heraus. Bon: erwaͤrmtem Aether 


großer Menge wieder ausgeſchieden, daß bad Ganze, ih 

eine feſte Ergftallinifche Maſſe verwandelt zu ſeyn ſcheint⸗ 
Erwaͤrmtes Terpentindi Ibft es gleichfalls ſehr leicht auf, 

läßt es aber, wie es erkaltet, wieber fallen. Es ver, 

bistbet ſich ſchnell mit kauſtiſchem Kali und das entſftaen 
dene Gemiſch iſt in warmen Waffen vollkommen aufld⸗⸗ 
lich. Das Kali⸗ſcheint anf: dad Wallrath eine fiärfere 
Birkung::aközrihen, als auf. eine der. beider Wachsarten: 
Das Almmonium fcheint::in. der gewöhnlicher Tenwerstät -— 
nicht auf das Walltath zu wirken, aber im Sieden vers | 
Guigt eh. fich leicht damit und bildet eine Emulſion, bie 

beim. Erkalten oder durch Zufag von Waſſer nicht zerſetzt 





wei). "HF vr . y . ) | 
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Saͤuren zeigen bei hrer — auf das Walitach 
keine bemerlendwertha Erſcheinung. 


Fettwachde 


3a) verfihaffte mir cine gewiſſe Denge biefer Chr 
Rang, indem ie Moskelfaſer wis verbünuter Salpeter⸗ 
fhure digeriven ließ. Sie wurbe nachher mit Waffen. aus⸗ 
gewaſchen, um alle noch ehua:auhämgende Shure forte 
ſchaffen, worauf fie von hellgelber Farbe, ungeſahe ‚von 


‚wer Conſiſtenz des Talgs und im Jemern ganz gleichartig 


war. Zn Hoiſcchi ber. Tenperatur, bey weldyer das ats 
weh fchrnitgt, findet. biefelbe Mngawifheit ftatk, as bep 
Ban bisher nnderfachten Subftaugen Boureroy beftimm⸗ 

fe zu 110° 25); Nicholſon Ai 12703 Rees, in feiner | 


Encyclopaͤbie, 7° ‚unter dem Schmehzpunkt des Watleathe, 


molshes, ſo wie ich letztern beftinmmit: habe, 145° betragen 
würde: Ich hahe indeffen in meinen MWerfuchen mit Die 





lohnt Ibit fie in der gewoͤhnlichen Temperatur nur im 


‚geringer Menge atıf, in muͤßiger Wäre aber ſehr reiche 


lich; nach Somseroy. nimm er, im Sieben, ſain cigenes 
Gewicht, oder noch "beiber, di: worion fich beien Erkaltes 
une 4 oder. 3 iureher abfehem :: GB: findet ischrfiheiniu 


‚einiger Wuterfihies in der Seifen deſchaſendet be 





25) Her’ Böhne FEB in inſicht Fourcroyes im Irr⸗ | 


thnum zu ſeyn. Diefer gicht Annales de Chimie T. VII. P. 66, 
‘den Schmeljpunft auf 4a° R. an, welches 127° F. entfpricht 


n alſo mit Bineifuns ed — 
Aum. d.f. 5, 


1 + 
„ + ‘ ’ 
a... Pi? ug?" EEE GE 24 
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Feltwachſes Statt, re nad) dem Berfaßren, wodurch man 
ed erhält, ber nach der’ Echnelligfeit, womit es fich bie 
bete: in meinen Verſuchen Dar: die Menge, die ber Alko⸗ 
bot davon auflofen konnte, ʒwar fehr betruͤchtlich, doch 
ſichtlich geringer ald Fourcrod angiebt; die groͤßte Menge 
ſetzte ſich beym Erkalten wieder ab, und ber Reſt konnte 
durch Waſſer ausgeſchieden werden. Das Fettwachs wird 
durch dieſe Operation faſt ganz weiß, waͤhrend der Alko⸗ 
hol eine dunkelgelbe Farbe annimmt. Der Aether Toft im = 
Kalten wenig vom Fettwachs auf, im Sieden aber unges 
führ 3 feines Gewichtd, wovon der groͤßte Antheil fech ' 
Beim- Erfalten wieder abfeheidet. "Das fe abgefehte Fette 
wuchs ift faſt weiß und ber Aether hat eine gelblich grüne . 
Farbe angenommen. Die Faufifchen fenerbeffandigen As 
kalien und dad Ammonium üben auf diefe Subftanz eine ‚ 
ähnliche Wirkung aus,.ald in den vorigen Beifpielen: fie 
bilden: damit in der Wärme cme feifige Emuifion von 
roͤthlich brauner Farbe, die mit Maffer..öhne Zerſetzung 
miſchbar iſt. Jar Ammonium iſt fie, ohne mitwirkende 
Waͤnme/ nur ſehr wenig auplelich, wodurch ſich das Fett· 
wachs Son, den. vorhin unterfuchten Subſianzen, ſo wie 
von der kryſtalliniſchen Subſtanz der. Gallenfteine untery 
ſcheidet. Im Ganzen ift das Fettwachs entzoͤndicher⸗ 
ſchmelzbarer und wirt von ben verſchiedenen Subſtanzen 
leichtir angegriffen; als eine der. bicher betrarhteten. EEE u 


Lade | D 1 fi 


Ärppattinifge Subſtanz der Galtenfteine. . 


Es blaiben mir mn: noch vergleichenbe:Berfuche. mit 
der eben genänniten Subſtanz zu marhen uͤbrig und gltd 
Uu 2 
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licher Weiſe war ich im Beſitz zweier folcher Steine, bie 
ich vom Dr. Gerarb allhier (Liverpool) erhalten hatte. 
Sie waren fi ihrer Außern Befchaffenheit und ihrem Ges 
füge nach ähnlich und von faft gleicher Größe. Der, ben 

ich der Prüfung ausſetzte ‚ hatte eine. polyebrifche unregels 
mäßige Geftalt, deren Eden und Hervorragungen abge⸗ 
ſtumpft waren; er war etwas ſproͤde und von ocherbrau⸗ 
ner Farbe. Sein ſpec. Gem. betrug ungefähr 0,9000 
und er wog 16 Gr. Nach dem Zerbrechen fanb ich, 
durchs Mifroflop gefehen, daß er einen Kern hatte, ber 
aus Strahlen beftand, die von einem Mittelpunkt ausgins 
gen, um welchen fich eine Rinde befand, bie aus 4 — 5 
duͤnnen Schichten zufammengefest war. Man erkannte 


"deutlich zwei verfchiedene Subſtanzen: die eine war weiß, 


glänzend und von. Fryftallinifchem. Gefhge, und beftimmte 
die ganze Structur; die andere beftand in einer gewiffen 
Menge gefärbter, dunkler Theilchen, die unregelmäßig in 
den Zwifchenräumen ber erftern vertheilte waren. Ich 
mußte daraus fchlieffen, daß biefer Stein von ber Bes 
ſchaffenheit derjenigen fey, von welchen Kourcroy fagt, 
daß fie aus’ ciner eigenthämlichen Erpftallinifchen Subftang 
unb Theilchen von verdickter Galk beſtaͤnden, die in ab- 
weichendem Merhältniffe mit einander gemengt wären. 
Die Erhftalinifche Subftanz ift ſchmelzbar unb entzuͤmdlich; 
ber Temperaturgrab aber ‚ bey: welchem ſie flhffig “wird, 
ift noch. nicht genau beſtimmt: in ſi edendem Waſſer wird 
fie noch nicht einmal weich. Der Alkohol hat 'in der ge⸗ 
wobhnlichen Temperatur ber Atmoſphaͤre gar keine Wir⸗ 
kung darauf, im ‚Sieben ‚hingegen lbſt er fie Feicht auf. - 


f \ 
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Nach Sourcrop erſordert ſi ie 19 Theile davon; in dem 
Falle jedoch, den ich unterfuchte , nahm: der Alkohol ficher 
- nicht mehr als „5 davon auf. So wie bie Auflöfung er: 
Faltet, fest fi) jene Subftanz in Geſtalt weißer glaͤnzen⸗ 
der Koͤrnchen, mit duͤnnen Blaͤttchen gemengt, wieder ab. 
Der Aether loſt fie in der Kälte kangfam auf, ſchneller in 
der Waͤrme; der größte Theil fegt fi) beim Erkalten ab, 
der Reſt kann durch Waffer auögefchieden werden. Laͤßt 
man die Auflofung an der Luft gelinde verbunften, fd wird 
diefe Subftanz an den Wänden bed Gefaͤßes in Geftalt 
ſchoͤner ftrahlenförmiger Kryſtalle abgeſetzt. Dad Terpen⸗ 
tindl wirft darauf nur ſchwer, ſcheint jedoch eine Heine 
Menge davon aufzuldfen, wenn es einige Zeit fiebend ba: 
mit in Digeftion gefegt wird. Kauſtiſches Kali wirft in 
der Wärme baranf, und bad Reſultat ihrer Verbindung 
fcheint von derſelben Beichaffenheit zu fen, als bie vor: 
bin’ unterfuchten Wachsarten gaben. Das Ammonium 
fiheint, felbft ſiedend, wenig oder gar feine Anziehung dar: 
auf zu aͤußern. 
Nach dem Ausfall mehrerer von mir angeftelfter Ver- 
fuche kann ich nicht der Meinung bed Dr. Powel ſeyn, 
welcher meint, daß die fixen Alkalien auf dieſe beſondere 
Subſtanz Feine Wirkung aͤußerken, und id) habe hierin 
Kourcroy auf meiner Seite. Die Salpeterfäure wirft 
ſchnell auf dieſe Subftanz und befonders in ber Wärme, 
Waͤhrend dieſer Einwirkung entwidelt ſich Salpetergas; 
Hetwas davon bleibt in ber Fluͤßigkeit aufgelöft und kann 
"daraus durch Kali gefällt werden; ber größte Theil jedoch 
‚erhebt fich beim Erkalten. der Zläffigkeit in Geftalt von 


\ 
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Deltropfen, die allmaͤhlig feſt werben, auf bie" Oberfläche, 

Das kryſtalliniſche Gefüge iſt jetzt zerflöhrt und die Kom 

fiftenz gleicht der eines Pflanzenharzes; Waſſer boſt Diele 

beſondere Subſtanz nicht auf, ſcheint ſie aber etwas ſproͤ⸗ 

der und zerreiblicher zu machen. Alkohol loͤſt fie in maͤßi⸗ 

ger Warme auf und läßt fie beim Zufaß von Waſſer als 

ein graues Pulver wieder fallen. Aether Taf fie ſchnell in 

gewöhnlicher Temperatur auf, und Waſſer ſcheidet ſie dar⸗ 

aus in Geſtalt von Deltropfen wieder ab. Durch Ver— 

dunften der Fluͤſſigkeit abgejegt, zeigt fie Feine Epur von 

kryſtalliniſchem Gefüge. Kauſtiſches Kali wirkt ſchon in 

-der Kaͤlte auf dieſe beſondere Subſtanz und ſiedend Ioft 

es fie noch leichter auf, die Anfloͤſung hat eine roͤthlich⸗ 

braune Farbe. Sie wird durch Waſſer nicht gefällt, 

aber Schwefelſaͤure fcheidet ein graued Pulver daraus ab. 

Ammonium wirft ungefähr auf diejelbe Weile, wiewohl 

, meinen: Beduͤnken nach etwas flärker; dieſe Anfldfung ift 

ebenfalld roͤthlichbraun, der Niederſchlag durch Schwefel: 

fäure aber glänzend gelb. Demnach fcheint die Subftanz 

der Gallenfleine durch die Einwirfung- ber Salpeterfaure 

9 offenbar ihre Eigenſchaften veraͤndert zu haben. Dieſe 

. zerftöhrt gaͤnzlich ihre kryſtalliniſche Beſchaffenheit und 

macht fie im Aether und in den Alkalien aufloglicher. 

Man bat angenommen, daß fie durch diefe Behandlung 

dem Fettwachs aus der Galle ähnlicher werde; fie iſt aber 

davon noch darin verjchieden, daß fie nicht im mindeſten 
um Maffer aufloelich iſt. 

Dieſe Bemerfungen über die Erpfiallinifche Subſtanz 

der Gallenfleine beweijen, daß biejelbe in mehreren bedeu— 
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tenben Umſiaͤnden vorn dem Wallratth und bem Zettwachs, 
womit man fie verglichen.Has, abweicht. Und bann Übers 
haupt, daß die eben unterfuchten 5 Subftanzen, obwol fie 
einige gemeinfchaftliche Cigenfchaften befigen und im Aeu⸗ 
ern Ene gewiſſe Achnlichkeit heben, doch im ihrer chewi⸗ 
fhen Natur von einander abweichen. Muthmaßlich bee 
fiehen fie alle aus denſelben Elementen, aber in verfchies 
denem Perbältniffe und mit verſchiedenen Graben von Aus 
ziehung unfer einander verbunden, 


Lavoiſier lehrte und zuerft die Mifchung bes Dels 
fennen, und bewies beffen Zuſammenſetzung aus Waffers 
ſtoff und Kohlenſtoff. Diefer große Naturforſcher zeigte 
auch, daß das Wachs durch ein groͤßeres Verhaͤltniß Yon 
Kohlenſtoff ſich vom Del unterſcheide; ed iſt alle Veran⸗ 


laſſang, auch. einen gewifſen Antheil Sauerſtoff darin zz 


vermuthen. Man kaun annehmen, daß bie oben uuter- 
ſuchten faͤnf Subſtanzen in dem Verhaͤltniß ber drei Grund⸗ 


ſteffe, des Sauerſtoffs, Kohlenſtoffs und Waſſerſtoffs von 


einander abweichen; bey. dem gegenwaͤrtigen Zuſtande une 
ſerer Kenntniße aber iſt es und nicht wibglich, zu beſtim⸗ 
men, in wie weit bie individuellen Eigenſchaften von den 
verkhiedenen Werhältsiffen beſtimmt werben konnen: mar 
bat angenommen, baß ein Zuſatz von Kohlenfioff einen 
Körper weniger ſchmetzbar und zugleich auflbelicher in 


Allohol mache: Wir finden jedoch in ben vorbeſchriebe⸗ 


nen Verſuchen, daß das Fettwachs, welches die (mel: 
barfte Subftanz ift, zugleich auch-im Alkohol am auflds⸗ 


lichſten iſt. Dies Hänge wahrſcheinlich in biefen Fällen 
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GE 
eben- fo jehr von dem Zuſtande der, Verbindung ber Ber 
ſtandtheile ab» als von ihren Werhälniffen 





on IV, Unterfuhungen des Saftes ber 
Papaya Feige, | 
1. Notiz über den Papayafaft 9 . 
von € 2. Cadet. 





Mer Bürger Vauquelin Kat bereitd ben Papayafafl 
(Orica papaya L.), den man in Indien gegen ben 
Bandwurm antvenbet, analyfirt”). — Herr Rod, Ehie 
rurgus von Isle de France, ſchickte mir verſchiedene Pro: 
r . ben von ben: zur Trockne abgedunftefen und eine Flafche 
mit dem flüffigen Saft. Da der Bürger Vauquelin 
nur mit dem conereten: Safte 'geärbeitet hat, fo hielt ich 
es für.intereffänt, dieſe Subſtanz auch im fläffigen Zu⸗ 

ftande zu unterfuchen. Die gut verftopfte und verpichte 
Flaſche, die den Saft enthielt, war nicht ganz vol, Beim 
Aufmachen berfelben wurde der Pfropfen mit Gewalt her⸗ 
ausgeworfen: dad Gas, welches ſich entwicelte, erkannte 

ic) bei ber Unterſuchung als Kohlenſaͤure. Die wie Milch 








6) Aus Annales de Chimie T. Ag. (Ventoss XIL) P. 
250 — 256. . > 
17) Scherers Journal ber Chemie Bb‘ 10, ©, 49% 
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"weiße und undurchſichtige Fluͤſſigkeit dunſtete ‚einen uner⸗ 
traͤglichen Geruch aus, der dem des ſtinkenden Aſands 


ziemlich Ähnlich, aber noch heftiger und widriger war; 
nach und nach nahm derſelbe ab. Die milchige Fluͤſſig⸗ 
keit roͤthete die Lackmustinctur fehr ſtark, was bie waͤß— 
rige Auflbfung des concreten Saftes nicht thut; ihr Ger 
ſchmack war ſcharf, hinten nach zuctig. Der councrete 
Saft befigt dicſe Schatfe nicht. : 

Bringt man den Papayaſaft auf ein Filter, ſo 
läuft ‚eine durchſichtige graͤuliche Fihffigfeit, ‚wie geklaͤrte 
Molten,. ab und auf dem Silter bleibt eine weiße Gerin- 
nung , die einen fettigen Geſchmack bat, in Falten und 
warnen Waſſer unauflöslich ift, an ber Luft braun wird, 

auf glaͤhenden Kohlen ſich aufbläht, und der kaͤſigen Subs 
ftanz ähnlich if, . 


Der concrete Saft giebt bei ber Deflitlaion, in freiem 


Feuer aus einer Gladretorte, eine große Menge kryſtalli⸗ 
firtes Tohlenfaures Ammonium, ein ſtinkendes Del, und 
ed entwidelt, fich eine große Menge Fohlenfaures Gas und 
Kohlenwaſſerſtoffgas; in _ber Retorte bleibt eine volumi⸗ 
ndfe, glänzende Kohle, wie von einer thierifchen Subſtanz 
yirkd. Gingeaͤſchert ließ dieſe Kohle phosphorſauren Kalk 
und freien Kalk zuruͤck, wie der virzer Vauquelin gefun— 
den hat. 

Ich deſtillirte fluffige igen vapayaſaft bey ſehr gelim⸗ | 
dem Feuer and dem Sandbade; er geraun und ed deſtil⸗ 


Urte eine gefchmadlofe Sihffigfeit, die Feine faure Beſchaf⸗ 


fenheit beſaß. Ich hielt mit ber Deftilation an und - 
brachte den Inhalt: der, Retorte auf ein Filter um die ges 


\ 
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u ronnene Subſtanz aus zuſcheiden. Die Fluͤſſigkeit war 


⁊* 


weit faurer als vorher; ich ſaͤttigte einen Antheil davon 
mit Kali, ließ fie verdunſten und goß Alkohol auf ben 


_Rädftand,. der etwas extractive and zuckrige Sabſtanz 
» auflöfte, ohne das gebildete Salz aufzunehmen, Diefes 
"zeigte mir: bey der-Unterfuchung alle Kennzeichen des aͤp⸗ 


felſauren Kalks: ber Luft ausgeſetzt zog es ſchnell bie 
Feuchtigkeit an und faͤllte das ſelxeterſaure Audfiber 
und falpeterfaure Silber, - 

Einen andern Antheil ven beſer ſeuren Fluͤſſigkeit ver⸗ 
ſetzte ich mit Alkohol, der daraus eine weiſſe Subſtanz 
ſchied, die im Waſſer gänzlich aufldslich war, durch eſſig⸗ 
ſaures und ſalpeterſaures Blei und ſalpeterſaures Queds 
filber gefaͤllt wurbe, auf bie Oberfläche eines Korpers 
geftrichen eine Art von trod'nem und glängendem Firniß 
zurüd ließ, und eingetrocknet bie Durchfichtigkeit, das ns 
fehen und den Geſchmack eines; Gummi erhielt: Mit 
Salpeterfäure behandelt gab biefe Subflanz Feine Klee⸗ 
füure, Kurz fie befland in Apfelfaurem Kalk, demjenigen 
vollfommen Ähnlich, den man vermittelft Alfohol aus dem 
geflärten Safte des Hauslauchs erhält. 

Endlich fälte ich einen britten Antheil der erwaͤhn⸗ 
ten Flüffigfeit- mit efligfaurem Blei, behandelte ben Nies 
berfchlag mit verbünnter Schweſelſaure und erhielt ſo Aep⸗ 

felfaure. 

Auch aus der filtrirten Auftdung⸗ des soncreten Saf- 
tes fallt Alkohol ebenfalls Apfefauren Kalk, was mir zu 
beweifen fcheint, daß bie Eriftenz der Hepfelfäure nicht 
von ber Gährung bes fläfligen Saftes abhängig ifl. 


! - . Ss 
/ 
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Die weiße conerete Subſtamz, die dem Papayaſat 
die milchige Beſchaffenheit ‚gieht, befißt nicht, wie man 
geglaubt hat, die Charastere‘ des Eiweiß⸗ oder Seferftoffes 
fondern bie ber Fäfigen Subflanz: fie verhält ſich gegen 


Alkalien, Saͤuren und in der Deſtillation ganz wie dieſe. 


Die Gegenwart der kaͤſigen Subſtanz in einem Gewauͤchſe 


darf nicht in Verwunderung fegen: Prouſt dat fie ber j 


reits in der Mandelmilch gefunden, 

Ehen biefe conerste Subſtanz giebt auch ben phos⸗ 
phorſauren Kalk und das Ammbnium, wodurch fie fi) 
ausnehmenp den thierifehen Subftanzen nähert. Der flüf 


fige Papaya⸗Saft, wie die Aufloſung des concreten, nk 


halten alfo zwei’ merkwuͤrdige Subſtanzen: 
Die eine, die auf dem Filker zurücfbleibt, iſt kauͤſtge 
Subſtanz, die ohne Zweifel mit einer geringen Menge Ei⸗ 


weißftoff. verbunden iſt: bie zweite ift aͤpfelſaurer Kalt, ‚ 


mit uͤberſchuͤſſtger Aepfelfäure in dem fläffigen Safte; ohne 
dieſen ueberſchuß in dem trocknen. N 


2. Anafyfe des Pabahaſektesam 


von Vaunquelin. 


| 3 habe por ungefähr cin Johre Ins Bft 
einiger Verſuche über ben Papayaſaft, den Herr de 
Eoffigny aus Isle be France mitgebracht: hatte, ber 
kannt gemacht; da ich aber nar eine Feine Menge davon 





- 
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18) Aunales de Chimie T. 49. (Nr. 147:) P. 095 — 308: 
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befaß, fo konnte ich meine Verſuche nicht hinreichend ver: 
vielfältigen um alle Eigenfchäften beffelben kennen zu ler- 
nen. Cine neue Menge davon, bie id) von Herrn Roch 
erhielt, feßste mich in Stand, biefe Verfuche wicber vor 
zunehmen und weiter. zw verfolgen," wovon ich hier die 
Reſultate mittheile. 


Herr Roch brachte diefen Saft in dreierlei Zuſtande 
mit: 1) im feften Zuftande, als  gelblichweiße Tropfen, 
die am der Sonne getrodnet waren; 2) im natürlichen 
Zuftande ald Saft in gut verftopften Flaſchen; 3) im 
Zuftande dieſes Saftes, der, um ihn vor dem Verderben 
au verwahren, mit Zuder verſetzt worden, 


So wie biefer Saft aus dem Baume fließt, ift er 
weiß, wie Mildy; in einigen Minuten gerinnt er: es ſon⸗ 
dern ſi ch weiße Flocken gleich friſchem ab, die in 
der damn Maren Fluͤſſi gkeit ſchwimmen. Er iſt in allen 
Theilen des Baums verbreitet, die unreifen Fruͤchte aber 
geben ben meiſten; nach der Reife enthalten fie aber 
nichts mehr davon. 


Unterfuhung des feften Papayaſaftes. 
Der an der Sonne verbidte Papayaſaft iſt geile 


lichweiß; einige Stellen find rein weiß und halbdurchfiche | 


fig. Wenn er recht trocken ift, ift er brüchig und läßt 
fich Teiche pulvern, fehmilzt leicht im Munde und bringt 
barin einen befondern Eindruck hervor. , ber ben Speichel 
erregt. Er zieht fehr flarf die Feuchtigkeit aus der Luft 


‚ am mb wird zu einer leimigen Maffe, die fih mit Schini⸗ 


! 
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mel bedeckt, wenn fie in biefem Inftanbe einige Be an - 
einem bunfeln Orte gelaffen wrd. | 


Er It ſich in Falten Waſſer leicht auf, noch ſchneller 
und reichlicher in lauem. Wird die concentrirte Aufldſung 
bis zum Sieden erhitzt, ſo truͤbt ſie ſi ch und gerinnt; es 
ſcheidet ſich aber nicht alles aus, denn ſie wird nach dem 
Sieden durch Säuren noch ſtark gefällt. | 


Die Aufldſung röthet nicht dad Lackmuspapier: es 
ift alſo keine freie Edure in. dem Eafte; Alkohol, den 
man in großer Menge derfelben zufeht, fällt das Aufge⸗ 
Idfte vollftändig und ohne daß es eine Veranderuns er 
litten hätte. 

Die Schwefel-, Salpeters und Salzfäure fällen diefe 
Auflöfung reichlich; bie orpdirte Salzſaͤure aber macht fie 
nicht violett, wie wir weiter unten von dem flüffigen . 
Safte hören werben, woraus fi) ergiebt, daß das Prin⸗ 
ip, welches biefe Farbe giebt, entweder beim Eintrocknen 
des Saftes verdunſtete, oder, was wahrſcheinlicher iſt, 
waͤhrend der Gaͤhrung, in die der Saft getreten war, ſi ſich 
entwickelte. 

Auf gluͤhenden Sohlen. breunt der Singetrodnete Saft. 
unter gelindem Kniftern, ‚wobei er ſich zuſammen zieht 
und, wie thieriſche Subſtanzen, einen ſehr ſtinkenden am⸗ 
moniakaliſchen Geruch ausdunſtet. 

In der Deſtillation giebt er diel kohlenſaures Ummos. 
nium und ein dickes ſchwarzes Del," das zum größten . 
Theil. in einer zugleich uͤbergehenden braunen Fluͤſſigkeit 
zu Boden int, Es bleibe eine leichte, ſchwer einzu⸗ 


- 
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Anſchernde Kohle’ gerick, bie darch Einäfihern eines Kalk 
und —— Kalk giebt. 


Beim Auftdſen des eingetrockneten Saftes im Waſſer 
bleibt eine Kleine Menge einer weißen flodigen Eubftanz 
übrig, die der Aufloſung durchaus widerſteht, in ber Werme 
aber leicht ſchmilzt und mit Verbreitung eines brenzlichen 


Fettgeruchs Rat 


Laͤßt mon bie Aufdfung bed eingetrockneten Papaya⸗ 
faftes einige Zeit ruhig an der Luft fiehen, fo gericht fie 
ſich und wine einen ſtinlenden Geruch, wie thieriſche Sub⸗ 


ſtanzen an. 


Alkohol, ben man Über gephlvertem Papayaſaft ſieden 
laßt, loſt daraus eine geringe, Menge einer Subſtanz auf, 
. die Waffer baraus faͤllt und dadurch die Fluͤſſigkeit mil⸗ 

chig macht. Es ſcheint, daß dieſer Erfolg von der vor⸗ 
hin erwähnten. fettigen Subftang herrührt; fi ie iſt aber 
| nur in geringer. Menge ‚vorhanden, u 


Durch Deftillation mit ſchwacher Salpeterfkure im 
plieumatiſchen Apparat gab der: conerete Papayaſaft eine 
große Menge Bad, welches aus Kohlenſaͤure und. Stick 
gas beſtand; er EAſte fich in ber Säure auf und die SIÄF 
ſigkeit erhielt eine gelbe Furbe nd einen ausnehmend 
bittern Geſchaack. Nach einigem Sieben zeigte ſich auf 
der Oberfliche der Fluͤſigkat eine Schichte geſchmolzenes 
Itt — bildete im: > Dprration eine, geoffe 
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Unterfudrung des fläffigen Papayafaftes, der 
in einer Slafhe ohne Zuſatz aufbewahrt 
| worden, . 


In bem Augenblick, tn. ber Pfropfen von ber er Hufe 
genommen wurde, entwickelte ſich mit großer Heftigkeit 
ein Gas, weiches einen Theil der Zlüffigfeit, m Schaum . 
verwandelt, auf eine große Strecke fortſchleuderte. Ich 
fand, daß diefes Gas Kohlenſauke war, welche ſich ohne 
Zweifel darch · Berfehung, einiger Veſtandtheile bed Saftes 
gebildet hatie aud in ter Fiaſche zuſammengedroͤckt war. 
Es ſchwammen Stuͤcke einer ‚weißen Subſtanz, friſchem 
Kaſe aͤhnlich, in der Fluͤffigkeit, die einen ſtinlenden, hoͤchſt 
mangenehmen Geruch, wis .ich- ihn fonft noch aicht ger 
funden habe, angenommen hatte. Gig hatte zugleich einen 
fauren;z: bitiern: und: zuſanecenziehenden Geſchmack und 
rdthete das Lallmespapier. Sie ließ ſich lLeicht filtriren 
unad wurde Lar; fo filritt beſaß fie. denfelben Geruch 
und Meſchmack als vorher; Suͤuren machten fle zu einen 
ſchr dicken Wolfe gerinnen, die zroße Aehnlichteit mit ger 
tochtem Eiweiß hatte. Oxpydirte E alzfäure ‚, zuerſt im ged 
finger Marıge::zügefuge, ertheilte ihr eine fehr reine Ro⸗ 


ſenſarbe, ; Sie. duch eine geigere Menge in Biolet über . 


Bag ‚Mb derch eine noch größere ganz jerfibrt wurde 
Ginige. Zeit nach ber. En+-idelung Diefer Farbe entſteht 
in der Fluͤſſttzkeit ein eben fo, aber noch dunkler, gefärke _ 
ter Nirderſchiag· Goucentriste" Schiwefchiänre bewirkte ae 
Neſemn Safe em dickes Magma, das von hberflkffig zus 
gefetter Cümes aufgelbſt um durch Waſſer wieder gefällt 


N - 
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‚ Turde, Beim. Zugießen der Schwefelſaͤure entwidelte fich 
ein ſchwach faurer Geruch. 
Das Fauftifche Kali bewirkt in dem tiaren Papayaz 
ſaft einen weißen Niederfchlag und entwidelt einen flare 
ten Geruch nach) Ammonium, das ohne Zwei: mit irgend 
einer Shure‘. in Verbindung war. 

Die glaͤſſigkeit, zu welcher Kali geſetzt worden, nahm 
ebenfalls eine violette Farbe an, als nach dem Filtriren 
vxydirte Saljfenre zugeſetzt wurde, und: gewöhnliche Salze 
fäure bewirkte darin einen: reichlichen: Niederfchlag. 

Die kaͤfige Subſtanz, die, wie ich oben erwähnte, in 
bem Safte ſchwumm, nahın beim Trodnen die Halbdurch⸗ 
fichtigkeit des Hornd an; in der Hitze ermeichte fie fich 
- mb fließ einen weißen Rauch aus, ber den Geruch von 

- serbranntem Fett hatte; in heißem Alkohol Töfte fie fich 

reichlich auf, wovon ſich aber beim Erkalten ein Theil 


wieder ausſcheidet. Dieſe Subſtanz, die offenbar fettartig 


iſt, ſcheint von ‚ber Zerſetzung des Papayafaftes ſelbſt her: 
guruhren, deſſen Stickſtoff ſich mit Waſſerſtoff. zu Ammo⸗ 
nium :verband, und Dir Soserief mit Kohlenſtoff zu Koh⸗ 
— 

Die: Sauerheit des aaſigen Papayaſaftes uhrt ohne 
Ziifel von ber Veraͤnderung veſſelben durch die erlittene 
Gaͤhrung her, "ba. ber- trocine: Papayaſaft keine Anzeige 
auf Säuse giebt. Obgleich. man natiklich denken mußte, 
daß. die Säure Eſſigſaͤrre ſeyn : werde, : glaubte ich mich 
doch durch folgenden Berfuch, davon überzeugen zu :müffen, 

: Der bei.fehr:gelinder Wärme zur Spruptpicke abge⸗ 

dunßete ·Saft wurde. mit dem vierfachen Gewicht Alkohol 
| gemengt, 


y * 





„ben Papayafaft. 667 





gemengt, ber barin einen fehr rachchen Niederſchlag be⸗ 
wirkte. Dieſer wurde abgeſondert, mehrmahls mit neuem 
Alkohol ausgewaſchen, und die zuſammengegoſſenen Fluͤſ⸗ 
figkeiten aus einer Retorte bey ſehr gelinder Wärme abe 
gezogen, bis der Ruͤckſtand zur Dicke eines Syrups ge 
langt war. Die zuletzt uͤbergegangenen Antheile ber Safe 
figfeit waren merklich fauer und. hatten, neben bem fpiris 
tudfen, einen effigähnlichen Geruch. j 
Der Ruͤckſtand von ber Deftilation befaß eine- brauns 
rothe Farbe und einen merklich fauren Geſchmack; bie 
Alkalien bildefen darin Teinen Niederfehlag; entwickelten 
aber einen ſtarken Ammoniumgeruch. Eſſigfaures Blei 
wurde davon nicht gefaͤllt, wie es von Aepfelſaͤure ge⸗ 
ſchieht; aber nachdem die vorſtechende Saͤure durch Am⸗ 
monium, oder jedes andere Alkali abgeſtumpft war, er⸗ 
folgte die Faͤllung. 
| : Galläpfelaufguß bewirkte darin einen aͤußerſt ie 
chen Niederſchlag. 
Dieſen Verſuchen zu Folge ſchant es demnach nicht, 
daß der in Gaͤhrung Äbergegangene Papayafaft Aepfel⸗ 
fäure enthält, wie Herr Cadet⸗Gaſſicourt angegeben 





hat, fondern vielmehr Eſſigſaͤure, die zum Theil mit Um 


monium verbunden ift und eine ziemlich beträchtliche 
enge des durch die Gährung veränberten Papapofafteb 
aufgelbft enthält. :- 

Wahrſcheinlich hat dieſe letztere Verbindung, die durch 
auſſere Beſchaffenheit und einige chemiſche Eigenſchaften 
ber Aepfelſaͤure etwas aͤhnelt, Herrn Cadet über dieſe ges 
taͤuſcht. Was mich vermuthen läßt, daß feiner Ungabe 
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ein Irrthum zum Grunde liege, iſt, daß ich mich uͤber⸗ 


zeugt habe, der eingetrocknete Popayaſaft enthalte keine 
Spur von Säure; und dann ſcheint ed mir ungewöhnlich, 


daß ſich durch. die Gaͤhrung Aepfelſaure gebildet Haben 


ſollte: wenigſtens haben wir kein Beiſpiel davon, ſondern 


vielmehr vom Gegentheile, naͤmlich doß fie durch die Gah⸗ 


sung zerſtoͤrt wird. 
Der weiße Niederfchlag, den Here Cadet aus der 


Auftdſung des eingetrockneten Saftes vermittelſt des AL 


rohols erhielt, iſt eben ſo wenig aͤpfelſaurer Kalk, wie er 
glaubt, fondern ver bloße underänberte Saft, den ber 


Allohol vom Waſſer trennt. 


Det mit Zucker verſetzte Papayaſaft hatte gar keine 


WVeraͤnderung erlitten, denn nachdem der Zucker durch Als 


kohol davon geſchieden worden, zeigte er mir alle Eigen⸗ 
genſchaften des natuͤrlichen getrockneten Saftes. 

Meiner Meinung nach kann gar fein Zweifel barb: 
ber Statt finden, daß der Papayafaft eine fchr animal: 
firte Subftanz fey; wenigſtens hat er, wie man geſehen, 
alle Kennzeichen Davon und giebt affe Producte derſelben. 


Ich geftehe, daß er mit feiner ber befannten khieriſchen | 


Subftanzen vollfommmte Achnlichkeit bat; inveffen glaube 
ich, daß er-fih unter allen am meiften dem thierifchen 
Eiweißftoff nähert, weil er, getrod'net, ſich wie biefer im 
Waſſer aufldft, weil feine Aufldfüng in der Wärme, durch 
Zuſatz von Säuren, Mlalien, metalliſche Aufldfungen, 
Gallaͤpfelaufguß, Alkohol gerinnt, wie bie Aufldfung bes 
letztern. Endlich \fo erhält man durch bie Deitillätien, 


ſowohl für ſich als mit Salpeterfäure, durchaus dieſelben 


> 
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Producte als von den am ausgezeichneteſten characterifir⸗ 
ten thieriſchen Subflanjen, | 

Es ift nicht die thieriſche Natur biefer Subftanz über 
Baupt, worüber man fich wundern muß, denn ber Saft 
von faſt allen Pflanzen enthält dieſelbe ober wenigſtens 
eine ſehr aͤhnliche, ſondern über dic Menge und Reinheit, 
in welchen, fie in bem Papayaſafte vorhanden ift; man 
findet in biefem nichtd, was ben begctahilifchen Character 
bat, und wäre biefe Subflanz Hefärbt wie das Eiweiß 
bes Blut, das Man durch Wachen bed Blutkuchens er- 
bält, fo koͤnnte man, wie ich in meiner frühern Abhand⸗ 
kung fagte, fie leicht wit einander verwechſeln. 

Der Papayafaft wird auf Isle be France und in 
andern Gegenden, wo dieſer Baum waͤchſt gegen den 
Bandwurm als ein, wie man verſichert, unfehlbares Mit⸗ 
tel angewandt; in Europa hat indeſſen ſeine Anwendung 
nicht den gleichen Erfolg gehabt, entweder weil dieſe Sub⸗ 
ſtanz mit der Zeit eine Veraͤnderung erlitt, die ihre wurm⸗ 
widrige Kraft zerſtoͤrte, ober weil man fie nicht in hin⸗ 
länglihh ſtarken Cohen gegeben hatte, | 


3 Beobachtuugen über bie Analyfe bes 
Papayafaftes 9. 

is einem Schreiben an die Redactenrs der Annales de Chimie) 
von C. 8. Cadet. 

* Obgleich ich mit dem Bürger Vauquelin, beffen 

Analyfen das größte Zutrauen verdienen, nicht üdereins - 





19) Annales de Chimie T. L. (Prain XIL) P. 319 — 324. 
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ſtimme, ſo hege ich doch noch die Hoffnung, eine nuͤtzliche 
Arbeit geliefert zu haben, und ich hoffe jetzt au beweiſen, 
daß weder er noch ich, und getäufcht haben. 

Ich fagte, daß der Papayafaft Aepfelffure enthalte; 
ber Bürger Bauquelin hat, bloß Efigfäure gefunden, 
Diefe Verſchiedenheit forderte: mich zu neuen Verſuchen 
auf; und biefe geigfen mir, baß wir nicht fo fehr von 
einander abwichen, als es fcheint 

Da bei Veftrittenheit einer Thatſache zwei Beobach⸗ 
te mehr gelten, als einer, fo bat ich Herrn Chepillet, 
Zegling und Freund des Herrn Thenard, dieſe Berfache 
mit mit fortzufegen. 

Wir fällten bie nach ber Deftilfation. bed Papaya⸗ 
ſaftes in der Netorte zuruͤckgebliebene ſaure Zihffigfeit mit 
effigfaurem Blei. Der Niederfchlag wurde ausgewaſchen 
and nachher durch verbünnte Schwefelfäure zerfeht. Wir 
erhielten eine fäucrliche Fluͤſſigkeit, welche eſſigſaures nnd 
falpeterfaures Blei füllte, was die Effigfäure nicht that. 
Beim Abbampfen wurde fie zuletzt zu einer ſyrupaͤhnlichen 
Maffe; die, fich ſelbſt überlaffen, die Feuchtigkeit aus der 
Luft etwas anzuziehen ſchien. 

Der Bürger Bauquelin meint, daß daB, was ich 
für Wepfelfäure in dem Papayaſaft halte, eine Verbin 
bung von Effigfdure und Ammonium fy. Um uns 
bierhber Gewißheit. zu verfchaffen, loſten wir jene abges 
bunftete Fluͤſſigkeit wieder in Waffer auf und fättigten fie 
mit Fauftifchem Kali, Es entwickelte fich Fein Ammonium⸗ 
geruch, welches in dem gebachten Falle hätte geſchehen 
möffen, Seht dampften wir bie Soturation ab und 
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goffen Schtvefelfäure darauf. Es entwidelte ſich gar Fein 
Geruch nad Eſſigſaure. 

« Wenn man alled heffen ungeachtet bach noch bei dem 
Glauben beharret, daß der Papayafaft Feine Uepfelfäure 
fey, fa bat man eine ganz ungewöhnliche Anomalie zu 
erflären. Sch glaube aber über die Bildung der Eſſig⸗ 
fäure, bie der. Bürger Vauquelin gefunden hat, einiges 
Licht verbreiten zu kͤnnen; denn ich zweifle nicht, Daß 
feine Analyſe volfommen genau ſey. 

Dicker Chemiker fagt, baß er durch Alkohol von der 
kaſigen Subſtanz befreieten Papayaſaft deſtillirt habe, und 
daß bie zuletzt auͤbergegangenen Portionen des Deſtillats 
einen merklichen Eſſiggeruch, neben dem fpiritudien, ges 
habt haͤtten. 

Ich dachte, ob nicht ber Allohol in ber Deſtillations⸗ 
bie cine Wirkung auf bie Aepfelſaͤure haben moͤgte? Es 
fibien mir intereffant, Died zu Iinterfuchen. Ich mifchte 
demnach Aepfelfäure, Die aus Zucker hereitet worden, mit 
vier Theilen Alkohol und beftillirte bey gelinder Wärme. 
Die legten Untheile ber hbergegangenen Fluͤſſigkeit vötheten 
merklich die Lackmustinctur. Ich glaubte den Geruch 
von Effigfäure zu erfennen, wiewohl mit den von Alko⸗ 
bol gemifcht. ch will nicht behaupten, daß es wirklich, 
Effigfäure geweſen ſey, indem eine zu geringe Menge vors 
handen war, ums fie mit Baſen verbinhen zu koͤnnen; 
fo vie ift aber gawiß, daß bie hbergegangene Ziäfigfeit 
weber effigfaures noch falpeterfaures Blei fällte, während 
die in ber Retorte geblichene Bepfefäure biefe Eigenſchaft 
behalten hatte, 


J 
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. Der Papayaſaft, ben ber Vhrger Bauquelin unb 
ich analyſirt haben, war in Gährımg übergegangen; nad) 
den phyſiſchen Kennzeichen aber, bie berfelbe angiebt, ver⸗ 
glichen mit ben von mir befchriebenen, war die @ährung 
in beiden Flaſchen nicht gleich weit. sorgefchritten =°), 
st nicht der Gedanke natürlich, Haß in der einen ſich 
epfehjäure gebildet habe, ‚und daß in ber andern Diefe 
Säure in Efiigfäure umgeaͤndert «worben? Der Bürger 
Vauquelin bemerkt zwar ganz richtig, daß man ned) 
wicht bemerft habe, daß bie Gährung Aepfelfäure hervor⸗ 
bringeg aber ficher zerſtort fie biefelbe auch nicht, weil 
, Man dieſe Saure im Trauben, Aepfd- und Birnwein 
entrifft, Ich glaube vielmehr, daß fie in ber Gährung 
dos meiften vegetabilifchen Stoffe gebildet werde, daß fie’ 
aber, wenn.nicht To hald als fie ſich zeigt der Gährung 
ein Ziel gefegt wird, ſchnell in Effigfäwwe übergehe, und 
daß man beöhalb noch nicht Gelegenheit gefunden hat, 
ihre Exiſtenz darzuthuun. 
Ich ſtuͤtze meine Meinung auf folgende Verſuche; 
"ih ließ Zucker mit Bierhefe gaͤhren. Sobald als bie 
Fluͤſſigkeit Anzeigen auf Säure gab, ſetzte ich eſſig⸗ 
ſaures Det’ hinzu, wuſch den erhaltenen Niederſchlag aus 
umd zerſetzte ihn mit verduͤnnter Schwefelſaͤure. Die abs 
filtrirte $ihffigfeit wurde gepruͤft: durch Verdunſten wurde 
fie zu einer Art von Gelee, wie die Aepfelſaͤure; ſie faͤllte 
— EB We EN nice 2 


20) Der Bürger Deyeur, der mehrere Flafchen mit Bayaya- _ 
Mibt, bat BARM bemerft, dag —— in mgleen Grade 
Fit, 
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Kallwaſſer, Barytwaſſer, das effigfaure und falpeterfaure 
Blei und bie Nieberfchläge waren in Eſſigſaure aufldslich. 

Dergleihen Eigenſchaften nun hat nicht bie Efligfäure, 

und ich würde jene Säure für Aepfelſaͤure halten, wenn.- 
e8 mir gelänge, fie-vermittelft Salpeterfäure ober oxydir⸗ 

ter Salzſaͤure in Kleefäure umzuaͤndern. Ich ſetze dieſe 

Arbeit noch fort, und habe große Hoffnung, daß mir 

dieſe Umaͤnderung gelingen werde. Sollte dieß aber auch 

nicht vollſtaͤndig gelingen, ſo waͤre es doch immer ſehr 

pahrfcheinlih, daß die Bildung ber Befehle der ber, 

Ehieftur vorhergehe . 


J 
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V. Verſuche über eine Fluͤſſigkeit, Die fih in 
dem von den. -Hern Humboldt und. 
Bonpland mitgebrachten Caoutſchouk, 
aus der Castilloya elastica in Mexico, 
befand *), 


Bon, Foureroy und Vauquelin. 
Die Flaſche, worin das geronnene Caoutſchuk enthalten 


war, wurde zerbrochen und letzteres auf einen Teller ge⸗ 
legt. Es hatte eine graulich weiße Farbe. Die Theilchen 


Annales de Chimie T. LV. (Fruct. XII.) P. 296 — 302. 
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deſſelben zogen fi) nach und nach, wie burch eine vom 
Mittelpunft audgehende Anziehung, zufjammen, und es 
drang reichlich eine rothbraune Fluͤſſigkeit in Tropfen ber 
aus, die einen pifanten und bittern Geſchmack hatte und. 
dad Lackmüspapier röthete. Als die Zuſammenziehung 
biefer Subftanz aufgehört zu haben ſchien und Feine Zlüf 
ſigkeit mehr heraus Fam, wurde fie, um fie von allem 
Safte zu befreien und fie rein zu erhalten, in Wajjer ge 
than, worin fie ihrer größern Leichtigkeit wegen ſchweben 
Dieb. Einige Tropfen, welche zufaͤllig auf Eifen fielen, 
nahmen ſogleich eine fchwärzliche Farbe an, fo daß man 
Gerbeftoff oder Galläpfelfäure darin vermuthete; allein 
Eifenauflöfungen wurden dadurch nicht, wie durth jene 
Subftanzen, ſchwarz gefärbt, fondern vielmehr dunkel⸗ 
gruͤn niebergefchlagen. Bei Prüfung dieſer Slüffigfeit mit 
. einigen Meagentien boten ſich folgende. Erſcheinungen dar: 

1., fie röthete das Lackmuspapier; 

2., Leim wurde dadurch nicht coagulirt; 

3., ſchwefelſaures Eiſen wurde dadurch gruͤn nieder⸗ 
geſchlagen; 

4., eſſigfaures Blei, ſalpeterſaures Silber. und Qued⸗ 
ſilber gelblich weiß; | 

5., Alkohol machte fie zw braunen Flocken gerinnen; 

6., bis zur Syrupsdicke abgeraucht und mit Fochen- 
dem Alkohol behandelt, theilte fie diefem eine rothe Farbe 
mit. Beim Erkalten ließ der Alkohol eine weißliche pul 
verige Subſtanz fallen, welche folgende. Eigenkchaften 
zeigfe, a) fie war geſchmacklos; b) in nod) feuchten. 
Zuftande in Alkohol aufldslich; c) beinahe unaufldslich in 
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Waſſer; d) rbthete bie Lackmustinktur; e) verbrannte wie 


thieriſche Stoffe, blaͤhte ſich auf und verbreitete einen 
ſtinkenden und amoniakaliſchen Geruch; F) hinterließ nach 
dem Verbrennen faſt gar keine Aſche; 8) verband fich 
leicht mit den Alkalien, aus benen fie nachher durch 
Säuren wieder gefällt wurbe; h) bie allalifchen Muflbe 
fungen ſchlugen die Eifenaufldfungen gruͤn iieber. 

Beim Verdampfen des Alkohols fette fich eine neue 
Portion. eines, dem durch Erkalten abgefihiedenen aͤhnlb⸗ 
hen, Stoffe in Form gelblich weißer. Floden ab. Allein 
im Alkdhol blieb noch ein anderer Stoff zur, der ihm 
eine gelblich rothe Fatbe und eine betraͤchtiche Bitterkeit 
mittheilte,. und fich nicht: von ihm abfonberte, Folgende 
find die Eigenſchaften jenes - Stoffes: 1,. er -hat einem 
außerdrdentlich bittern Geſchmack, dem der Albe ober ber 
Coloquinten ähnlich; 2, iſt auflbslich im Waller. Seite 
Auflöfimgen theilen dem fchwefelfaurem Eifen eine ſmaragd⸗ 
gröne Farbe mit, ohne einen Niederſchlag zu bilbenz 
3, er röthet. das Lackmuspapier ſtark; durch Schwefel 
fäure wird daraus, unter lebhaften Aufbrauſen, ein ſte⸗ 
chender, der concentrirten Eſſigſaure ähnlicher, Dunſt ent 
wickelt. Die Mifchung- diefer Subflanzen wird durch 


Waſſer zerſetzt; 5, die waͤſſerige Auflbyng dieſer Sub⸗ 


ſtanz wird durch Salpeterfäure, Salzſaͤure u. ſ. w. in 
gelblichen Flocken coagulirt; 6, auf glähenben Kohlen 
bläht fie fib auf, und verbreitet, wie vegetabilifche Sub⸗ 
Ranzen, einen weißen und flechenben Dunſt; 7, ift fie 
einmal aus dem WUllohol abgefonbert und zur biden Ep 
tractsonfifteng gebracht, fo Ibft fie fich nur in geringer 


« 
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Menge mieder darin auf, theilt ihm jedoch eine ſchwache 
Zorbe, und die Eigenſchaft, Eifenauflbfungen grün zu 
färben, mit;"eine beftimmte Menge” diefer Subſtanz, in 
Form eines Ertractd, wurde in einem Platintiegel ber 
Einwirkung ber Hitze ausgeſetzt. Sie blähete fich- ganz 
befonders auf, verbreitete Anfangs einen. fiechenden Ge⸗ 
ruch nach Eſſigſaure, und gegen das Ende einen breni⸗ 
J lichen, ſchwach amoniakaliſchen. Die Kohle derſelben war 
ſehr zertheilt, verbrannte leicht, und fo wie die Verbren⸗ 
nung foriſchritt, wurde fie weicher und ſchien zu ſchmelzen. 
Dieſe Erſcheinungen verriethen bie Gegenwart einer alla⸗ 
liſchen Subſtanz; das "Schmelzen wurde unterbrochen, 
un das Alkali nicht zu verfluͤchtigen, dieſes ausgelaugt 
und filtrirt. ‚Die. klare und farbenlofe Flaͤſſigkeit wurde abe 
gedampft und gab 1,85: Grammen ſchwach kohlenſaures 
Bali, mit falsfaurem Kali geniſcht. 
Was das Caoutſchouk ſelbſt betrifft, ſo iſt ed von 
ber gewöhnlichen nicht verſchieden. Es ift fehr weiß, 
fehr elaſtiſch, leichter als Waſſer, bhraͤunt fich leicht an 
ber Luft, jedoch, wenn es gut ausgewaſchen iſt, weniger 
als das gewbhnliche Caoutſchouk, welches anzuzeigen 
ſcheint, daß der groͤßte Theil der Farbe deſſelben von ei⸗ 
men Reſte des braunen Saftes herruͤhrt, welcher bei der 
erfolgten Austrocknung auf die Oberfläche koͤmmt. 
- Der in Alkohol unauflöliche Theil des Caountſchouk⸗ 
Nftes, welcher, wie oben erwaͤhnt iſt, durch denſelben 
coagulirt war, loͤſte ſich leicht und vollklommen in Waſſer 
auf. Die Aufldſung deſſelben wurde durch Gallaͤpfelauf⸗ 
geß nicht nisbergefihlagen, weches anzuzeigen ſcheint, 
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daß er- nicht animaliſcher Ratur ſey, ob er gleich durch 
die Deſtillation eine große Menge kryſtalliſirtes kohlen⸗ 
ſaures Ummonium und ein dickes, rothes und ſtinkendes 
DHel, wie bie. ‚animalifchen Subſtanzen lieferte: . Div Kohle 
deſſelben Lie. beim Einäfchern viel graue Aſche zuruck, 
welche and Tiſenoxyd, nſclerden md etwas ſendaſen | 
rem Kalk befany :: ° :%. 

Aus dieſen Verſuchen foigt, daß. der Saft, aus 
welchem ſich das Caoutſchouk bildet, zum wenigſten aus 
vier Subſtanzen zufammen gefetzt iſt: die eufte WM; braun, 
unaufldslich · it Alkohol, ſowohl in warmen als kalten, 


fohr: auffbslich im Waſſer, giebt Hei den trocknen Deſtil⸗ 


Iation viel Del und Tohlenfaures Ammonium, wird aber: 
doch wicht aus ifrer wöfltigen Aufdſung durch Gerheſtoff, 
wie die thieriſthen "Stoffe allgemein, nießergeſchlagen und‘ 
faͤllt die Eifenaufldfung ſchmutzig grün; die zweite iſt 
weiß, puͤlverig, geruch⸗ und gefchmadlos, aufldslich in 
ſiedendem Alkohol; aus welchem fie fich aber in ber Kälte 
wieder abfondert, ift unanflöslih im Waffer, aber aufs 
loslich in Fauftifchem Alkali, aus welchem’ fie die Säuren. 
> wieder flodlig nieberfchlagen ‚, rvöthet das Ladmuspapier, 
und giebt endlich bei der Deftillation viel Ammonium und 
Del; dieſes ift eine faure Subſtanz. 

Die dritte ift gelb, bitter wie Aloe, in Waſſer und 
Alkohol auflöslich, bei weiten reichlicher aber im letzterm, 
färbt die Eifenaufldfungen grün, ohne fie nieberzufchlagen, 
und giebt bei der Zerfeßung chenfalls etwas Ammonium, _ 

Die. vierte endlich ift ſaures effigfaures Kali, mit et⸗ 
was falzfaurem Kali vermifcht, Dies ift die eſſigſaure 

| . | _ 
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| Berbinbung ‚ weiche, pie oben erwähnt iſt, das Kali 
lieferte. 

Es ik.ucbelih, daß die frei Saͤure, die ber Saft 
bes Caontſchouls enthält, erft nach Ausfließung befielben, 
durch bie Gährung, gehilves-ifl, Es wäre felbft möglich, 
daß bie mit dem Kal verhundene eben fo barin enfhalten, 
und daB Kali zuvor mit dem Caoutfchonf verbunden ges 
weſen wäre, das ſich dann, ſo wie dieſe Gaͤhrung Statt 

hatte, von ber Fluſſigkeit abſonderte. Dies alles kann 
jedoch nur eine Unterfuchung ‚bed. friſchen Saftes aufkla⸗ 


ren. Wenn es ſich abar ſo verhielte, ſo waͤre die Auf⸗ 


fung des Caoutſchouk in dem Safte ber Bäume und 
feine Niederſchlagung durch - eine faure Gaͤhrung leicht 
einzuſehen. Doch Lönnye diefe Erflärung nicht auf alle 
Eaoutſchouk haltende Säfte paffen, weil es unter ihnen 
welche giebt, bie Fein Allah enthalten, 
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. 24. | 
Abbandiung 
über 
den Guano, ‘oder den natürlichen Dünger ber 
Suͤdſeeinſeln nahe bed den Küften von Pers. 
(Borgelefen den 5. Frimaire 13.) 
von 
Soureroy und Bauqnelim 





ueberſetzty9 von Dr Meineke. 





| Herr Hamboldt hat uns nach ſeiner Ruͤckkehr eine ei⸗ 
gene Subſtanz gegeben, bie ſich auf den Süpfeeinfeln,‘. 
bei den Küften von Peru in pulverigen Lagen findet, 
und beren fich die Bewohner. diefer Küften als Dünger 
bedienen. Diefer berhhmte Raturkundige dachte, nachdem 
er unfere Abhandlung Über bie Gegenwart der Urinfäure 
in den Ererementen der Wbgel gelefen hatte, der Guano 
koͤnne vielleicht von berfelben Eigenfchaft feyn, weil fo 
viele Vogel dieſe Kuͤſteninſeln beſuchen. 

„Der Guano,“ fagt Herr Humboldt, „findet fich 
im Suͤdmeere, auf den Inſeln von Chinche, bei Pisco 





”) Yus den Memoires de l'institut des sciences, lettres @£ 
arte. Paris, Baudouin. 1806. T. VL p. 369 — 389. Eine 
vorläufige Nachricht darüber vom Hru. v. Humboldt ſehe man 
in d. Jouxr. Bd. 5. ©. 230, Ä 
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in ſehr großer Menge; aber man trifft ihn auch auf den 
weiter nach Mittag gelegenen Kuͤſten und Inſeln, auf 
So, Ipa und Arica an. Die, Bewohner von Chancay, 
die mit dem Guand handeln, machen die Reiſe von ben 
Jnſeln von Chinche hin und her in 20 Tagen. Die La 
dung eines jeden Bootes beträgt 1300 bid 2000 Kubike 
fuß. Eine Vanega gilt auf Chancay 4 Livres Tour⸗ 
. "nois, auf Arica 15 folder Livres.“ 

„Gr bildet 50 bis 60 Fuß mächtige Lagen, die man 


wie oderartige Kifengruben bearbeitet. Diefe Inſeln, 


werben vyn fehr vielen Voͤgeln, beſonders Arber und 
Phdnicopterus ‚ beſucht, die da uͤbernachten; aber ihre 
Erereinente haben in 3 Jahrhunderten nur 4 bis 5 Li 
nien mächtige Lagen bilden Fonnen. Sollte der Guand 
alſo wohl ein Erzeugniß von Revolutionen des Erdballs, 
wie die Steinkohle und bad bitumindfe Holz, fern? Bon 
dem Gans, der ein Wichtiger Gegenftand bed Handels 
. ift, hängt die Fruchtbarkeit der fonft unfruchtbaren peru⸗ 
anifchen Küften ab. Funfzig Meine Nachen, bie man 
Guaneros nennt, fuchen beftändig dieſen Dünger auf 
und bringen ihn an die Küften. Man riecht ihn fchon 
eine VBiertelmeile weit. Die Matrofen, die diefen Am⸗ 
moniumgerud) ſchon gewohnt wareny empfanden "nichts 
davon, aber wir mußten bey der Annäherung beffändig 
nieſen. Hauptſaͤchlich iſt der Guano ein vortreflicher 
Dünger für den Mais, Die Indianer haben dieſe Mer 
thode den Spaniern mitgetheilt. Wirft man zu vid 


Guano auf den Mais, fo. wird bie Wurzel verbrannt 


und zerſtoͤrt. Er ift gar zu oxydirbar: cin Stickſtoff⸗ 


/ 
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Hydruͤre, ba hingegen die -Abrigen Dinger mehr Kohlen 
ſtoff Kybrhren ſind.“ | 


Phyſiſche Eigenſchaften. . 

_ Diefe pulverige Subſtanz hat eine fahle gelbe Zarbe, .. 
faſi gar keinen Geſchmack, und einen dem Biebergeil ſehr 
aͤhnlichek Geruch, der ſi u) dem des Baldrians etwas 
nähert. g 

Sm Feuer wirb fie ſowen, ſtoͤßt weiße Dämpfe 
und einen brenzlichen Ammoniumgeruch aus. 
Waſſer loſt etwas davon auf, wird roͤthlich und 
ſauer. 

Kali loͤſt weit mehr auf, als Waſſer, wobei ſich viel 
Ammonium entwickelt. Dieſe Aufldfung iſt dunkelbraun. 


Verhalten zum Waſſer. 


Fuͤnf Grammen dieſer Subſtanz wilrden mit ſehr 
viel kochendem Waſſer ausgelaugt; die Lauge ließ beim 
| Abdampfen ein fahlgelbed Pulver in reichlicher Menge 
zuruͤck, das nur fehr wenig Geſchmack und, wie bie ganze 
Erde, noch denfelben Geruch nach Biebergeil hatte Eh . 
was von diefem Pulver gab, mit äßender Kalilauge vers - 
mifcht, einen flarfen Ammoniumgeruch von fich, und 
Ibfte fi) gänzlich auf. Es enthält alfo ein ammoniafas 
liſches Salz. Um zu wiffen, ob es ſich zum zweitens 
mal auflöfen würde, ober ob bie beim Werbampfen anges 
wandte Kite ed micht verändert hätte, wurbe es noch⸗ 
mals mit kochendem Waſſer behandelt, wo es fich wirk⸗ 
lich gänzlich wieder aufldffe, Es war alfo durchs 1 Ä 
bampfen nicht verändert, 


* 
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Die Aufdiums rdthete Lackmuspapier ſehr merklich, 
und ward beim Erkalten truͤbe. Sie ſchlug ſalpeterſau⸗ 
res Silber, Queckſilber und Blei in gelblich weißen Flok— 

ken nieder, bie ſich in Selpeterfäure, und felbft in vielem 
Waſſer außdſten. 


Um: eine: größere Menge von dieſem ſauren und 
ammoniafalifchen Pulver zu befommen, und feine Eigen⸗ 
fchaften genauer unterfuchen zu Tonnen, wurben 10 Gram⸗ 
“men von dem Guano wiederholt mit fchr viel kochendem 
Waſſer ausgewaſchen. Nach dieſer Operation blieben 
5,7, Grammen zuruͤck. 


Dieſe wurden nun noch mit aͤtzendem Kali behan⸗ 
delt, bem fie.eine falbe Farbe mittheilten und 0,8 Gram: 
men am Gewicht verloren. _ I 


Die noch Äbrigen 4; Grammen brauſten, mit 
Salzfäure digerirf, etwas auf, und färbten die Fluͤſſig⸗ 
Teit fald. Der Ruͤckſtand, ber blos roftiger Quarzſand 
zu ſeyn fchien, wog nur noch 37% Grammen, die nad) 
dem Salciniren auf 375 Grammen zurhdgebracht wurs 
den, weil die Feuchtigkeit und die organifchen Nefte, die 
ſie noch fürbten ‚ verjagt waren, 


Die Lauge des Guano war, wie im erften Verſuche 
rothbraun und hatte faure Eigenfchaften. Durch Deſtil⸗ 
lation im Sandbade gab fie, die ganze Operation hin⸗ 
durch, Ammonium, Als fie etwa noch 3 Hektogrammen 
betrug, wurde fie in einer. Schale zum Abkühlen hinge⸗ 
ſtellt. 


Nach 


% 


. N > “ oo. 
twer ben Guano. 63 


— — — — — — — 


Nach 24 Stunden hatte fih ein beträchtliche, fahl⸗ 


gelber Bodenſatz gebildet, und auf ber’ Oberfläche zeigte . 


fi $ eine ‚eben fo. gefärbfe kryſtalliniſche Haut. 


Der Vorenſat wurde, von ber Flaͤſſigleit duch). ein 


gilter geſchieden und dieſe, abermals bis auf 30 Gram—⸗ 
men verdampft. Beim Erkalten fiel, wie vorher, ein 
fabtgeibes ‚Pulver, ‚nur in größerer Menge, ‚Weide Por: 
fionen wurden jufammen gemifcht, - 
Die Mutterlauge Hatte jetzt eine. Dunflere, Farbe, 
roͤthete daß Lackmuspapigr, ſtaͤrker und ſchlug das Kalk⸗ 
| waſſer in häufigen weißen undurchſichtigen Flocken nieder. 


Durch ferneres Abdampfen und Erkalten gab dieſe Fluͤſ⸗ | 


figfeit Salzkryſtalle, die einen fcharfen Gefchniad hatten, 


yor dem Loͤthrohre haͤufige ammoniakaliſch⸗brennzliche Daͤmpfe 


verbreiteten „alsdenn unter ſtarkem Phosphoreſciren ſchmol⸗ 


zen, und ein ſelbſt nach dem Erkalten durchſichtig blei⸗ 


bendes, Glas zuruͤckließen. 
Aus dieſen Erſcheinungen erheltet offenber, daß die 


Mutterlauge der wäßrigen Auflbfungnde Guand ein Phase 


horfalz mit alkalifcher Grundlage enthält, N 


Auch find darin ein ſchwefel⸗ und falzfaures Alkali, 


| enthalten; denn fie giebt‘ mit Barytſalpeter und mit Sil⸗ 
berauffdfung Nitderſchage, welche die Salpeterfäure nicht 
anjhdſt. 
Außer dieſen Stoffen enthaͤlt aber dieſe Mutterlauge 
auch noch eine freie und ſehr ſtarke Säure „ wie bie Wir⸗ 


kung auf das Lackmuspapier zu erkennen giebt. Zahlrei⸗ 


che und fichere. Verſuche zeigten, daß es Klecſaure war. 
v Neues Ag, Journ.b. Chem.6.8.69. - Kl \ 
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Meiter unten werben wir biefe Säure Tennen lehren, 


entftandenen. Abſatzes unterſuchen. 

Unterſuchung des aus der Lauge durch das 
Erkalten abgeſetzten Pulvers. 

, Diefe phlorige Subftanz bat ein glängenbeß und 


an mehreren Stellen kryſtalliniſches Anſehn. Die Farbe 
iſt, wie die der ganzen erde, wovon fie eigentlich herz 


ruͤhrt, fahlgelb. 


Vor dem dothrohre verbrennt fü e gänzlich ohne Aſche 


zurhelzulaffen.. Dabei giebt fie einen (wachen brenzlich⸗ 


ammoniakaliſchen und nad) Wlanfäure riehenden Geruch 
. von fith, dem verbrannter Knochen ober des Urinertracts 
n. 


In kaltem Waſſer idſt ſie ſich wenig, in Focherident 
hingegen leicht und in reichlicher Menge auf. Die Auf 


fung ift gelblich, hat faft gar feinen Geſchmack, roͤthet 
aber doch die Lackmustinktur ſehr ſtark, und ſchlaͤgt eſſig⸗ 
ſaures Blei, ſalpeterſaures Silber und Queckfilber in et: 
was gefärbten Zloden. niever, meldye-Salperfäure ganz 


lich wieder aufldfet. 


In alkaliſcher Lauge Ihfet ſich dieſes Pulver aßerſt 


ſchnell auf, wobei es einen ſtarken Ammoniamgeruch- ver: 
breitet und die Fluͤſſigkeit dunkelbraun fürbt.. 


Mit Schmwefelfäure vermiſcht, giebt dieſe allciſhe | 
Aufldſung, wenn fie elwas concentrirt iſt, einen fehr bife 
5 Sen weißlichen Niederſchlag, unb dunſtet einen ſtechenden 

Geruch aus, ber beinahe dem einer Mooacen Efligfäure 
- ähnlich iſt. i 





. jegt wollen wir die Eigenfiaften des in ber Onanslauge 
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2... Diefen Erfahrungen zufolge, verhält ſich das aus | 
der wößrigen Guanolauge beim Erkalten miedergefallee. ” x 
Pulver wie ein wahres fäuerliches Salz, welches mi. — 
einer - thierifchen Saͤurc, Atnmonjum, und wenig Kalt 
beſteht. Wir puͤlverten und macerirten es mit ſehr ſchwa⸗ 
cher ‚Salpeterfäure ‚in der Hofnung , dieſe Säure wuͤrde 
beide Grundlagen aufnehmen und die Säure yngebunden 
und ‚gein, zuruͤcklaſſen. 

“Nach einigen Stunden wurde filtrirt, -die concrete 
Subtan außgefüßt und bie falperfaure Auflbſung zur 
Trockne verdampft. Es zeigten ſi ch gegen das Ende der 
. Dperation Auf ber Hberfläche der Schale fehr lebhaft ro⸗ 
ſenrothe Kreife, Durch zugefehtes Kali entwickelten fih . 
aus biefer' verbictten Zihffigfeit häufige ammoniafalifche 
Dämpfe und mit Kleeſaͤure gab fie unpweibentige zeichen —— 
von Kal, 

Die Solpeterſaure bat alſo habe wenigſtens 
| einen Theil bes Ammorium und Kalks aufgenommen. on 

Die Eigenfchaften der von beiden letztern befeiken W 
Subſtam find folgende: 

1. Sie iſt zwar ua) aefärbt, aber weniger wie > 
vorber. 
2 Gi An not ai im Bali zu 








3. Die Tufdfung In thesen Maſſer H,rbtälich, £ 

| und fa Dem Erle glänzende, demlich harte Are | 

ſtalle ab. | | 
‘ 4 Diefe Uuflbfung rochet das gadmuspapier Räte,“ ER 

als upz ber ‚Behandlung mit Salpeterfiure. — 

. Yy a | 
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5. Kali loſet das Puloer-fehe leicht, aber-ohne Anı- 
moniumgeruch, auf, zum Veweife/ daß bie * Salpeterfäune 
(entered gang entzogen bat. " - 
6. Abe Shuren iegen es ans Sie Sufbfng 
nieder. 
7. In ber Hitze wird es ſchwaty und verhrennt ohne. 
Ahanı zu hinterlaſſen, wobei es gegen bad Ende eis 
nen Geruch nad) Ammonium und Blauſaͤure verbreitet, 
8. Die wäßrige Aufldfung ſchlaͤgt auch efigfaureh 
"Blei, falpeterfeures Silber und Queckſilber nieder, him 
gegen Kalt, Barpt⸗ und Stronfianz Waſſer nicht. 
> 9. Die. neutrale Verbindung mit dem Ainmonim 
| ou den Alaun nieht. Die Säure iſt alfo nicht, wie 
.wan Ynfangs. veruruthete, KHonigfleinfäure, 
Aus obigen Verfuchen erhellt alfo ganz beutlich: 
3 Doß der durch lochendes Waffer -aus bem peruria⸗ 
nifchen Guano ausgezogene, und beim Erkalten. abgefeßte 
Stoff, eine zum Theil mit Ammonium und fehr wenig 
Kalk gefättigte Säure ſey. 2) Daß dad Ammonium, 
welches dieſe Subftanz weit anflbäficher zu marhen ſcheint, 
‚ als fie in ihrer Reinheit iſt, zum Theil durch Hitze ver⸗ 
jagt werde; 3) daß dieſe Saͤure arte thietiſths fen, weil 
fie nach Abſcheidung durch Salpeterſaͤure, durch die Zer⸗ 
ſchung Int Geier Ammonmim und Blanfdure giebt} 4) Dog 
dieſe Site; die ind Anfangs "eine. beföndre zu ſeyn 
ſchien, wahre Urinfäure fey, durch ‚ihre eigene, und bie 
‚ em MWafler und metalfifhen Niederſchlagen mifgetbeilte, 
Farbe vdllig der Urinfaͤure gleich, "bie: in ben. Erkrementen 
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der Wafferobgel entfalten. 1 deß fe wa des 
Guano hetrage. 

Unterſuchung der Wutkerlauge bes Guano. 
VWir _unterfuchten.. hierauf ausfahrlh die oben er⸗ 
wähnte Mutterlauge, and ‚welcher: ſich ber eben ‚gedachte 
Sat ansgefhieden hatte. | 

‚Diefe ſehr four Fluoͤſſigleit flug Bas Salhwaffer ie 


weißen Flocken nieber, die ſich, wiewobl ſchwer, in Saly 


ſaure aufloſten; auch fälle fie bie Baryt⸗ und Silber 
falge; Erſcheinungen welche andeuten, daß ſie ſchwefel⸗ 
und ſalzſaure Salze enthält: Kali entband daraus Am⸗ 
monium in Menge. Jene Jlocken beſtanden, wie und 
eine fehr, genaue Zergliederung zeigte, aus llee⸗ und phos. 
phorſaurem Kalle. Die, Mutterlauge enthielt alſo Klee⸗ 
und Phosphoſaure, J aber au noch Kali und Ammo⸗ 
nium dy 





um hie wigen, was n der Mutterlauge den Kalt fällen 


konnte, goſen wir. Kaltweſſer hinein, ſammleten und wuſchen 
dem Nieberſchlag/ und pruͤften ihn auf folgende. Art. 1) Mit 
Säuren brauſete er nicht auf, und verhaud ſich nicht gaͤnſlich 


Pauıit; es bliey etwas ſchmach gefaͤrbtes Pulver gurüd, 2) m. 


Tiegel maͤßig exhigt, murbe er ſchwaͤrzlich, und. loͤſete fich ‚alt 
denn mit Aufbraufen adnzlich in Säuren auf. 3) Die Auflofung 


dab mit Ammonium und Kay mit koblenſaurem Kali einen 
Niederschlag; erſterer war wahrer phosphorſaurer, und letzterer 


kohlenſaurer Kell, -, 

Da wir alſo deutlich fahen, daß diefe Subſtanz and mwei 
Galgen beſtand, wovon das eine ſich durch Feuer zerſesen lich, 
Das andere aber nicht, fo verfuhren wir, um ſie unverändert „ 
teten, folgendermaßen: .», 

: Min nülnerten den durch Kallwaſſer in der Minterlauge ge 
biſdecr Miederſchlag, und ‚bigarirten ihm, mit ſehr ſchwache 
Salpeterſaͤure, in der Sof, daburch den vvenenawen RE 


[2 
— 
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Unterfugungdes, nad Behandlung ded Gnanod 
mit Waffer und Laugenfalz, gebliebenen 
j Nidftandes. | 

Dben Raben ‘wir gefagt,- daß die mit Waͤffer aus⸗ 
gezogene peruaniſche Erde, nach Behandlung mit einer 
‚alkalifchen Lauge, 0,8 Grammen. von ihrem Gewicht ver | 
Ioren,-und daß die Fläffigfeit eine fälbe Farbe beiommen 








aufsulöfen. Ein Theil des Pulvers verſchwand wirklich, ein au 
derer blieb aber als weißliches Pulver zurad. 

Letzterer wurde in der Hitze mit aufgelöftem foblenfauren 
Kali i behandelt; worauf ſich der ausgeſuͤßte Ruͤckſtand mit Auf: 
braufen in Salpeterfäure auflöße, und diefe Auflofung zeigte ale 
Eigenſchaften des ſalpeterſauren Kalkes. 

Wir uͤberzeugten uns dadurch, daß bie in ſchwacher Sal⸗ 
peterſaͤure unnuflöshare Subſtanp, ein Kalkſalz fen, welches Das 
koblenſaure Kalt durch. Huͤlfe der Wärme zerſetzt hatte, aber wir 
mußten nun noch die Natur der Säure erfennen, die vorher mit 
- dem Kalfe verbunden gewefen war, und fich jeht mit dem Kali 
vereiniget hatte. 

Zu dem Ende ſattigten wir erſt das in der Flaͤſigkeit uber: 
ſchuͤſſige kohlenſaure Kali mit Salpeterfäure, und veriagten durch 
Aanges Kocher Die Kohlenfiure, mo denn bie übrige Fluͤſſigkeit 
etwas uͤberſchuͤſige Säure enthielt. 

Diefe gab mit” hinlaͤnglicher Menge Kalkwaſſer einen ſehr 
feinen Niederſchlag/ der ſich nach einiger Zeit in Floden zu 
Boden ſetzte. 

Eine andere Vortion machte in einer Aufloͤſung von ſchwe⸗ 
felſaurem Kalte ebenfalls - einen Niederſchlag hervor, bie die 
fente Fluͤſigkeit lange truͤbte ſich endlich aber in feinen Sloden 

enfte, 

"Eben fo ſchlug diefe Fluͤſſigkeit alle metaliſche Anfloͤſungen 
nieder, die gewoͤhnlich von der Kleeſaͤure gefaͤllet werden. Dieſe 
Eigenſchaften ließen ung zwar vermuthen, daß es nichtd-anders 

‚als Kleeſaͤure fen; weil: jedoch der Niederſchlag mit Kall viel 
Nockiger, als dev- mit Kleefinne wat/ fo hielten wir pe "für 
Deniskeinge nt RN. 
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hätte. Diefe Aufldfing gab durch die Zerlegung nur 
fehr wenig Urinſaͤure und etwas fettige Materie. 


Auch ſagten wir, daß die peruaniſche Erde, nach⸗ 


dem Kali darauf gewirkt hatte, noch, mit Salzſaͤure ſey 


behandelt worden, wedurch ein gelindes Uufbraufen ent⸗ 


ſtanden und die Fluͤſſigkeit durch Veihhlfe ber Wärme 
citronengelb gefärbt worden ſey. 
Diefe Aufldfung gab phosphorfauren Kalk, ber den 


größten Theil ausmachte, Eifen und eine Spur von 


Fohlenfaurem Kalfe, 





um diefe Vermuthung A— , ſaͤttigten wir zum Theil 


die in der Fluffigfeit enthaltenen Säure und vermifchten fie . 


mit. Alanneußöfung. Es enkäand aber fein Niederſchlag, wel⸗ 


es suverläfig hätte gefchehen muͤſſen, wenn es Honigßeinfänte 


geweſen waͤ 
Wir müffen alfo diefe Shure für Klgefäure nertennen. 


Aber mit welcher Grundlage ſind ſowohl dieſe, als die übri⸗ 


gen Saͤuren, in der peruaniſchen Erde verbunden? Wir glauben, 
zum Theil mit Ammonium, zum Theil mit Kali. Folgende 
Erfahrung und das darauf gegründete Raiſonnement werden es 
beweiſen. 

Wir haben oben geſagt, daß wir die Mutterlauge, worin 


dieſe Säuren aufgelöft waren, durch Kalkwaſſer wiederfchlugen. 


Man weiß, daß Klee- und Phosphorfäute den Kalt dem Kali 
vorsichen; letzteres mußte fich alfo, durch Kalk abgeſchieden, im 


Ruͤckſtande der abgedampften Fluͤſſigkeit wiederfinden, und das 


war wirflich ber Fall. Denn, der im Waller aufgelöfle Ruͤckſtand 
war alkaliſch und brauftemit Säuren, Bon der andern Seite 


wiffen, wir, dab die Mutterlauge, vor ihrer Zerfeßung durch 


Kalt, bei Vermiſchung mit aͤtzendem Kalt, einen flarfen Ammo⸗ 
niumgeruch von ſich gab. 

Die durch Kalk gefaͤllte rucſtandige Mutterlauge⸗ enthielt 
auch noch ſchwefelſaures und ſalzfaures Kalt, 

Die Mutterlauge enthielt alfo kleeſaures, phoephorſauree, 
ſchwefelſaures und falgfanites Kali und Ammonium, N 


Ss 
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Nach allen dieſen Behandlungen beſtand der nur 
noch ſehr wenig gefaͤrbte Guano, bloß noch aus Quarz. 


quarzigem und eiſenſchuͤſſigem Sende, und wog nur noch 


Ir Grammen, 


Der nathrliche Dünger ber Shfeeinfeln, Guano 
\ BSenanmt,/ beſteht alſo: 
. Aud J Urinſaͤure, gum heil mit Ammonium 
and * geſaͤttiget; 
2. Aus Kleeſaͤure, gleichfalls zum Theil mit Ammo⸗ 
nium und Kali geſaͤttiget. 
3. Aus Phosphorſaͤure, durch, dieſelden Grundlagen 
und Kalk gehunden; 
4 Uns wenig ſchwefclſaurem und ſalzſaurem Kali 
und Animonium; 
—* Aus ſehr wenig ſetiger Materie; 
Aus quarzigem und eifenfhhffigem Sande. 


Ueber ben Urfprung und bie Entftehung des Guano 
wollen wir nichts ſagen, weil wir nur wahrſcheinliche 
Vermuthungen darüber geben konnken. Man muß jedoch 
der yon Humboldt bereits vorgefragenen Idee beis 
pflichten, daß er feine ‚Entftehung thierifchen Stoffen, 
befonders Erfromenten von Vögeln verdanke. Die meiſte 
Aehnlichleit hat er mit Taubenmiſi, ſowohl wegen des 
Geruchs, als auch wegen ſeiner verſengenden Eigenſchaften 
als Dünger und feiner Anwendung beim Ackerbau. 


Es bleibt nur die ungeheure Menge⸗und Maͤchtig⸗ 
keit dieſes auf ben Ze abgeſetzten uatuͤrlichen Duͤngers 
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um. Erkaunen; ; aber, alles was die Macht der Natur 
‚betrifft, ift eben fo bewundernswuͤrdig ober unbegreiflich, 
bis vervielfältige Beobachtungen die Lofung des Probleme 
herbeiführen, . . . 
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... Beiträge zur Chemie der Metalle. 


I. Bericht über eine Abhandlung des Herrn Godon: 
Beobachtungen zur Geſchichte des 
Chroms; der phyſiſch⸗ —— Klafſe 
des Natiomafinfttug abgeftatter'“ € '22. Pluv. | 
an AU. ) 

N . vos-- . . s 
. Berthollet und Vangquehin, 
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Ucberfestn) von. 9 Rolofk 
f } 
Der Verfaffer fängt mit einer kurzen Erzählung deffen, 
was über dieſes Metall bis dahin verhandelt ift, an, und 


prüft dann mehrere Gegenftände, die ihm zweifelhaft, 
dunkel oder "unvollftändig fchienen®®), 





®) Annales_ de Chimie.'T. 53. (N. 158) P. asas — 229. , 

*) &, Klaproth, von Crell's Chemifche Annalen, 1798 
Bd. 1. &. 80 — 82; Vauquelin, ebif. S..183 — ıgb und 
276. 287; Mouffin Bonfartn ebdſ. © 345 — "568, 
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Das Chromoxyd ift der erfte Gegenftand feiner Unz ' 


terſuchung, und zwar zieht er das vor, welches durch 
ſtarke Hitze aus dem chromſauren Queckſilber dargeſtellt 
wird, weil es vach ſeiner Meinung auf dieſe Weiſe reiner 
als auf jede andere iſt. Er hat bemerkt, daß dieß Oxyd, 
wenn feine Theilchen durch eine anhaltende und lebhafte 
Hitze einander genaͤhert und erhaͤrtet waren, nur ſchwer 
mit Borax zuſammenſchmolz, und daß dieſe Verbindung 
eine ſchoͤne ſmaragdgruͤne Farbe annahm. Über verge⸗ 
bens bemühte er fi) dieſes Oxyd vermittelft einer Mi⸗ 
fhung von Rauchichwärze und Leindl in ben metolliſchen 
Zuſtand zu verſetzen, er erhielt blos eine bunfelgrönere 


Maffe ald zuvor. Er zieht daraus den Schluß, daß das 


Chrom den Sauerftoff hartnädig zuruͤckhaͤt, und das | 


Oxyd zur Prozelan⸗Mahlerei im Gutofenfener (au grand 
feu) ‚angewendet werden koͤnne. Es ift jedoch wahr 
fcheinlih, daß, wenn Herr Godon fein Gemenge von 
Chromoryd und verbrennlichen Subſtanzen einem hinrei- 
chend⸗ flarten Seuerögrabe ausgeſetzt hätte, e er die Reduc 
tion bewirft haben mwürbe, 

. Die Säuren wirken nur fehr ſchwer auf das ge 
. zihht⸗ Chromoxvd, doch verwandelt die Salpeterſaͤure es 
mif ber. Zeit, und durch Huͤlfe ber Wärme, in Säure, 
indem fie Sauerftoff an baffelde abtritt. Kerr Godon 





Derfelbe, ebdſ. ©. 444 — 4465 Derfelbe ebdf. 1799. BP. ı. 
€. 3 — 17. Gmelin, ebdf. 1799. Bd. 1, ©. 275 — 283; 
Mouſſin⸗Pouſchkin, ebdſ. ©. 451. Derfelbe, ebdſbſt 1500 
Bd. 1, ©. 187 — 1915 Richter, über die neuern Gegenftaͤnde 

der Chimie ıd, Su. S. 30 — 86: Mouſſin Zouſchtin, is 
di Zoum. 0.3, © 450 — 4 2. G. 


: das Som, I 83° 
bat bemerkt, "daß beim Niederfchlagen einer falpeterfane 
ren Quedfilberaufldfung, durch eine: fo bereitete Chrom⸗ 
fäure, die ‚obenffehende Fihffigkeit eine Amethyſtfarbe bes 
hielt, und durch Abdampfen ſchoͤne violettrothe oetaaͤdriſche 
Kryflalle gab, die er fhr ſalpeterſaures Chrom erkannte. 
Er ſchloß Hieraus, daß nicht alles Chrom in Säure ver⸗ 
wandelt -wurbe, fondern noch ein Theil als Oxyd zuruͤck⸗ 
blieb und daß in dem Augenblicke, wo die ſalpeterſaure 
Queckſilberaufldfung damit gemiſcht wurde, die Chrom⸗ 
fäure fi) mit dem Metal verband; das Chromoxyb aber 
mit der Salpeterſaure zuruͤck blieb. 

Die Aikalien verwandeln dad Ehromoxryd, KR auf 
naffem Wege, in Säure, jedoch 'if® diefe Wirkung auf 
trocdhrem Wege‘ und durch Hitze fchneller. !'-Diefe Sube 
ftanzen Begünfligen, indem fie die Chromfkure anziehen, 
* bie Verbindung des Metalls mit dem Sauerſtoffe der Luft. 
Die alfalifhen Erden und ſelbſt die Alaunerbe bewirken 
biefelbe Weränberung; doch darf Die Hitze einen’ beſtimm⸗ 


ar 





- ten Grad’ nicht hberfleigen, fonft wird bie Säure: in den 


Buftartd bes Oxyds wieder zuruͤckgeführt und giebt -Ger 
menge ober Verbindimgen,-die-ihrer grünen Farbe wegen 
m der Mahlerei vortheilhaft angewandt werben konnen, 
wie dieß ſchon Herr Godon in einer Abhandlung im den 
Annalen des Muſeums der Naturgeſchichte in 21 Heft 
gezeigt hatꝰ). Hierauf pruͤft der Verfaſſer die vornehm⸗ 
ſten Verbindungen der Chromfüure, mit ben Alkalien, 
ben Erben‘ und Metalloryden, wovon wir blos das 
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Reue. bier, : anführen wollen. ‚Kr behauptote en daß das 
drowfgure Kali in rhomboidaliſchen Prismien kryſtalliſirt; 


2) daß der chromfaure Baryt dem Porzellan eine gelb⸗ 


lich⸗ graͤne Farbe mittheilt und daß er vielleicht mit Vor⸗ 
theil und Leichtigkeit zur Gewinnung der reinen Chrom⸗ 
fäure angewandt werben konnte; 3) daß ber, chromſaure 
Kalt in Waſſer auflöslich und regelmäßig zu cryſtalleſiren 
fähig iſt; 4) daß bie Chromſaure mit der Kieſelerde, 
wenn dieſe durch ein Alkali in fein zertheilten Zuſtand 
verſetzt, worden, eine innige Verbindung eingeht und daß 
daraus eine roſenrothe, im Waſſer unauflosliche Subſtatz 


entſteht, die, was merlwuͤrdig iſt, im Porgellanofenfeuer 


ee 


feine Weränberung erleidgk.. ; ;. 
Nachdem .er. nun die gröigen- und elfalichen chrom⸗ 


(ren Verbighungen burchgegangen iſt, geht er zu bey 
metalliſchen, wopgn mehrere. ihrer feſten und glängenben 


Zarben wegen merkwuͤrdig find, über. Vorzuͤglich richtet 


E ſeine Aufmerkſamkeit auf das chromfaure. Ylei, weil 


dieſes ſeiner verſchiedenen und feſten Nuͤancen wegen fuͤr 
hie Mahlerei wichtig, iſt. — Er führt. an, daß man durch 


Pan Dife SPerbiubung, datſtelen und. ff dir, Natur 


harin noch. Abertreffen konne, indem man eine etwas ans 
geſauerte Aufloſung des ſalperſauren Bleies durch völlig 


vzrutrales und reines chromſaures Kali niederſchlaͤgt, den 
Miederſchlag auswaͤſcht und ihn noch feucht der Luft aus⸗ 
ſetzt. Hieraus erhellt, daß -eine nollfommene Sättigung 


des Chroms mit Sauerſtoff nothig fep, um mit ben 
Blei eine dunkelgelbe Farbe zu bilden, und daß die Auf 
löfungen etwas freie Säure, ober doch das chromfaure 


! 











— — kein freieb Kar, enthulter shörffe,- weil 
fonſt nicht te niedergeſchlagene Bleitheile / mit Chtomſautẽ 
Herne An, wos" bie — hehe" Beh’ seniger 
weſchwlcht ib, Zu En EEE 


zur none Te u. Ip ) 
| . Sere,Gabon bat auch —— in der er Yu 
fung; auf ‚welcher das. ‚Digi durch chromſaures Kal; 
niedergeſplagen ift, „beftäphig..eige Aging Menge, von 
Chroma das. gänzlich. feige Farbe verlohren hat, rad 
Bijeb. · Rp Öeflättigung ſegtz en zu dieſer Flaͤſfskelh, 
Despeh diee er, um alhos Blei, abzuſendern, Echwefeiaffene 
ſtoff ‚hatte „treten laſſen, ‚etwas Kali, wodurch ein wei 
Niederſchlag entſtanb, ber..mit ‚Dora sehen, dieſen 
eine gene Farbe mittheilte. 


Er erklaͤri dieſe Eiſcheicimg daburch, daß, in dem 
Bogen ber Zerfeung:'bes ſalpetetſauren Bloies durch 
bas chromſaure Kali, bie Ehroniſaure; iwelche ſich mit 
dem Bleie verbindet ſich auf Koflen derjenigen, die in 
der Fluſſigkeit zuruͤckbleibt, aͤberorydirt. Man Kante hie⸗ 
freilich dem Hetrn Godon knttjegen ſehen, daß der 
| Schwefelwafferftoff, ven er jur Niederſchlagung bes Wleidß. 
anwandbte, der durch überfläffige Salpeferfäure aufgelbften 
Chromfäure Sauerftoff entzogen habe, werm er nicht 
init" Zugleich beobachtet” Hätte, daß aͤhnliche Fluͤſſigkeiten, 
durch die er keinen Schwefelwaſſerſtoff hatte treten laſſen, 
in gelinder Wärme ſich gelb faͤrbten, und von neuem 
eben fo ſchdnes chromſaures Blei als das erſte abfetzten. 
Die Niederſchlagung des falpeterfaurem Queckfilbers durch 
chromſaures Kali gab ihm Nflben Refaltate, | 


.\ 
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‚Here Modon has auch mehrere Verſchiebenheiten im 
ben Eigenſchaften und Farken des nathrlisgen. und bed 


kunſtlichen ramſauren Gſens bemerlt, und Außert Zweir 


fel über den Zuſtand ber Chromfäure im. ‚natiwlichen, 
wobei wir auch ſehr geneigt find, feine "Meinung anzu⸗ 
fiehmen. Et bemerkt fehr richtig⸗ daß ungeachtet das Kal, wer 


mit man’ biefeß’ Mineral behandelt, das: Chrom als Säure 


abſcheidet, diefes hleichwohl Fein Beweis ſey, daß 


ſolches darin aüch, als Gänse enthalten gewefen ſey, weil 


ſowohl dad Dryb als felhft das Throm⸗ Metall burch das 
Zufammenfchmelgen’mit Kali fehr leicht im Ehromſaure um⸗ 
zewandelt · werden. Er vermuthet daher, daß das Chrom 
in dem: ſogenanntin chromſauten Eiſen nicht als Saͤure 
enthalten ſey und dieß gebe auch vollkommnen Aufſchlß, 
warum die einfachen Säuren keine Wirkung darauf 
aͤußerten, das falpeterfaure Kali aber es fogleich zerfeße. 
. .Her.Gohon hat fig auch über die Verbindungen 
des Zinks und Wismuths mit ber Chromfäure verbreitet, 
welche der Malerei. fefte. gelbe. Farben .barbieten. Das 
Kupfer, Spießglanz, Uran, nungen aber“ he 
aber nur ſchmutzige Farben, 

Dieß find die, vorzuͤglichſten neuen Erfahrungen, | 
welche. in des Abhandlung des Herrn Godon enthalten 
find. Er folgert daraus daß bas Chrom breier Oxyda⸗ 
tionsgrade fähig ſey: im erfien ift ed weiß, im Zweiten 
grün, und im. britten roth und babei fauer; daß biefe 
Oxyden und Säuren geneigter find, als bie ber anbern 
Metalle ſich mit den Erden, ben Alkalien ind ben De 
tallen zu verbinden, amb mif dieſen Subflangen fehe 
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den Chrom. 6097 
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gerfichgne. garben ju bien, und datz endlich in dem | 
foſſilen ſogenonuten chromſauren Eiſen das Chrom wahr⸗ 
ſcheinlich. ſich nicht in dass non Säure, t,befnbt 
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" U. User bie Wirkung” bes Platins und Que 
u ſi lbers auf einander. — 


(Ein Saeehen an Die: Mnkalı Mocletit der Mittelat 
0 Anode mus gercuts 3 Ian. oh). 
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Da Werfaffer geht zuerf bie Sefihichte lieer Gegen 
ſtandes durch. Um 1aten Mai legte er ber Soecietaͤt bie 
Abhandlung vor, in der er behauptete, das Palladium 
ſey eine Legirung von Platin und Quedſilbber. Er hatte 
ſeitdem das Mißvergnuͤgen, zu erfahren, daß ſeine Ver⸗ 
fueche uͤber dieſen für die Chemie ſo wichtigen Gegenſtand 
wiederholt wotben, ‚ohne ben angegebenen Erfolg zu er⸗ | 
halten. :— | N 





9 Nicholſo⸗r Joumal of nararal Philesophy etc. Vol xL 
(Jal- 1805) S. ı62, mit Abluͤrzung des unter und befannten 
Hiſtoriſchen dieles Gegenſtandes. 
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Die erften Zweifel habe Wollaſton gegen dieſelben 
aufgeftelt 9, In Frankreich habe die Meinung, daß 
das Palladiam zuſanmengeſetzt Ten, allgemeinen Beifall 
gefunden. Gupton, der vom Nationalinſtitut beauf⸗ 
tragt geweſen, uͤber ſeine MWhandlung Bericht zu erſtat⸗ 
ten, hätte einige von feinen Verſuchen wiederholt, waͤre 
auf einige von den ſeinigen abweichende Reſultate ge 
ſtoßen, haͤtte indeſſen in der Hauptfolgerung mit ihm 
libereingeftimmt #9), : Fourcroy und Bauquelen, 
bei Gelegenheit‘ ihrer Verſuche mit der rohen Platina, 
meinten,- daß das Palladiam fein Queckſilber enthalte, 
und muthmaßten‘, daß es Aus Platin und dem von ih⸗ 
‚nen entdeckten neuen Metalle beſtehe >99), 

. Unter den beutfchen ' Ehenntkern warm: NRofe- un 
Gehlen, dann NRichter,.bie.erfien, welche Verſuche 
über das Palladium anftellten +). 

Der Berfaffer bemerkt mit Grund vom -3ten Bess 
füche der beiden erftern ‚Chemiker, daß er Feine Wieder⸗ 
holung des ſeinigen, mit Schwefelwaſſerſtoff angeſtellten, 
zw nennen ſey. Seine Abſicht, als er eind gemiſchte 
Platin= und Aueeilberaufifung durch hindurchſtroͤmendes 

ESchrwrefel⸗ 


— —— 
„M Man wird die Verſuche, worauf er fie ſtuͤßte, im aten 
Hefte des Journals für bie Chemie und. Bb y ſit 
finden. G. 
Mueber dieſe Verſuche ſcheint nichts ins Publifum gekom⸗ 
men zu ſeyn. G. 
+) Anmalei de-Chimie T. KLIX (R. 148): P. 180. in ber 
Armerkung. G. 
"D Siehe dieſes Journal Bd. J. e. 509-554, G. 
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Schwefchvafferftoffgas fälte, war, ben Schwefel fo ins 


nig mit diefen Metallen zu verbinden, baß, wenn fie der | 
Hitze. ausgeſetzt whrben, fie eben in dem Augenblicke ih⸗ 


red Weberganged in ben metallifchen Zuſtand in einer 


chemiſchen Berührung Cum fich dieſes Ausdrucks zu be⸗ 
dienen) wären. Und da ſchon eine geringere Hitze hin= - 
reichend ift, ſowohl dieſe Metalle zu reduciren, ald das‘ 


NPalladium ˖ mif Schwefel zu verbinden, fo hoffte er, daß 
diefe. Wirkung vor ber gaͤnzlichen Berichtigung bes 
Queckſilhers erfolgen wuͤrde. 

| In dem in Anſpruch genommenen. Verſuche Gingegen 
‚wurde fehmwefelmafferftofftes Schwefelfali angewanbt. , Dies 
ſes ſey aber fähig, wenn es im: Ueberſchuffe hinzukomme, 


bie geſchwefelte Queckſilberverbindung wieder aufzuldſen. 


Yeberdieß fen es bekannt, daß zwiſchen dem. Kali- und 
dem Platinoxyde eine große Verwandtſchaft ſtattfinde und 
damit breifache, ſchwer aufldsliche Verbindungen gebildet 

würden. Dieſes Verfaheen konnte baher eher zur Zerle⸗ 
"gung des Palladiums angewandt werben 29), 


Herr Ehenevir fagt: „Rofe und SGehlenoſchei⸗ 


nen es zu bezweifeln, daß ich Platin geſchmolzen,“ und 
„man mbgte aus ihren Aeußerungen ſchließen, baß fie 
geneigt.Ind ‚. bie von mir wahrgenommene Verminderung 
bes fpecififchen Gewichts, einer ähnlichen Porofität. zuzu⸗ 





»c) Das Reſultat des Verſuchs ergiebt jedoch, daß die Ten⸗ 
denz des Kali eine ſchweraufloͤsliche dreifache Perbindung zu bil⸗ 


‚den, der groͤßern des Schwefele fih mit dem Platin zu einer 
unauflöslichen Schwefelverbindung zu vereinigen, weichen muͤſ⸗ 


fe. Ind ein Meberfhuß bes Bälungstnittels ließe ſich moßt- " 


vermeiden. “ G. ‚ 
Renesiiig. Zonen.d Chem. 62.6.6 33 
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ſchreiben, als ihre Metallkoͤrner hatten.“ *) Er habe 
allerdings oft eine. ſolche poroſe Maſſe erhölsen, und auch 


—4 


oft keine Verminderung des ſpeciftſchen Gewichts wahre 


‚genommen, Alle die Verſache aber, auf weiche er feine 


Folgerungen gegrundet habe, ſeyrn auf felgende Weiſe 
angeſtellt, d und ſeitdem wieberholt worden. 

Ein beffifcher Tiegel wurde mit feſt eingedruͤcktem 
Lampenſchwanz vollgefuͤlt. Dad Lampenfchwarz wurde 
dann, bis auf ein Drittheil vom Boden des Tiegels, in 


‚der Geſtalt des letztern ausgehöhlt, and Zwar ſo ſtark, 


daß die Ausfuͤtterung an den Seitenwaͤnden ves Tiegels, 


woran fie ſehr feſt haftete, fo din als moͤglich wurde, 


um den Durchgang ber. Wärme nicht zu verhindern, 
Hierauf wurde in bie Mitte des dien Bodenfutters mit 
einem cylindriſchen Stabe ein. Loch, eingetrieben. Der 
Durchmeſſer dieſes Stabes richtete ſich nach der Menge 
des zu ſchmelzenden Metalled, oder andern zufaͤlligen 
Umſtaͤnden. Gewoͤhnlich war: die Achſe der cylindriſchen 
Vertiefung drei bis vier Mat fo lang, als ber Durch⸗ 


‚mefle,' der Grundfläche, Nachdem dieſed geſchehen, wurde 


der Schmelztiegel ungefähr bis auf die Hälfte mit Bes 
rar (gebranntem wahrfcheinlih?)..gefült und auf diefen 
bad Metall gelegt. Mar letzteres ſchon vorher zu einem 
cylindriſchen Stäbchen geſchmolzen geweien, fo wurde es 
horizontal über” die Deffnung in dem Kohlenfutter gelegt. 
Das Metal wurde dann gan. mit Borax bedeckt, ein 





*) Roſe und Gehlen erzählen bloß, was 8 unter den 
angeführten Umpinden beobachteten, 


y 
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, euer Antheil Lampenſchwarz barkber feſtgedtũckt ‚mb ber 
Tiegel mit 'einem irdenen Dedel verſchloſſen. Er wurde | 
dann einem Cffenfeuer ausgeſetzt, wächrs ſo ſtark war, 
Daß Der Verfaſſer/ bei einer andern. Gegenheit, in Ge⸗ 
genwart ber Herten .Hatchett, Howard, Dady, m 
“ einen eben fo vorberkitdten und ausgeflitterten Schinelz⸗ 0 
niegel zuſammen gefehniolgen hatten Bar’: Feuerung de⸗ | 
Biente er fid) der Patentſtomkohlen ben. Herrn. Davey mb | 
Sawyet. In andern Verſuchen wurdt das Feuer fo ge⸗ 
maͤßtgt, daß ber Tiegel: kainen weſerulichen Schaden litt, 
and die Audfhtrering: mar nach Beendiguug des Verfuchen 
fo dicht und feſt, daß ˖ſie nach dem Zerbradjen des Same 
tiegels ats eine fefte Maffe zurirdfblich 3 > °' u 
 .Ziliet mm bad Metull die in dem Boben · des FR "| 
turs gemachte Vertiefung aus, ſo mußtees im Fluß gen 
 wefen feyn. Um ‚jedem Einwurfe' zu begegnen, wurde 
der Verſuch dfter in der Art wiederhohlt, daß Vin. Bet 
tiefung in dem Kutter eine andere Geſtalt erbielt.. Fand 
nun nad) mehreren folhen Prüfungen keine Veraͤnderungzg 
- im fpecififchen Gewicht weiter Statt," ſo hielt fich Bei. 
Dfr. zu dem Schluffe berechtigt, baß vas Metautorn 
nicht pordfe ſey. * " 
Außer den Yinannten Chemikern mahn. wo 
Troms dorff, daß er einige fruchtiofe Verfuche zur gu⸗ 
ſammenſetzung des Palladiums gemadjt habe ®)- und 
Klaproth melvet an Bauquelin, daß er vergeblich 
| bemüift geweſen ſey, Pallabium barzuftellen "N - 
| s #3 Siebe dieſes Journal, Bd. 2. ©. 238. | 
*) Annalgs de Chimie T. XLIX. P. 255 - 
[ 32 
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sr Herr Chenevir bemerkt: Rofe, GSehlen mb 
Richter. hielten ſich mit Unrecht zu einem vollſtaͤndigen 
 rfelg.:ißrer: Verſuche berechtigt, da er ſelbſt fehr viele 
mißglücte Verſuche anfuͤhre unb auch von ben zufällig 
gelungener? fage, daß fie wiederholt auch ohne Erfolg an- 
geſtellt worben... Die Berfuche, bie er theils vor, theils 
nach ‚ver Abfaffung ſeiner Abhandlung angeftellt, haͤtten 
ihn länger als zwei. Monate und. jeben Tag 12 bis 16 
Stunden befchäftigt; er hätte an einem Tage oft 7 5% 
8 Proben in ıber. Efie gehabt upd er übertriebe nicht, 
wenn:er die Zahl. ber fowohl auf- naſſem als auf trod⸗ 
nen Wege angeftellten Verſuche auf 1000 angebe, wo⸗ 
vor nur 4mit einem gluͤcklichen Erfolge gekroͤnt waren?), 
Trotz aller Miche zund Arbeit fey er doch nicht dem Zweck 
ſeines Vemhhens, mehr Sicherheit in feine Verfuche zu 
bringen, näher ‚gerüdt. Der Erfolg war’ immer einem: 
gihdlichen Zufalle in ber Lotterie zu vergleichen, wo ges 
gen einem Treffer viele Nieten herauskommen. So lange 
aber Undere nieht eben ‚fo viel Verfuche, ald er, ange 
ſtellt hätten, befüßen fie kein Recht, das Daſeyn einer 
folchen Verbindung abzulaͤugnen. 
In dieſem Zuflande ber Ungewißheip hatte ſeine 
Meinung von: ber Zuſammengeſetztheit bed Palladiums, 





Bedenkt mau, mie fo viele Vor⸗ und Nebenarbeiten dieſe 
1000 Verſuche noͤthig machen; wie viel dayn gehört, bie Pro- 
duete von fo viel Verſuchen zu prüfen, wie viel Zeit und tor 
ununterbrochene Aufficht manche, ihrer Beſchaffenheit nach, 
fordern: fo muß man, nach der gegebenen zeit, in der That 7 
nen ungeheuren Begriff von Herrn Chenevig Fertigkeit und 
Schnelligfeit in Verfuchen erdalten. G. 
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- Durch Nitter's galvaniſche Verſuche eine zwar indirecte, 
aber. boch fehr angemeijene Befthttigung erhalten). ° 
F Ein Haupteinwurf, ber von denen, welche die Rich⸗ 
digkeit feiner Folgerungen in Anfpruch nähmen, vorge⸗ 
vBxracht werde, gruͤnde ſich auf das wiederhohlte Mißlin⸗ 
gen aller der zur Darſtellung des Palladiums angewand⸗ 
ten‘ Methoden. Dieſer ſey aber bei ber Unſicherheit meh⸗ 
rerer andern chemiſchen Operationen von keinem großen 
Gewichte. Auch die einfachſten ſeyen oft dem Mißlingen 
unterworfen, :unb bie einfachſten Analyſen gäben oft u 
den Haͤnden verfihiebener Chemiker, die jedoch gleiche und. .. 
ade zu beſtreitende Anfprhche auf Genauigkeit machen 
Bürften, verfohiebene Mefultate®°), Die Kortfchritte, bie 
wir in einigen Theilen ber Wiſſenſchaft gemacht hätten, 
Hiben die Hinderniſſe auf, bie unſerm Bortichreiten m ' 
- andern im Wege fichen. Außer ber Wieberhohlung gebe 
es für. uns Fein anderes Mittel, bie Richtigkeit eines 
Verfuchs zu pruͤfen; allein dieß diene oft nur dazu, wi⸗ 
derſprechende Reſultate zu liefern und die Rräatintek 
ber Kunſt zu zeigen ?°9?), | 


#) Bilbert’s Annalen der. Phyſik B. 16 ©. 293 folg. 

»*) Jedem verfländigen und mit ber nöthigen Mannaldeps 
rericuͤt begabten Arbeiter, maren ihm alle Bedingungen gegeben, 
und. befolgte ex.fie, muß ein Prozeß gelingen; und zwei gleich 
genaue Chemiker, welche dieſel be Subſtanz, auf demfelben 
Bege und mit gheichen Huͤlfemitteln anakafirten, muß 
er daſſelbe Reſultat erbalten; denn side Bedingungen 

e. | 

or) Der Run? fie " ewig amwandefber und untrhalich, 
‚wie die Natur; denn fie iſt ja nur die Natur, in conmeten Faͤl⸗ 
læ twie Aber die Luͤntler taͤuſchen 1 fe. G. 
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Es habe ſich, ſagt Herr. Chenevix, kuͤrzlich ein 
neuer, dem bed Pallabiumd völlig analoger, Fall ereig⸗ 
net, Bor einem Jahre erhielt Lampadius bei ber 
Deftillatiom einiger Subftanzgen, ‚welche Schwefel und 
Kohle enthielten, ein flhffiged Product von eigenthlmik 
her, Vefchaffenheit. Er wiederhohlte feinen Verſuch, allein 
sinforift und nach manchen fruchtloſen Bemuͤhungen gab 
er feine Unterfuchangen auf und befihränfte fi darauf, 
die Thatſache dem chemiſchen Publikum bekannt zu machen. 
Man ſchenkte ihr 'wenig Aufmerkſamkeit und. en Verſuch, 
der fo häufig mißlang, erregte wenig Jutereſſe. Einige 
Zeit nachher ‚erhielten Clement und Deſormes daſſelbe 
Reſultat und verſuchten darauf daſſelbe zum zweiten Male 

därzuftellen; ellein einer großen Anzahl von Verſuchen 
| ungeachtet, entfprach ber Erfolg :Feinedweges ihrer. Behare- 
lichkeit und ihrem Eifer. Sie’ machten’ ihr Verfahren und, 
die erhaltenen. Reſultate bekannt, fanden aber wenig 
Glauben, indem Feiner fo glüdlid war, daſſelbe Probuct 
derzuftellen. Manche zogen die Verfuche ganz in Zweifel 
und laͤugneten das Daſeyn einer ſolchen Zuſammenſetzung, 
während arfdere, welche „weniger ungläubig waren, die 
Bildung deffelben zufaͤlligen Umftänden zuſchrieben, die 
nicht wieder zuſammen treffen mögten 2). Im Schruar 1804 





N Her Chenevig bat fid in diefer Darfielung cintee 
poetiſche Lizenz fu Schulden kommen laſſen, wie man ſich aus 
den vorhandenen Aetenſtuͤgen leicht uͤberzeugen kann. Lauipd- 
dius meldete feine Beobachtung im Jahr 1796, gleich auf Die 
beiden. erfien DBerfuche, worin ex ‚Alles yollſtaͤndig beubachtet 
glaubte and die er daher keinem Mißgluͤcken smterworfen biekt, 
an Gren (Nenes Zouraal der Phyſtt Bb. 3..8,:304). . Stik 


. 
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erhielt Lampadius bei in anderer Hinſicht angeſteliten 
Berſuchen fein Product wieder, und kam num auf bie 
Bedingung des Gelingens bes Verſuchs. Jetzt erhielten 
men auch bie Berfuche von Element und Deformes 
das Iutraum, zu welchem ſie gleich Anfanss berechtigt 
waren., 

Die Entbedung einer neuen Thatſache erregt nur 
Dann: allgeineine Aufmerkſamkeit und verbient- die Beache 
tung des Naturforſchers, ‚wenn ihr Einfluß ſich weiter 
‘ verbreitet. An fi) war es von feiner großen Wichtige 


keit, ob das Waſſer zufammengefelt oder einfach fen, in 


Berbindung mit der Kette von Schlüffen aber, zu denen 
es führte, bffgete ſich dem menſchlichen Geifte cin großes 
Feld für feine Nachforfchungen. Wären im gegenwärtis 
ger Falle unfere Unterfuchungen darauf beſchraͤnkt, ob 
das Palladium ein einfaches ober. zufammengefehtes Mes 


dem fonnte er in mehreren, vermeintlich auf diefelbe Art anges 
Reiten, nicht befannt gemachten Verſuchen den beobachteten Er⸗ 
folg nicht wiederholen, bis er im Winter 1804 zufällig die Ber 
Dingung des Gelingens ensbedite, (N. allg. Journ. d. Ch. Bd. 
2. ©, 192), wach deren Gegebenſeyn auch Andere, z. B. Rofe 
in Berlin, bei angeftellten Werfuchen einen gluͤcklichen Erfolg 
batten. Deformess und Elements DBerfuhe ( Scherers 
Journal der Chemie Bd. 10. ©. 523.) waren feine Wiederho⸗ 
Iung des Bampadiunfchen. Der Verſuch gelang ihnen nicht 
einmal, und nachher nicht mehr wieder, fondern fie ſtelten das 
Broduct anf mehrfache, von Lampadinuses Verfahren abimeis 
Wende, Weife dar, fie gaben die Bedingungen des Gielingens, 
Die. Urfachen des Miflingens an. Wer ihnen keinen Glauben 
geſchenkt, eder ‚die Berfuche in Zweifel gejogen und das Dafeyn 





eines folchen Products geläugnet’hat, wer ungludliche Verſuche 


une Darellung befiefhen gemacht babe, en mir nicht bekannt. 
3 . Z G*0 
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tall fey, fo würden bie Bortheile, bie ſich aus den waͤh⸗ 
rend der Unterfuchung beobachteten Thatſachen ergaben, 
verloren feyn und ein Gegenftanb von dem umfaſſend⸗ 
fien Intereſſe whrbe zu einem: Streite fiber. das Daſeyn | 
von noch einer derjenigen Subſtanzen, Die. wir mif bem 
Namen, Elemente, bezeichnet haben, herabfinken.. Ans 
jenem umfaſſendem Gefichtöpunft betrachten Richter - 

and Ritter den Gegenſtand und meine erfle Abhand⸗ 

lung enthält einige wenige Winke zur Begroͤndung ber 

Meinung, daß das. Palladium nur ein beionberer Kal 
einer allgemeinen Wahrheit {ey *). | 


*) Wenn allgemeinere Anſichten nicht durch Reflerion, aus 
der Vergleichung einer Reihe von: ausgemachten Erfcheinungen, 
ſondern aus einer einzelnen nenen Thatfache hergeleitet "werden, 
To muß die Richtigkeit diefer Thatſache voͤllig dargethan ſeyn, 
und es if billiger Weife zu verlangen, daß Jeder, der cine 
neue Thatfache nufftellt, die Sache fo ‚weit führe, daß ein An- 
berer ſich leicht von ihrer Nichtigkeit überzeugen koöͤnne. Es ik 
unrecht, um fo mehr, da fo viele Beifpiele vorhanden find, daf 
man ſelbſt bei großer Aufmerkſamkeit mangelhaft beobachten und 
Goefficienten überfehen koͤnne (4. B. der angeführte Fall von 
. Rgampadius),.auf feine Beobachtung zu wachen, den Gegen- 
Rand hinzumerfen und die Andern zuſehen zu laſſen, wie fie auch 
zur Wahrnehmung gelangen fünnen. Die Hauptſache war bier 
zunachft nicht die, ob dag Quecſilber ſich feuerfeit mit einem 
andern Metalle verbinden fonne (dich war am fich nicht unglaub⸗ 
lich, da das Arfenif, ein noch flüchtigeres Metall, es thut und 
Die Wiſſenſchaft hatte durch die Entdeckung dicfer Thatfache zur 
ertenfiv geiwonnen), fondern es kam darauf an, zu entfcheiden: 
ob die Verwandtſchaft, menn fie zu der böchfien Stufe ihrer 
Wirkſamkeit gefangt,, zwei Körper fo mit einander verbinden 
. Tonne, daß man fie durch‘ alle uns jeht zu Gebot ichenden Mit⸗ 
tel nücht zu trennen vermag (alfo die radikale Auflöfung 
der Alten), wenn gleich fie einzeln mächtige Perwandſchaften zu 
| verfchiedenen Körpern heſihen (Herr Ehenevig fcheint zwar - 
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Umfaßt lan biefen Gegenftand in feiner weiteflen 
Ausdehnung, fo wird iman, meiner Meinung nad), zu 





vom Quectſilber und Platin das Gegentheil anumehmen, aber 
gewiß nicht. mit zureichenden Gründen: welches Metal bat wobi 
maͤchtigere Verwandſchaften, als das Queckſilber — im vxydir⸗ 
ten Zuſtande ja der Salzſaͤure, im: metallifchen sum Schwere, 
um bamit Zignaber darzuttellen sc.)? Unb unter welchen umfdn- 
den’ tritt diefe hoͤchſte Wirkfamfeit ein? Wie fann man fie, die 
bisher noch nicht beobachtet wurde, veranlafien? Sollten diefe 
hoͤchlle Wirkſennkeit nicht befandere Erſcheinungen begleiten? 
Alſo in dem gegebenen Kalle war die Frage: kann das Queck⸗ 


filber fih nicht nur feuerfeit mit dem Blatin verbinden, fonderm . 


auch fo mit demfelben einen, daß ein Produet enwicht, welches 
"weit von der mittlern Beſchaffenheit beider Metalle entfernt if, 
ſich durchaus anders verhält, wie gewöhnliche Metalllegirungen, 


kurz fo, wie irgend ein jetzt für einfach gebaltenes, bei unfern - 


dermaligen Keuntwifien ebenfalls wicht zerlegbares Metal? Und 
dann: kann jene hoͤchſte Wirkſamkeit, dieſe unauflösliche Verei⸗ 
nigung ſogar zwiſchen ſehr abweichenden Verbältnifmengen der⸗ 
felben Subſtanzen (gleichſam 4, 4, +, 4 sc. Balladium) eintreten ? 
was allen bisherigen Begriffen uber chemiſche Wirkjantfeit wider 
fprach (die dann, wenn fie ihre bisher befannte hoͤchſte Stufe er⸗ 
reichte, fiets bei umsandelbar beſtimmten Verhaͤltniſſen fichen 
plicb); oder, da Here Chenevir über bie Werhältniimengen 
der Beſtandtheile feiner verfchiedenen Palladiumvroducte nichts 
beigebracht hat, oder beibringen konnte: kann jene hoͤchſte Wirk 
famfeit in ungleichen Braden eintreten und, menu auch von cite 
ander abweichende Produete, doch immer jene unanflöstiche Bew 
einigung erfolgen? Herr Chenevir behauptete (unmittelbar 
oder mittelbar) dieſe Saͤre nach Beobachtungen und diefe führ⸗ 
ven ihn auf ſehr weitausſehende Combinationen, und boten den 
erſten ſichern Bunft dar, an den fi die Hoffnung anknüpfen 
gu dürfen ſchien, einen großen Schritt im der Kenntuiß der Nas 
turtörper thun mb manche tiefe und ſchoͤne Pee fruberer Zeit 
ur Wahrheit erhoben zu fchen. Dieſes tm Gefichte habend 
(mb nicht aus der bloßen GKuriofitat, ob das Palladium ein eine‘ 
faches oder zuſammengeſedter Metall fen; m. f. den Schluß Ihrer 
Abhandl. Bb, 1. S. 547) gingen Roſe und Gehlen an bie 


% 
D 


708 286... A. Chenxvix ber 





dem Schluffe geleitet: daß Metalle, ſelbſt in ihrem me 
tallifchen Zuſtande eine folche Wiriung auf einander aus⸗ 
üben Tonnen, durch die einige ihrer vorzuͤglichſten Eigen⸗ 
ſchaften fo verändert werben, daß man bie Gegenwart 
eins ober mehrerer berfelben durch die gembhnlihen Mit 

tel nicht entdecken kann. Dieß enthält die Möglichkeit, 
daß ein zuſammengeſetztes Metall al ein einfaches ers’ 
feinen koͤnne. Um biefes aber darzuthun, ift lange 
Zeit und Audbauer erforderlich, und ed if nur dann 
moͤglich, wenn man einzeln nad) einander bie verſchie⸗ 
denen Fälle, bie es enthält, betrachtet und Aber jeden 
Verfuche anſtellt. Wenn eine Verwandtſchaft, welche 
zwei Korper verbindet, und ihre verichiedenen Eigenfdyafs 
ten fo mit einander verichmilst, daß fie dem Anſcheine 
nad) einer zu feyn fehienen‘, ihre volle Wirkung erreicht 
bat, fo ‚wird es nicht. Teicht ſeyn, Diefelden zu trennen; 
letzteres wird um ſo mehr der Fall ſeyn, wenn keine 








Verificirung der Beobachtungen, auf welche jene Folgerungen 
und Combinationen ſich ſtuͤtzten, als den eigentlichen Gegenſtand 
von Chenevigs Abhandlung, auf den Alles ſich bezieht und 
außer welchem alles Andere, wie 4. DB. der vom Richter her 
ausgebobene Gegenſtand, zufällig erfcheiit und über erſterm zur 
Seite gelaſſen werden durfte, Diefer- lebtgedachte Gegentand 
gewaͤhrt der Wiffenfchaft, fa weit er wenigſtens bis jeht gebichen 
Hi, bloß egtenjive Erweiterung durch Beranfchaulihung eines 
Grundſatzes bei einer Klaffe-von Körpern, ben früher Herr Che 
nevirx felbit, auch bei einer andern Klaffe, den Erden, aufzu⸗ 
voeifen beigetragen batte. Aber durch Bewährung des Obenge⸗ 
dachten hätte die Wiffenfchaft neue Grundſaͤhe, alfe an inte 
fiver Erweiterung, gewannen, und Rofe und Gchlen gingen 
demnach, von einem umfaſſendern Segchtirertt aus, als Rich⸗ 
ter. ern. &, 
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dieſer Subſtanzen ſich durch eine kraͤftige Wirkung auf 
andere auszeichnet. Der Weg der Analyſe wird demnach 
keinen großen Erfolg verſprechen . und‘ bie Gchwierigteit 
derfelben. iſt groß genug 2 . um son - von der Unterneh⸗ 
mung abzuſchrecken. F 

Meine gegenwaͤrtige Abſi cht m babin seht, ein 
Beiſpiel nieiner - Behauphikg:- aufzuflellen ::umb- zu zeigen, 
daß Platin‘ und Queckſilber ſo auf einander wirken, daß 
dadurch die Eigenſchaften beider verſteckt werden. Ich 


will daher hier alle Mhchficht auf das Palladium entfer ⸗ 


‚ner, welched im Grunde nur ein unterbeorbnefer gl 
ber. Aufgefleiiten Behauptung iſt. | 

Wird. ehe Auflöfung des grünen ſchwefelſauren Ei⸗ 
fend in eine Platinaufldfüng . gegoffen, "fo erfolgt Fein 
Miederſchlag, noch: ſonſt eine bemerkliche Veraͤnderung, 
wie dieſes won allen, welche ſeitdem aͤber dieſen Gegen⸗ 
ſtand: geſchrieben haben beftättigt worben?). Wird aber 
eine Aufldfung von Silber oder Queckſilber zugeſetzt, fo 
ſcheidet ſich ein häufiger Niederſchlag aus, der metalliſches 
Platin und metalliſches Silber oder Queckſilber enthaͤlt. 
Auch iſt ihm cine Verbindung der Salzſaure mit einem 
ober. dem anderen der zuleßt genannten Metalle beige 
miſcht, indem es fchwer haͤlk, der Platinauflbfung alle 





Ich babe indeſſen gezeigt, daß auch bloßes Platin ſich 
‘in einem Zuſtande befinden könne, in welchem es durch grünes 
ſchwefelſauret Eifen gefällt wird (S. d. Journ. Bd. 3. ©.573). 
Da diefes Platin durch Queckſilber gefällt war umb alſe moͤg⸗ 
licher Weiſe Queckſilberplatin ſeyn künmen, fo bemerkte ich, daß 
daſtelbe Platin, bloß Im Goldſcheidewaſſer aufgeloͤt, nit ges 
faͤlt wurde. G.. 
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überflüffige .‚Safsfanre zu entziehen. Diefe. Salze find 
aber für .dew Verſuch von einer Wichtigkeit und laffen 
fih durch Diejenigen Verfahrungänrten abſchecden, welche 
eine Kenntniß ihrer chemifchen Eigenſchaften leicht an Die 
Hand geben wird, Der Gegenftand, welcher eigentlich) 
Aufmerkſamkeit verdient, if Die Zurbdführung des 
Platins in. den melallifchen Zuſtand, weiches ſich nicht 
ereignet, wenn es allein iſt. Ich habe biefelbe Wirkung 
- ‚mit andern Metallen .und Platin herborzubringen gefucht, 
"habe aber keine Erfheinung bemerfe, welche biefer ähn⸗ 
lich wäre Man hat bemnad) Grund zu fchließen, daß, 
wenn eine Auflöfung des. Platind durch aufgeldſtes ſchwe⸗ 
felfaures Eifen metalliih gefällt wird, entweder Silber 
‚ober Quedlfilber zugegen fep”). | 
+: Die Fallung einer gemifihten Aufldfung aus Platin 
und Silber erfordert Feine weitere Borficht, ald bag man 
die Platinaufdfung fo fehr, als möglich von Salzſaͤure 
befreie. Denn, wie ich in meiner vorhergehenden Ab⸗ 
handlung bemerkte, fol das falpeterfaure Silber, welches 
in das falsfaure. Platin geſchuͤttet wird, nieht einen Nie 
derfchlag von falzfaurent Silber, fondern eines dreifachen, 
ans Salzſaure , Platin und Silber beſtehenden Salzes 


hervorbringen. Ich bewied demnach burch viefen Be | 


bie Verwanbtfchaft zwifchen biefen beiden Metallen, 
bas falzfaure Platin ift, wofern nicht Silber zugegen 7 
eines der auflbslichſten Salze. Die beſte At, wie man 


" Am zu diefem Schluß ‚berechtigt su fen, mußte der Ber 








ha wohl nicht. blos mit andern, fendern mit alten andem 
G. 


Metallen angeſtellt ſeyn. 
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Die Drei Aufibfungen des Platins, Silbers . und gruͤnen, 
ſchwefelſauren Sſens auf einander wirken laßt, iſt bie, 
daß man ·zuerſt· bie filtrirte Arfkbfng des ſchwefelſauren 
Siſens in die Pletinauflöfung gießt, und nachdem fie ſich 
uinnig mit einander gemiſcht haben, nach und nach, und 
unter heftkndigem Umruͤhren, die Aufloſſung des Silbers 
zuſetzt. Wei dieſem, fo wie: bei Verſuchen aͤhnlicher Art, 
muß bie Gegenwart von allen Salzen, Saͤuren u. f my. 
bie nicht zu, dem, Verſuche nothwendig find, vermieden 
werben. Kat. man die erforberlichen Verhältniffe ange⸗ 
wendet, und auf alle Umſtaͤnde Mhdficht genommen, fo 
wird bie Fallung dieſer beiden Weetalle ſehr volſſtändig 


Die Zallung durch eine Duedfüberauftbfung if aber 
nod) näher in Erwägung zu ziehen, indem ſowohl der 
Grab der Drybation des Metalle, als die Shure, in 
welcher daffelbe aufgeldſt iſt, ‚beträchtliche Modificationen 
in ben Reſultaten hervorbringt. Das milde ſalzſaure 
Queckſilber, iſt zu dieſem Verſuche untauglich; auch das 
rothe Oxpde, in Salzſaure aufgeldſt ‚ ober daß ägende | 
Queckſilber⸗Sublimat, geben nicht das erwuͤnſchteſte Re⸗ 
fultat: gießt man eine warme Auflbfung des letztern in 
eine gleichfalls warme, aus Platin und ſchwefelſaurem 
Eiſen gemiſchte Aufldſung, fo erfolgt, obgleich auf dieſe 
Weiſe jene Subſtanzen unter den vortheilhafteften Ums 
ſtaͤnden in Beruͤhrung gebracht werben, die Faͤllung doch 
mar langſam und undolllommen, oft erſt nach Verlauf⸗ 
mehrerer Stunden; und zuweilen bemerkt man einen be⸗ 
ice Unterfehieh im Gewählte, gwiſchen dem. arx⸗ 


J 
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wandten Mengen, uud dem erhaltenen Probuet. Wendet 
man eine Aufloſung des ſalpeterſauren Queckfilbers an, 
fo erfolgt die Wirkung! ungleich" raſcher und ber Nieder⸗ 
ſchlag ift veeit häufiger. Die Füllung, des. fahfauren Pla⸗ 
tins bung: ſalpeterſaures Silber. und .bie Verbindung, 
welche dadurch hervorgebracht wird, führte mid) auf ei⸗ 
nen Verſuch, den Ich Hier‘ umſtaͤndlich erzaͤhlen muß, in⸗ 
beit ſich aus demſelben Folgerungen ableiten laſſen, wor 
durch einige Verſuche in meiner fehperen Aharluns mos 
Dirt werden, 2 | u 


8 fiel m mir ein, ap f ch eine e. Methode moͤchte fin⸗ 
den laffen, , das Platin und Queckſi lber, ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft ſgines andern Metalles oder irgend einer andern 
Subftanz, außer ben Auflbſungsmitteln ver Metalle, mit, 
einander zu verbinden, ſo wie es bei dem Silber und 
Platin der Fall war. Ich ſchuͤttete daher in eine Aufld⸗ 
fung des falzfauren Platind eine Auffdfung des ſalpeter⸗ 
ſauren Quegſi lbers, welche, da das Metall mit dem 
Minimum von Sauerftoff verbunden war, mit der Salz 
fäure ein unauflöslicheg Cal; hervorbrachten. Das Re— 
fultat war ein dreifaches 1 aus Platin und Queckſilber 
beſtehendes Salz, w welches, wenn das Queckſilber ſich 
gänzlich auf der niedrigſten Stufe der Oxydation befand, 
beinahe unaufloslich war. 

Hieraus geht hervor, Daß, ‚wenn das Quedflber im 
ver Safpeterfäuse mit dem Minimum von: Sanerfloff vers 
bunden iſt, e8 fih, ohne Dazwiſchenbunft bed grimeng 
ſchwefelſcacren: Eifenß, mit.benr Platin, verbintsen ldnne. 


y 
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Iſt aber dad Qucckſilber in. ber Galpeterfkure mif 
dem Maximum use.‘ Sauerftoff-. verbunden, ſo iſt der 
Sall gaͤnzlich verfehleßen, denn dann. erfolgt nicht. ches 
" ein Niederſchlag, old bis das gruͤne ſchwefelſaure Eiſen 
zugeſetzt worden iſt. Die vortheilhafteſte Art, Platin And 
-Qucdfiler durch grined, ſchwefelſeurck Ciſch zu Fällen, 
iſt meines Erachtens;; folgende: Man vermiſcht die Auft 
Lhſung des Platins anit piner Anflbfuyg des gruͤnen 
ſchwefellauren Eiſens, welche man beide. verher erwaͤrmt | 
Hat anb fihlsttet hiezn die gleichfalls warme Aufidſung 
des ſalpeterſauren, mit dem Maximum von Sauerſtoff 
verhandenen Queckſilbers. Man muß in dieſem, wie in 
sten andegen aͤhnlichen Faͤllen den Ueberſchuß "von Sänre, 

Ba: uf m. vernieiden,; Wendet imay ‚die gehbrige 
GSoprgfalt:an, ſo wird.:anter diefen Umßhnben: bie, zalune 
beider Metalle um. fo vollſtaͤndiger ſeyn. 

WMoargleicht man die Verſuche mit eſther und 
Spetin mit denen., welche. mit Silber und Platin anges 
ſtellt wurden, fo findet man eine: auffallende Aehnlichkeit 
zwiſchen ihnen. Dieß veranlaßte mich, die Analogie zu 
verfolgen, und "zu usterfuchen, ob unabhaͤngig von ber 
Wirkung des Platind,: das Queckſilbet nicht eben fo, wir. 
das · Silber, ‚die Eigenfchaft beſitze, tmrhigrüne& ſchwe⸗ 
felſaures Eiſen gefällt zu werben: Des ſalpeterſaure 
Silke wird durch grünes fchwefeliumes Eiſen gefällt: 
allein daffelbe Reagens wirkt auf falzfaures Silber mr 
fihwade. Man Eonmte- bie Unauflbslichheit. des falyfauren 
Silbers als ben Grund diefer Erfcheinung atfähren, hätte - 
ich den Verſuch nicht dahin abgeaͤndert, duß ich ſalpeter⸗ 


U — 
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ſarres Silber in grimes falgfoires Tifen gegeffen Hätte, 
wos dann alle dieſe derſchiedenen Subflanzen einander aufs 


zeldſt vargeboten wurden. Das Refultat imar nicht Re 


buftlo ber Metalle; 5 fonbern ſetzeuret Silber und ſalpe⸗ 
kerſaures Eiſtn. 

x. Diefe Thätfache tuht auf einen weit ausgebehnteren 
Grunde, als auf bloß mechaniſchen Umftänden. erfolgte 
man fie mit ver Aüfmerkſancleit, welche fie verdient, fo 
würde fie und’ in das weitlaͤuftige Gebiet ber zuſammen⸗ 
gefehten Verwandtſchaften und der -burch fie hervorge⸗ 
brachten Erfcheinwngen führen. - Folgt man dem Maifons 
nement allein, fo ſollte man geneigt feyn, zu glauben, 
daß eine Säure, welche fo leicht zerfegbar iſt, als bie 


 &alpeterfhirre ;- hinreichend ſeyn Tonne, bie Reduktion 


wind Metalles ; welches fie auftbfen kann, zu verhinden. 


‚Mlein auf der einen. Seite kann ſie ihren Sauerſtoff an 


einen Theil des im gruͤnen ſchwefelſauren Eiſen eithalte⸗ 
wen Oxyde abgeben, weil auf ber anderen Seite "ihre 
Verwandtſchaft zum Silberoxyde, nicht mächtig genug ift, 
daſſelbe zuraͤckzuhalten, wenn ein anderer ‘Theil Eiſenoxyde 


. vorhanden ift, welcher ihm ben Säuerfloff entziehen kann. 


Allein die Verwandtſchaft der Salzfäure zum Silberoryde; 
eine ber ftärfften unter allen befannten Verwandiſchaften, 
eeicht hin, alten uͤbrigen Kräften das Gleichgewicht zu 


halten. Es giebt noch mehrere andere Bike derſel⸗ 


ben Art. 


Wird benmach eine Aufdſung beö gruͤnen nee 


fauren Eiſens, mit auflöslichen“ oder unaufldslichem ſalz⸗ 
fauteni Queckfilber in Beruͤhrung gebracht, fe findet: feine 
W | Rebuf: 


— 


| 
| 
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 Medufkion. ſtattz iſt hingegen daB Queckſilber, es befinde 
N auf der hbchſten,“ oder niedrigſten Stufe der Oxyda⸗ 
Fion, tn: GSalpeterſaure aufgelbſt, und wird gruͤues ſchwe⸗ 


ſelſaures Efen zugeſetzt, fo fällt das Sreeßlber im me 


dalliſchen Zuſtande nieder. 
1nn Mieſe Verſuche ſiad von ben durch die nuſimmenge 
em‘ Berioandtihhaften hervorgebrachten Wirkungen weit 
ſtaͤrkere Beiſpiele als bie’ vorhergehenden. Sie ſind nicht 
allein als Gegenſtanbe "allgemeiner Erwaͤgung, ſondern 
auch im ihrer Anwendung auf ben gegehwaͤrtigen Fall 
 ‘imerhohrbig. Sie modificiren die von mir vormals auf⸗ 

geſtellblen Keſultate weſentlich, und find zur Benauigkeif 
derſelben anumgaͤnglich noͤthig: ich beuthtete aber dieſel⸗ 
ben nicht, als ich mith zuerft mit der Uuterfuchung diefi® 
Gegenſtandes beſchaͤftigte. Jetzt bin ich im Stande, einem 
fehr toefenitlichen Unterſchied in einigen Verhilniffen: zu 

" etflärent, welchen Herr Richter und ich, Bei einem Vers 
firche, den jener als eine Wiederholung des meinigen: an⸗ 
ſteute „ bemerkten. 

Ich hatte eine Deſdſeng des gruͤnen ſchwefelſauren 
Eiſens in eine Auflbſung von 100 Theilen Gold und 
1200 Theilen Queckſilber geichättet, und einen Nieder⸗ 
ſchlag erhalten, welcher aus 100 Theilem Geld und 77& 
Theilm Qucdfilber befand. Hr. Richter wiederholte, 
wie er fich ausdrädt, dicken Verſuch; d. h. er wandte 
r00 Theile Gold und 300 Quedfilber an, und erhielt 
einen Niederſchlag, welcher 102 wog. Er ift über den 
Unterſchied des Gewichtes in unſern beiderſeitigen Reſul⸗ 
taten‘ erſtaunt, welches von feiner Urt, ben Verfuch zw: 

Neues Ag. Journ. d. Chem. 6.8.69. Aaa 


J 





— 


716 25. U. Edhen edix iber 





wiederholen herruͤhren konnte: allein ber wahre Grund 
dieſes Unterfchiedes liegt, ‚wie ich vermufhe, darin, daß 


“ich zufällig ſtatt des ſalzſauren Queckſilbers falpeterfqurek 


angewendet habe. Ich hatte niemals bemerkt, daß der 
Verſuch mit Queckſilber und Silber misgluͤckte, und e& 
mu daher gefommen feyn, daß ich’ wegen ber belgnuten 
Wirkung ber falzjauren Salze auf das Silber veruneb, 
ſalzſaures Queckſilber anzuwenden. 

Der Zuſtand des ſalpeterſauren Ducdfibers, der. dei 


' einer Auflofung des Golded angewendet wird, iſt nicht 


gleichgültig. Da das. grüne fihmwefelfanre Eiſen, ſowohl 
das in Salpeterfäure” aufgeldfte Queckſilber, alß das Gela 
wieber herſtellt, fo muͤſſen, che man das ‚grüsg ſchwefel⸗ 
faure Eifen zufeßt, die Auföfungen dieſer Metalle vers 
zifcht werden, bamit auf beide vereint die Wirkung 
erfolgen kͤnne. Befindet fi das Metall üm ſalpeter⸗ 
fauren Salze mit dem Minimum: von Sauerfloff werbuns 
den; fo erfolgt unmittelbar bei der Vermiſchung ber 
Aufldfungen bed‘ -Golded und Quechſilbers ein Nieber- 
ſchlag. Durch die. in der Aufldfung des Goldes enthal⸗ 
tene Salzſaͤure und dad Quedfilberorgbe, wird. Colonel 
gebildet, waͤhrend das Gold dadurch, daß ein Theil des 
Queckſilberoxydes ſtaͤrker orybirt wird, und das auflögliche 
falgfaure Salz bildet, in den metallifchen Zuſtand zurkdiges 


“ “führt wird. Der Niederſchlag beſteht aus Calomel, me⸗ 


talliſchem Golde,, und einer ſehr geringen Menge Queck⸗ 
ſuber, das ſich, wie ich vermuthe, in demſelben Zuſtande 
befindet. Den Grund fuͤr meine letztere Vermuthung 
finde ich darin, baß ich, wenn ich etwas davon in einem 
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alaſernen Gefaͤße ſublimirte „ ich häufig bie innere Flaͤche 
deſſelben fit einer bönnen, grauen, metalifcen Kinde . 
belegt fand, — 

Iſt hingegen das ſalpeterſuure Queckſilber mit dem 
Marimum von Sauerſtoff verbunden; ſo finbet. nicht eher 
ein Niederſchlag, ober die Reduktion des Goldes flatt, 
als bis das gruͤne, ſchwefelſaure Eiſen zugeſetzt worden. 
Sn keinem Falle kann aber die Fällung des Goldes und 
Queckſilbers, oder des Silbers und Queckfilbers durch 
grünes fihwefelfaures' Eiſen, als ein Beweis für die 
Verwandtſchaft dieſer Metalle, angeführt werben; indem 
die Wirkung diefelbe iſt, fie moͤgen vereint: oder ge 
trennt fen. 

Dieſe vorlaͤufigen Betrachtungen waren nofftwenbig, 
theils um meine früheren Verſuche zu berichtigen, theils 
zum Verfolg des gegenwaͤrtigen Gegenſtandes: und nun 
kehre ich zum Plaͤtin zuruck. 

Verf. 1. Wird eine Auflbfung des ſahpeterſauren 
Queckſilders mit dem Maximum von Sauerſtoff in eine 
Aufldſung aus Platin und grünem ſchwefelſaurem Eiſen 
gegoſſen, fo erfolgt vie erſte Wirkung, welche ftattfindet,. 
zwiſchen der Salzfäure der Platinauflöfung und dem Queck⸗ 
filberoryde, wodurch ſalzſaures Queckſilber gebildet, in der 
Aufldſung aber aufgelbft zurhcibehalten wird. Diefer Wir: 
fung wegen iſt es vortheilhaft, eine größere Menge Queck⸗ 
fiberaufidfung anzuwenden, als gerabe noͤthig wäre, um 
mit der vorhandenen Menge Platin als metallifches Prä- 
eipitat nieberzufallen. Wird biefer Niederfchlag ausgewa⸗ 
ſchen und getrocknet, fo wird fen Gewicht ungleich mehr 
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bpetragen, als das Platin urſpruͤnglich wog; und die Zu⸗ 
nahme des Gewichtes hat keine Grenzen ‚ alö die bed zum 
Verſuch angewandten Queckſilbers und grünen ſchwefel⸗ 
fauren Eiſens. Allein aud) nachdem ber Niederfchlag an⸗ 
‚ haltenb mit einer großen Menge Salpeterfäure gekocht 
worben, bis diefe nichts mehr. von, hemfelben auflöft, bes 
trägt das Gewicht des ungufgelöft ‚bleibenden Ruͤckſtandes 
noch ungleich mehr, ald das, bed zum Verſuch angemand⸗ 
fen Platine, Wird, ber Ruͤckſtand geglühf, jo hleibt in 
‚ber Regel nichts meiter, als bie urfpringlide Menge bed 
Platins zuruͤck: zuweilen bemerlt man ſogar eine Ver⸗ 
minderung bed Gewichtes herfelben: dieſes ruͤhrt daher, 
daß bei dem Verſuch nicht immer ein gleichfoͤrmiger Er⸗ 
folg ſtatt findet, und alles Platin zu Boden fällt, indem 
‚felbft in dem Zalle, wenn. eine hinreichende Menge Queck⸗ 
filber angewandt wurde , ein Theil des Plating ber Ein- 
wirkung des ‘grünen ſchwefelſauren Eiſens wiberficht. Ehe 
‚der Niederfchlag geglühf werben, wird er bon ber Sal: 
peferfalzfiure ungleich leichter, ald dad Platin auf 


geloſt: und die Aufldſung giebt, wenn fie ſich beinahe 


im neutralen: Zuftanbe befindet, beim Kochen mit ber 
Auflofung bed grünen ſchwefelſauren Eifens, einen haͤufi⸗ 
gen metalliihen Nieberfchlag, welcher. jedoch der aufge 
löften Minge nicht gleich iſt. | j 

Berf. 2. Wird eine aus Plafin und QDuedfilber 
gemifchte Aufldfung durch wietalliſches Eifen gefällt, fe 
beträgt das Gewicht des Niederfchlages ‚gewöhnlich fo viel, 
old das der beiden zuerft "genanuten Metalle zufammen, 


Kocht man lange Zeit denfelben mit Salpeterfäure, fo 


5,7 Bas Ouestälberplach, 20° 


EEE ' 


bleibt ein Rünkftand, der das urſpruͤngliche Gewicht bes 
Platins bei weitem übertrifft, auch kann Galpeterfäure 
denfelben nicht merflicd vermindern. Er wird ungleich 
leichter, als Platin, von ber Salpeterſalzſaure angegriffen, 
und bie 'neutralifirte Auflbfung in biefer Saͤure, giebt, 
wie im vorhergehenden Verſuche, mit gehnem ſchwefel⸗ 
faurem Ciſen einen. Nieberfhlag, Wird derſelbe, nachdem 
er hekocht worden, einer ſtarlen Hitze auögefeht, ſo erlei⸗ 
det er einen großen Gewichtsverluſt, unb in de Rage 
bleibt das Matin allein. zurbd, 


Berf 3. Wird ammoniumhbaltiges Falgfaures Pla⸗ 
tin, nach der vom Grafen Mouſſin-Pouſchkin geges 
benen Vorſchrift, um ein Amalgam zu bilden, behandelt, 
und, nachdem es eine betrͤchtlich lange Zeit mit Queck⸗ 
ſuber gerieben worden, in “einem Schmelztiegel einem 
fiach und nach bis zum heftigſten Grade verſtaͤrkten Feuer 
ausgeſetzt; fo bleibt im Gefäße Ein metalliſches Pulver 
zuruͤck. Dieſes wird von der Salpeterſalzſaͤure auf⸗ 
geldft, und wenn in’ bie neutralifirte Aufldfung, gruͤnes 
ſchwefelſanres Eifen gebracht wird; fo erfolgt ein häufiger 
Niederſchlag. Diefe Wirkung findet auch flatt, nachdem 
das Metall auf die im Vorhergehenden befchriebene Art 


geſchmolzen worden. 


Bert & Bit mtl ji ben vom Grofen 
MonffinzPoufchkin empfohlwen Beſtandtheilen hinzu⸗ 
gefeßt, und Def ange wie im vorhergehenden Verſuche 
behandelt; fo rdie Mange des Niederſchlages, welche 
durch gehnes fchwefcheires. Eiſen, in ber Aufldfung des 
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Metallkornes durch Satpeterfalgfäure hervorgebracht wird, 
gewöhnlich noch beträchtlicher. 

Verſ. 5. Wird Schwefel einige Zeit mit ammes 
niumhaltigem : falgfanrem. Platin gerieben, und die Mis 
bung in eine Meine Florentiner⸗ Flafche. gefchüttet, fo laͤßt 
Re ſich in. einem Sanbbabe. ſchmelzen. Seht. ‚man hierauf 
Quedfilber zu bemfelben,. und rührt man bad Ganze, uns 
ter Mitwirkung. der Wärme, wohl um, fo kann ed nach⸗ 
mals ‚einem:.heftigen Feuer ausgeſetzt und zu einem Korne 
geſchmolzen werden. Wird dieſes in Salpeterſalzſaͤure 
aufgeloſt, fo wird es, wie in den vorhergehenden Faͤllen, 
mit grünem ſchwefelſaurem Eifen einen Niederſchlag geben, 

Berf. 6. Laͤßt man einen Strom Schwefelmaffer 
ſtoffgas durch eine gemiſchte Platin⸗ und Queckſilber⸗ 
Auflbſung hindurchgehen 1 ſo laͤßt fi ſich der dadurch erhal⸗ 
tene Niederſchlag in ber Hitze rebuciren; fear man Borar 

zu, fo ſchmilzt er zu einem Korne, welches feinen Schwe- 
fel enthält. . Grunes ſchwefelſaures Eiſen bringt in der 
Aufldfung, biefed Metalle gleichfells einen Niederſchlas 
zuwege. 
Verſ. 7. Wird zu einer aus Platin und Queck⸗ 
filber gemiſchten Aufloſung phosphorſaures Ammonium 
geſetzt, fo findet ein Niederſchlag ſtatt. Wird dieſer ge⸗ 
ſammielt und. reducirt, fo bringt das gruͤne ſchwefelſaure 
Eiſen in der Aufloſung deſſelben, eben ſo, wie in den 
vorhergehanden Verſuchen, einen Riederſchlag zuwege. 
— „Verf. 8.Ich habe ſchon die Wenkerfung gemacht, 
daß, wenn eine Aufldſung des ſalpeterſaren Queckſilbers 
mie dem Minſmum von Sauerſtoff, in.:eine Aufloſung 


+ 
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des faafauren Platns. gefühhttet wirb, ein breifacheh; - 
aus Salzſaͤure, Platin und Queckſilber beſtehendes Cuig 
zu‘ Boden falle. Die uͤberſtehende Fluͤſſigkeit kann abges 


. * geffen, unb ber Rhdftand ausgewaſchen werben. : Wirb 


vieſer sebucitt, und nachmals in Salpeterfalgfäure aufge: 
Top; fo erfolge mit gehnem ſchwefelſaurem Eiſen ein Nier 
derſchlag. Diefe Methode ſcheint mir die netteſte zu fepn, - 
um Platin mit Queckſilber zu verbinden, da. bie flatt fine 
Sende Wirkung, außer ben Metalleg ſelbſt, von feiner 
andern Subſtanz abhängt; 


Berk 9. Eines ber empfinblichften Brhfungamien = 


tel, welches. ich in ber Chemie bemerkthabe, iſt friſch 
bereitetes ſalzſaures Zinn, welches die Gegenwart her 
 Heinften- Menge QueckſWber zu erkennen giehh: Wird ein 
einzelner Tropfen ehırez.: gefättigten Aufikfung des nern 

Kfirten, ‚falpeterfauren ober falyfauren Qurckſilbers in Som” 
Gran Baffer getrbpfelt, und wenige Tropfen. einer geſaͤt⸗ 


‚Uigten Auflbfung des friſchen, falzfauren Zinues zugeſetzt; 


fo wird die Fluͤſſigkeit etwas träbe, und. nimmt eine 
reautchgraue Farbe an. Werden dieſe 500 Gran. Fläffige 
keit mit noch zehn Mahl fo viel Wafler werbännt; ſo iſt 
bie Wirkung dem gemäß ſchwaͤcher, allein noch immer 
bemerkbar. . Bei einer früheren Gelegenheit hatte ich die 
Wirkung des ſalzſauren Zinnes auf cine Auflbfung des 
‚Matind bemerkt... Wird eine Aufldſung beö feifch bereite: 
ten ſalzſauren Zinnes in eine nicht zu koncentrirte, aus 
‚Platin und Quedfilber hefehenbe Aufldfung gefhöftet; 
ſo laͤßt fie. ſich kaum: (in ihrem Verhalten), von einer 
einfachen. Muffbfung des Wlatins unterſcheiden. Iſt abe 


v 
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zı viel Quedflber gegenwaͤrtig; ſo erfolgt auf ben Ueber⸗ 
ſchuß eine Wirkung als Queckſilber, und die Fluͤſſigkeit 
nimmt "eine birallere Farbe an, fo wie es fich ereignet, 


wenn biefelbe Platin alleur enthaͤlt. 


Aus allen dieſen Verſuchen geht hervor, daß das 


Queckſilber auf das Platin wirken, und ihm bie Eigen⸗ 
ſchaft ertheiltn· kann, durch gruͤnes ſchwefelſaures Eiſen 
im metalliſchen Zuſtande gefällt zu werben. Die Verſuche 


1 und o beweiſen, erſtens: daß daß Platin eine beträchte 
liche Menge Queckſilber vor der Einwirkung der Salpe⸗ 
terfänre ſchuͤtzen fhnue, und zweitens: Daß das Queckſil⸗ 


. Bere bie Wirlschg. der Salpeterſalzſaure verſtaͤrke. Aus 
den Weichen 5, 4, 5, 6, 7, 8 erſieht man, daß das 
Queckſilber fih mit dem Platin fa derbinhen khune, daß 


ein geuersgrad, bei welchem die Miſchung ſchmilzt, jene 


nicht gu verfluichtigen vermoͤgend ſey: inbem fie nach dem 


Schmelzen noch diejenige Eigenſchaft beſitzt, welche als ein 


veſentlich charakteriſtiſches Merkmal von ber Gegenwart bed 


Queckſilbers in ‚einer Auflbfung bed Platins anzuſehen iſt. 
Der achte Verſach lehrt, daß die Wirkung des Queckſil⸗ 
berd auf das Platin nicht auf den metalliſchen Zuſtand 
beſchraͤnkt ſey, ſondern daß dieſe Metalle ſich mit einer 
Säure, bie mit dem latin ‚allein, eine ſehr aufldliche Zu⸗ 
fonimenfegung bildet, verbinden, und ein- unaufldsliches 
dreifaches Salz darfellen Thnnen. Aus -bem neunten Bers 
fuihe ergiebt ſich, daß das Platin eine gersiffe Menge 


Aueckſilber aufgelbſt zurhefelten. und feine Mebuftion 


durch eine Subſtanz, welche, wenn ‚dein Platin zugegen 
A, in dieſer Rhefice fahr aͤſtg Wiekt ¶wverhindern 








koͤnne. Diefer Zeil be Hauptſatzes walche der Ser 
genſtand biefer Abhandlung iſt, iſt demnach bewiefer, wor 
fern dieſe Verſuche bei der Wiederholung durch ande 
Chemiſten richtig befunden werben.‘ - 
. Einer oder zwei ber. angeführten Meſuche, ſcheinen 
mit einigen, welche meine Abhandlung über dad Palla⸗ 
dium enthält, im Widerſpruche zu ſtehan: denn in den 
bier angeführten Beiſpielen ſchuͤtzt das Platin das Queck⸗ 


ſilber gegen hie Wirkung ber Salpeterſaͤure: pährend beinmn 


Palladium ·das Queckſilber nicht allein ſelhſt angegriffen 
wird; ſondern auch bie Aufloſung des Platind in derſal⸗ 
ben Saͤure veranlaßt. Ich fuͤhle dieſen Einwurf ſehr 


wohl; da ich mich aber ganz'auf ben gegenwaͤrtigen Ger 
genſtand beſchraͤnken will, fo verfpate ich jede andere Em 


örterung -barhber bis auf eine andere Gelegenheit, 38 
gleicher Zeit wird man es als Grundſatz in ber Ehemie 
aufſtellen koͤnnen; daß die. ſtaͤrkſten Verwandtſchaften die⸗ 
jenigen ſind, welche in ‚einer Subſtanz ‚bie größten Ab⸗ 
weichungen von ihren gardhalnben Eigenfhaften beruors 
bringen. _ 
Wird ein Gemiſch aus Platin und Quecſilber, Porn 
. nad) einer ber oben angegebenen Morfehriggen „bereitet 
worden, nachdem es zuſammengeſchmolzen ‚in Salpeter⸗ 
falgfäure aufgelbſt und nachmals durch grüngs ſchwefel⸗ 
ſaures Eiſen gefällt; fo wird felten. bie gene Menge 
des zum Werfuche angemanbten Gemifches erhalten! Eine 


beträchtliche Menge des Platins widerſteht ber Witeng 


bed grünen ſchwefelſauren Eiſens, und bleibt in- der Yufe 
fung pri, fer Micipl Tann ale an Naberihup 
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des Platins betrachtet werden, und laͤßt ſich durch ein 
Stahlblech faͤllen. Man ſieht hieraus, daß weniger Quneck⸗ 
filber figirt worden ift, ald zur gänzlichen Faͤllung alles 


Platind erforbert wird; allein in dieſem Zuſtande kann es 


eine groͤßere Menge des letzteren mit ſich nehmen, als 
wenn es blos in eine gewiſchte Aufldfung des Platins, 


| welche vorher nicht jo behandelt wurde, gefchüttet wird. 


In der That dienen alle diefe Verfuche dazu, zu zeigen! 
nicht allein, daß dieſe beiden : Metalle eine fehr be⸗ 


traͤchtliche Wirkung auf einander aushben; foridern daß 


auch im Zuſtande ihrer Berbindbung beträchtliche Abweis 
chungen moͤglich find, und daß demnach durch meihe Vers 
fuche, Patin mit Quedfilber zu verbinden, Subſtanzen 


gebildet worden ſind, ehe ſeht derſchiedene Eigenfchafe 


‚ten befißen, 

Dieſe Bemerkung gab mir ein Verfahren an die 
Hand, die Menge des vom Platin figirten und mit ihm 
verbundenen Queckſilbers zu beſtimmen, oder mich doch 
dieſer Beſtimmung zu naͤhern. Da jedoch der Verſuch 
ſelten von vdlligem Erfolge begleitet war, ſo fuͤhre ich 


| = benfelben mit‘ dem innigen Bewußtſeyn bet Ungewiß⸗ 
.” Beit, welcher er unterworfen ift, an. Ich bemerkte bie 


"Zunahme des Gewichtes,. weldye das Platin in einigem 
Fällen, nachdem es mit Qucedfilber behandelt und zu 
einem Metallkorne zuſammengeſchmolzen war, erhalten 
hatte. Diefe Gewichtszunahme fhrieb ich ber Menge bes 
‚ figieten Queckſilbers zu. Ich beflimmte hierauf, wie viel 
aus einer Aufldfung dieſes Gemifches durch grünes. ſchwe⸗ 
fetſaures Eiſen gefällt worden, und. nahm an, daß es die 


— 
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ganze Menge des Queckſilbers, welche eben gefunden wordeu, 
enthalte. Ber: aber aueh dieſe Verſuche von dem volle 
fläntigften Erfolge begleitet waren, fo giebt es doch einem 
chemiſchen ‚Grund, der uys. verhindert, dieſer Schägung 
unfere Beiſtimmung zu. geben. Es iß möglich und nicht 
uvwahrſchejnlich, daß; ſowohl ein Theil. Queckſilber von 
den Platin. is der Aufloſang boune zuruckbehalten worden 
ſeyn; als daß ein Theil Matin vermittelſt des Queckſil⸗ 
bers gefällt wo⸗den ſey. Das mittlere Reſultat war jedoch, 
hefi: ber Mirberfchlag. bursb: grünes ſchwefelſaares Eiſen, 
‚wenn. fein fpegififches Gewicht etwe 16. war, aus ungefähr 
17 Theilen Hueckſitber, und 83 Cheilen Rlatin heſtanb. 
Bo das Palladium betrifft, fo mill-ich, damit man, 
nicht glaube, daß, entweder, meine, eigner Werobachtungen,, 
oden Die Merfuche audorer mich genoͤthigt haͤtten, ‚meine. 
WMeinung zur Anbernzihieanfbgen, daß ich biorjetzt noch 
Teine. Gehnde iamgetruflan: habe, weiche. mic meiner Era 
- fohtung, entgegen, Ubrszengen.kinaten, Daß hei, Palladium 
eine: sinfagbe.‚Bubfans: fin. - De ich ‚Hei. meinen: eignen 
Verſuchen fp häyfig die, Erfahrung maghte, af die Vers 
ſuche, daſſethe zu bilden, miälangen;- fü. glaube ich gern, 
daß dieſes. auch bei. gehhrig: geleiteten, Arbeiten anderer 
der Ball ſeyn Idnnßt ‚allein vier gluͤckliche Erfolge, welche 
nicht ind geheim erhalten ‚wurden, find für wich eine‘ 
— Antwort auf dieſen Einwurf. .. 
Gegenwaͤrtige Erdrterumgen werden zur eſerero 
be6 Worurtfeit,, welches manche ‚bebersfchtr-baß hei einer 
erhöhten Temperatur bad Queckſilber nicht chen fü wie 
die übrigen Metalle, feuerbefländig werben Einne, bei⸗ 
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keagen *). Man wird im dieſer Zuſammenſetzung Fein 
größeres: Wunder erblicken, als bei den Metallotyden, ober 
beim Wuffer, und genoͤthigt feyn,' einen mittleren Pfad 
Weifchen den Viſionen ber Alchipriſten auf der einen, und 
den gleich unphiloſophiſchen Vorurtheilen auf der andern 
Seite, zu wuhlen. Im Verfolg der eben von mir er: 
KHhlten Verſuche, habe ih nur ſolche Erſcheinungen, wel⸗ 
de meine fruͤheren Refultate beſtaͤtigten, wahrgenommen: 
allein das einzige Mittel, welches ich, um einen gluͤckli⸗ 
chen Erfolg tzu erhalten, empfehlen kann, iſt Beharrlichkeit. 
um auszumitteln, ob die Meinung vor Fourcroy 
und Baugelin, daß das neue Metall der Hauptbeſtand⸗ 
theil des Palladimmb fen, "gegrkrset wäre, reinigte ich 
das. Platin nad ber von ihnen gegebenen Vorfehrift: ale 


leimn ich Fonife it Anſehung der 'Leidktigfeit, mit der ſich 


das fo brhandelte, ober {dufl- Bar. mir angewandte Platin: 
mit dem Queckſilber verband⸗ keinbn UnterfepigTbemk-Ten.: 


ch Hätte wech einige- anbere-Merfuche beifkgen Tore. 
nen, um meine Behauptung, daß: das Queckſtlber durch 


das Plafin figirk werde, zu beſtuͤtigen: allen Fourcroh 
und Vau quelin haben dem Natlonal⸗Inſtitute eine 
Fortſetzung ihrer Unterſuchungen verſprochen, und Mich“ 
ter ſagt dm Schluſſe feiner Abhandlung, daß’ er auf die⸗ 
fon Gegenſtanb zurädfommen werde, Durch die Arbeiten 
ſolcher Männer, muͤſſen große und wichtige Thatſachen 
ans Sicht kommen, and ich höffe, Daß fie gegenwärtigen 


Gegenſtiand nicht von ihren. Unterſuchungen ausſchließen 
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werden. Die Thatfachen ‚ weldje in biefer Abhandlung 
"norgetragem werben, : Ypnnsp ‚nieht zu ſHyrf geprüft wer- 
— den, und kein Richter Jann firenger oder vollghltiger feyn, 

als derjenige, ” welche 'zuerft meine fruͤheren Verfuche ber 
zeoeifelte. , Dorjenige,. welcher, fich ‚ber Prägung ıBigfer Werd 
fuche unterziehen will, muß aber ja nihf außer⸗Acht Iaffen, 
daß auch, wofern nicht‘ die gehdrige Vorſicht gehraude 
wird, die am beften angeflellten: Verſuche dem · Mißlingen —3*. 
ausgeſetz ſind: daß ich memals mit weniger, als roch 
Gran gearheigel habıbaß his Keheltotc / wolche von mir 
aufgeſtelll worden! firt; ſe einfach fie ſcheinen mdgen; "ie 
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Nachdem dieſe Abhandlung ſchoön abgefaßt war, ha | 
Dr. Wollaſton einige Verſuche über dat Pintin bekannt ; 
gemacht. Er Hat, das Pallaͤdium in ſehr geringer Menge. 2 
im rohen Platin gefunden. Schon vor weh Fahren 
erwähnte er dieſer Thatfache gegen mich." Noch Babe ich | 
fein Exemplar feiner Abhahdlung gefehen: ich will aber 
bier nur, bemerken, daß, wie groß auch die” denge des 
im nakuͤrlichen Zuſtande gefundenen Palladtums ſey, dieſes 
weder uͤber die einfache, noch über die zufarmmengefehte 
Natur deffelben entjcheiden Fonne. Nichte ſt wahrfehein? 

licher, ald daß vie Natur dieſes Gemiſch gemacht habe, 

und daß es ihr beſſer gelungen fep, als es die Kunſt 

nachahmen Tann. In. alle Faͤlle reicht die Amalgamation, 
welcher Platin, ehe es nach Europa verſendet wird 
unterworfen wird, bin, bie Bildung einer kleinen Menge 
von Palladium zu erflären, — | 
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Von ben Herren Charles Hobſon und Charles 
Sylveſter, aus Sheffield ift die intereſſante und nüß- 
liche Entdeckung geniacht worden, daß das Zink ein wirk- 
fih ſchmiedbares Metal fen. Daß daffelde bis zu einem 
gewiſſen beträchtlichen Grabe laminirt werden koͤnne, ift 
on laͤngſt befaunt ; aber man vermuthete nicht, daß es 
ch fihmieden und zu Draht ziehen laffe. Sie fanden. 
run, daß das Zink in einer Temperatur ton 210° bie 
800°; F. nem. Hammęr — und ſich zu Draht zie⸗ 
hen und zu Blech ſchiagen aͤßt, wenn nur waͤhrend dieſer 
mechaniſchen Operationen * Jene‘ Temperatur" umterhalten 
wird. Ein Ofen oder ein hohies metallnes Gefäß, die 
in gehöriger Hitze erhalten werden, Eunnen zu dieſem Bes 
buf dienen, wie für Arbeiten von Stahl und Eifen die 
-Schmiebeeffe. Es zeigt fi; daß das Zink, nachdem es 
geſchwicdgpo getrieben worden, fernerhin weich, bieg⸗ 
am und be bar bleibt, und nicht wieder zu ber vorigen 
parkialen Sproͤdigkeit zuruͤckkehrt, fondern fi) biegen und 
in Werfchiebenetn, Behuf anwenden läßt, wozu man es 
hisher für, ganz unfaͤhig hielt: als zur Verfertigung von 
Gefäßen, zum, Beſchlagen bet. Schiffe und zu vielen ans 
Bien, wiegen Erfordernifſſen. Ich habe "eine erhabene 
Figur geſehen, die mit einem "einzigen Schlage in dünnes 
Fine auögeprägt war, und bie meiner Meinung nach- fo 
erhoben war, wie fie ſich in Kupfer nur irgend. hätte 


| 


t 


auspraͤgen Fonnen, 2 
+ * " i —— — — — — — 

a) Nicholſone Journal of natural Philosophy Vol. XI. 
(No. 44376, 304. , En | 9. 
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